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Sitzimg  vom  3.  Januar  188^. 


Herr  A.  Vogel  trägt  tot: 

«Zur  Chiuinprüfung." 

Die  von  mir  aiif^^egebene  Reaktion  de«  Chinin  mit  liiuiu- 
wasaer.  Fprrocyaukaliuin  imii  Borax,  wodurch  eine  prachtvolle 
nttht  ^arl)llng  entsteht,  ist  in  neuerer  Zeit  zum  Gegenstand 
<ler  Bearbeitung  geworden.    Arnold  Eiolart  (Chem.  News 
50.  102)  hat  meine  Chminreaktioii  mit  geringer  Aenderung 
auch  auf  andere  organiache  Salsbasen  ausgedehnt.  Die  Ver^ 
iaderungen  hinsichtlich  der  angewendeten  Reageniaen  he- 
riehen  sich  auf  den  Zusatz  von  Quecksilbercyanid  und  Calcium- 
CarlK^tnat  zu  der  mit  Broniwasser  vorsetzten  Chininlösunp;'. 
In  ijUMiier  ersten  Mittheilung  über  (Jhininreaktiou  (Gel.  An- 
zeiger B.  40  S.  66)  habe  ich  schon  hervorgehoben,  daas  zur 
ToUkommenen  Sicherheit  der  Ohininreaktion  der  Lösung  des 
Ohininsolfates  nach  Chlorwasser  und  Ferrocyankalium  etwas 
Alkali  zugefügt  werden  mttese.   Statt  der  Verwendung  von 
Ammomumcarhonat  m  diesem  Zwecke  hahe  ich  in  der  Folge  als 
diesen  nothwendigen  alkalischen  Zusatz  Dinatriumphosphat  oder 
li<»raxU'«jung  in  Vor>ichlag  gebracht,  weil  mitunter  in  einem 
ilö86.  Maih.-pbys.  Cl.  1.]  1 
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BUmmg  der  tMih,'phjf6.  dasae  vom  3,  Januar  i88$. 


lleberschiisae  von  Ammonium carbonat  (lif  Röthnng  wieder  vor- 
schwindet, was  mit  DinatriumphoBphat  oder  Buraxlosimg  nicht 
der  Fall  ist  (Akademische  Sitzungsberichte  1883.  Februar,  Heft  I. 
S.  73).  Dass  ausser  den  von  mir  Torgeschlagenen  Losungen 
von  Dinatriumphosphat  und  Borax  auch  Calciumcarbonat  und 
aiidtTc  iy-Mw.  scliwuch  alkalisch  rca^nruiide  Substanzen,  wie 
Feldüpath  uiiti  (ilasj>ulver  sich  «^^'iMgiiet  erwiesen,  ergibt  sich 
aus  meiner  a.  a.  0.  angetuhrteu  Beobachtung:  Bringt  mau 
in  eine  mit  Bromwasser  und  Ferrocyankalinm  versetzte  schwefel- 
saure Chininlösung  ein  Stück  carrarischen  iMarmors,  so  über- 
zieht sich  derselbe  alsbald  mit  einer  röthlichen  Zone.  Die 
Angaben  EioUrts  sind  in  meinem  Laboratorium  wiederholt 
und  bestätigt  gefunden  worden.  Strychnin,  Cinchonin,  CaiFein 
geben  mit  den  in  Vorschlag  gebrachten  Reageutien  ktiue 
charaktcristijichfii  Redaktionen.  Kocht  uicin  eine  Morphiu- 
lüiung  imt  überschüssigem  Bromwasser,  neutralisirt  mit  Cal- 
ciumcarbonat und  kf)eht  wieder,  so  erscheint  noch  in  Ver- 
dünnungen von  1 : 1200  ^Morphin  eine  rothe  Färbung.  Bei 
Starkeren  Verdünnungen  bildet  sieb  eine  orange  oder  bnuine 
Farbe.  Versetzt  man  eine  schwach  salzsaure  Lösung  von 
Narcotin  mit  einem  geringen  Uebeischuss  von  Bromwaaser 
und  nentndisirt  die  Flfissigkeit  mit  Galeiumcarbonat,  so  wird 
diese  roth ;  enthält  die  Lösung  mehr  1:1U00  Nurcotin, 
so  geht  die  Rothfarbuug  iu  Violett  und  Blau  über.  Hie 
Färbung  ist  bei  Gegenwart  von  Weinsäure  oder  Essigsäure 
schwächer.  £iolart  ist  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
(a.  a.  0.)  und  hat  es  versucht,  die  EmpHndlichkeit  meiner 
Reaktion  mit  Bromwasser,  Ferrocyankalium  und  Borax  auf 
Chinin  zu  bestimmen.  Nach  meinen  früheren  Yersncfaen 
habe  ich  die  Chininreaktion  von  einer  Empfindlichkeit  beob- 
achtet, dass  noch  '/isooo  Chininsulfat  dadurch  ungefähr  ent- 
deckt werden  krtuiit«'.  Xacli  Kiolart.s  \'er;;iichen  ersclieint 
die  Empfindiu  hkeiL  dieser  Heaktiuu  wesentlich  grösser.  1(  h 
habe  schon  früher  hervorgehoben,  dass  diese  Bestimuiungeii 
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nahe  zusammenhängen  mit  dem  LSstichkeitsyerhSltnisse  des 

('hiniiLsuIfates  in  Wjisser,  je  nnchHem  man  die  Löslichkeifc 
eines  Theile?»  das  (.'hininsulfates  iii  kaltfui  Waf^ser  in  dem 
Verliälnisse  von  1 : 740  ( Haup.)  oder  in  dem  Verhältnisse 
?on  1 : 780  Wjusser  annimmt.  Die  hiemit  nach  Eiolart's 
Angabe  festgestellte  grosse  Empfindlichkeit  des  Reagens  hat 
mich  Teranlasst  diese  Reaktion  zum  Nachweis  des  Chinins 
in  Yerschiedenen  Chinarinden  in  Anwradung  zn  bringen. 
LiTonins  hat  bekanntlich  die  Chininreaktion  mit  Chlorwasser 
und  Ferrocyankalinm  anjyrewendet,  nm  in  der  Tinctura  Chinae 
.simpIex  ,  sowi»'  in  dem  kalten  Auszüge  der  China  regia 
rhinin  nachzuweisen.  (Archiv  der  i^harm.  127.  5«>.)  Was 
den  Nachweis  des  Chinins  mit  dieser  Reaktion  in  Rinden 
¥om  zweifelhaftem  Chiningelialte  betrifft,  so  habe  ich  schon 
a.  a.  0.  darauf  hingewiesen,  dass  hiebei  auf  einen  Gehalt 
der  Binde  an  Tannin  Kflcksicht  zu  nehmen  ist,  indem  be- 
kanntlich Gerbsäure  mit  Alkalien,  welche  doch  bei  dieser 
Reaktion  in  Anwendung?  kommen,  die  mannichfachsten  Farben- 
tiiiaiicen  h'efert.  Jedenfalls  dih-rte  es  empl'ehlenswerth  er- 
^cheilleü ,  sich  bei  dieser  An  der  Fntersuchungen  V(m  der 
Abwesenheit  des  Tannins  zu  überzeugen  oder  das  eventuell 
Torhandene  durch  salniiakhaltige  Gelatinlösnng ,  wie  solche 
zur  quantitativen  Werthbestimmnng  der  Gerbmaterialien  im 
Gebrauche  steht,  zu  entfernen. 

Die  meisten  quantitativ  untersuchten  Chinarinden  des 
Handel««  sind  bekanntlich  Gemenge  verschiedener  Chinarinden, 
aber  reihst  diese  g»  langen  nicht  selten  unter  verschiedenen 
Namen  zur  chemischen  Untersuchung.  Somit  besitzen  nach 
meinem  Dafürhalten  die  zahlreich  angegebenen  Ii»>ultate 
quantitafivf^r  Chinin werthe  der  einzelnen  binden  nicht  immer 
den  vollen  Werth,  welchen  man  ihnen  gewöhnlich  beizulegen 
pflegt.  Doch  wenn  auch  die  unter  denselben  Specialnamen 
chemhich  untersuchten  Chinarinden  immer  genau  derselben 
Chioasorte  angehörten,  so  gestatten  doch  die  mannichfaclien 
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mm  Theil  sehr  oomplicirten  und  mitunter  schwierig  anaza- 
ftthienden  UntersucbungBinetlioden  keine  ganz  sichere  Benr- 
theilang  des  Chininwerthes  einer  Chinarinde.  Der  Ghiningehalt 
der  Chinarinden  wechselt  nach  den  vorliegenden  Angaben  von 

0,1  bis  9Proc.  Es  erscheint  wenig  Vertrauen  erweckend,  wenn 
man  h*'\  (  "liiiniririden  oder  als  .solche  U»'Zt*ichneten,  die  sich  nacli 
meinem  (|ualitatiyen  HeaktioDSveriahren  ah  notorisch  alkaioid- 
frei  ergeben,  einen  Gehalt  an  organischen  Salzbasen  angegeben 
findet  Hiezu  kömmt  noch,  dass  ein  und  dieselbe  Chinarinde 
aaf  derselben  Oertlichkeit  gewachsen,  jedoch  nnter  verschie- 
denen klimatischen  Einflössen  einen  ganz  verschiedenen  Alka- 
loidgehalt  besitzen  kann,  so  dass  sogar  Rinden  derselben  Art, 
derselben  RHiimlichkeit  und  derselben  Einsammbuig  unter 
Umstäiuifii  versL'hHMlenen  Chininwerth  haben  können. 

Hiuäjichtlich  der  liihrlicheii  Chiiunproduktion  liegen  nur 
wellige  Angaben  vor;  aus  den  zu  solchen  Zwecken  verwen- 
deten Quantitäten  von  Chinarinden  dürfte  nach  einer  indess 
mir  ungefähren  Berechnung  geschlossen  werden  können,  dass 
die  Gesammtproduktion  von  schwefelsaarem  Chinin  aller 
Fabriken,  allerdings  vor  ungefähr  10  bis  12  Jahren,  gegen 
70,000  Kilogramm  betragen  ba))en  mag.  Der  enorme  Ver- 
brauch von  Chinarinden,  nanientlieh  nachdem  ilie  bald  nach 
Entile(  kung  des»  Chinins  errichteten  (Jhinintabriken  progressiv 
grössere  Quantitäten  itohätoü'  verschlangen,  das  räuberische 
schonungslose  Gewinnungssystem  in  Südamerika,  welches  l>e- 
sonders  nach  Fehlschlagen  des  auf  gedeihliche  Pflege  der 
Chinapflanzen  berechneten  belivianischen  Monopols  hervor* 
trat,  dazu  die  öftem  politischen  Wirren  in  jenen  Ländern, 
liessen  mit  der  Zeit  ein  gänzliches  Aussterben  dieser  uner- 
setzlich werthvollen  Me<licinalj»tlanze  befürchten.  Schon  Hum- 
boldt berechnete  ilen  jährlichen  Ausfall  an  ( 'hinal>äuinen  auf 
25,000  Stücke.  Die  Erwägung  solcher  gel  ahrdroh  ender  Ver- 
hältnisse mu&ste  l>ald  den  Gedanken  nahelagen,  Chinabaume 
ans  Südamerika  in  andere  Länder  zu  verpflanzen.  Unter 
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niaiiD ichfachen  Schwieiigkeiteii  und  nach  missglückten  Ver- 
«ncheu  (1850  in  Alcjier)  gelang  es  Samen  und  PHanzen  der 
Ciuchonen  von  Südamerika  nach  Java  überzuiühreu.  Auch 
diese  Chinacultivation  auf  Java  hatte  jahrelang  grosse 
Schwiengkeiteii  zu  fiberwinden*  (Hofinann,  Bericht  über  die 
Eniwicklong  der  ebemischen  Industrie.) 

Der  Vergleich  der  analytiscb  gewonneneu  Zahlen  sfid- 
amerikanischer  Ernten  und  derselben  Gattungen  Ton  China- 
bäumen  auf  Java  gezogen,  ergeben  das  l)e friedigende  Resultat, 
dass  der  Ge^mmtalkaloidgehalt  im  Laufe  der  Jahre  sich  im 
Aligemeiueu  vermehrt  hat,  ja  sogar  dass  mitunter  selbst  ur- 
sprünglich geringere  Sorten  von  Cinchonenbäumen  an  Chinin- 
gehalt zugenommen  haben.  £in  ähnliches  Resultat  ergaben 
die  englischen  Anpflanzungen  sfidamerikanischer  Cinchonen 
in  British  Indien,  theils  an  den  Abhangen  des  Himalayage- 
birges,  theils  auf  der  Insel  Ceylon.  Wir  bezeichnen  die 
J>teigerung  des  Alkaloidgehaltes  der  Cinchonen  durch  \'er- 
pflanzung  absichtlich  nur  im  Allgemeinen  als  richtig,  da  e»s 
an  Ausnahmen  von  dit^er  Regel  allerdings  nicht  fehlt.  So 
hat  z.  B.  Cinchooa  succiruba  an  Chinin  ab,  dagegen  im 
Cinchonidingehalt  wesentlich  zugenommen  u.  s.  w. 

Wie  das  Chinin,  die  Alkaloide  Überhaupt,  in  den  Pflanzen 
erzeugt  werden,  ist  noch  ganzlich  unbekannt,  jeden&Us 
könn«!  sie  nur  unter  Mitwirkung  von  Ammoniak  gebildet 
werden. 

Eine  in  den  englis<;hen  IMautagen  versucht«  stickstoft- 
reicbe  IXingung  ergab  bei  Cinchona  officinalis  eine  günstige 
Beeinriussung  der  Produktionskraft  der  Pflanze  und  eine  ent- 
schiedene Steigerung  des  Chiningehaltes.  Die  bekannte  That- 
Sache,  dass  der  Schierling,  der  bei  uns  Conün  enthält,  in 
Schottland  keines  henrorbringt,  (Ebennayer,  physiologische 
Chemie  der  Pflanzen,  S.  583)  lasst  darauf  schUessen,  dass 
das  Sonnenlicht  bei  Erzeugung  der  Alkaloide  in  den  Pflanzen  eine 
gewisse  Rolle  spiele,  üiefiir  sprichtauch  die  Angabe,  (a.  a.  0.) 
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dMiw  tili*  trof>tM;hen  Cinchonasorton  in  unseren  lichiannen 

Ii «Ijüiwi-ni  iuHi  ^»ir  keine  Alkaloide  (Chinin  u.  s.  w.) 
rt /t'fnit'ti.  IIn  /ii  i>,t  I  S  mir  j^elungeii,  einen  kleinen  Beitnig 
Ai  r  iU^V.i\]\;^nnn  zu  iioleru.  Aiw  vernchiedenen  Gewiulis- 
Unii^fiii  \m\m  kh  ('ini'lionupflanzeu  untersucht  und  in  keiner 
tU'rM:i\u*.u  int  tti  mir  bii  jekt  (i^eglückt,  die  cbaraktertsÜsche 
rM.liM  Oiiriinfiirbung,  wie  sie  das  von  mir  angegebene  Reak- 
tiifiiHV«irfiihr«ii  hiaUsi ,  zu  beobachten,  wodurch  indess  selbet- 
V'  /'jliiiidli«  Ii  kiMiii'sucj^N  eventuell  die  AiiflFindung  von  Chinin 
j(i  .hkJihu  'rrfiMiuiw  - rinehonaptianzen  ausgesehlossen  er- 
tyi  Ui-ml.  All«'nljii^(s  n»aj<  nicht  unberück»ichtigt  bleiben,  da,ss 
iimiiion  Vertiuehüü  m  <!i'1>ote  stehenden  Exemplare  nur 
w»i)jK  Miiwiek(*lt  waren.  Da  aber  nach  Eioiart  die  Chinin- 
ritulflion  mit  HromwaiiHer ,  Ferrocyankalium  und  Borax  oder 
i^abtiumcurboiiat  noch  »ehr  geringe  Quantitäten  von  Chinin 
unKeigt,  iK>  darf  w<»hl  anirenommen  werden ,  dass  die  von 
mir  Iii«  jet/.(  initer>ih  Ilten  (  jimai  mtlen  keine  nach  weis  hjiren 
Spuren  von  Cluuiu  futliidtcn.  Ks  dürl'te  kaum  einem  Zweifel 
luUerliegun « •  dass  dt«r  Mangel  an  SonuenUcht  in  unseren 
warnuMi  ah(*r  liehtarnion  Uewächshäusem  das  Fehlen  des 
rhinin){ehalt«M  miibedingt. 

Wenn  hiemach  das  Sonnenlicht  al«  ein  befördernder 
Faktor  der  Alkaloidbildung  in  der  lebenden  Pflanze  be- 
tmehlet  werden  ilart",  sv»  i>t  ilagegen  nach  übereinstimmenden 
HtH»Ku  Iii  ungt»n  das  S*nuu>ülu  ht  uut  Jeu  i'hiningehalt  der  ge- 
>cluilloii  luude  von  «ni.NehitHiea  nachthetligeiu  EiutiiLSf.  Die 
Art  dis  TriH'kueus  der  frisch  geschalten  Kinde  ist  ron  gruäaser 
Bedeutung  in  der  Chinin t'abrikation,  indem  das  Chinin  und 
wohl  auch  andere  organWhe  Saliba^wn  unter  der  Wiikong 
von  hellem  Sonnenlichte  sich  lersetien«  dmikd  gelirbfc  und 
unkry^^Utdrbar  werden  und  sieh  in  gefärbte  hanart^ 
J^ulvNtaiiicu  umwundelu.  l*a.>teur  ii.^ui::  d.uar.t  a  itnurk^ni. 
divss  die  Ohinariuden  nach  dem  Schälen  unter  Ait»!<hlus&  d**s 
Licht«  im  Dunkehi  getrocknet  werden  «oUen,  indem  dadurch 


Digitized  by  Google 


Voyel:  Zmr  Chininprüfunff, 


7 


sowohl  die  Aasbeute  vermehrt,  als  die  Gewiimimg^weib«;  eine 
leichtere  wird.  Sogar  bei  der  Weiihbestinimung  der  Chi'na- 
rinden  im  kleineren  Haassstabe,  wobei  25  g  Rindenpulver 
nur  24  Stonden  bei  Zimmertemperatur  mit  verdünnter  Schwefel- 
sLore  extrabirt  werden,  empfiehlt  Hilbig')  nach  seinem 
ausgezeichneten  l^iXtraktionsvert'ahren ,  welches  bekanntlich 
durch  eine  grös-»M'e  Versuchsreihe  als  das  zweckmilssifrtp  er- 
kannt worden,  möglichst  den  Abschluss  direkter  Öüiiiicu- 
strnhleu.  üebriixens  steht  dieses  eigenthümliche  Verhalten  der 
Alkaloide  zum  Sonnenlicht  keineswegs  isolirt  da,  sondern  hat 
ein  Analogen  im  Verhalten  des  Chlorophylls  zu  den  direkten 
Sonnenstrahlen.  Bekanntlieh  ist  das  Chlorophyll  ganz  und 
gar  an  das  Licht  gebunden ,  es  ist  offenbar  ein  Kind  des 
Licht*>s.  im  Dunkeln  wachs^ende  etiolirte  Blätter  zei<^en  keine 
Chlun'jibyllbildnng.  Sobald  aber  das  Chloropliyli  aus  dem 
Ti^etabilen  LebeusYerbande  ausgeschieden  worden ,  reicht 
eine  kurze  Einwirkung  der  direkten  Sonnenstrahlen  hin,  um 
die  grflne  Farbe  Yollkommen  za  zerstören. 

Ich  habe  Omnd  za  yermnthen,  dass  auch  die  Tannin- 
Ixldong  in  der  lebenden  Pflanze  einigermassen  Ton  dem  Liebte 
beeiuflusst  werde.  Hiefür  spricht  zuiiilchst  die  Thatsache, 
dik««»  der  Gerbstriff\rehait  der  Buchen-  und  Lärchenrinde  von 
unten  nach  oben,  also  von  den  weniger  ijeiichteten  zu  den 
mehr  l)elichteten  Stellen  entschieden  zunimmt  und  zwar  in 
dem  Verhältnisse  von  4:0  und  von  5:10.  Die  sonnigen 
OebiigsJagen  von  mittlerer  Höhe  liefern  nach  vielfacher  Er- 
fahrung durchschnittlich  die  gerbsaurereicbsten  Fichtenrinden. 
Am  grössten  ist  der  Tanningehalt  bd  Niederwald  betrieb  in 
Licht.stelluug ,  wahrend  Dunkelstellung  für  die  GerbstolFpro- 
duktiuu  untjünstig  erscheint.  Hierher  gehört  auch  die  Be- 
obachtung, daäs  dem  Lichte  vorzugäweise  ausgesetzte  Blätter 


1)  Kritische  Beurtheilung  der  Metboden  sar  Trenaung  und  quan- 
Ütativen  BestimniuDg  der  wichtigen»!  Cbinaalkaloide.  Dorpat  1850, 
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richtige  Licht  gesetzt  worden  ist.  In  der  That  haben  die 
einschlägifijen  Publikationen  des  Herrn  Prof.  F.  Kohlrauscii ') 
nicht  verfehlt,  eine  recht  stattliche  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  herrorzurufen.  Von  den  experimentellen  Arbeiten 
dieser  Art  rnim  aoaBor  den  ziemlich  zahlreichen  ron  Herrn 

F.  Kohlrausch ')  die  von  F.  Braun  *)  hier  besonders  herror- 
gehoben  werden,  indes  die  flbrigen  einschlägigen  Unter- 
suchungen, wie  die  von  H.  Streintz,  L.  Boltzmann,  F.  Neesen, 
0.  E.  Mayer,  E.  Warburg  u.  a.  mehr  oder  miuder  mathe- 
matischer Natur  sind.  Ich  mache  hier  noch  auf  eine  Arbeit 
TOD  N.  A.  Hesehus*)  aufmerksam,  Ton  der  mir  jedoch  nur 
ein  Auszug  in  den   „Beiblättern"   zur  Verfügimg  Htand. 

IHe  Untersuchung  .Ueber  die  Erhöhung  der  Ehistizittiti^ 
grenze  der  Metalle",  welche  Herr  Prof.  Bauschingw*)  in 
Dingler*8  polyt.  Journal  Bd.  224  publiKiert  hat,  verfolgt  zwar 
zunächst  ein  anderes  Ziel ,  als  diis  hier  in's  Auge  gefawte. 
Da  aber  Streckungen  voraussichtlich  von  Nacliw  irkuiigs- 
erscheinungeu  begleitet  sind,  und  dies  in  der  eben  erwähnten 
Arbeit  meines  Wissens  zum  ersten  Male  experimentell  er- 
wiesen worden  ist,  so  glaube  ich,  sie  ungeachtet  des  lim- 
Standes,  dass  bei  ihr  Versuchsobjekte  Yon  TerhSltnisniang 
grossen  Dimensionen  zur  Verwendung  kamen,  hier  r^iistrierai 
zu  mflssen.  Gs  erscheint  mir  die  Konstatierang  dieser  TbiK 
Sache  durch  Herrn  Prof.  Bauschinger  m\i  so  wichtiger,  sie 
Generalmajor  Uchatius*),  obwohl  ihm  die  Erscheinung 

1)  F.  Kohlrau»ch,  PoggendorfiT»  Annalcn,  Bd.  119 
(Jalirg.  1868)  und  Bd.  128  Seite  t  (.Tahrf?.  1866)  iL 

2)  F.  Braiui,  PoggendortTs  Annaten«  Bd.  15^^ 
8)  Beiblfttier,  Bd.  VII  Fahr^^ang  1883. 

4)  Baatcbinger,  IHnKler'>)  polyt.  Joomal^l 
hieToa:  BeibUttar  Bd.  1  Seite  m 

5)  Uchatiua,  DinglerV  i>olyt.  Joiunul,J3d. 
NB.   Während  des  l>i;hkr-  kommt 

Bei».l:itt('rn ,  Heft  1  .Tahrg.  1885,  Uber 

G.  J.  MiobaSli«  sur  Kenntnis. 


Miller:  ISin  Beitrag  gur  Kennlmt  der  ÄtoUkuktrkräfte,     X  l 

Xitr  liwirkuug  bei  seinen  Versuchen  aufgefallen  ist  —  S.  24ü  — 
dem  Namen  nach,  weni^Btens  in  der  eben  sdtieiten  Abhand- 
lung, ihrer  nie  Erw&hnong  thut. 

Wahrend  sich  nun  Herr  F.  Kitlili  auscli .  wjis  den  ex- 
jH-rinifutelliMi  Teil  seiner  Untersuihungen  l»etnÜ't,  luit  der 
Kiibrschung  der  äusseren  ErsrluMnunii^  der  elastischen  Nach- 
wirkung vor/iiETswMse  befasste,  hat  F.  Braun  die  Frage: 
«Sind  elastische  Nachwirkung  nnd  die  ehistische  Verschiebung 
wesentlich  gleich  oder  «nd  dieselben  spezifisch  yerschiedene 
Be  wegungen*  ?  studiert« 

§  2.  Die  vorliegende  ExperimentahmterHuchung  schliesst 
«ch  weder  der  einen  noch  der  anderen  der  ebenerwähnten 
Arbeiten  an,  sondern  ihr  liegt  die  Absicht  zu  Grunde,  der 
Kenntnis  der  Molekularkrafte  dadurch  f&rderlich  zu  sein, 

dass  sie  sich  mit  der  Erforschung  von  Veränderungen  der 
inneren  TJeakHon  gespannter  Drähte  gegen  eine  Gestalts- 
änderung  vor,  während  und  nach  vorgenommenen  Längs- 
ver>cbiebiingen  beschäftiget.  Untersucht  wurden  einfache 
Metalle,  Leerungen  nnd  organische  Stoffe. 

§  3.  Bekanntlich  zeigt  sich  die  elastische  Nachwirkung 
'i.iriii.  dasss  z.  H.  einer,  ialolge  einer  Bela>tnng  vur  sich  ge- 
guugeueii  Verlängerung  eines  Drahtes,  bei  dann  eingetretener 
kun^nter  Spannung,  eine  weitere  allmähliche  Verlängerung 
folgt.  Dies  ist  nur  denkbar,  wenn  der  Verschiebung  der 
Holekfile  eine  Verminderung  der  ehistischen  Reaktion  des 
Drahtes  nachfolgt,  wenn  also  der  statische  Ehistizitatfr- 
modul  (E—M)  abnimmt.  In  gleicher  Weise  wird  nach  einer 
teilweisen  Entlastung,  wenn  dieser  bei  konstant  gewordener 
Spanniuig  eine  YtMkiirznng  des  Drahtes  folgt,  auf  eine  Zu- 
nahme der  elastiticlieu  Keaktion  zu  schliessen  sein. 

Die  Kenntnis  dieser  Veränderung  scheint  mir  nicht  nur 
ihieiselbstwillen,  sondern  auch  deshalb  wünschenswert,  weil 
ide  zur  Aufklärung  aber  die  in  der  Konstitation  d^  Materie 


Digitized  by  Google 


12       Sittung  der  mathr^ys.  dasse  vom  7,  Fdtruar  Ibüö. 

liegende  Ursache  der  Nachwirkung  beitragen  kaiiii.  Der 
Haiiptvorteil  dürfte  iil)er  darin  liegen ,  hiedurch  zu  »»iTier 
klareren  Anschauung  über  den  Begriff  des  lougitudniuieu 
Elastizitätsmoduls  zu  gelangen,  der  durch  die  Nichtberück- 
aichtigiing  der  Nachwirkung  bei  BeflÜmmung  desselben  offen- 
bar verdunkelt  ist  Eb  ist  kanm  fraglich,  daes  das  Verfiihren 
xor  Bestimninng  des  longitudinalen  Elastizitätsmoduls,  wie 
es  dermalen  gehandhabt  wird,  nur  su  einer  ersten  An- 
näherung föhrt.  Daiss  nämlich  bei  demselben  auch  die  fast 
nie  entbehrliche  ständige  oder  Anfangsbekusiung  eine  Rolle 
Spieleu  muss,  wenn  eine  Elastizitäts Veränderung  selbst  bei 
konstanter  Temperatur  stattfindet,  ist  von  vornherein  zu  ver^ 
muten.  Vollends  ungenau  mfissen  aber  die  Bestimmungen 
des  Moduls  bei  veränderter  Temperatur  werden,  weil  ja 
durch  die  üntenuehungen  des  Herrn  Prof.  F.  Kohlrausch 
der  wesentliche  Einfluss  der  Warme  auf  die  Nachwirkung 
ausser  allem  Zweifel  steht.  Für  Längsdeformationen  bei 
Metallen ,  geht  dies  auch  uns  einer  meiner  früheren  Unter- 
RUcliungenV)  hervur.  Es  könnten  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen dienen ,  ein  der  Definition  des  iougitudinaleu 
KhistizitatsmoduJs  entsprechendes  Bestimraungsverfahren  des- 
selben anzubahnen,  worüber  noch  später  Andeutungen  folgen 
werden.  Wie  erwfinscht  aber  eine  V^besserung  nach  dieser 
Richtung  sein  könnte,  leuchtet  bei  der  Wichtigkeit  des 
Elastizitätsmoduls  nach  dem  dermaligen  Stande  der  Physik 
ein,  wo  er  aufgehört  hat,  nur  mehr  rein  technischen  Zwecken 
zu  dienen.  Die  in  meiner  friihen'u  rntersnrhuTig  (1882 
Heft  4  g  37)  zutage  getretenen  Erscheinungen  gaben  denn 
auch  den  Anstoss  zur  vorliegenden  Abhandlung. 


1)  A.  Milier,  i>iUuajif«l>*'r}clit4^  «ler  raatb.-i'li\ >ikiil  Klu^we  Uer 
k.  b.  Akftdomio  Hpr  Wixgonscliaftt'n.  .l;ihr^n^  IB'^'i  ilei't  4  Seite  457. 
Kin  Au!</ii;,'  liit  von  in  den  ß*iil»l;if tvin  .lahr^'.  18H3. 

KU.  Künltig  äuil  Üelt  4j  dieses  Zitat  ersetzen. 
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§  4.  Ist  nämlich  &ü  Draht  mit  einer  beständigen  Be- 
laatosg  TT^  anf  das  Qnadvatmillimeter  yeraehen,  und  laait 
msn  diese  Belaatung  saecesrir  noch  um  die  GrSsse  fr,  wachsen, 

und  nachdem  jene  die  Höhe  ?r,  +  erreicht,  sie  wnver- 
zQglich  wieder  auf  rr^  kontiniiiorlich  ubnehmen,  so  7.e\<^  der 
Draht  vorfibergphend  eine  kleine  Verlängerung  bei  der 
Behistong  n-,.  War  er  jedoch  mit  der  Last  ^1 
spannt  und  wird  dann  diese  successiye  auf  ft^  vennindert 
nnd  nachher  sofort  wieder  aUmählich  auf  ft^  -f*  erhöht, 
so  zeigt  er  sich  hiebei  temporar  kürzer  als  er  arsprünglich 
ha  dieser  Belastung  war.  Diese  Thatsachen  beweisen  doch 
nnwiderlegbar ,  dass  im  ersten  Falle  eine  Verminderung  im 
zweiten  eine  Erh()liung  des  longitudinalen  Elastizitätsmoduls 
inti»ii(e  der  Deformatiun  stjittgefuudeu  haben  muss.  Nun 
zeigen  aber  die  mit  Eisen  angestellten  Versuche,  die  ich  in 
meiner  vorhin  erwähnten  Abhandlung  (1882  Heft  4)  publi- 
usti  habe,  dass  die  Langenverandernng  bei  konstanter  An- 
fimgsbelastang  eine  Grenze  erreicht,  sobald  man  die  Längs- 
deformationen ununterbrochen  mehrmals  wiederholt  Es 
werden  die  Verlängerungen  und  Verkfinmngen  alsbald  gleich, 
der  Draht  tritt  in  einen  Zustand  ein,  in  dem  er  sich,  so- 
Ifinffe  die  Deformationen  ununterbrochen  fort- 
dauern, wie  ein  Tollkommen  elastischer  Körper  ?erhält. 


II.  Bewlireibiing  des  Apparates. 

§  5.  Es  ist  derselbe,  den  ich  in  einer  anderen  Ab* 
haadlong  (1882  Heft  4  g  6)  genauer  erkUirt  habe,  und  yon 
dem  sich  dort  auch  eine  vollständige  Abbildung  befindet. 

Der  liaumerspamis  halber  werde  ich  mich  also  hier  kurz 

fassen  und  auf  eine  schematische  Zeichnung  (Fig.  1)  be- 
schränken. 

Die  Vorrichtung  besteht  im  Wesentlichen  in  einem  un* 
gleicharmigen  Hebel  DD,  (Schnellwi^i^e),  der  an  dem  eichenen, 
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an  beiden  Enden  in  der  starken  M.uu'r  einer  Fensternische 
ein^ekeilkMi.  lialken  A,  niitt+'l<t  einer  starken  ei.seriien  Stange 
AC  jiufgehüugt  ist.  Es  .sind  überhaupt  ;die  Teile  aus  Eisen 
und  im  Verhältnis  zu  den  untersuchten  Drähten  sehr  kräftig 
konstruiert.  Unter  der  Unterstützungsschneide  C  des  Heitels 
ist  senkrecht  zu  DD^  ein  Stäbchen  mit  einer  Schraube  X  an- 
gebracht, um  den  Hebelarm  DD,  in^s  indifferente  Gleich- 
gewicht, das  er  wahrend  der  Versnche  stets  besass,  bringen 
zu  können.  Zu  gleichem  Zwecke  dient  auch  das  an  einem 
(iewinde  verstellbare  Gegengewicht  Z.  Bei  D  beiludet  sieb 
eine  Schneide ,  iin  der  mittelst  einer  eisernen  Dnppelstinge 
die  Klemme  E  aulgehängt  ist.  Die  andere  Klemme  F  ist 
in  einem  schweren  Stein  eingelassen,  der  auf  einer  sehr 
dicken  Umfassnngsmaner  ohne  Berährnng  mit  dem  Boden- 
gebälk aufliegt.  Wenn  der  Draht  an  den  Klemmen  scharf 
umgebogen  wird,  so  genügt  ein  mittelst  Schrauben  hervor- 
gebrachter schwacher  Druck  der  Klemrohacken ,  der  eine 
kaum  merkbare  Abplattung  des  Dralites  bewirkt,  uni  letzteren 
iest/ulialteu.  <J  i-t  ein  Belastungsstiu  k  —  Anfangsbelustini'^, 
ständige  Belastung  —  da«  wiihn  nd  «'iner  Ver.sucli!»gruppe 
beständig  an  einer  Stelle  des  HebeU  bleibt,  indes  das  Be- 
lastungsstfick  P  mitteh^t  der  Kurbel  L  und  der  Schraube  K 
langsam  und  gieichmaasig  gehoben  und  gesenkt  werden 
kann,  wodurch  abwechslungsweiae  Spannung  und  Abspannung 
des  zu  untersuchenden  Kdrpers  bewirkt  wird,  üm  den  Draht 
wenigstens  während  kurzer  Zeiten  keinen  sehr  erheblichen 
Teniperatursch wankungen  auszusetzen,  geht  er  dun  h  »  in  mit 
Baumwolle  verstopftes  Hohr,  das  sel))st  mit  zwei  Bleehndireu 
MM.  von  denen  das  äussere  in  einem  dicken  Filzmautel  ein- 
gehüllt, umgeben  ist.  Diese  ebenerwäbnte,  in  der  Zeichnung 
nur  in  grossen  Zflgen  angedeutete  Urohallung  des  Drahtes 
dient  nämlich  auch  dazu,  den  Draht  durch  Einleiten  von 
WaMserdftropfen  höheren  Temperaturen  auszusetzen.  Es  sind 
derartige  Versuche  zwar  viele  gemacht  worden,  werden  in 
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der  Abhandiang  jedoch  nicht  weifcer  berückBichtiget.  H  ist 
ein  Thermometer  mit  Zehntelgradteilaiig  zur  Bestimmung  der 
Temperatmr  des  Drafatee.  Sehr  empfindliche  in  Zehntelgrade 
geteilte  Thermometer  sind  bei  U  und  W  an  den  Eisenteilen 

8o  angebracht)  um  die  Temperatur  derselben  anzugeben,  die 
we<^'»'ii  «Irr  an  den  Al)l(^ungen  üüzu bringenden  Ki>riekturcn 
ermittelt  werden  muaa.  Auch  die  Skiileu  dies^er  Thenno- 
mefctT  sind  uacii  Cekius  geteilt.  Die  Temperatur  des  Zimmers 
wurde  stets  gemessen.  Dasselbe  ist  indp8  sehr  günstig  ge^ 
legen,  indem  es  von  direktem  Sonnenlicht  nur  im  Hoch* 
Sommer  beschienen  wird;  Temperaturreränderungen  in  dem* 
selben  innerluilb  kurzer  Zeit  rühren  meist  von  den  an- 
wesenden Personen,  Lampen  etc.  her.  NN  bedeutet  eine 
vertikale  Spiegelskala  und  K  das  Fernrohr,  welchem  üui"  den 
Spiegel  B  gerichtet  ist.  Die  Skala  wird  von  einer  Lampe 
beleuchtet.  Femrohr  und  iSkala  sind  mittelst  dreier  starker 
eiserner  Träger  an  einer  dicken  Kirchenmaner  f(>^  gemacht. 
Cm  den  Moment,  in  welchem  P  frei  hängt  oder  nur  auf 
dem  Tischchen  J  ruht,  genau  zu  fixieren,  ist  ein  elektrisches 
Lautwerk,  in  dessen  Schliessungsbogen  die  Strecke  CJ  liegt, 
augebracht. 

III.  YersaehsTerfalirea. 

§  6.  Nachdem  die  zu  untersuchenden  Drähte  mit  der 
Lupe  darauf  geprüft  worden  waren,  ob  sie  keine  Kisse, 
Buckeln  etc.  haben,  oder  sonstwie  imtauglich  iils  Versuchs- 
objekte seien,  wurden  sie  zwischen  die  Backen  der  Klemmen 
£  und  F  Tonichtig  eingespannt,  und  hierauf  der  Hebelarm 
DD,  wenigstens  einige  Stunden  lang  so  belastet,  dass  das 
statische  Moment  dieser  Belastung  erheblich  höher  war,  als 
die  höchst,«  Summe  der  statischen  Moniente  von  Q  und  P, 
die  bei  der  Untersuchung  des  jeweiligen  1  )r;ilitindivi(lnums 
fil)erhaupt  zur  Verwendung  kam.  Hiedurch  wurde  der  Draht 
bleitjend  gestreckt  und  einer  weiteren  Streckung  bei  den 
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eigentlichen  Versuchen  vorgebeugt.  Nachdem  nachher  der 
Draht  mindestens  einen  halben  Tag  mit  der  standigen  oder 
Anfiftngsbelaatang  Q  sEum  Geradehalten  allein  gespannt  war, 
begannen  die  eigentlielien  Versnche. 

§.  7.  Diese  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  zuerst 
die  Temperaturen  an  den  Thermometern  H,  W  und  U,  sowie 
ab  und  zu  die  des  Zimmers,  dann  auf  der  Spief^elskala  ab- 
gelesen wurden.  Hierauf  wurde  die  Kurbel  L  durch  einen 
Oehilfen  mit  tbunliehst  gldchinSasiger  Geschwindigkeit  ge- 
dreht,  so  dass  der  schneidige  Btigel  des  Gewichtes  P,  das 
anfänglich  auf  dem  Tischchen  J  steht,  in  einer  eiufj^efeilten, 
scharfkantigen  Furclu'  ül.Vbald  den  lU'\>e\  lierührte,  weleher 
Moment  nicht  nur  im  Fernrohr  .sofort  Jiich  bemerkbar  machte, 
sondern  auch  durch  das  elektrische  Läutwerk  angezeigt 
wurde.  Die  Zun^ime  der  Belastung  des  Hebels  steigerte 
sieb  so  snccesBiTe  Ton  o  auf  P.  Das  Eintreten  dieses  Augen- 
blickes wird  wieder  im  Femrohre  sogleich  bemerkbar,  und 
überdies  durch  das  Lftutwerk  infolge  Stromunterbrechuu):; 
angekündiget.  Eis  ward  nun  an  der  Skala  sofort  ab- 
gelesen lind  das  Tischchen  J  sogleicli  wieder  hiimuf- 
geschruubt,  bis  der  Bügel  den  Hebel  nicht  mehr  berülirt, 
in  welchem  Augenblick  wieder  auf  der  Skala  ab- 
gelesen wird.  Diese  3  Ablesungen  —  eine  Beobachtunga- 
reihe  p  —  wurden  in  der  Regel  5  mal  Yorgeuommen,  womit 
eine  ,Versuchsgmppe  N'^  beendet  war.  Die  zu  den  10  Auf- 
und  Abbewegungen  des  Gewichtes  P  nötige  Zeit  wird  an 
einer  stellbaren  Sekundenuhr  gemessen. 

§  8.  Um  rascb  einen  vollständigen  Einblick  in  das 
Versuchsverfahren  eu  gewinnen,  fSbre  ich  in  Tabelle  A  das 
Verenchsergebnis  einer  Versnchsgruppe  vollständig  vor.  8{iäter 

jedoch  sind  diese  Tabellen  in  einer  noch  näher  zu  be- 
sprecheuiien  Weise  abgekürzt. 
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il.  JlttlM":  £!m  Seitraff  tur  Kernig  der  UMehHarkrSfte. 

1)  N  isfc  die  Nninmer 
der  „Vewuchsgruppe*  eines 
Beobachtangs-Indi  vidi]  ums 
lind 

2)  y  die  der  „  Beobacht- 
ungsreibe"  innerhalb  der 
Gruppe. 

3)  V  ist  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  sich 
der  Zeiger  im  Fernrohr 
Uber  die  Skala  gleichför- 
mig bewegt,  angegeben  in 
Skalenteilen. 

4)  t„  und  t,  ist  die  Tem- 
peratur des  Dr;ih t^-s  hezw, 
unmittelbar  vor  liepiui  und 
nach  Beendigung  einer  Ver- 
sucksgmppe,  abgelesen  am 
Thermometer  H. 

5)  To  und  T,,  sowie 
und  sind  die  Tempera- 
turen des  Apparates  un- 
mittelbar vor  und  nach  der 
Versuchsgruppe,  abgelesen 
an  den  Thermometern  ü 
und  W  nnd  zwar  in  den 
Horizontalreihen  p—1  und 
y  a=  4  die  Angaben  des 
lustrunieiites  U,  in  jenen 
v=2  und  y=5  die  von  W. 

6)  TT  j  ist  die  ständige  Belastung  —  Anfangsbelastung  — 
auf  das  Quadratmiliimeter  des  QueiBchnittes  des  Drahtes  in 
Kikgnunmen. 
[1885.  lUth.-phji.  Cl.  1.]  2 
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7)  ?r,  die  Bela>tim^sändenin«j^  während  einer  Beobach- 
tungsreihe  auf  dieselbe  Flächeneinheit  des  Qaerschnittes,  eben- 
falls in  kgr* 

8)  a^  ist  der  bei  der       Beobachtungsreihe  abgelesene 

Teilstrich  der  Spie<^el8kala  bei  der  Belastunj^  (^t  wöhnlich  7r 
welche  schon  vor  Beginn  der  VerHUchs>gruppe  gewirkt  hat 
(ÄnfaTi<»;shplRstiing). 

i»)  der  bei  der  i''*"  Beobuchtungsreihe  abgelesene 
Skalenteil  bei  der  um  /r^  geänderten  Anfangsbelastung  und 

10}  der  bei  der  y^"  Beobachtungsreihe  abgelesene 
Skalenteilf  wenn  wieder  die  Anfangsbelastung  (gewöhnlich  n^) 
allein  wirkt. 

11)  k  int  das  Verhältnis  der  Belastungsänderung  zur 
Anfangsbelastung. 

12)  ^\^  ist  die  Län<::e  des  untersuchten  Drahtes  von 
einer  Klemme  bis  zur  andern,  angegeben  in  Metern. 

(1  der  Durchmesser  und  q  der  Querschnitt  des 
Drahtes  in  Miilimeteni. 

§  9.   Der  Nullpunkt  der  Spiegelskala  liegt  in  der  durch 

die  FernrnliriKhs«»  ^elei^ten  lloHzontalebene.  Ein  Skalenteil 
=  2"™.  Di»'  iMitieriiung  des  v^pief^els  B  von  (lt*r  Skala  NN 
ist  rj  =  28U<»  rfkalenti  ik- ,  CD  =  r,  =  35,4  Skaleuteile; 
DE      d,  =  h)0  Sktl. ;  AC  =  d,  =  250  Sktl.  (Fig,  1). 

Ist  z  die  in  Sekunden  gemessene  Dauer  einer  ganasen 
Versuchsgruppe,  so  ergibt  sich  als  arithmetischer  Mittelwert 
fQr  die  Geschwindigkeit  des  Skalenseigers 

z 

Die  auf  H  ab(?elesenen  Temperaturen  mnssten  wegen 
der  Fehlerhaftigkeit  des  Tliermoniet^rs  korrigiert  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  dasselbe  nach  einem  geprüften  Normal- 
instmment  geeicht.  Die  in  d.  n  Tabellen  angegebenen  Tem- 
peraturen %  und  t|  sind  die  korrigierten.    Die  Länge  d. 
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wurde  mittekt  eines  Massstabes,  uaclidem  der  Draht  ausser 
Gebranch  gesetzt  worden  war,  gemessen.  Die  Messung  des 
d  geschah  luit  Anwendung  einer  Mikrometerschraube,  welche 
die  sichere  Angabe  von  0,01  gestattete. 

§.  10.  Der  eichene  Balken,  an  dem  der  Apparat  aaf- 
gehangt  ist,  erleidet  voraussichtlich  trotz  seiner  verhältnis- 
mris.si;4  m'rossen  Dimensionen  des  (^lerschnittes  Biegungen, 
w.-nii  auch  nur  von  geringem  Betrage.  Diese  Dnrclibie- 
uuui^ea  werden  sich  an  der  Spiegelskala  bei  der  grossen 
Kmpfindlichkeit  des  M»  s.sripparates  bemerkbar  machen.  Sie 
rühren  teils  von  der  ständigen  Belastung  teils  von  der 
BelastongsSndening  (fi,)  her.  Da  es  sich  bei  den  hier  in 
Betracht  konunenden  Venuchen  nicht  so  fast  um  die  Messung 
der  elastischen  Verlängerungen  und  Verkfinsungen,  als  viel- 
mehr um  die  genaue  Kenntnis  von  Differenzen  handelt,  so 
kaiüi  die  von  der  stiLiuligen  Belastung  Iieiniluende  Durch- 
}»i«M^nng,  wie  gros^s  sie  auch  sein  oder  wie  sie  auch  von 
einer  Versuchsgnippe  zur  anderen  mit  ersterer  wechseln  mag, 
für  das  Endergebnis  nicht  von  Belang  sein.  Sogar  bei 
Messung  der  Verlüngerungen  wäre  diese  Durchbiegung  ohne 
Einfluss.  Anders  könnte  sich  die  Sache  gestalten  für  die 
Durchbiegungen  des  Balkens,  welche  von  der  Belastungs- 
mehrung ( T^)  herrühren,  wenn  sie  nSmlich  nicht  wenigstens 
nahezu  proportional  duii  Belastung«'!!  stattfände!!,  was  indes 
l)ei  der  Kleinlii-it  derselben  nicht  anzunehnifn  ist.  Ks  würde 
sich  allerdings  auch  dann  nur  imi  kleine  Fehlergrü.s,sen 
höherer  Ordnung  handeln ,  die  als  belanghxs  für  das  Be- 
oUachtungsresuitat  angesehen  werden  dürften.  Sind  aber 
die  Biegungen  proportional  den  Belastungen,  so  erzeugen 
gleiche  Belastungsroehrungen  bei  allen  Betragen  der  standigen 
Belastungen  gleiche,  kleine  Fehler,  so  dass  die  Differenzen 
der  schliesBliehen  Verschiebungen  zweier  Gruppen  hiedureh 
nicht  altüriert  werden  kruinen. 

Bei  der  W  ichtigkeit  der  Sache  in  Anbetracht  des  üm- 

2* 
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Standes,  dass  oft  kleine  Differenxen  auftreten,  habe  ich  die 

Richtigkeit  dieser  üeberlegungen  noch  durch  Versuche  zn 
bestätigen  p»sucht.  Zu  (liest^n  Zwoeke  wurden  ^i  Steine  von 
je  IJ,85  kgr.  (iewicht  >ucces.sive  auf  die  Mitte  des  Balkens 
Übereinander  gelegt  und  an  der  Spiegelskala  die  Durch- 
biegung, welche  jeder  derselben  hervorbrachte,  abgelesen. 
Das  Mittel  ans  der  Zeigerversteiluog  beim  Hinlegen  und  Weg* 
nehmen  betrug  beim  Steine  1  in  Skalenteilen  0,60 

.     2  .         ,  0,65 
•       »     3  ,         ,  0,65. 

Man  dari'  also  die  Durchbiegungen  i>r<j{)ortional  den 
lielaiitungen  annehmen,  t^ebrigens  waren  )>ei  den  wirklichen 
VerHUchen  die  Biegungen  sicher  kleiner,  aU  bei  diesen  Kon- 
trollversuchen ,  weil  die  ständigen  und  Mehrbelastungen  die 
hier  gebrauchten  nie  erreichten  und  zudem  der  Apparat 
nicht  in  der  Mitte  des  Balkens  aufgehängt  ist. 

Nun  wurden  mit  einem  Messingdraht  4  Versuchsgnippen 
in  i^ius(>n  von  je  5  nach  dem  in  dieser  Arbeit  eingehaltenen 
Verfahren  ausgeführt.  Bei  der  ersten  Gruppe  war  der  Trag- 
balken unbelastet,  bei  den  folgenden  wurden  sueoessiTe  einer, 
xwei,  drei  Steine  auf  denselben  au^tel^  Dabei  war  die 
ytündige  Bekstung  (n,)  des  Drahtes  in  den  vier  Gruppen 
dtf*  gleiche,  nftmlich  4,5  kgr  ;  die  Mehrbelastung  (  /  j  l^etmg 
Nli  t.s  r^S'jr»  kgr,  beide  auf  den  ganzen  C^uersohnitt  des  Drahtes 
\to/*>^i'U.  Die  Dehnungen  wurden,  wie  bei  allen  übrigen 
\  oiNUchtMi,  ttiw  di'u  lu'iden  letzten  Beobachtungsreihen  jeder 
(iruppo  luu^h  Gleichung  5)  berechnet.  Das  Ergebnis  leigt 
t'olgt*ndc»  Zusammentitellung. 

Ohne  Stein.   1  Steb.     2  Steine.   3  Steine. 
I.   ;i,      HO,62  80,35        80,40       80,27  Sktl. 

k^  —  M»,uo  .  .  .  79,87  Skti. 
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Die  4  Vewuclisgi  iijjpen  unter  1  wurden  ani  28/1  85 
ausgeführt.  Die  Differenzen  der  drei  letzten  Werte  von  /,i 
t)«M  l>»'last»'teni  H.ilktii  also,  liillen  innerhulb  der  (ircn/rn  d«'r 
iieoitai  litun^'stVhler.  Nur  die  Differenz  von  der  beiden 
ersten  (jrujipen,  beim  Uebergang  vom  unbelasteten  zum  be- 
lasteten Tragbalken  ali^o,  fallt  nicht  mehr  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachiungsfehier.  Da  der  MesBingdraht  neu 
eingespannt  war,  so  durfte  nach  den  yielfach  gemachten  Wahr- 
nehmungen yermutet  werden,  dass  dieser,  wenn  auch  nicht 
erbebliche,  doch  immerhin  beachtenswerte  Unterschied  von 
0,27  Skalenteilen  nicht  auf  Rechnung  der  Dnri  hlnegung  zu 
setzen,  «sondern  der  anfänglich  stärkeren  Elastizitatsändennig 
zuzuschreiben  »ei.  Ich  habe  deshalb  2  Tage  später  noch- 
mals '>  Versu(  hsgruppen  unter  sonst  gleichen  Umstanden 
ansgeilihrt,  aber  die  ersten  2  bei  unbeUistetem,  die  dritte  bei 
mit  1  Steine  belastetem  Balken.  Das  Ergebnis  ist  unter  II 
Terzeichnet.  Man  sieht^  dass  jetzt  die  Diffisrenz  (0,13)  beim 
Uebergange  Yom  unbelasteten  zum  belasteten  Balken  wieder 
innerhalb  der  (ireuzen  der  Beohachtungsfehler  fallt.  Die 
kleinen  Durchbiegunjjcn  des  Balkens  haben  also  keintii 
irgendwie  merkbaren  i^iiufluss  auf  die  Genauigkeit  dar  Be- 
obachtung. Für  die  Zuverlässigkeit  der  späteren  Versuchs- 
resultate in  jenen  Fällen,  in  denen  die  ständige  Belastung  {u^) 
ton  einer  Omppe  zur  anderen  sich  ändert,  ist  das  Ergebnis 
dieser  Kontrolle  von  grosser  Wichtigkeit 

IV.  Betrachtung  der  Tabelle  A. 

II.  Resultete,  wie  sie  die  Tabelle  A  darstellt,  haben 

fibfr»»instimmend  alle  untersuchten  Metalle,  Legierungen  und 
ofgariisrh»'  Sul)stanzen  gegeben.  Ich  knüpfe  deshalb  meine 
Betra<  htungen  un  obige  Tabelle  an. 

Wir  sehen  die  Differenzen  b^  — nehmen  ganz  ent- 
achieden  stetig  ab,  die  Unterschiede  c^ — b^  nur  wenig; 
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mancbinal  bleiben  letztere  fast  konstant  Beide  Werte  nähern 
sieb  aber  stets  ein  und  derselben  fttr  jede  Versuchsgnippe 
gewissen  Grenze.  Auch  die  Differenzen  —  nehmen  also 
stets  al>  Ulli!  nahern  sich  der  0  ji-dodi  s<»,  da.ss  die  ei'ste 
dprselben  (c,  —  Hj)  jpdcsnuil  <ian/,  «*rlu*l)Ii(.-li  »^ri"«<^«M-  i>t,  als 
die  folgenden.  Nach  Beendigung  der  Versuchsgruppe  ist 
der  Draht  bei  unveränderter  Anfangabelastung  tr^  um  die 

Grösse       — a^)  as    — a,  langer  als  vor  derselben.  Diese 

I 

Verlängerung  ist  jedoch  nur  vorübergehend,  indem  der  Draht 
anfangs  oft  raüch  sich  verkürzte  und  allmählich  seiner  früheren 
Lange  zustrebte,  wenn  fQr  Vermeidungen  von  Reckungen  ge- 
sorgt worden  ist.  Die  Verlängerung  —  a,  bei  konstanter 
Belastung  läset  es  zweifellos,  dass  der  longitudinale  Elastüd- 
tätsmodul  infol^r,'  j>eriodischer  Deformationen  vorübergehend 
abgeuummt-ii  hat.  Da  die  V^erlängerunLr«*?!  und  Verkürzungen 
nach  der  'i.  Deloriuation  als  gleich  an;4f.s»  iieii  werden  können, 
so  verhält  sich  von  da  an  der  Körper  wie  ein  vollkommen 
elastischer. 

g  12.  Es  ist  nun  leicht  einsuKehen,  weshalb  die  Diffe- 
renz b|  —  a^  erheblich  alle  folgenden  an  Grosse  fibertrifft. 

Infolge  der  Elastizität>änderunj^  hat  nämlich  nicht  nur  die 
Melirl»eliL.stunir  ,  s<.udern  auch  eine  weitere  Verlänge- 
rung hervorgübraclit ;  der  Spaimung  rt^  entspricht  nicht  mehr 
die  anfängliche  Drahtlänge.  Da  aber  die  ElastizitHt^änderung 
mit  den  folgenden  Deformationen  kleiner,  und  nach  und  nach 
venuntlicb  nahezu  oder  ganz  0  wird,  so  werden  die  Ver- 
längerungen und  Verkürzungen  allmählich  gleich,  und 
er»t  in  diesem  Znstande  des  Drahtes  entspricht  die  Ver- 
längerung und  Verkürzung  in  der  That  dem  /r,  allein. 

§  13.  Es  liegt  nun  sogleich  die  Fnige  nahe,  ob  nur 
die  Verlängerungen  oder  auch  die  Verkfirzungen  zur  Klasti- 
zitäbabnahme  beitragen.  Dass  es  die  Verlängerungen  thun, 
halte  ich  nach  den  vorliegenden  Tbatsacben  für  zweifellos. 
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iHige^reu  ist  Uruud  vurhaudcn  Hn/.unehiucii ,  das8  während 
des  Zusammenadehetiä  eine  £la»tizitätser}iöbung  statttindet, 
die  allerdings  geringer  sein  mtm  als  die  Torheigegangenu 
Verminderung,  so  dass  man  in  der  wirklich  beobachteten 
Differenz  —  a^  eine  der  Differenz  der  Ehistissitaisminderuiig 
und  Mehrung  entsprechende  Griisse  zn  erblicken  bat,  die 
iu;m  wobl  als  .Nachwirkungs-Ruckstiiiul"  bezeichnen  kirnnt«». 
Zur  Begrimdung  dessen  wei.se  icli  darauf  bin ,  dHs.s ,  wenn 
nu4U  einen  Draht  innerhalb  der  sog.  Elastizitätsgrenze  be- 
lastet  und  die  Belastung  längere  Zeit  wirken  lässt,  die  Länge 
des  Drubten  fortwährend  zu,  also  seine  elastische  Kraft  ab- 
nimmt, indes  nach  einer  EnÜastang  das  Entgegengesetzte 
stattfindet.  Es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  diese  Bewegung 
beginne  erst  nach  dem  Aufhören  der  elastischen  Yerscbie- 
bungen,  vielmehr  wahi^scbeinlich  ist  es,  da.ss  die  Nachwirkungs- 
l>ewegnni^  nach  dem  Aufhören  der  Verschiebung  eine  Fort- 
äetzuiig  der  während  dieaar  eingeleiteten,  neben  ihr  her- 

laufenden  Bewegimg  ist.  Es  ist  also  J(c^  —  a^)  als  die  sichte 

i 

Uire  Resultierende  aller  dieser  Minderungen  und  Mehrungen 
zu  betrachten.  Weil  erstere  letztere  überwiegt,  gelangt  man 
zu  der  Annahme,  es  Qbertreffe  die  Wirkung -der  vorher- 
gehenden Gestaltsanderung  die  der  ihr  nächstfolgenden.  In 
der  That,  wenn  man  die  Deformationen  statt  mit  einer  Er- 
höhung mit  einer  Verminderung  der  Belastung,  also  die 
Verschiebung  mit  einer  Zusaninieiiziehiing  des  anfänglieli 
durch  7r ^  -j- J"',  gespannten  Drahtes  begannt,  so  haben  die 
Gestalt«äiiderungeu  eine  vorübergehende  Erhöhung  der  Elasti- 
zität nach  sich,  der  Drabt  ist  nach  dem  Aufhören  der  De- 
formationen temporar  verkfirzt.  Ich  führe  hier  in  Tabelle  B 
eine  Versnchsgruppe  von  mehreren  vor,  um  die  Wahischein- 
lickkeit  meiner  Annahme  zu  erhärten.  (Ri&r  sind  ft^  und  tt, 
Misnabnisweise  die  Behistungen  auf  den  ganzen  Querschnitt 
des  Drahtes.) 


24       SiUumff  der  wuUk.-ak^,  datae  «m  7.  Ffbrmar  1S8S. 
Wir  sehen,  da«  hier  .  ^ 
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3  (c^  —       =B       «-  a, 

^141,1 —  142,2  =  -1,1 
ifft. 

Bei  den  Versuchen,  wei- 
chen die  Tabellen  A  und  B 
angehören,  sowie  bei  allen 
in  dieser  Abhandlung  in 

Ki*<k'  kommeiKleii ,  i«t  da- 
rauf j^eseheii  worden,  da-.s 
wenigstens  für  jedf  \  er- 
siichs^ippe  die  Geschwin- 
digkeit t*  als  unverändert  be- 
trachtet werden  kann,  was 
sich  bei  einiger  Uebung 
leicht  macht.  Ich  habe  jc- 
dot'h  auch  Versuche  mit 
Eisen  geniiMiht,  bei  denen 
ich  die  v  um  den  mehr- 
fachen Betrag  innerhalb 
einer  Versuch^gruppe  ver- 
änderte, sie  ebenfalls  bei 
den  aufeinander  folgenden 
Ausdehnungen  und  Zusam- 
menziehungen des  Drahtes 
sehr  verschieden  iiJilmi,  ohne 
einen  EinÜuss  auf  die  Grenze 
von  b^  —  und  — 
gewahren  zu  können.  Selbst 
auf  C|^ — ist  ein  solcher 
durchaus  nicht  sicher.  Jedenfalls  empfielilt  es  sich 
eine  möglichst  konstante  GeechwJndigkeil  anzustreben. 
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I)  Siehe  auch  §48. 
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V.  Korrektur  der  beobachteten  Werte, 

g  14.  Bb  handelt  sich  znnüchst  um  die  Eniiitteliiiig 
zwpier  Grössen  aus  ileii  gewonnenen  Be<)l)iichtnn^KZ!ihlen 
(Tab.  A):  nämlich  um  den  Grenzwert  der  Diiierenzen 

b^— a^,  c^—hy  und  um  den  Wert  2(c^— aj.  Nach  den 

vielfach  gemachten  Beobachtungen  darf  angenommen  werden, 
da»  die  Abweichungen  der  Werte  b^  —  a^,  bg  —  a^,     —  b^, 
—     der  Hauptsache  nach  nur  mehr  auf  Beobachtung9- 
febler  ziirQckzaftlhFen  sein  werden ,  somit  ein  arithmetSscher 

Mittelwert  dcrsellicn  die  gesuchte  Grenze  bildet. 

Di^er  arithmetische  Mittelwert  würde  wohl  geniigen, 
wenn  während  der-  Beobachtungen  eine  vollkommen  konstante 
Temperatur  angcnonioieu  werden  dürfte.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  Fall.  Dieser  Umstand  wird  um  so  schwerwiegender,  als 
nicht  blos  der  Draht,  sondern  auch  die  Apparatteile  DE 
und  AG  ihre  Länge  ändern  und  die  Beobachtung  fehlerhaft 
beeinflussen. 

§  15.   Aus  obigen  Grfinden  muss  die  Grosse  3(c^  —  a^) 

=  €5  —  a,  wegen  des  Temperaturunter^^chiedes  des  Drahtes 
(tj  -  i^j,  des  Apparatt«ils  DE  (T^  — TJ  und  des  Teiles  AC 
(f,  — t^)  Tor  und  nach  einer  Versuchsgruppe  korrigiert  wer- 
den. Ist  nämlich  die  während  der  Deformation  thatsächHeh 
entstandene  E  —  N.  in  8kalenteilen  1^  und  n=sn,  — n^  ^^^^ 
Anzahl  Skaknteile,  um  welche  der  Zeiger  im  Fernrohr  in- 
foige Temperaturerhöhung  verstellt  worden  iut,  so  ist: 

wobei: 

«  =  n.  -  n,  =  ^  •  d,«,  (t.  -  t.)  +  ^  •  d,o,  (T.  -T,) 

+  ^^.d, «,(».-».)  2)  ist 
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26      SUtwtff  der  watK-pkys.  Clasae  vom  7,  Febrmvr  1885, 

Bezüi^lit  h  der  Ableitung  dieser  Formel  verweise  ich  auf 
meine  frühere  Abhandlung  (1882  Heil  4,  §  8  und  §  11), 

11  r 

wobei  jedoch  das  Glied :  —  •       (n\  —      =  0  geuommeu 

64    Tj  ^ 

ittt.    Hierin  ist     der  Skalenteil ,  welcher  den  Temperaturen 

,  Tq  und  Tq,  iij  jener,  der  den  Temperaturen  t^  ,  T, 
und  ij  entspricht,  «j  der  liiuiir- thermische  Äusdehinings- 
kutllizietit  des  Drahtes;  d^  =  DK  und  dj  =  AC  (Fig.  1) 
in  Skatenteilen ;  endlich  ct^  und  die  zugehörigen  Aus- 
dehnungskoelfizienten.  Da  der  ganze  Apparat  von  Eisen,  so 
ist  s  a,  SB  0,000012  genommen  worden.  Sonach  ist  in 
Gleichung  2)  flElr  alle  Verouche  konstant 

158,533;  d,a,  =  0,001920;  d,a,  ==  0,00300  9). 

^* 

Eb  sind  also  die  Konstanten  des  Apparaten 
2r 

=  158,533  .  0,00192  =  0,3044, 

2r 

—  •  d.     =  158,533  •  0,00300  =  0,4758 
und  die  Gleichung  2)  geht  ül)er  in 

n  «  n,  -         158,533  •  d^  a,  (t,  -  i^)  +  0,3  (T,  T«) 

+  0,5  (T,  -  T,)  3) 

Dalier  ist  der  richtig  gestellte  Wert  von      —  a,  nämlich 

1,  =  (c,  -  aj  -  [158,533  d, (t,  -  i^)  +  0,3  (T.  T,) 

+  0,5  (T,  -  r,)l,  4) 

wu  1|  die  wirklich  entstandene  £  —  N  iu  iSkaleuteilen  i^L 

g  16.  Wie  ich  in  einer  frflheren  Abhandlung  (Heft  4> 
1882,  §  21)  gezeigt  habe,  bietet  das  in  III  beschrieljene 

Versuchsverfahren  den  au.N>erurduiitIi(  lien  Vorteil ,  dass  sieh 
durch  da.s-^«dlM»  iler  Kinfluss  der  Temj)»TRtur  auf  die  Di'bn- 
ungeu,  welche  durcii     —  a^,  c^  —  b^,  b^  —  a^.  c^  —  bj  ge- 
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messeti  werden,  von  »elbst  eliminiert.    Eh  i«t  nämlich 

^tniäss  (Jl«'ichung  48)  der  eben  zitierten  Abhandlung  bei 
5  Be-  luid  Kutlastungou  der  Grenzwert 


als  DiitUeFe  Gr9s«e  der  wirklichen  Dehnungen  und  Verkür- 
xungen  bei  der  4.  und  5.  Beobachtiingsreihe  jeder  Versuchs- 
gruppe  N,  frei  von  dem  Einflasse  der  Warme  auf  Draht 
und  Apparat  so  nehmen. 

§  17.  Nun  wäre  allerdings  noch  auf  einen  Ünistaiid 
Rilckr^icht  /u  nehmen,  nämlich  auf  die  Temperaturänderung 
des  Drahtes  infolge  der  Dilatationen  seihst.  Ich  habe  früher 
in  zwn  Arbeiten  ^)  *)  diesen  Gegenstand  behandelt,  indem  ich 
sowohl  den  gesetzmassigen  Verlauf  dieses  Einflusses  im  all- 
gemeinen und  zahlenmässig  für  Einen  bestimmte.  Dieser 
Einflibvs  kaini  sich  iiir  die  gegebenen  Verhältnisse  schätzungs- 
v/f'y^e  auf  ^.1  8kalat(^il  steig^^ni.  Um  ihn  jedocli  möglichst 
zu  verkleinern,  sind  die  Dehnungen  nicht  grt3sser  genommen 
worden  als  unbedingt  nötig.  Ueberdies  kömmt  auf  dienst; 
Korrektur  nicht  viel  an.  Jedenfalb  ist  gewiss,  daas  der  Auf- 
wand von  Zeit,  Mfihe  und  Raum  auf  sie  in  gar  keinem 
Verhältnisse  zum  Gewinne  an  Exaktheit  der  Resultate  stände. 


1)  A.  Miller,  Sitz.-Bpt  uht  d.  nmth.-physiknl.  KInssr«  d.  k.  b.  Akad. 
^i.  \V!<i«cn«rhaft«*n  1883  Uett  1.  Ein  Aufzug  hievon  auch  in  den  Bei- 
blätter n  pro  1ÖS4. 

2l  A.  Miller,  Annalcn  der  L'hyttik  und  Uhciuic.  Jahrgang  lö^ 
iUL  20  (Neue  FolgeJ. 


lud  da  a^  =€3,  sowie  a^  =  c^,  so  ist: 


5) 
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28      SUtmig  der  mathj-phys.  Clam  vom  7,  Februar  1684, 

yj.  Betrachtung  lieh  Vorganges  bei  den  Deformationen - 

g  18.  Der  Vorgang  innerhalb  einer  Vers uch«- 
gruppe,  und  diesen  hüben  wir  vorent  zu  betrachten,  läsHt 
dch  so  aufiiissen,  dass  eine  Belastung  auf  die  Querschnitt«- 
einheit  des  Drahtes  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  zwischen 

den  Grenzen  /r  j  und  /r ,  -|-  /r^  sich  kontinuierlich  ändert, 
wobei  noch  zu  Vionicksichtigen  ist,  ob  bei  der  Veninderuii-^ 
von  dem  kleiuertMi  zum  r  ö  s  s  e  r  e  ii  rirenzwert  ge- 
gangen wird,  ob  somit  vor  der  N****  Veniuchägri(})])e  die 
(Jucrschnittseinheit  dauernd  mit  tt^^  wie  hier  <r<nvr»hnlich, 
oder  im  umgekehrten  Falle  mit  /r^  -|-  (Tab.  B)  belastet 
worden  war.  Ist  die  ununterbrochen  stattgehabte  saccessire 
Belastungsanderung  vorbei,  so  hat,  wie  die  Versuche  aoa- 
nahmslos  zeigen ,  der  Draht  bei  der  nilmltchen  Anfangshe- 
la.stung  ('Tj  oder  /r^  -f-  rr^)  vorübergehend  piiie  andere  Länge, 
als  Vörden  Längsdeforniationen.  Diesen  n  [inrären  Längen- 
unterscbied  halte  ich  identisch  mit  dem,  waa  niun  uls  ela^ti^cbe 
Nachwii'kung  bezeichnet,  und  ich  werde  deshalb  erst^re 
(C5  —  aj  in  Zukunft  auch  „elastische  Nachwirkung*  (E — N.) 
nennen,  indes  ich  die  plötzlichen  LangenverSaderungen,  wie 
üblich,  mit  dem  Namen  «Verschiebungen*  V.  (b^  —  und 
c„  —  b^)  belege. 

Die  Liinjjen Veränderung  das  Drahtes  bei  k  ii-t:int<»r  J^pan- 
nung  {^r^  oder  4~  ^'^a)  desselben  nach  den  Dcfonnationen 
moss  wohl  einer  Veränderung  der  «inneren  eUstischen  Tie- 
aktion* des  deformierten  Körpers,  Teranlasst  durch  die  elasti- 
schen Verschiebungen,  zugeschrieben  werden,  da  die  Wärme 
nur  in  ganz  untergeordneter  Weise  (g  16)  auf  die  Draht- 
lange einwirken  wird.  Die  schliessliche  Längenvei^derung 
(E  N),  ^Nuchwirkungsrflckstand",  entsteht  ininitT  in  dem 
Sinne,  in  welchem  die  ersti*  V»'rscluHbung  stattfindet.  Aus 
einer  Verlängerung  (E  —  N)  de«  Drahtes  bei  konstanter  An- 
fongsbelastung  haben  wir  auf  eine  Abnahme  des  K  ~  M. 


üiyiiized  by  Google 


A,  Mater:  J5l»fi  Beitrag  tur  Kenntma  der  MdeMarMfte.  29 


and  umgekehrt  zu  schb'essen.  Die  Versuche  (Tab.  A)  zeigen, 
dass  sieb  der  £  —  M  Ton  Deformation  zu  Deformation,  aber 
immer  weniger  ftndert  und  nach  etwa  5  Dehnungen  und 
eljenaovielen  ZoMunmenziehungen  konstant  wird.  Damach 
mflasen  die  Verschiebungen  einer  Versuchsgruppe  anfänglich 
verschieden  sein.  Die  erste  Dehnnnrr  ist,  wesentlich  t^rösser 
als  (l)e  inlgende  Verkürziin<f.  Wenn  .sciilie.s,><lich  die  Ver- 
schiebungen gleich  werden,  80  fragt  es  sich,  wie  gross  die 
Verschiebung  gewesen  wäre,  wenn  keine  Aen- 
dernng  des  Elastiaitätsmoduls  stattgefunden, 
wenn  die  Deformationen  von  keiner  Nachwirkung  begleitet 
gewesen  wSren?  Oder,  wie  gross  ist  der  M  vor  einer 
Versacbegruppe  und  unmittelbar  nach  Vollendung  derselben? 

Die  letzten  Deformationen  bj  —  und  Cj  —  b^  setzen 
sieh  zusammen  aus  den  konstanten  Verschiebungen,  die  bei 
der  ersten  und  den  folgenden  Deformationen  sich  schon  ge- 
ze^  haben  würden,  wenn  keine  Aendenmg  des  E  — M  in> 
folge  der  ersteren  eingetreten  wäre  und  aus  den  Ver« 
schiebnngsmehrungen,  welche  diese  thatsächliche  Ver- 
luiihlenuig  des  E  —  M  zur  Herstellung  des  Gleiehnjewichtes 
erfordert.  Denn  man  wird  sich  wohl  vorzustellen  hal)en, 
dastf  wegen  der  Abnahme  de*  E  —  M  neuerdings  eine  Ver- 
schiebung zur  HersteUung  der  konsttinten  Spann  iinp ,  d.  i, 
des  Gleichgewichtes  entsteht.  Wenn  aber  die  Behistung 
die  Aendenmg  des  £  —  M  durch  eine  Verlängerung  (E — N) 
1,  s  C5  —  a^  anzeigt,  die  auf  die  Längeneinheit  des  Drahtes 

bezogen  1  ~     beträgt,  so  muss  die  durch  /r,  hervorgebrachte 

Versciiiebungbmebnmg  infolge  Vermindermig  des  E — M  offen- 

bar  1     3s  kl  betragen.  Folglich  wäre  die  Verschiebung  6 

ohne  Aeoderung  des  £  —  M 
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gewesen,  wenn  il         die  auf  die  Längeneinheit  des  Drahtes 

bezogene  Verschiebung  während  der  4.  und  5.  Beobachtungs- 
rei}ie  i^t.  Aus  S  berechnet  sich  der  £  —  M  unmittelbar  vor 
Beginn  der  Versachsgrappe  N,  aas  A  jener  unmittelbar  nach 
Beendignng  derselben,  so  das  aus  ^  die  Aenderong  des  E  —  M 
sich  ergibt.  Diese  Aendening  welche  in  einer  Senkung 
oder  Hebung  des  longitudinalen  E  —  M.  infolge  einer  Do- 
forniation  unter  .sonst  glpicheii  rnistiinden  —  insbesondei-s 
konstante  Tt'tn|»eratur  —  be:?telien  kann,  zu  uufcersuchen,  ist 
die  eigentlichste  Aufgabe  dieser  Arbeit. 

§  19.  Ich  habe  vorstehende  Darstellung  Toraui^esehickt, 
weil  sie  mir  geeignet  scheint,  einen  Ginblick  in  den  ganzen 
Vorgang  bei  den  Gestaltsändennigen  zu  gewähren.  Ich  halte 
es  indes  {Qr  zweckmässig,  den  Ausdruck  6)  auch  mit  Hilfe 

der  präziseren  uui thematischen  Sprache  herzustellen ,  \voU*i 
ich  mich  jetzt  jedoch  kurz  fassen  kann. 

£b  sei: 

y  der  Reduktionsfaktor  der  Skalenablesung  auf  die  wirk- 
liche infolge  der  Belastungs&nderung  entstandenen  Langen* 
änderung  des  Drahtes; 

\q  die  Verlängerung  der  Längeneinheit  des  Drahtes  her- 
vorgebracht voti  «Inr  ^Si  -Liiiiung  ;/ ^  in  der  Queix  hnitt.sfinheit, 
nachdem  vollständige^  Gleichgewicht  eingetreten  nein  wird,  und 

£0  der  diesem  Zustande  entsprechende  £ — M,  sowie  6 
die  Verschiebung  bei  diesem  Zustande,  hervorgebracht  von 
der  Belastung  /r,,  vorausgesetast,  dass  eine  Elastiut&taanderung 
während  der  Deformation  nicht  stattfände. 

X^,  Sri  die  N'erliingernng  der  Längeneinheit  des  Drahtes, 
erzeugt  von       bei  der  y^"""  Anspannung  und 

\  die  Verkürzung  der  Längeneinheit  des  Drahtes,  wäh- 
rend die  Belastung  /r,  da»  i^'^mal  auf  0  abnimmt,  alW  in 
Skalenteilen  gemessen. 
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sei  ferner  der  E    M  umnittetbar  vor  der  An- 

äpatittQiig, 

der  E  — M  während  oder  am  Ende  der  Au- 
2i|)ainiuiiLC  und 

der  E  —  M.  nach  der  y**^"  Verkürzung; 
eodlieh,  die  l>ei  der  r*"*"  Dehnung  und  Ziv^iimmen- 
dehong  entstandene  Nachwirkungsmehrung. 

Die  gemessenen  Grossen  sind  in  Skalenteilen  in  den 
lolgenden  Tabellen  angegeben  und  beziehen  sich,  wie  schon 
erwähnt,  auf  die  Längeneinheit  des  Drahtes. 

Dann  ist: 

E,    =r-Y'  7) 

Beachtet  man,  dass  sich  aus  Gleichung  7)  und  8) 
T*^  =  ft^w  L  =  d  •  —  und  somit  yn^  =  dliL 

ei^dbt,  und  dass  e^=A.^ — ist,  setzt  femer,  wie  schon 

1)  Die  Gteichangieii  Eu  =  r  •      ""d  E,.  —  y  •      wflrden  auf 

da«  gleiche  Ue«uiiat  fahren. 
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32       Sitzung  der  math.'phif».  Clatte  tom  7,  Februar  1884, 
froher  geschehen  ^=k,  ro  erhält  man  durch  zweckent^ 


^1 


«prechende  Umformungen  immer  einen  E — M  rlurch  einen 
anderen  ausgedrückt  und  es  entspringen  folgende  Relationen : 

=  —  -  ^—  -  .  E„  12) 

d  -t-  k  .  2 
1 

"  \y-]  1 

(1  +  k)  (<J  +  k'S'e,) 
E,    =  -  .  10) 

(1  +  k)  {«J  +  J'i'    +  (i,  - 
fi^  ~— ,  J,  ^1  

J^pfzt  man  die  Deionnationen  so  l;m<^«»  fort.  l)i.sA^  =  'A^ 
=  ^  aiigeiiommen  werden  darf,  so  ergibt  sich  aus  Gleichung  17) 

(1  +  k)  L  +  k'i'ej 


Digitized  by  Google 


A.  MiUer:  Ein  Beitrag  zur  Kcnntnia  der  Molekularkräfte.  33 

Wenn  üy  ist,  so  wird,  wie  aus  Gleichung  15) 
herrorgeht  (S^  =        ;  nnd  da  sich  die  Elasb'zttöl;  in  diesem 

Punkte»  anprelan^^t  nitht  mehr  ümlert,  so  dürfen  wir  min- 
destens Olli  ^ni^-cr  Annähenm^  d^,  =  (i^  j  —  E,,  annehmen. 
JJieb  erfordert  abur,  dnäs  gemä&s  Gleichung  iüj  uud  18) 

(1  +  k)(d  +  kSeJ) 

'       »1  19)  aei, 


*  +  k  (Ve,  +  k) 


woraus  sich,  wenn  man  für  den  Grenzwert  des  die  oben- 
gebmuchte  Bezeichnung  A  einfülut 

d  ==  A  -  k  J  20) 
I 

ergibt.  Nun  aber  ist  nach  unserer  früheren  Bezeichnung 
J  e^  »  1,  somit 

tf:=.jl_kl  21) 
oder,  wenn  man,  wie  früher  kl  =  ^  setzt 

d  =  A  —  ß  22) 

Mau  sieht,  dass  Gleichung  21)  mit  Gleichung  0)  ganz 

übereinstimmt.  • 


Vll.  Tersuehe  iiiii  verschiedenen  Substanzen. 

§  20.  VerBUche  wurden  mit  Silher,  Platin,  Kupfer,  Eisen, 
Blei  nnd  Zink,  dann  mit  den  Legierungen  Messing  und  Xen- 
flilber,  sowie  endlich  mit* Fischhein  und  Kautschuk  gemacht. 

Die  Erg»*})niv^r  siml  in  don  TaV)fllen  1  bis  X  {>ciie  t^H)  zu- 
saniraenge-Hteiit.  Uieseibeu  sind  den  Tab«*llen  A  und  ß  ent- 
sprechend eingerichtet,  jedoch  vereinfacht,  um  sie  übersickt- 
h'cher  zn  geätalten  imd  einer  allzugrossen  räumlichen  Aus- 
dehnung derselben  möglichst  Abbruch  zu  thun. 
(1886.  ]C»th.-pli7t.  Cl.  1.]  8 
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Die  Tempemturen  T„  T,  imd  t^,  ,  sowie  die  Diffe- 
renzen b^  — a^,  — und  — sind  weggelassen.  Nur 
mehr  a^  ist  angegeWn ,  da      =  Cy_,.    Dagegen  sind  die 

GnVs*-!!  l,  !.  o.  d  väinmtlieh  in  Skalentheilen  angeführt. 
Kach  dvh  i<>\^j*'U(\f'n  1  .  rniehi  And  l  und  1  wetzen  des  Ein- 
flu.s.-ie;>  der  Temperatur  aut  die  Lange  des  uutersuclitoii  Drahtes 
and  der  Apparatteile  AC  und  DE  korrigiert  und  sie,  sowie 
H  and  d  anf  die  Längeneinheit  (1  *")  snrQckgef&hrt. 

Wie  schon  erwSlhnt,  Ist  X  der  Grenzwert  von  üy  und  ^X^ 
berechnet  atut  den  Ablesungen    =s  4  nnd  y     5,  somit  ge- 

mä;j.s  Gleicliuug  ö) 

£benfH>  wurde  1  mit  Zuhilfenahme  der  Gleichung  2)  be- 
rechnet; es  ist 

1  :=  'j-  «      |(c,  -a,)  ^  [i:.8,533.  d.     (t,  ~  tj 

-T  0,3(T,  -  T,)  4-  0.5  (r,  -  t,)l^^  24) 

Femer  iai  ^  =  kl  25) 

und  endUch  d  =s  A  —  ß  26) 

Die  Rubrik  der  Werte  ^,  welch«  die  Veränderung  der 

Ela>tizit'it  aniribt,  enthält  gewöhnlich  innerhalb  einer  Ver- 
sucli.-jijru}']»-'  N  zwei  Zahlen.  Die  obere  -  iett  tfp'lrut  kt«-  — 
i>t  die  Dlllerenz  zwi.-eheu  dem  d  der  betreÖenden  Grup{»e 
und  dem  k  der  vorhergehenden,  al>o  ein  Ma^ss  für  die  Grösse, 
um  welche  sich  die  Ela^stizitUt  a.-^  Drahtes  in  der  Zeit  %^ 
—  angegeben  in  Minuten  ('),  iStunden  (h)  und  Tagen  (d)  — 
von  Beendigung 'einer  Versuchsgruppe  bis  zum  Beginne  der 
näch.^ten  geändert,  in  der  Regel  gehoben,  hat,  indes  der 
untere  Wert  von  ^  die  Aenderong  der  fihutisdtftt  während 
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OBer  Deformation  angibt,  die  gewöhnlicli  in  einer  Senkvuig 

besteht.    Aui  Fuajj  einer  jeden  Tabelle  ist  der  W  ert  d^a^ 
2r 

und  — 1  •  dj       (d,  in  Skalenteilen)  fttr  die  jeweilige 

Sabgtanz  angegeben.  Dabei  sind  fUr  die  in  dem  Kohl- 
raoseli'scheD  Leitfaden  angegebenen  Mittelwerte  eingeführt 
Nur  ftlr  Messing  und  Fischbein  muaste  ich  an  dem  nnter- 
suchten  IndiTidaum  selbst  bestimmen. 

§  21.  Eine  höchst  wichtige  Frage  ist  es,  ob  die  sich 
bei  jeder  Versuchsgruppe  neuerdings  zeigenden  Werte  von 
1,  «Cj  — 8,  wirklich  jedesmal  Nachwirkungen  und  nicht 

Streckungen  sind.  Ks  ist  /war  von  vorne  ab  keine  Wahr- 
K;heinlicbk»*it  tiir  das  KntsU'heii  der  k'Utertiii  v«>rli:inden,  da 
ja,  wie  bereite  trüber  erwäbnt,  durch  unfan^lie]!  dauernde 
Anwendung  einer  grossen  Belastung  der  Draht  gestreckt 
worden  i'^t.  Dann  aber  ist  es  gegen  die  Erfahrung,  dass 
dieselbe  Belastung  in  gleichen  Zeiten  nacheinander  ange* 
wendet,  immer  wieder  gleiche  oder,  wie  hier,  manchmal 
sogar  grössere  Reckungen  erzeugt.  Ueberdies  habe  ich  wieder- 
holt absichtlich  Streckungen  erzeugt  und  gefunden,  dass  solche 
auf  X  ^ur  keinen  merkbaren  Einfluss  iiu.ssprn,  wai<  sieh  niu  li 
den  Wt*rt}ieimVh^*?i  rnteiNnrlmnirt^n  n\u\\  crwurUiU  lieüs. 
Selbst  auf      konnte  ein  soIcIrt  nicht  konstatiert  werden. 

Vollkommene  Gewissheit  darüber,  ob  man  es  wirklich 
nur  mit  Nachwirkungen  und  nicht  auch  mit  bleibenden  Ver- 
längerungen zn  thun  bat,  würde  man  haben,  sobald  der 
Femrohrzeiger  bei  vollkommen  konstanter  Temperatur  des 

Drahten  und  Apjtariites  seine  Stellung  vor  dem  Versuche 
v,ictier  einnidnni'ü  w  ürde.  Allein  für's  erste  ist  die  H».'r>teliung 
einer  voUkommeu  ktmstauten  Temperatur,  insbcsonders  des 
Apparats,  nicht  möglich,  imd  überdies  geht,  wie  bekannt, 
die  Nachwirkung  häufig  so  langsam  ?or  sich,  dass  schon 
darum  von  einer  solchen  Kontrolle  abgesehen  werden  müsste. 
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Ich  habe  deshalb  dturch  Rechnung  zu  bestimmeif  ge- 
sucht, wie  riel  Nachwirkung  bei  den  einseinen ,  sich  an* 
einander  reihenden  Vensnchs^mpiM n  entstanden,  und  in  der 

Zeit  wieder  verschw  uiiden  ist.  in  welcher  der  Ferundirzeiger 
von  einer  A  n  fan  ^sste  1 1  u  ii  <r  ehwv  (^ru]ipe  zu  der  An- 
fan^sstellung  einer  späteren  bei  gleichem  /i^  überging. 
hi  nämlich  V  die  Siunme  aller  bei  den  einzelnen  Versuchs- 
gmppen  wirklich  entstandenen  Nachwirkungen,  Über 
welche  sich  die  Kontrolle  erstreckt,  und  F  die  Verstellung 
des  Zeigers  im  Femrohr  infolge  der  TemperatnriLndemngen 
(  'o  -  '*^o)'  fTo  —  'To),  C^o^W  welche  im  Drahte  nnd  in 
den  auf  die  Verstellung  Einfluss  nehmenden  Ajiparatteilen 
statt«»:etiiiiden ,  b  der  Abr^tand  der  Teilstriche,  welche  am 
Anfange  jener  zwei  Versuchsgruppen,  zwischen  welchen  die 
Kontrolle  geübt  werden  will,  mit  dem  Fernrohrzeiger  zu- 
sammenfielen ,  und  endlich  x  die  in  der  Zeit  von  dem  Be- 
ginn der  ersten  bis  za  dem  der  zweiten  dieser  Gruppen  yer- 
flchwundene  Nachwirkung,  alles  in  Skalenteilen  angegeben 
und  auf  die  wirkliche  Drahtlänge  d^  bezogen,  so  besteht  die 
Gleichung : 


Da 


V  +  F  — b  —  x=0  S 

V  =  d^  ^1  und  gemäss  Gleichung  2) 


27), 


+  ^  .  d,  a,  (\  —  \)  i 


so  entsteht: 


+  ^  •«»•«».(>.-"».)  28) 


V 
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Ausser  deo  am  Fiuse  einer  jeden  Tabelle  angegebenen 
Konstanten,  von  denen  nur  höchstens  2  Dermalen  zur  Kor- 
rektur benfitast  worden  sind,  befindet  sich  dort  in  der  Regel 

noch  angegeben,  wie  viel  Skaleiitoile  x  der  Naclnvirkuiif^  V 
iitnerhall)  eiiuT  «gewissen  Zeit  vergeh vv undon  sind.  Offenbar 
iot,  da  nach  Gleichung  27)  b  —  F  =  V  —  x  nur  b  —  F  zu 
berechnen,  uiu  zu  erfahren,  wie  viel  E  —  N  am  Ende  einer 
gewissen  Zeit  noch  besteht.-  Den  Angaben  am  Fasse  der 
Tabellen  sind  die  Versachsgrappen  N  und  die  Beobachtonga^ 
reihen  p  in  denselben  beigefügt,  zwischen  welchen  die  Kon- 
trolle dnrchgefthrt  wurde. 

§  22.  Anlangend  die  Anordnung  der  Versuchsgruppen, 
so  wurde  i'ür  dieselbe  Substanz  in  der  Regel  beibehalten, 
aber  entweder  ^  bei  konstantem  ^  geändert,  oder  bei  kon- 
stantem np.  die  Zeit  ^  wachsend  genommen.  Das  VerBachs- 
lokal  lag  so  günstig,  dass  in  den  Wintermonaten  die  Tem- 
peratur desselben  so  erhebliche  Abweichungen  fttr  dieselbe 
Substanz  nicht  zeigte,  um  die  VersiucLsreäultate  nach  den 
frülier  mit  Eisen  gemachten  Verbuchen  als  unvergleichbar 
encheinen  zu  lassen. 

YIII.  Uebersicht  der  Yersnchsresnltaie. 

9  23.  Die  ünterschiede  der  Grössen ,  die  hier  zu  ver- 
gleicfaen  sind,  fidlen  der  Natur  der  Sache  genmss  manchmal 
etwas  gering  aus,  so  dass  man  in  einzelnen  Fällen,  in  denen 
kein  «ranz  s:tetiger  Verlauf  der  bestimmten  Werte  liervor- 
geüt,  m  Rücksicht  auf  den  /iemlich  grossen  Umfang  des 
untersucbteu  Materials,  auf  die  vorherrschende  Neigung  der 
Zahlen  bei  Bildung  des  Urteils  angewiesen  ist.  Im  allge- 
meinen treten  aber  gewisse  Erscheinungen  ganz  bestimmt 
herror.  Ein  nur  flfichtiger  Blick  auf  die  Tabellen  wirkte 
allerdings  etwas  entmutigend,  indem  ich  Yor  ganz  regellosen 
Zahlenhaufeu  zu  stehen  wähnte. 
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Die  nach  bestimmten  Oe,siclit.spuiikten  iKTfro^tellten,  nun 
folgenden  Uebersichten  —  Auszüge  aus  den  immittelbar  vor- 
hergehenden Tabellen  —  zeigen  jedoch  eine  unyerkennbare 
Regelmäflsigkeit  in  dem  Verlaufe  der  ErselieinDiigen. 

§  24.  Znent  gewahrt  man  ans  den  Tabellen,  daas  bei 
jeder  Versuchsgruppe,  in  welcher  der  YerBneh  mit  zuneh- 
mender Gesammtbehifltunr^  }>eginnt,  die  ElastirilSt  sich 
während  der  Deformation  um  die  Diflereuz  q  verringert, 
aber  bis  zum  Bef]pnne  der  uäcli>teii  V' ersuchsfrnippe  >ich  in  der 
IJe^rel  wieder  um  einen,  gewöhnlich  anderen  \V  ert  q  —  fette 
Ziffer  —  hebt.  Femer  siebt  man,  dass  l  bei  konstantem  /r, 
TOD  ^  und  V  unabhängig  zu  sein  scheint,  wenigstens« 
maeht  sich  mn  merklicher  Einfluss  nicht  allgemein  geltend. 

9  25.  Betrachten  wir  dagegen  die  Werte  d  bei  kon- 
stantem fc^  und  wachsendem  ^,  so  kdnnen  die  Versuchs- 
ergebnisse in  Be/UL^  auf  die  Veränderlichkeit  von  S  im  all- 
gemeinen in  zwei  (inqtpen  geteilt  werden,  indem  d  entweder 
wachf't,  oder  wenn  nicht  entschieden  abnimmt,  doch 
schwanke  nd  ist,  wie  nachfolgende  Uebersicht  C,  in  welcher 
^1  bei  jeder  Substanz  für  sich  konstant  ist,  zeigt. 
Die  Kolumne  u  enthält  den  Unterschied  der  höchsten  und 
niedrigsten  Temperatur  des  Drahtes  bei  den  einzelnen  Ver- 
SDchsgruppen. 

Heb  ersieht  C. 


SntMtanz 

Chnppe  N 

6 

II 

Hemerktiogeii 

1)  KupfiT  Nr.  I 
(TitbeUe  UU) 

1  bü  IX 

1 

21h 

5' 
15' 
M)' 
1»> 
2h 
3»» 
17'- 
52h 

91,79 
92,13 
87,54 
84,14 
78,89 
8i,-'{8 
7(5,82 
72,22 

4-  0,34 

-  4,59 

-  3,40 

-  5,25 
'f2,49y 

-  4,56 
-4,60 

2.7 

Grösseres. 

5» 
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SaTwtans 


GrappeK 


u 


2)  EiflPTi  No.  II 
(Tabelle  iV  a) 


3)  Silber 
(Tabelle  I) 


4)  Blei 

(Tabelle  V) 


T))  Fischbein 
(Tabelle  IX) 


6)  PlatiB  No  I 
(Tabelle  Ua) 


7)  Zink 
(TabeUe  VI) 


Ii 


1  bii  m     r!26bi  96,01 
8»«,  109,67 
2li^  106,02 
XnbiaXIY  fllO'j  119,07 
26^  109,56 
36d^  104,11 


VI  bia  IX 


I  bi«  VI 


vb»  vm 


I  bit  IV 


I  bis  IV 


Öj  Km>ter  No.  II 
(Tabelle  lUb) 


U)  Messing 
(Tabelle  VU) 


X  bis  xm 


-1-13,66 

—  3,65  |l 

—  9.r»I 

—  5,45  il 


GrOftteree. 


.    HiermAf  o  nicht 
ohne  fiUättss  auf 
j  gewcMn 


5'l  — 
4»«    67, »)b   -  0,83 


20h 
48»» 


20»> 
5'! 
3h 

20»> 
5'! 

7' 
? 
6' 
19h 


68,01  +  0,3;^l 
67,89  —  0,62 


0,3 


14,18 

5,58  —  8,C0 


12,18 
10,26 
16.56 

51,16 

52,15 
51,69 
51,48 


42,14 
.  5'  I  44,18 


4h 
|44h 

I  6' 

'  2h 

)27h 


4:?.  19 


—  3,25 

-  1,92 
4-  6,30 


-h  0,99 

-  0,46 

—  0,21 


4-  2,04 

0.99 


1,5 


(iröiiaerea. 


OrOflMFoa* 


44,16  +  0,97 


0.38 
6,69 
6,94 
7,66 


6,31 
--  0,25 
4-  0,71 


0,8    { Streck  ung8- 
bdaftun^) 


0,3 


(Strecknn^- 
belastung) 


IV  bw  VII    ,  5' 
10' 

28h 


6' 
4h 
18b 


70,77!  -  ! 

74,15i-|-  3,38! 
72,501  —  1,66 
72,59  +  0,09 


07.42 

67,55 
67,65 


4-  0,91 
—  0,78 

+  0.10 


1,2 


Kleineres. 


Kleineres. 
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Substuix 

Qropp«  K 

r" 

1 

6 

J 

u 

Bemerkungen 

10)  Nfusilh..r 
(Tabelle  Vü!) 

IV  bu  VII 

5 
5' 
Ih 
20h 

24,46 
24,78 
24,72 
24,86 

+  0,32 
—  0,06 
-f  0,14 

0,7 

Kleineres. 

11)  Eisen  No  III 
(TabeUe  IV  b) 

VI  bu  IX 

5' 
5' 

181» 

48h 

69,03 

69,45 

68,86 

4-  0,90 

-  0,48 

-  0,69 

0,8 

Kleineres. 

12*  Kautschuk 
Clabelle  Xj 

I  bis  IV 

1 

6' 
15' 
22h 

100,5 
125,a 
128,6 
134,1 

f  24.8 
t  8.8 
+  6,5 

0,4 

Ohne 

vorh  f^n'rre 
Streckung. 

In  der  Rubrik  «Bemerkungen*  ist  angegeben,  ob  ?or 
der  ersten  Versaebsgruppe  jeder  Substanz  ein  »grosseres* 

oder  , kleineres"  tt,  gewirkt  hat,  als  während  der  verzeich- 
neten Versucli.-gruppen.  Die  Streckungsbelastung  ist  als 
grosseres  erachtet. 

Eine  Temperaturerhöhung^  vergrössert  sowohl  ^  wie  il, 
jedoch  nach  den  mit  Elisen  früher  Ton  mir  angestellten  Yer- 
floefaen  (1882,  Heft  4)  ersteree  starker  als  letsteres.  Wegen 
der  Terhaltnissmaesig  geringen  Temperaturdifferensen  n  kann 
ein  einflumreieber  Fehler  bei  d  kaum  entstehen,  wie  sich 
denn  auch  eine  Al)weichnng  der  Ver.suchsresultate  von  ihrem 
allgemeinen  Verlauf  im  Sinne  der  Temperaturänderuug  nicht 
aosBcblieasiich  geltend  maclit. 

Vorerst  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Elasti- 
atät  von  (d)  einer  Versuchsgruppe  K  zur  nächsten  mit  wach- 
sendem <^  in  den  meisten  Fällen  bei  (Uebersicht  G)  jenen 
Subelanzen  steigt,  bei  welchen  Tor  dem  Beginne  der 
Versuche  mit  der  jeweiligen  Substanz  an  ihr  ein  grSsseres 
7t ^  gewirkt  hatte  ak  während  derselben,  also  \w\  welchen 
eia  Lebergang  von  einem  grös^ereu  2u  einem  kleineren  /r^ 
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vorhergegangen  war.  Eine  Ansnahme  macht  hier  aller- 
dings Platin  Nr.  1  und  Zink,  wenn  nieht  meine  Ansieht  be- 
züglich der  Streckungsbelastungf  sie  nftmlich.  wie  oben  er- 
wähnt, als  ein  grösseres  tt^  zn  betrachten,  eine  irrtümliche 
ist.  Dass  die  ersten  J  in  der  R(»<j^el  pos.  .sind,  wird  dnrch  die 
späteren  Betrachtungen  begreiflich  werden.  Wenn  von  einem 
kleineren  zu  einem  grösseren  tt^  übergegangen  wird, 
(Ziff.  8 — 11),  faüiJ  in  der  Eegel  schliesslich  pos.  ans;  wenig- 
stens wird  das  Sichheben  der  Elasiizitat  mit  dem  Wachsen 
der  &  zweifelhaft.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Eisen  Nr.  III. 
Auch  hier  ist  das  anfänglich  pos.  J  nach  den  späteren  Er- 
örterungen begreiflieh,  ebenso  die  Ersclieinung  bei  Kautschuk. 
Indes  wurden,  abgesehen  von  Ziff*.  1)  und  4)  die  Beobach- 
tungen zu  wenig  lang  fortgeführt,  um  als  sichere  Grund- 
lage zu  Schlüssen  dienen  zu  können,  wenn  auch  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  d  und  ^  kaum  zu  verkennen  sein  wird. 
Auf  diesen  wollte  ich  vorerst  im  allgemeinen  die  Aufmerk- 
samkeit lenken. 

5^  20.  Wenn  also  ein  Draht,  der  mit  einer  Anfangsbe- 
lastung -Tj  gespannt  ist,  fortgesetzt  longitndinal  deformiert  wird, 
<o  ditss  seine  Belastung  mehrmals  von  ^  auf  jc^  -f-  /r,  steigt 
und  wieder  auf  ti^  abnimmt,  so  sinkt  während  dieMS 
Vorganges  der  £ — M  auf  eine  gewisse  Grenze  herab,  um 
nach  dem  Aufhören  der  Deformationen  in  der  Regel  wieder 
zu  steigen.  Ich  glaube  somit  eine  temporare  Veränderung 
des  longitudinalen  E-^Mwahrend  einer  Langsdeformation 
als  unzweifelhaft  ansehen  zu  dürfen,  l)ie.se  Veränderung  i-t 
hier  während  der  IX'torniution  eine  Senkung.  Fällt  aber  uni- 
L^t'kehrt  die  Anfangsbelastung  von  /r^  ^  auf  jTj  ,  steigt 
daun  wieder  auf  7t ^  4"  ''^t  ^  ^  dann  findet  eine  Hebung 

des  E  —  M  während  der  Deformation  statt  (Tabelle  B). 

g  27.  Wenn  auf  eine  Versuchsgruppe  N  alsbald  eine 
andere  folgt,  ohne  dass  eine  Veränderung  der  be- 
ständigen fielastong  nr,  stattgefunden  hat,  so  ist  die 
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Uebang  ^  des  £— M  in  der  Zeit  (0)  von  dem  Ende  der  einen 
Vemiehsgntppe  N  Ins  tarn  Beginne  der  unmittelbar  daranf- 
folgenden  kleiner  als  die  Senkung  der  TOrher  ge  hen- 

den  Versuchsgruppe,  indes  die  Senkung  bei  der  zweiten  Ver^ 
suchst^nippe  mit  der  eben  vorher^ifef^anyenen  Hebnnpf 
gleich  ist.  Vorstehendes  folgt  aus  der  nun  kuminendeii  Leber- 
•dcht  D.  Dann  ist  die  algebraische  Summe  der  ersten 
Senkung  ^  nnd  der  nächstdarauffolgenden  Hebung  ^  der 
Elastizität;  die  algebraische  Smnme  dieser  und  der  Sen- 
kung der  zweiten  Gruppe,  so  dass  ein  pos.  ^,  oder  eine 
Senkung,  ein  neg.      oder      eine  Hebung  bedeutet. 

Uebersicht  D. 


Beim  l  el»er^Mng  von  einer  Gruppe  zur  andern  ist  ii  , 
koni>tant  und  die  Zeiten  ^  sind  Yerhältnismäsaig  kurz  und 
last  gleich. 


^1  Snbttai» 

Gruppe 

Hebaiig|Seiikung 

^1     j  ^2 

N 

Q 

9 

1 

t 

I  Kupfer  No.I 

I  u.  U 

[-33,91 

-31,77 

1 

-31,68 

1 

[-2.U4-0,09 

5' 

X  n.XI 

-  5,85 

—  8,51 

-  8,78 

-  2,:M  -i-  0,27 

ä; 

II  u.  III 

h  4,43 

-  3,64 

-  .'^,45 

-0,79;— o,r.' 

5' 

II  u.  III 

-  14,99 

—  5,14 

-  4,82 

-  9,x5  —  0;',J 

5' 

b 

Kupfer  No.  II 

IVu.  V 

-  7,46 

-  4,08 

_ 

-  2,96 

-3,:;ö;—  1,12 

10' 

a.Neottlber 

IV  n.  V 

-  1,09 

h  0.79 

-0,32  —  0,30 

5' 

7 

X  u.  XI 

+  1.05 

—  0,14 

4-  0,26 

h0,9l!+  0,12 

0 

VI  u.  VII 

-\-  1,13 

—  0.  J3  -h  0,37 

-h  0,90  -1- 0,14 

.  PlaUna  No.  I 
Zink 

1  o.  II 

-f-  4,59 

-    2,55  4-  2,56 

-i-  2.04  -f- 0,01 

5' 

10 

I  Q.  n 

r  23,20 

—  16,89 

4-  16,89 

-h6,:{l  +0,00 

5' 

11 

Platina  No.ll 

VIu.VlI 

1 

-  0,75 

-  0,15 

4-  0,07 

-0.60  —0,0>' 

y 

12 

Kiiutsohuk 

I  u.  II 

4-31,5 

-  6,7 

-h  3,7  , 

H 

-2<h!~3,0  i 

6' 

16,  Jr^bbein 
1 

VIu-VÜ 

-f  0,96 

i 

-  1,02| 

-0,46j— 0,39| 

6' 

Die  Uebersieht  D  bildet  das  Seitenstück  zu  jener  G. 
ISrstere  dasB  —  Ton  Fischbein  abgesehen  —  stets 
positiT,  indes       yerhaltnismSssig  klein  ist^  und  fast  gleich 

viele  pü:Äitive  und  negative  Werte  enthiUt.   Bs  ist  nocb  be- 
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sonders  hiiizuweiseii  auf  die  Grösse  indem  sie  die  Gleich- 
heit der  Erhöhung  und  »Senkung  der  ElusU/ität  i  nnerhalb^) 
einer  Versuchsgruppe  N  darthut,  wenn  jeduch  beiiu  Üeber- 
gang  Ton  der  vorhergehenden  Gruppe  zu  dieser  keine  Aeu- 
denmg  der  Anfangsbelasimig  staUgefandeu  hat  und  die 
Zeiten  ^  nahezu  gleich  gross  sind. 

§  28.  Die  Hebung  und  Senkung  q  der  Elastizität 
innerhalb*)  einer  Versuchsgruppe  ist  aber  auch  dann 
gleich,  wenn  die  Zeiten  ^  sehr  verschieden  sind,  nur 
darf  der  Yersuchsgruppe,  wie  vorhin,  keine  A enderang 
der  Anfangsbelastong  vorausgegangen  sein.  Es  geht  dies 
ans  der  Uebersicht  E  hervor,  in  der  die  DiiEPerenz  J  25  mal 
po8.  und  24  mal  neg.  auftritt.  Aueh  bei  jedem  Versuchs- 
individuum  für  sich  wechseln  die  Zeichen  ab.  Die  Werte 
J  geben  auch  den  Unterschied  zweier  aufeinanderfolgenden 
X  bei  gleichem  /r^  und  verschiedenem  ^  an,  woraus  die  Un- 
abhängigkeit der  Grösse  k  von  0^  ersichtlich  ist,  da  die  Tem* 
peraturändenmg  von  K  zu  N  niemab  sehr  erheblich  war. 

Uebersicht  K 

Konstantes  rr,  und  verändertes  ^. 


o 

1 

äobstans 

Gruppe 
N 

Uübtmg 
9 

Senkung 

e 

J 

Be- 
merkong. 

1 

Kupfer  No.  1 

U 

—  81,77 

h3I,68 

—  0,09 

5' 

III 

-31,34 

-31,40 

-f  0,06 

15* 

IV 

-  35,99 

-36,15 

+  0,16 

30' 

V 

-  39,56 

-  39,22 

-  0,34 

l»» 

VI 

-44.47 

-44,67 

4-0.20 

2^ 

VII 

42,  IS 

-  42,02 

-0,16 

3t 

VIII 

-  46,58 

-  46,47 

-  0.11 

I7»> 

LX 

.  -  51,07 

-51.50 

4-0.43 

52»> 

I)  Di«'  Veri)UchHgni]f)H>  „vorangehende  Ueboog"  wird  al« 

zu  dieser  Grup^Mj  gehörig  buirachiet* 
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SoUtMU 

Gruppe 
N 

Hebung 

Senkung 

J 

Be- 
merkung. 

3 

Eisen  No.  II 

II 

m 

V 
X 
XI 
XIII 
XIV 

-21,25 
-25,00 

—  :^,fj2 

—  5,i<6 

—  3,51 
-22,55 
-28,16 

- 

f- 21,35 

-  24,74 

-  3,69 

-  5,85 

-  3,78 

-  22,71 
r  29,49 

4-0,10 

—  0.26 
4-0,07 
-0,11 

1       A  AP* 

4-  0,27 
-h0,16 

+m 

8b 
23ii 
45' 
22b 

5 
26d 
36^ 

3 

SüUir 

II 
III 

VII 

vni 

IX 

4,22 

-  3,64 

-  3,89 
~  3,62 

-  4,22 

h  4,43 

-  3,45 

-  3,95 

-  3,60 

-  4,04 

4-  0,21 

—  0,19 
+  0,06 

—  0,02 
-0,18 

43b 
5' 
4b 
20b 
48b 

4 

mm 

II 

III 

IV 
V 
VI 
VII 

-  14,78 

-  5,14 

-  8,07 
— 10,17 

-  4,35 
— 16,91 

+ 14,99 
■4-  4,82 
+  «,25 
4- 10,65 
4-  3,92 
4- 16.76 

+  0,21 
-0,32 
+  0,18 
+  0,48 
-0,43 
—  0,16 

20b 
5' 
3b 

20b 
o 
5 

5 
6 

KapferNo.  II 
Nennlber 

V 

VI 

vn 

V 

VI 

vu 

—  4,08 

—  4,61 

—  4,56 

—  1,09 

—  0,85 

f\     t  mm 

—  0^47 

+  2,96 

4-  4,65 
4-  4.31 

4-  0,79 

4-  0,71 
4-  0,48 

^1,12 

+  0,04 

—  0,25 

—  0,80 

-0.14 
+  0,01 

10' 
12b 
28b 

5' 

Ib 

20» 

Vorher» 

gegangene 
Streckung 
bei  V. 

7 

McMiiig 

XI 
XII 
XIII 

-  0;l4 

-  1,04 

-  0,84 

4-  0,26 
4-  0,94 
4-  0,84 

+  0,12 
-0.10 
+  0,00 

5' 
4b 
18" 

8 

Ei«eBNo.m 

vu 

VIII 
IX 

-  0,23 

-  0,85 

-  1,14 

4-  0,37 
-h  0,55 
+  0,59 

+  0,14 

-  0,30 

—  0,55 

5' 

18b 

4öb 

9 

PlftÜA  No.  I 

ir 

m 

•  IV 

—  2,55 

—  3,55 

—  2,77 

4-  2,56 
+  3,44 
4-  2,56 

+  0,01 
0.11 
+  0,09 

5' 

4b 

44b 

101  Zink 

ir 

UI 

1  IV 

—  16,89 

—  16,64 
j  - 16,05 

- 

- 16,89 
- 16,78 

r  16,19 

+  0,00 
+  0,14 
+  0,14 

5' 

2b 

27b 

II 

Platin  No*  II 

vu 

—  0,15 

4-  0,07 

—  0,08 

y 
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o 


SabstanB 


Gruppe 
N 


Hebung 


Senkung 
9 


merkung 


12 


18 


Kuut«cbuk 


Fischbein 


U 

m 

IV 

VI 

vn 
vin 


6,7 
-  0.4 
4-2,5 

+  0,16 
-  1,41 
-1,23 


+  3,7 
-h  3.0 
-1-11.5 

-1-  0,95 
-H  1.02 
+  1,02 


—  8,0 
+  2,7 

4- IM 

+  ui 

—  0.39 

—  0.2X 


6' 
15' 
2^ 

? 
6' 


§  29.  Wir  sehen  aus  der  Uebereicht  D,  dass  beim  Ueber- 
^ang  von  einer  Gruppe  zur  nächstfolgenden  bei  unverän- 
dertem 7r^  und  nahezu  gleichem  ^  die  Hebung  q  der 
Elastizität  geringer  ist,  als  die  eben  vorhergegaugene 
Senkung  ^,  Die  Hebung  bleibt  aber  ebenfalls  gegen  die 
vorhergegangene  Senkung  zurück,  wenn  beim  Ueber- 
gange  Ton  einer  Gruppe  zur  nächstfolgenden  eine  Vermin- 
derung von  stattfindet.  Die  nächste  üebersicht  F  soll 
dies  darthun.  Man  sieht  in  den  Werten  J  die  Anuahinf», 
es  sei  die  Senkung  einer  vorher^'-ptrancrenen  Versnrb>- 
gnippe  grösser  als  die  Hebung  der  unuiittelbar  uachtolgeuden, 
sehr  Ijegtinstiget.  Indes  kommen  in  dieser  Uebersicht  — 
Rubrik:  Hebung  Q  —  auch  5  Fälle  vor,  in  denen  keine  thafc- 
sächliche  Hebung,  sondern  sogar-  eine  Senkung  sich  zeigt. 

Uebersicht  F. 
Vermindertes  /r^  und  gleiches 


Senkong 

e 

Hebung  ' 

9  t 

ä 

+  3,45 
4-3,33 

-  -  2.77  1 
-1,63  i 

+  0,6« 

+  i.«o 

5' 
5' 

f  5,H6 
-1-2,53 

2.30  ' 
-3,72  j 

+  3.06 

5' 
&' 

+  1.06 

+  0,06  ' 

+ 1,1'-^ 

5' 

1 


i>ub(»t<iU2      •  Gruppe  N 


Süber 


Kupfer  No.  II 

3  '  Nousilber 


I  auf  II 

n  ,  III 

II  auf  III 
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Qrappe  K 

Senkung 

Hebung 
9 

J 

4 

+  1.26 

4-   1  15 

,v 

VI  VIT 

+  0,4:^ 

0  54 

—  0  11 

5' 

vn  ,  viii 

4-0,45 

+  0,02 

+  0,47 

0 

vra,  IX 

+  0,45 

-  1,40 

—  0,95 

5' 

5 

Eitiai  No.  in 

IV  auf  V 

+  1,01 

-  a,66 

+  0,35 

5' 

6 

Platin  No.  II 

I  auf  II 

+  0,16 

-h  0,85 

5' 

III  ,  [V 

-1,03 

-  0^ 

+  0,83 

5' 

IX  ,  X 

-0,38 

—  0,14 

+  0,24 

5' 

X   ,  XI 

-  0,23 

+  0,02 

+  0,25 

5' 

XI  .  XII 

+  0,J^O 

+  0,43 

+  0,73 

6' 

7 

Kaotschiik 

V  Mlf  VI 

+  2,6 

-101,6 

-99,0 

5' 

8 

Fiachboin 

IV  »uf  V 

+  0.88 

-  0,40 

+  0.48 

T 

§  80.  Wird  dagegen  l>eim  Uebergang  von  einer  Ver- 
sochsgruppe  zur  uiichsten  die  Anf a ngshelastungTTj  ver- 
mehrt, 80  ist  die  Hebung  q  der  filastisität  grösser  als 
die  Senkung  der  Torhergehenden  Gmppe.  Die  Zeit  ^  ist 
dabei  konstant  genommen.  Von  den  nenn  in  üeberaiebt  6 
vergUcbenen  Substanzen  zeigt  1  —  Fisebbein  —  eine  gänz- 
liche, 3  zeigen  eine  nur  teilweise,  nummerisch  schwache  Ab- 
ivrichunir  von  dem  iillgenieinen  Verlauf  des  das  offenbar 
auf  eine  Hebung  Q  hindeutet,  die  die  vorhergegangene  Senkung 
an  Grosse  übertrifft.  Ob  die  hier  untersuchten  organischen 
Substanzen  flberbaupt  mit  den  anorganischen  unter  einen 
Geeicbtsponkt  gebracht  werden  kdnnen,  lasse  ich  Toreist  dahin 
gestellt.  Schlieest  man  sie  hier  aus,  so  ist  das  Eigebnis 
entHsbiedeoer. 
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ErhöhteiJ       und  gleiches  ^. 


d 

Substanz 

GruDoe  N 
uruppe 

Senkung 
9 

Hebung 
ff 

j 

 1 

_ 

1 

oll  Der 

TV  V 

IV  aui  V 

5,23 

7  1  Ii 

1  QO 

0 

2 

Blei 

VI  auf  VII 

+ 

3,92 

-  16,91 

12,99 

5' 

Q 
O 

IflmlV»-    Mrt  IT 

Aupier  pto«  11 

TU    auf  TV 

III  aui  1 V 

4,07 

  «Ort 

ö 

4 

Neusilber 

I  auf  II 

0,74 

-  1.83 

1,09 

5' 

III  auf  IV 

0,99 

—  1,89 

0,90 

5' 

d 

T  o.iP  TT 

i  aui  11 

ü  in 

O,  IV/ 

—  c,rSJ 

TI  Qiif  TTT 
11  aUI  III 

2,02 

1  09 
—  1 

(\  in 

o 

TTT  .^„f  TV 

III  aui  IV 

1  A'i 

IIA 
—  1,10 

n  AQ 
0,4» 

IV  auf  V 

1,18 

—  1,51 

0,33 

5- 

IX  auf  X 

2,17 

-  2,41 

0,24 

? 

6 

Eisen  No.  HI 

I  auf  II 

+ 

1,12 

—  2,29 

1.17 

5' 

TT  niif  TTT 
11  aui  III 

1,67 

—  1,4Z 

p/ 

ü 

TTT  oiif  TV 
III  aUi  IV 

-f- 

1,06 

1  if\ 
—  1,10 

- 

V  auf  VI 

-h 

0,92 

—  1,51 

0,59 

5' 

7 

Platin  No.  II 

n  auf  III 

4- 

2,49 

—  4,34 

1.85 

5' 

IV  auf  V 

-H 

0,98 

—  1,85 

0,92 

5' 

V  auf  VI 

-f 

0,84 

-  0,82 

+ 

0,02 

5' 

VII  auf  VIII 

-f 

0,07 

—  0,53 

0,46 

5' 

VUI  auf  IX 

0,34 

—  0,4!» 

_ 

0,15 

5' 

8 

Kautschuk 

VI  auf  VU 

0.2 

-41,8 

41,5 

5' 

9 

Fischbein 

I  auf  II 

8,78 

-  2,42 

1,31 

7' 

II  auf  III 

2,10 

-  1,T9 

1,81 

7' 

III  auf  IV 

4- 

1,13 

-  0,86 

4- 

0,27 

1 

7' 

8  31.  Aendert  sich  beim  Uebergang  von  einer  Ver- 
such.sgruppe  zur  anderen  nicht  nur  7r^  oder  »>,  wie  in  den 
bisherigen  Zusiimmenstellungen ,  sondern  beide  zugleich, 
so  radsste  die  Aenderung  der  Hebung  q  sich  beiden  Werten 
von  /ij  und  1}  unpa.ssen.  In  Tabelle  IVa  trifft  dies  zu,  aus- 
genommen in  (inippe  XII  derselben,  wo  eine  Verkleinerung 
von  ;fj  und  eine  nur  ganz  unerhebliche  Vergrösseniug  von  ^ 
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dn  Ueberes  neg.  q  liitfte  erwarten  lanen,  als  dies  tbatsichlicli 
akh  ergeben  hal 

§  32.  Hat  eine  beträchtliche  Hebuiif]f  q  im  Vergleich 
z.nr  vnrlH'r^elu'nden  Seiikuiij^  stattgeiuiuleii,  sn  folgt  auf  jene 
eine  iSenkimg,  welche  kleiner  als  die  Hebung  ist. 

Uebersicht  H. 


Verändertes  7c^. 


6 

Sabstanz 

Ii  nippe 

xieoung 

oenKung 

J 

Be- 

K 

9 

merkuDg. 

1 

1 

EuenNo.n 

IV 

—  11,49 

-\-  10,03 

—  1,46 

30' 

VII 

-  12,70 

+  10,80 

"  1,90 

Ib 

IX 

-  10,21 

8,06 

—  2,15 

4d 

2!  Sflber 

TT 
V 

—  7,10 

<i  ao 
—  J,oS» 

5' 

3:  Bld 

vn 

— 1691 

4-  16  75 

—  016 

5' 

4 

Kupfer  No.  II 

i  V 

D,oU 

1      »7  iß 

-h  <,4b 

Störung. 

& 

II 

—  1,83 

+  1.06 

—  0,77 

5'  , 

IV 

—  1  89 

4-  1  41 

—  0  4ö 

' 

6 

II 

2,83 

4-  ■2,0-j 

—  0,81 

5' 

1 

III 

1,92 

-f  1.65 

—  0,27 

5' 

IV 

1,16 

-h  1,18 

4-  0,02 

5' 

V 

1,51 

+  1.26 

—  0,25 

5' 

X 

-  9,41 

-h  1.06 

-  1^6 

? 

1 

Eisen  No.III 

IT 

2,29 

+  1,67 

0,62 

5' 

III 

1,42 

-t-  1,06 

—  0,36 

5' 

IV 

1,15 

+  1,01 

-  0,14 

5' 

1 
1 

1 

VI 

1.61 

+  1,13 

0^ 

^' 

8 

Platin  No.  II 

UI 

+  1,03 

3,31 

5' 

V 

-  1,85 

t-  0.84 

-  1,01 

5' 

VI 

—  0,82 

-f  0,75 

-  0,07 

5' 

1 

vni 

-  0,53 

"h  0.:{4 

-  0,19 

5' 

i 

IX 

—  Ü,4U 

-t-  o,;iH 

-  0,11 

5' 

9 

Kaotoehiik 

V 

-1-  S.T 

+  2,6 

+  11,3 

5' 

StOrong. 

vu 

-f  6,7 

"34,65 

5' 

u 

—  2,48 

t  2.10 

—  032 

7' 

in 

-  1,79 

+  1.13 

—  0,66 

7' 

IV 

—  0,86 

+  0.02 

7' 
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g  as.  Hat  flicli  die  Hebnn^  ^  im  Vergleich  zur  vor- 
ht'nrt'ht'iiden  Senkung  verDini  iert,  su  tolgt  der  ersteren  eine 
Senkung,  die  grösser  als  sie  ist. 

Uebertiicht  I. 


1 

Sttbftai» 

1 

1  Gruppe 

XI 

a 

Hebung 

o 

j  Senkung 
1  ^ 

J 

L  

1« 

\ 
1 

Kuon  No.  U 

VI 

vra 

XU 

-21,40 
—  6,86 
-11,86 

+  23,55 
-h  9,65 
+  13,04 

+  2,15 
-h  2.79 
-H  1.69 

22»» 
10<» 
110- 

Silbur 

IV 
VI 

-  2,77 

1,53 

-f 

-h  3,06 

+  2,46 
-t-  1,53 

5' 
5' 

! 

5' 

1  5' 

Knpfer  No.  II 

• 

k 

II 
III 

-  2,30 

-  3,72 

H-  2,53 
1  +  4,07 

'-h  0,23 
i-  0.35 

4 

m 

Jiaa. 

4-  0.99 

4-  1,05 

1 

D 

6 

Meating 

VI 

vu 
vxn 
a 

—  0,11 

—  0,64 
+  0.02 

—  1,40 

h  0,43 
h  0,45 

-  0,45 

-  2.17 

-h  0,32 
-  0,09 
4-  0,47 
+  0.77 

5' 
5' 
5' 
6' 

U 

Kitten  No.  III 

v 

-  0.66 

H 

-  0,92  1 

4-  0.26 

5' 

T 

Platin  No.  II 

II 

IV 
X 
XI 
XU 

+  0.1  n 

-  0,20 

-  0,14 
t  0,02 
+  0.43 

+  2.49 
■t-  0,08 
-h  0,23 
-\-  0,30 
-e  0.87 

h  0,65 

-  0,78  1 
h  O.O:^ 

-  0,32 

-  0,80 

5' 
5' 
5' 

r>' 

5' 

H 

Kikutiiubak 

VI 

-10J.6 

-  0,2 

-  101,8 

5' 

II 

Klichboin 

"  1 

-  0.40  ' 

• 

H-  0.83 

+  0,43 

r 

Iii  ih'n  llehersiehtvii  H  und  I  sind  die  Werte  J  offen- 
liM»  iiiicli  h  drii  1  hirer*»nzen  der  Werte  X  der  in  der 
1 '».|«'iMM"|jt  lir/iMt'hnrten  und  der  nächst  vorherL: 'Ii enden  Ver- 
«i(f(  lh*l(iii|f|NS  wiiH  iMMHmders  zu  beachten  ist.  Üa  nun  die 
Offf  M  (|(«r  lidhiing  der  Blastizität  Ton  der  ständigen 
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Spannung  {n^  bedingt  ist,  so  drQekt  sich  in  diesen  lieber- 
nebten  so  recht  der  Einflnss  der  Spannung  anf  den  E — M 

uüd  desdeu  Aeuderimg  aus. 

IX.  Die  dareh  Deformation  bewirkten  MolelLular« 

▼orginge. 

§  34.  Na (  h «lern  ich  im  vorhergehenden  Abschnitte 
mehrere  Eigentümiichkeiten  der  Versuchsergebnisse  hervorge- 
hoben habe,  will  ich  es  versuchen ,  die  hiebei  zutage  ge- 
tretenen Ereeheinangen  durch  die  ,W eher  » Ko h  1  r a ns ch* - 
aehe  Hypothese*  zn  erklaren.  Nach  dieser  ist  die  Be- 
.  wegung  der  Moleküle,  welche  einer  äusseren  KraflSndening, 
also  einer  Gestaltsandenmg  des  elastischen  Körpers  entspricht, 
in  zwei  Teile  zu  zerlegen:  1)  in  die  forinchreitende  Bewegung 
und  2)  in  die  Drehung,  durch  welche  jpdes  Mohkül  in  die 
der  äu^^ereu  Kraft  entsprechende  Stellung  gebracht  wird. 
Diese  Hypothese  wurde  zunächst  von  Herrn  Professor  F.  Kohl- 
nrasch^)  piifflsiert  and  in  der  erweiterten  Form  lege  ich  sie 
diesen  Betrachtangen  xn  Grunde. 

Darnach  stelle  ich  mir  vor ,  diuss  die  dehnende  Längs- 
ver>ehiebung  der  Moleküle  von  einer  drehendt^n  Bewegung 
derselben  begleitet  ist,  durch  welch'  letztere  die  elastiische 
Reaktion  yerandert  wird.  Diese  Reaktionsaaderung  erfordert 
dann  eine  weitere  Verschiebung  der  Moleküle,  damit 
bei  konstanter  Spannung  des  Drahtes  sich  der  Gleichge- 
wichtszustand allmählich  herstellt.  Aensserlich  tritt  diese 
Verschiebung  als  eine  Längenändeniny  des  Drahtes  anf,  die 
man  bekanntlich  elastische  Nachwirkung  nennt.  Das  Nächst- 
liegende ist  anzunehmen,  dass  die  Verlängerung  eine  Ver- 
minderung, die  Verkürzung  des  Drahtes  eine  Erhöhung  der 
elastischen  Reaktion  zur  Folge  hat. 

l)  E.  Kokkaiucb,  Ansalen  Bd.  128  Seite  39».   SchluBs  Seite  413 
und  die  folgenden. 
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§  35.  Fusen  wir  nun  stierst  den  phynkalischen  Vor- 
gang, der  bei  fortgesetzter  Verlingerang  und  VerlcHnrnng 

des  Drulittiä  nach  der  erwähnten  Hypothese  statthndea  ma^, 

ins  Auge. 

In  Fig.  2  —  in  der  die  Bogen  der  Anschaulichkeit 
halber  nicht  in-  sondern  nebeneinander  gelegt  sind  —  sei 
OA^  die  Lage  der  Achse  eines  Molekttls  bei  der  Belastung 
9r,  des  Drahtes,  nachdem  ToUkommenes  Gleichgewicht  ein- 
getreten sein  wird.  Wenn  dann  bei  der  Belastung  + 
nach  Verh&uf  einer  längeren  Zeit  Gleichgewicht  besteht,  so 
entspräche  diesem  elastischen  Zustande  des  Drahtes  die  AcKsen- 
lage  OA.    Da  nun  a}>er  bei  keiner  Dehnung  und  Zu.«>animen- 
sdehung  des  Drahtes  der  Gleichgewichtszustand  abgewartet, 
Yielmefar  sofort   nach  erlangter   Maximal-  und  Minimal- 
spannung abgelesen  wird,  so  sehreitet  während  der  ersten  An- 
spannung die  Acbsendrehung  nur  etwa  bis  zur  Lage  O^A, 
fort.    A()'Aj  wird  als  die  gröaste  aller  Drehungen  anxu- 
nehmen  sein,  wml  yor  der  ersten  Anspannung  des  Drahtes 
die  Achse  OAq  den  grössten  Abstand  von  ihrer  neuen  Gleich- 
gewiclitslage  OA  hat.    Dieser  Drelmrig  enUprechend  hat  der 
E  —  M  während  der  ersten  Anspannung  abgenommen.  Wäh- 
rend der  unmittelbar  darauffolgenden  ersten  Abspannung 
wird  sich  die  Achse  surfickdrehen,  aber  nur  mehr  die  Lage 
O^'Ai  erreichen,  weil  der  Abetand  ^A,  A^  von  der  nun  an- 
gestrebten neuen  Gleichgewichtslage  OA^  kleiner  ist,  als 
jener  An  Ä  war.    Der  E — M  hebt  sich  wieder,  jedoch  nicht 
mehr  aul  die  anfängliche  Höhe,   wa*<  sich   durch  die  ent^ 
standifme  E — N  e^  — zu  erkennen  f^'bt.    Die  wäiireud 
der  zweiten  Anspannung  vor  sich  gehende  Drehung  "Aj*A, 
der  Molekulachse   wird   kleiner  sein,  als   die  während 
der  ersten,  da  der  Abstand  ''A^A  von  der  nun  ange- 
strebten neuen  Gleichgewichtslage  OA  geringer  ist  als  der 
anfangliche  A^  A.    Wir  mOssen  jedoch  annehmen ,  dass 
**A|*A,>*Aj'*Aj  iit,  indem  die  Versuche  zeigen,  dass  bei  der 
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zweiten  Anspannnng  unter  der  Belastung  -|-  Lange 
dea  DrahieB  gewöhnlich  gitaer  ist,  ala  bei  der  enten,  somit 
der  £  —  M  noch  weiter  abgenommen  hat.  Es  würde  dies 
▼oraoawtzen,  dass  ^^A^A  immer  noch  grosser  ist  als  ^A^A^. 

Dies  würde  den  Thatsachen  gerade  nicht  widersprechen,  du 
man  ja  wei^^>,  |]a^-  NachwiikuiiLjserscheinnngen  sich  Monato 
lauge  hinziehen  können.  Vielleicht  ist  aber  jede  später  ange- 
regte Achsendrehung  noch  von  der  früheren  beeinflus.^t,  v:ns 
nach  den  Beobachtongen  des  Herrn  Professor  F.  Kohbrausch^) 
aogar  sehr  wahrscheinlieh  ist.  Wir  mflssen  femer  annehmen, 
dass  bei  der  nnn  folgenden  Abspannung  'A,"A,<r^A;A,, 
weil  nach  der  zweiten  Abspannung  der  E  —  M  wieder  kleiner 
M  als  nach  der  ersten,  indem  ja  —  neu  ent^^teht.  Da 
>  \\  ^  Af,,  so  mü.sste  die  Uückdrehuiig  der  Moleküle  an- 
fänglich rascher  vor  sich  gehen  als  da^  bei  der  vorhergehen- 
den Verkürzung  der  Fall  war.  Es  müsste  dies  nicht  hindern, 
dass  ''A,A9>''A}Aq  wird.  Viel  naher  aber  li^  es,  wie 
mir  scheint,  den  Torher  erwilbnten  Einflnss  der  nächst  vor^ 
bergehendett  Drehung  auf  die  folgende  anznnehmen,  wodurch 
eine  Verzögerung  der  Rückdrehung  bewirkt  würde.  Bei 
fortgesetzter  Defonnation  werden  also  den  Versncli-resiiltaten 
gema.^  die  Bogen  immer  mehr  aijneiimen  und  sich  einer  be- 
stüntnten  Grenze  nähern.  Aber  auch  am  Ende  jeder  Ab- 
spaannnr;^  wird  die  Achse  weiter  von  der  Lage  0  A^  sich  ent- 
fernt haben,  nm  sich  einer  bestimmten  mittleren  Grenzlage 
0  ftr  die  in  gleicher  Weise  fc^rtgesetzten  Deformationen 
XQ  nähern.  Diese  Lage  OA^  entspricht  dann  dem  jeweiligen 
K  —  M  des  Drahte.  Sobald  die  Belastung  nach  einer  Ver- 
guchsjrruppe  wieiier  konstaat  (tTj)  geworden  ist,  erhebt  sicli 
im  allgemeinen  der  E — M  wieder,  indem  OA^  sich  gegen 
OA^  dreht,  der  elaf^tische  Zustand  sich  also  einem  dem 
entsprechenden  Gleichgewichtszostande  nähert.  Diese  Hebung 


1)  F.  Ki>hbraiiacli,  Annalen,  Bd.  158,  Heite  371,  Ziff.  9. 
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des  E  -  M  wiiti  eine  Funktion  von  ^  sein,  wie  dies  aus  der 
Uebersicht  C  erkennbar  ist.  Dass  in  der  Tbat  immer  wieder 
eme  Hebung  des  £ — M  stattfindet,  ersieht  man  aus  Ueber- 
sicht D.  Wie  gestalten  sieb  nun  die  Verhältnisse,  wenn  «r^ 
Ton  einer  Gruppe  N  znr  anderen  sich  ändert? 

§  36.  Aus  den  Uebersichten  F  und  G  ersehen  wir, 
thiss  eine  Aendening  de«  tt^  bei  dem  Ueber^iin<j;  von  einor 
V  ersuchtgruppc  N  auf  eine  andere  eine  merkliche,  und  wie 
es  scheint  fast  |ilötzliche  Aenderimg  der  Hebung  q  des  E  —  M 
im  Gefolge  hat.  Diese  Erscheinung  ist  auffiillig,  weil  num 
erwarten  sollte,  dass  eine  Verminderung  der  Spannung  von 
einem  Rflckwärtsdrehen  der  Moleküle,  also  Ton  einer  er- 
höhten Hebung  des  £  ^  M  begleitet  wäre,  wahrend  die  Ver- 
suche (Uebersicht  F)  gerade  das  Gegenteil  konstatieren.  Wir 
haben  also  hier  eine  durch  Verminderung  des  plötzlich 
bewirkte  Drehung  der  Moleküle  im  Sinne  der  Abnahme  des 
E  —  M  anzunehmen  oder  doch  wenigstens  eine  Verzögerung 
der  Kückbewegnng  nach  der  Gleichgewichtslage,  welche  dem 
Tenninderten  entspricht  Erst  allmählich  scheint  sich  die 
Hebung  des  E— M  in  längeren  Zeiten  zu  Yollziehen.  Darauf 
deuten  die  Werte  von  J  in  Ziff.  1 — 5  der  Uebersicht  G  hin, 
indem  bei  diesen  Versuchen  in  der  That  anfanglicli  ^nn  einem 
grösseren  zu  einem  kleineren  iibergef:can<;pn  wurde.  Es 
zeigt  sich  hierin  schliesslich  eine  Hebung  des  E  —  M.  An- 
fänglich stellt  sich  allerdings  ein  pos.  J  ein,  da  erst  nach 
längeren  Zeiten  ^  der  E  —  M  sich  wieder  Qber  seine  TOrher 
verminderte  Grösse  su  heben  vermag,  was  auf  Verzögerung 
der  Rflckdrehung  der  Moleküle  respeddve  auf  eine  Vet^ 
groflserung  des  sich  ihr  bietenden  Widerstandss  mit  der  Zeit 

schlie>-t'n  lilsst.  ') 

^  •>?.  Während  mau  dagegen  bei  dem  üebergange  von 
einer  kleineren  Anfangsbelastung  tt^  zu  einer  grosseren  eine 

1)  F.  Kohlransch,  A&iialeii,  Bd.  ^128  Seite  415  lit.  c. 
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Drehimg  der  Moleküle  im  Sinne  der  Abnahme  des  E^M 
erwarten  sollte,  fallen  die  Hebungen  q  im  allgemeinen  grösser 
als  die  vorhergehenden  Senkungen  aus,  wie  dies  l^el)er?5icht  G 
darthut.  Wir  kiuincn  diinius  auf  eine  plötzliche  Drehung 
<ier  Moleküle  im  Sinne  einer  Zunahme  der  Elaatizität,  einer 
Drehung  nach  der  Lage  OA^  schliessen,  somit  annehmen^ 
daes  eine  Vergriteserong  der  Spannung  die  eben  stattfindende 
Rflckdrehnng  der  Molekttle  nach  der  Lage  OA^  pl5tsüich 
fordert,  nm  ajch  dann  wieder  allmählich  ihrer,  der  grösseren 
Belastung  i\  eutisprechenden  ( bleich gew iclitfilage ,  d.  h.  der 
L;^e  OA,  zuzudrehen.  Die  Ergebni.sse  Ziff.  8  — 10  inclusive 
der  Uebersicht  C  lassen  sich  als  ThaUachen  hiefür  anführen. 
In  dieser  Uebersicht  kommen  allerdings  auch  einige  Versuchs- 
ergebnisse (Ziff.  6,  7,  11)  vor,  welche  der  in  diesem  und  den 
vorigen  Paragraphen  dargelegten  Ansicht  widersprechen.  Ob- 
gleich ich  bei  Ausführung  der  V^ersnche  alle  Sor<;t;ilt  an- 
wendete, sind  vielleicht  doch  nm  aii^  heinend  kleine  Unter- 
lassungen vorgekonunt'ii,  indem  ich  ja  in  der  Haudhubuug  des 
Apparates  die  Wichtigkeit,  welche  gerade  einzelnen  Vorsichts- 
massregeln  beizulegen  sei,  von  vom  herein  noch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  erkennen  konnte. 

§  1.^8.  Diirnju  ii  stände  also  in  Anssicht,  dsLna  die  Kolil- 
ran^t  li'sche  Erweiterung  der  Weber  lachen  Hypothese  noch 
dahin  ergänzt  werden  müsste,  d&ss  eine  dauernde  Aeuderuug 
der  Spannung  auf  die  schon  bestehende  Nachwirkung,  also 
auch  auf  die  Masttzitat  einen  Einfluss  in  der  Weise  Qbt, 
dass  sie  eine  plötzliche  Aendenmg  des  E  —  M  bewirkt,  indem 
die  schon  eingeleitete  Drehung  der  Moleküle  in  einem 
gewissen  Sinne  wenigstens  vorübergehend  beeintrüchfcif^et 
wird.  In  dieser  Anschauung  wurde  ich  noch  bestärkt  durch 
die  von  F.  Braun  *)  konstatierten  Thatsachen.  Lassen  sich 
die  dort  angeführten  Sätze  auch  nicht  unmittelbar  auf  die 

1)  F.  Brami,  Poggendorff's  Amialen,  Bd.  159,  Seite  389. 
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in  dieser  Abhandlung  besprochenen  Versuche  Qbertragen,  so 
mag  es  doch  ab  eine  wesentliche  StCUase  meiner  eben  dar- 
gelegten Ansicht  angesehen  werden,  dass  nach  F.  Braon  die 
Yenchiebnng  der  Moleküle  ans  der  Ruhelage  anf  {ine  schon 
bestehende  Nachwirkung  fiberhanpt  einwirken  kann,  nnd  die 
Bewecrnng,  welche  dtirch  die  ei>ite  Xacliwirküiig  augenblick- 
lich augestrebt  wird,  veränflert  (Seite  392).  Wenn  in  unserem 
Falle  eine  Versucksreihe  beeudigt  ist,  so  nehmen  wir  an, 
die  Moleküle  drehen  sich  nach  ihrer  früheren  Gleichgewichts- 
lage zurück  nnd  die  Elastizität  erhöht  sich.  Wird  nun  eine 
dauernde  Yerschiebnng  durch  YergrOsserung  von  bewerk- 
stelligt,  so  müsste  nach  unseren  VersuchsergebnisBen  diese 
Rückbewe^uug  ver^ri^ssert  werden.  Dies  würde  den  Dar- 
legungen von  F.  liiiiiiii  (Seik  :}92  und  393)  wenigstens  nicht 
widersprechen.  Eine  dauernde  Verschiebung^  il-  r  Moleküle 
in  entgegengesetzter  Richtung  durch  eine  Verminderung  von 
bewirkt  thatsachlich  eine  Verringerung  des  £ — M. ,  so 
dass  also  durch  diese  Verschiebung  eine  Verzögerung  der 
Rflckdrehung  nach  der  früheren  Gleichgewichtshige  oder  gar 
eine  Drehung  nach  entgegengesetzter  Kichtung  anzunehmen 
wSre.  Bs  kommen  denn  auch  in  Uebersicht  F  in  der  Rubrik 
, Hebung  sogar  pasitive  Werte  vor.  wius  in  Uebersicht  G 
nie  der  Fall  ist  .  Auch  erschiene  t'.> .  olme  dabei  gerade  an 
eine  R('il)nng  der  Moleküle  denken  zu  müssen ,  nicht  unbe- 
greiflich, durch  eine  Vergrössemng  ihrer  Abstände  die  Drehung 
nach  einer  schon  angestrebten  Kichtung  gefördert,  durch 
eine  Verminderung  derselben  aber  sie  gehemmt  zu  sehen. 

g  39.  Die  in  g  19  aufgestellten  Gleichungen  beruhen 
auf  der  Vorstellung,  es  würde  bei  derselben  Belastungszu- 
nabme  7r^  ein  Hralit  iniintr  dieselbe  Dehnung  erfahren. 
Wenn  nur  eine  Verschiebung  der  Moleküle  stattfände. 
Die  durch  die  Verschiebuncr  angeregte  Drehung  der  Moleküle 
v<>nnindert  die  innere  I^eaktion  gegen  die  Dehnung,  so  dass 
noch  eine  weitere  Dehnung  nachfolgen  muas,  damit  die 
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Spannung  erreicht  werde,  welche  die  jeweilige  Belastung  rr^ 
zur  Heratellimg  des  Gleichgewiehts  erfordert.  Ea  schwebt 
mir  dabei  vor,  dass  auch  die  Spannung  eines  Gases  bei  einer 
TemperatQrandemng  durch  Aenderung  seines  Volumens  kon« 
stant  bleibt.  Damach  Hesse  sich  erwarten,  dass  nach  einer 
geringeren  Hebung  q  der  Elastizität  bei  einer  folgenden  De- 
formation eine  grus^ere  Senkung  eintreten  mfbste ,  denn  je 
geringer  der  E  —  M  unmittelbar  vor  der  Versuchsgruppe  N 
isi,  eine  desto  grossere  Dehnungsmehrung  —  Nachwirkung  — 
wäre  zu  erwarten,  um  die  erforderliche  Spannung  herzu- 
stellen ,  d,  i.  die  Reaktionsabnahme  auszugleichen  und  um- 
gekehrt. Diese  Vermutung  wird  durch  die  Werte  J  der 
Uebtjrsichten  11  und  I  mit  fast  überraschender  Strenge  unter- 
stützt. 

§  40.  Die  in  den  Uebersichten  H  und  I  angegebenen 
Differenzen  J  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  auch  die  Unter- 
schiede der  Werte  A  der  betrachteten  Gruppe  und  der  nilchst 
Torhergehenden.  Somit  ist  bei  derselben  Substanz  bei  kon- 
stanter Te:  i  ii  •  ratnr  und  unvei^dertem  /r,  der  Wert  X  Ton 
der  AnfangsbelastnngTri  abhängig  und  zwar  wird 
er  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  durch  Vergrösserung  der 
AntiingshelaMung  jTj  vermindert,  al^o  der  E  —  M.  erhöht 
und    umgekehrt.     (Siehe  die  Tabellen  IIb,   lYb,  YII, 


g  41.  Die  in  g  36  und  87  erwähnte  Thatsache  gab 
mir  Anlass  daran  zu  denken,  es  möchte,  entgegengesetzt  der 
bisher  dargelegten  Anschauung,  eine  Dehnung  des  Drahtes 

rine  Erhöhung  des  E  —  M  bewirken,  und  während  der  Zu- 
»aiiiüienziehung  eine  Verminderimg  d(^ü^elben  stattfinden.  Ich 
glanlte  «lie-rn  I'unkt  nicht  ganz  unerwähnt  lassen  zu  sollen, 
da  wenigstenä  einzelne  Knscheinuugen  auch  hiedurch  erklärbar  * 
and.  Allein  bei  näherer  Erwägung  der  Umstände  schien  es 
mir  doch  feranUest,  tou  dieser  Annahme  vorerst  ganzlich 
abEustehen.   FCir*s  erste  müsste  nach  den  bei  allen  Ver- 
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snclien  zutage  getrotcnen  Ergebnissen  die  Mafitizitätsver- 
minderung  während  der  ZuBammeiusiehting  griSeser  als  die 
bei  der  Dehnung  Toransgegangene  Erhöhung  detselben  sein, 
was  mit  den  NachwirkungBerscheinungen  nicht  wohl  in  Ein- 
klang zu  bringen  sein  dürfte.  Mehr  noch  hat  mich  aber 
foli^ende  Ueberlegung  beslimmt,  von  der  eru'ähnten  An- 
nahme abzuselu'u  :  Gesetzt  es  wün]«'  eine  Drolmng  der  Mole- 
küle während  der  Dehnung  im  ^mne  der  Elastizitiits/.iinalim© 
stattfinden ,  fio  miüaste  diese  Drehung  sich  jedenfalls  in  die 
entg^engesetzte  yerwandeln,  sobald  die  Belastung  ihren 
höchsten  Wert  erreicht  hat,  da  jetzt  thatsSchlich  bei  kon- 
stanter Belastung  der  Draht  sich  noch  weiter  verlängert, 
also  der  E  -  M.  abnimmt.  Dies  anzunehmen  schien  mir  ein 
unnötiges  Wagnis ,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  vorerst 
nicht  gänzlich  in  Abrede  stellen  iiiochte.    (Siehe  §  8!^.) 

§  42.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ich,  wie  bei  Platin 
No.  II  (Tab.  IIb,  N  VI)  konstatiert  wurde,  auch  mit  anderen 
Substanzen  —  Neusilber  und  Silber  —  kleine  Streckungen 

—  nicht  ttber  10  Skalenteile  —  Torgenonmien  habe,  um 
mich  zu  Überzeugen,  ob,  wenn  solche  unabsichtlich  bei  den 
Versuchen  entstanden  sein  sollten,  hiedurch  die  Grösse  X  be- 
einflusst  wird.  Es  koimte  ein  solcher  Einfluss  nicht  ersehen 
werden. 

8  4^^.  Versuche,  wie  ein  solcher  mit  Eisen  No.  II  in 
Tabelle  B  vorgeführt,  bei  welchem  nämlich  die  konstante 
Anfangsbelastung  n^-^TT^  ist,  und  die  Gesammtbe- 
lastung  zwischen  tt^  -|-  /f,  und  sich  ändert,  wurden  noch 
mit  Hilber,  Messing  und  Neusilber  angestellt.  Ueberall  ergab 
sich  infolge  der  Deformation  des  Dmhtes  eine  V  er  kür- 
zun  ü:  d.r--elb<>n  liei  konstanter  Aulangsbelastung  rr,  -f- 

—  ein  uej^uUves  1  —  ein  Zeichen,  dass  die  erste  Deformation 
den  ül>erwiegenden  Einfluss  übt.  Bei  der  Ablesung  betrug 
die  Verkürzung  bei  Neusiiber  0,4,  bei  Messing  0,5,  bei 
Silber  0,8  Skalenteile.   Aber  kaum  eine  Thatsache  dürfte 
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geeigneter  sein,  die  aehon  von  Herrn  Professor  F.  Koblranscb 
und  F.  Braan  betonte  Selbständigkeit  des  Vorganges 
der  elastischen  Nachwirknng  darzntbnn;  denn  wahrend  der 

Dralit  gedehnt  winl.  nimiijt  seiue  Gesammtlänge  für  die  Be- 
lastung ^r^  +       a  b, 

X.  Der  longitudinale  Elastizitätsmodul. 

§  44.  Damit  bin  ich  bei  einer  praktischen  Seite  der 
▼erliegenden  Unterrochungen  angelangt.    Die  Versncheer- 

gebnisse  lassen  keinen  Zweifel  Über  die  Veränderlichkeit  des 
longitndinalen  E  —  M  sei  bat  bei  k  o  ii  s  t  a  n  t  er  T  e  m  p  e  r  a  t  u  r , 
so  lange  im  Körper  eine  einmal  angeregte  elastische  Nach- 
wirkung fortbesteht.  Eine  solche  Anregung  geschieht  aber 
Termnilich  schon  durch  die  Bearbeitung  des  Materials,  ins- 
besonders  durch  das  Ziehen  zu  Draht.  Es  dürfte  daher 
nickt  ohne  Einflnss  auf  die  Torstehend  gewonnenen  Resultate 
gewesen  sein,  dass  jeder  Draht  schon  mit  einer  Nachwirkung 
behaftet  in  den  \  ersuch  eingetreten  Jseiu  nifig. 

Die  Verlängerung  eines  Drahtes  durch  eine  Belastung  j 
mosa  also  vprseliieden  ausfallen ,  je  nach  der  Stellung ,  in 
welcher  die  Moleküle  bei  ihrer  Drehung  nach  der  Gleichge- 
wichtslage hin  von  der  Verschiebung  getroffen  werden,  je 
nach  dem  eben  etwa  bestehenden  Nachwirkungszustande. 
Diese  für  den  E  —  M  maii^jgebende  Verlängerung  Uiu^is  aber 
.>ogar  bei  dem  gleichen  Nachwirkungszustande  je  nach  der 
(Trosse  der  Anfangsbelastung /Tj,  die  man  nach  dem  üblichen 
Verfahren  der  Bestimmung  des  longitudiualeu  E  —  M  zum 
Geradehalten  des  Drahtes  braucht,  verschieden  sein.  Denn 
man  nimmt  an,  die  Anfangsbelastung  /r,  zwinge  den  Draht 
während  der  Belastung       zur  selben  Länge,  wie  ohne  .r^, 

und  nimmt  ^  als  den  longitudinalen  E — M,  wenn  nach 

dem  Eintritt  des  Gleich»^<nvichtszustandes  als  V^urliingerung 
der  Längeneinheit  de»  Drahtes      abgelesen  wird.    In  der 
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Thiit  aber  eiithillt  A,,  lUL-ht  nur  die  von  tt^  hervorgebrachU; 
Verlängerung,  suiiduru  auch  diü  von  tTj  erzeugte  M eh  rv  er - 
langeruug,  infolge  der  durch  die  Belaöiuug  /r,  ernirtfii 
Nachwirkung  und  der  damit  yerbundenen  Abnahme  des  £  —  M 
Es  gehört  also  nicht  zu  ;  es  ist  zu  gross.  Das  Übliche 
Verfahten  zur  Bestimmmig  de^  longitndinalen  E  —  M  gibt 
somit,  indem  es  die  elastische  Nachwirkung  nicht  berück- 
sichtigt, zu  kleine  Resultate.  Wenn  aber  die  elastische 
Nachwirkung  nicht  bloss  eine  begleitende  Er>L'lieinung  der 
Verschiebungen  ist,  ihr  vielmehr  ein  ganz  selbständiger  Vor- 
gang zu  Grunde  liegt,  so  erscheint  es  in  Anbetracht  der  der» 
nialigen  wissenschaftlichen  Verwendung  des  E  —  M  angezeigt, 
dies  bei  ihm  zahlenmassig  zu  Ausdruck  zu  bringen,  und  sich 
mit  der  bisherigen  ersten  Annäherung  nicht  zu  begnügen. 

§  45.  Damach  kann  also  der  longitndinale  E  —  H 
richtig  nur  so  b^timmt  werden,  da.ss  er  einem  gewissen  Zu- 
stande des  Drahtes  entspricht,  der  bei  k  o  ii  s  t  a  n  t  e  r  Tem- 
peratur von  der  Grösse  der  ständigen  Belastung 
ft^  und  deren  Dauer  ^  abhängt.   Nach  den  hier  bisher 

TT 

gebrauchten  Bezeichnungen  ist   ^-  der  £ — M  nachdem 

der  Draht  durch  fortgesetzte  Deformation  in  einen  wahrend 
dieser  stationären  ElastizitatszuBtand  flbergefiahrt  worden  ist. 

Der  Wert  ist  der  longitudinale  £  —  M  TOr  der  De- 
formation, also  mit  Ausschluss  der  von  dieiter 
erzeugten  elastischen  Nachwirkung. 

g  40.  Es  kann  also  eigentücb  nur  von  einem  mitt- 
leren E—M  einer  Substanz  hei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur ge  prochen  werden.  Denn  die  Abweichungen  des  Si^ 
gebnisses  bei  Untersuchung  des  E  —  M  mit  Tenchiedenen 
Individuen  d«  r>ell)eu  Sul>4anz  rühren  sicher  zum  Teil  von 
einer  beAU'heuden  wirklichen  Verschirdeiiiieil  de«  Werhv-  de.s 
E  —  M  her.    Es  irägt  sieh  äumitf  ob  aul  dem  von  mir  eiu- 
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geMchlHgeaen  Wege  «ach  eine  Vefgleichong  des  E— M  yer- 
sehieden  er  Individuen  derselben  Substanz  möglich  ist.  Ich 
möchte  diese  Frage  jetzt  schon  bejahen,  glaube  aber,  dass  noch 
einige  Punkte  durch  das  Experiment  sicher  zu  stellen  sein 
werden,  l  nterwirft  man  nämlich  einen  Draht  öfter  der  hier  an- 
gewendeten Deformationsart  mit  der  gleichen  Belastung  /r^ 
jedoch  unter  Anwendung  von  snccessiYe  steigenden  be- 
standigen Anfangsbelaatungen        so  seigt  sich, 
dass  im  aUgemetnen  X  mit  wachsendem  tt^  immer  klei- 
ner wird,  aber  sich  einer  Grenze  nähert   Ich  verweise  hier  ' 
auf  die  Versuche  mit  Platin  Nr.  H  (Tab.  üb,  N.  IV  bis 
N.  IX),  Eisen  Nr.  lU  (Tab.  IVb,  N.  I  bis  N.  IV),  Messing 
(Tab.  Vll  N.  I  bis  N.  V),  Fischbein  (Tab.  IX,  N.  I  bis  N.  IV). 
Anfanglich  war  ich  geneigt,  diese  Erscheinung  Zufälligkeiten 
besonders  in  der  Beschaffenheit  des  untersuchten  Drahtes, 
wie  etwa  vorhandener  Buckel  etc.,  zuzuschreiben,  die  ja  obige 
Erscheinung  hervorbringen  könnten.   Diesen  Zweifel  musste 
ich  jedoch  fallen  lassen,  nachdem  nch  die  gleiche  Wirkung 
einer  «necessiven  Erhi>]iiiiig  von  fr ^  bei  verschiedenen  Sub- 
stanzen, .sowie  lialividuen  der  nämlichen  Substanz  einst^'llte, 
und  überdies  irgendwie  verdachtige  Drahtexeinplare  nicht  in 
Verwendung  kamen.   Wenn  man  sonach  einen  Draht  snc- 
eesaTe  in  diesen  Grenmistand  fiberf&hrt,  so  w£re  es  Yiel- 
leicht  mdglich,  diesen  als  Ausgangspunkt  fiir  Vergleichungen 
gebrauchen  zu  können.  Es  bleibt  aber  noch  festzustellen  vor 
einer  EntBcheidmig  in  dieser  Frage,  ob  der  Grenzzustand, 
von  der  Art  des  Ueberf*nnj;p?s  von  kleineren  zu  grü2*»eren  An- 
tkngjjbelastuncen  abliängt  «uler  nicht. 

§  47.  Hinterher  musste  ich  freilich  manchmal  einsehen, 
daas  die  Anordnung  der  Versuche  noch  zweckentsprechender 
hatte  sein  können.  Man  wird  dies  aber  leicht  begreiflich 
finden,  wenn  erwogen  wird,  dass  wegen  Mangels  Shnlicher 
üntersuehungen  ich  hinfig  lediglich  auf  Vermutungen  an- 
gewiesen  war.  Trotz  alledeui  dürllte  es  den  vorliegenden  Ke- 
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sultaten  an  übe^pseugeDder  Kraft  selten  g^nsUch  gebnsclieu, 
wenn  man  die  stoffliche  Venchiedenheit  des  untersuchten 
Materials  in  Anschlag  bringt. 

XI.  Die  haoptsftchltohsten  Resoltate« 

§  48.  Bei  Aufstellung  der  Sätze  schwebt  mir  der  Ge- 
danke TOr,  dass  die  Deformation,  wie  es  hier  in  der  Hegel 
geschah,  mit  einer  Belastungszunahme  beginnt,  indes  die- 
selbep  Sätze  auch  ftir  mit  einer  Belastangsabnahme  beginnende 
Versuche  in  analoger  Webe  gelten. 

1)  I:^  ein  Draht  der  Art  gespannt,  dass  die  GrOsae 
der  Bpannunpf  gleichmüssig  ununterbrochen  zwischen  den 
Gr<  n/i  ii  und  tt^  -{-  tt^  variiert,  so  ist  liiesf?  Dcfonuation 
von  einer  Aenderung  des  longitudinalen  Ehistizitätsnioiluls 
begleitet,  und  zwar  nimmt  er  ab,  wenn  die  der  Deformation 
Torhergehende,  einige  Zeit  {%^)  konstante  Spannung  ft^  und 
nimmt  zu,  wenn  letetere  ff^  + 

2)  Die  so  bewirkte  Veränderung  des  E  —  H  ist  nur  eine 
vorüberjijehende ,  so  dass  sich  nach  dem  Aufhören  der  De- 
foruiation  der  K  —  M  wieder  dem  der  fJnUs»»  der  Anfan<]^- 
spanuuu}^  Ji  ^  oder  ''i  +  ^j  entspre(  hen(ien  Werte  nähert, 
wenn  die  Zahl  der  Verlängerungen  und  V^erkUrzungen  zu- 
sammen 2  m  beträgt. 

3)  Der  E — M  nähert  sich  bei  dieser  Deformationsweise 
einer  festen  Grenze  (iL),  die  bei  jedem  Metall  oder  jeder  Metall* 
le^^ieruiig  yon  der  Zeit  der  Dehnung  und  VerkOrzung  unab^ 
händig  zu  sein  scheint,  jedoch  bestimmt  von  der  Anfang»- 

4)  Die  AuiiHheriuig  des  W  erten  des  E  -- M  an  jenen, 
welcher  vor  der  Deformation  stattgefunden  hat,  i»t  eine 
Funktion  der  Zeit. 

5)  Wird  die  Anfangsbelastung  ^|  eines  Drahtes  von 
einer  Venuchsgruppo  zur  anderen  erhöht,  so  vergrössert  nch 
der  durch  die  Deformation  erreichte  Greozwert  (k)  des  E — M 
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iiiiJ  nähert  üicli  dabei  alsbald  selbst  einer  Grenze.  Mit  einer 
snc<!essiven  Vermiudemn*^  der  Anfangsbelastung  ist  auch  eine 
Abnahme  des  £  —  M  verbunden. 

6)  Wenn  unmittelbar  nach  dem  Aufhören  einer  De* 
fonnfttioii  die  Anfangsbelasbmg  ▼ergHtesert  wird,  so  ist 
die  Hebung  (^)  des  E  —  M  wahrend  des  Wirkens  dieser  yer- 
ipr5flserten  Anfengsbelastung  (/rj  frrösser  als  sie  in  gleicher 
Zeit  (^1  unter  nnveränderter  Anfangss])jinnunj^  gewesen  wäre. 
Da»  1  mgekehrte  ist  bei  einer  Verminderung  der  Anlangä- 
belastnng  (  i  ,)  in  analoger  Weise  der  Fall. 

7)  Alle  Erscheinungen  diäten  darauf  hin,  dass  wahrend 
einer  Yerlangernng  eine  Vennindening,  während  der  un- 
mittelbar darauffolgenden  Verkürzung  wieder  eine,  jedoch 
M;hwächere  Erhöhung  des  E  —  M  stattfindet  und  von  Ver- 
Si^biebiHit?  zu  Verschiebung  die  Ditt'erenz  der  Verminderung 
uimI  Erhöhung  des  E  —  M  sich  mehr  der  Null  nähert. 

8)  Alle  hier  auftretenden  Erscheinungen  lassen  sich  ver^ 
mittelst  der  Weber-Kohlransch*8chen  Hypothese  über  den 
physikalischen  Vorgang  bei  der  elastischen  Kachwirkung  er- 
Uami,  wenn  man  die  von  F.  Braun  konstatierte  Thatsache^ 
womach  eine  Verschiebung  auf  die  Drehung  der  Moleküle 
einwirken  kann,  in  Betracht  zieht. 

9)  Als  ein  wichtiges  Ergel)nis  dieser  Unternuchung  niuss 
ich  besonders  hervorheben,  diuss  die  Grösse  der  Anfangsbe- 
kstung  zum  Oeradehalten  des  Drahtes  von  wesentlichem 
Eiofluss  auf  den  E  —  M  ist,  ein  Umstand ,  der  bei  dem  Üb» 
Hchen  Verfahren  zur  Bestimmung  des  lungitudinalen  E — M 
bisher  nicht  benicksichtigt  wird. 

10)  Endlicii  geht,  wie  auch  anderwärts  schon  hervor- 
gehoben worden  ist  —  F.  Eohlrausch  —  aus  den  hier  dar- 
gelegten Thatsachen  hervor,  dass  dem  longitudinalen  E  —  M 
nur  dann  eine  bestimmte  Deutung  beigelegt  werden  kann, 
wenn  man  ihn  auf  einen  bestimmten  Zustand  des  Körpers 
l»ezieht,  d.  h.  wenn  bei  der  Bestiuuuung  desselben  die  je- 
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weüs  l^estohende  Nachwirkung  berücksiciitagt  wird.  Das  hier 
eingeschlagene  Verfahren  zur  Bestimmung  dieses  Moduls  ge- 
stattet eine  Berfieksicbtigung  der  ehtfiaschoi  Nachwirkung 
und  entspricht  somit  mehr  seiner  Definition,  wodurch  auch 

sein  Wert  für  wissenschaftliche  Zwecke  erhöht  wird.  Denn 
so  schätzbar  auch  die  einschlär^ip^en ,  eingehenden  Unter- 
suchuiigeu  von  Wertlieim^)  suul,  .st»  ist  doch  die  Znverlä--iLr- 
keit  seiner  Wertangaben  hinsichtlich  des  longitudinalen  K  —  M 
in  Anbetracht  der  Forschungsresultat«  über  elastische  Nach- 
wirkung für  rein  wissenschafUiche  Zwecke  etwas  herabge- 
drQckt  und  die  Aufnahme  ein«r  Untersuchung  mit  BerQek* 
sichtigung  der  elastischen  Nachwirkung  nach  dem  Ton  mir 
eingeschlagenen  Verfahren,  wie  ich  glaube,  angezeigt. 

11)  Dii8  hier  augewendete  Verfahren  gestattet  e«,  den 
longitudiiialen  Elastizitätsin«  mIuI  vor  de.->en  Veiiiiideriin^  durch 
die  Dehnungen  und  Verkürzungen  und  nach  derselben,  abo 
mit  Berücksichtigung  der  elastischen Nachirirkung  zu 
bestimmen. 

Vor  der  Veiibidemng  ist  der  ELastiatatsmodul : 

Nach  der  Veränderung  ist  der  Mastizitätamodui ; 


Die  Veränderung  des  Elii.btiz.itiltMUüduIs  lieUagt: 

Die  in  den  Tabellen  aufgeführten  Zahlen  d  und  q  seigen, 
dass  die  Veränderungen  Jl^  Terhaltnismissig  hohe  Betrage 
erreichen  kdnnen. 

1 )  WertheiiD,  Poggendorff*»  Annalen,  Ergftiuuiiigsbd.  IL  Jahrg«  1848. 


Digrtized  by  Google 


Zu  A.Miller'a  AbhaT\dluTi 


Digitized  by  Google 


93 


Herr  W.  von  Beetz  legte  vor  und  besprach  eine  Ab- 

«Ueber  die  elfictriscbe  Leitnngsfahigkeit 
der  Miflcbungen  yon  Wasser  und  Alkohol." 

Von  Emanuel  Pfeiffer. 

(Mit  3  Tafeln.) 

Eine  seit  mehreren  Monaten  in  Gang  befindliche  Ex- 
periineiitnlnrih  r-iH  InmET.  bei  der  ich  mich  mit  der  Ermittelung 
der  electnschen  Leitungstahigkeiten  von  sehr  schlecht  leiten- 
den Electroljten  zu  befassen  habe,  Teranlasste  mich  zur  Con- 
ttmction  eines  WiderstandagefSases  von  möglichst  kleiner 
Widentandscapacitafc.  Der  Gnmd  bieza  liegt  in  dem  Üm- 
stande,  daas  ich  mich  bei  den  Wideistandsmessungen  der 
bekannten  KoblransebVben  Messmetbode  mit  alternierenden 
Strömen  bediente,  bei  (ier  in  der  Brücke  ein  Kleetruilyauino- 
meter  eingt^L haltet  ist.  Da  sich  letzteres  bekHnntlich  an 
Empfindlichkeit  mit  den  Uaivanometem  nicht  messen  kann, 
so  tritt  bei  Messung  grosserer  Widerstünde  der  Uebelstand 
em,  daas  dieselbe  nicht  mehr  mit  der  notigen  Schärfe 
soageftdirfc  werden  kann.  Die  folglich  wünschenswerte  Ver- 
kleinerung der  zu  ermittelnden  Widerstände  erreicht  man 
doFch  Vergrösserung  der  Capacitat  des  Widerstan^isgt  l-isses. 

Das  von  mir  benützte  VViderstandsgetiiss  war  in  tnlg.Midfa" 
Weise  constmiert  (Fig.  1):  Ich  nahm  zwei  Glasröhren  Von 


Claa,e  tom  7.  Februar  1886 

circa  3     nnA  o  c  _  . 

uul  ein«  I       '  Weite.   Da,  eneere  Rnl.r  . 

UM  eine  ^  «ngere  Kohr  wurde 


fest  auf  die  i j'*'^'«?  durch  3  PlatindriUit,  « 

Durchbiegon,,  jT^Rf^""''-"'  '^'^  Venchiebumr  oder 
rotere  Sh?  J^l^  t  ^  l."^.'  t 


weitere  Rohr  wiTde T 7  "»*«ch  w«.;  Da, 

13     mit  emem  Pktinblech  aasBekwTf   n       V""*^*  ™" 
«»*  et-u.ge  Deformation  odrV»Ltl  " 
machen ,  wurde  der  Dn«.l™!L    .        ""^  ">'n.ÖK(i,.h  7m 

kanten  des  Rl—i.  ,  ü"sammenst<)ssendpn  Seün. 

geKenüber^tandeJ'  DTweL^^K^T^^r/r  ^>'""'^^-''en 
verdanke  ich  ^  fl«!v^^  tertiRrfelkuK  des  Oofas^ 
H«^  fi   .  «««mcklichkeit  (ks  hinten  - 

Herrn  Greiner.   Die  Röhre  R   „    i     ,  (»lasWaeen, 

«wten  mit  der  Ftöhr!  R  '         "  ««d 

n-h  «nten  TZ'Ä'"'''"" 

Kchhu.keu  WideZid    t'         *^  "  «b*  80-  hohen. 

Hab  «mmmen^^^"  "  ?  "' 

0  eingeschlafen   kTiT         T  "  '""«^t«!-»! 

der  P^nT   •  L,  '"^  «la^Klock«  il  wurde  in  der  aM 

Hohr«  gedrückt  worden,  nm  e..t^r.  «l.flt^en 

Ich  gehe  nber  «tf  Best.uuuuug  der  W.der»t«nd»cap«cit8t 
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des  eben  beschriebenen  Gefaeses.  Unter  den  Ton  Kohlratuch*) 
empfohlenen,  zur  Aichimg  Ton  Gefassen  beeonden  gedgneton 
Ekctrolyten  wäre  wohl  fiasigs&are  wegen*  ihres  grosBen  speci- 
fiechen  Leitungswiderstandes  am  yorteUhaftesten  gewesen. 
Weil  ich  aber  dieselbe  nicht  in  der  wünschenswerten  Reinheit 
besas-s,  si;  wählte  ich  als  Noi mallösungen  Zinkvitriollösung  vom 
speeüi^i  hfu  (  Je wicht  1,285  und  Bittersalz  vom  specifischen 
Gewicht  1,187').  Mit  diesen  Hess  sich  aber  die  Oapacität 
ohif^en  Gefadses  nicht  direct  bestimmen,  da  in  diesem  die 
Widerstände  zu  gering  gewesen  waren,  mn  sich  genau  er- 
mitteln zu  lassen.  Der  Widerstand  der  Normal-Zinkvitriol- 
losung wäre  s.  B.  in  meinem  Gefäss  bei  18  ^  ca.  0,07  Q.  E. 

Ich  musste  auf  einem  Umweg  zum  Ziele  zu  kommen 
suchen:  «lies  ^e^ichah  in  folp^oiider  Weise:  Es  wurden  zwei 
von  Kühlrausch  ^)  aii^^ej^eljeiie  \\  i(ierstaiuls<j:eräs-e  von  grünserer 
imd  kleinerer  Capacität  in  Anwendung  gebracht.  Die  beiden 
Normallösungen  worden  zunächst  im  ersten  Gefass  nnter- 
sacbt;  die  Capacität  desselben  ergab  sich 

bei  ZinkritrioUasong  k  =  0,001114 
bei  Bittersahdosung      ^  0,00 1 1 0(>, 
also  im  Mittel  =  0,001110. 

l<-h  hciiu  rkc  hierbei  nebenher,  dass  ich  vom  Zinkvitriol 
i£wei  vei"s>chiedene  Lösungen  herstellte.  Einmal  wurde  käuf- 
licher, chemisch  reiner  Zinkvitriol  einigemal  umkrystaliisiert 
und  dann  sofort  zur  Losung  yerwendet,  das  andere  Mal 
wurde  er  nach  den  Vorschriften  von  t.  Beetz  mit  Zink- 
carbonat  gekocht  und  ebenfalls  umkrystaliisiert.  Im  letztem 
Fall  erhielt  ich  fttr  das  grosse  G^föss  die  obige  Capacität 

0,001114, 

im  ersteren  die  Oapacität 

U,00111U. 

1)  F.  Kohhftiuch,  Wied.  Ann.  6,  p.  49,  1879. 
'  2)  1.  c 
3)  1.  c  Tafel  1,  Fig.  2  und  3. 
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Der  Unterschied  zwisclien  beiden  ist  also  fast  unmerk- 
lich, was  für  die  Reinheit  der  von  mir  angewandten  Sub- 
stanzen spncht.  D^r  obige  Mittelwert  für  die  Oapacität  des 
grossen  Gefösses  wurde  nmi  dam  yerwandi,  um  die  Leitnnga- 
föhigkeit  einer  nieht  ganz  reinen  Eseigsftiure  za  ermitteln; 
dieselbe  war  bet  16^: 

X,^  «  0,0000001552 

und  bei  einem  späteren  VerBucbe 

A^e  —  0,0000001555. 

Mit  Hülfe  dieser  nun  bekannten  Leitnng^äbigkeit  der 
EssigsanreKtoung  wurde  die  Capacitat  des  zweiten,  kldneren 
Ge0i88es  bestimmt  and  ergab 

k,  =  0,00001003. 

In  diesem  (Zettas  liesB  sich  nun  ein  noch  echlecbter 
leitender  Electrolyt,  ebe  ganz  verdfinnte  KocbaalzlQsung 
untenuchen  Ton  der  Leitungsfähigkeit 

^  87,71  X  lO-'*. 

Diese  LÖsunpf  nun  wurde  zur  Ermittelung  der  Capacitat 
meines  Gefasses  angewandt,  für  das  ich  bei  zwei  vei'schiedenen 
Versuchen  fand 

k,  ^  0,0000003305  und 

=  0,0000003302,  im  Mittel 
»  0,0000003303. 

Diese  Capacitat  wurde  ein  für  alle  Mal  mit  10"'"  mnl- 
tipliciert  und  ^ind  also  auch  alle  in  Zukunft  ün zuführenden 
Leitungsfahigkeiten  in  diesem  Verhältnis  ▼ergrössert. 

Bevor  ich  zur  Angabe  der  von  mir  erlangten  Resultate 

gehe,  moss  ich  noch  einige  Bemerkungen  yoransschicken. 

Die  Widerst;indsl>estiniraungen  wurden,  wie  icli  bereits  ein- 
gangs erwähnte,  nach  der  Kohlraussch'schen  Metliode  diünh- 
geftthrt.   Ich  hatte  ebenso  wie  bei  einer  früher  iu  diesen 
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Berichten  *)  erschienenen  Abhandlung  einen  Sinosinduetor  *) 
und  ein  D\ aaiiiumeter  •) ,  beide  von  Kolilrausch  ctiustruiert, 
in  Verwendung.  Die  Widerstande  wurden  wie  dort  mit  einer 
groesen  Siemens'schen  Brücke  bestimmt. 

Da  ich  TieUBch  mit  reinem  Wasser  2a  thun  hatte,  so 
wurden  die  Bleehe  meines  Wideratandflgefibses  nicht  pUtiniert, 
da  die  I^tinierung  die  Reinhattting  der  Electroden  erschwert, 
um  so  mehr ,  als  bei  der  beträchtlichen  Grösse  meiner 
Electroden  die  Möglichkeit  der  Unmerkbarmachung  der  Po- 
lariiMtion  auch  ohne  dieses  HüÜismittel  Yorausziiseheii  war. 
In  wie  weit  dies  eintraf,  illustriere  ich  am  besten  durch  die 
nachfolgende  kleine  Tabelle,  in  der  in  der  ersten  Reihe  ver- 
schiedene Tonrenzahlen  des  Indnctora,  in  der  »weiten  die  mit 
denselben  gefundenen  Widerstande  oner  Hisehnng  von  Alkohol 
und  Wasser,  mit  einem  Alkoholgehalt  von  ca.  88  Gewichts- 
procent bei  genau  constanter  Temperatur  autjgeführt  werden: 


Tabe 

lle  1. 

Towensabl  pro 

See. 

Widerstand  in  Q.  £. 

90 

1164,0 

103 

1163,5 

HO 

1168,4 

Bei  einer  Tourenzahl  fiber  100  sind  also  die  Wider- 
slinde von  derselben  unabhängig,  welche  Zahl  bei  meinen 
Yeivucben  immer  betrSchtlich  tiberschritten  war. 

Bei  der  bekannten  st  u  krn  Beeinflussung  der  Leitungs- 
fahigkeit  des  Wassers  durch  minimale  Veruureiuigungen, 

1)  Pfeiffer,  Sitzbcr.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  1881.  Heft  II,  p.  293. 

2)  F.  KohlruuBch,  Vogg.  Ann.  Jubel bd.,  p.  292,  1874. 
8)  F.  Kohlrauich,  Wied.  Ann.  15,  p.  506,  18b2. 
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die  aidi  Auch  bei  den  Miacliungen  you  Wasser  und  Alkohol 

zeigte,  mnsste  ich  Vorkehrungen  treffen,  die  mir  Gewiesheit 
gaben,  dass  sich  während  der  einige  Wochen  dauernden  Ver- 
suche die  Leitungsftihigkeiten  der  Bestandteile,  aus  denen  tlit' 
Mischungen  bereitet  wurden  ,  nicht  merklich  geändert  habe. 
Dies  geschah,  indem  Wasser  un3  Alkohol  in  Gefassen  ver- 
wendet wurden,  in  denen  sie  seit  Jahren  nur  im  reinsten  Zu- 
stand aufbewahrt  worden  waren.  Ich  hatte  mich  durch  Umge 
VeiBuehsreihen  überzeugt,  dass  durch  die  Aafbewahmng  an 
sieh,  sowie  durch  die  Manipulationen  des  ümgieesens  u.  s.  w. 
die  Leitungsfahigkeiten  nicht  alten rt  wurden. 

Bei  Durclisicht  der  Literatur  fand  ich  nur  einzelne  auf 
mein  Thema  bezügliche  Angaben. 

Zunächst  erwähne  ich  eine  Stelle  einer  Abhandlung 
Herwig»^),  in  der  er  gelegentlich  die  Leitungsfabigkeit  von 
Wasser,  Alkohol  und  zwei  Gemischen  aus  beiden  untersucht, 
aber  zu  grosse  Zahlen  erhalt 

Sud  Effendi*)  schätzte  sehr  approximativ  das  Ver- 
iiitliiiis  der  Leitungsl'iiliigkeit  des  Alkohols  zu  der  des  WaKsern 
und  fand  für  dasselbe  dfii  Wert  0,0049. 

Nach  einer  andern  Methode  findet  Oberbeck  ^)  für  dieses 
Verhältnis  die  Zahl  0,14. 

Kohlrausch  hat  nun  in  seiner  Arbeit  «über  die  electrisehe 
Leitungsfabigkeit  des  Wassers  und  einiger  anderer  schlechter 
Leiter*  *')  einiges  Licht  in  diese  widersprechenden  Angaben 
gebracht.  Er  fand  für  absoluten  Alkohol  die  Leitungsfähig- 
keiten 0,3  bis  0.r>.  iiir  kiiutlichen  absoluten  Alkohol  1,8  bis  2,0, 
was  mit  den  von  mir  erhaltenen  Zahlen,  wie  aus  den  spätt»ren 
Tabellen  ersichtiich,  gut  übereinstimmt.  Weiter  fand  er, 
dass  das  Leiiungsvermögen  von  Wasser  durch  geringen 

1)  Herwi;?.  f'n*fg,  Ann,  l-iU,  p.  65, 

2)  Said  Kt!.  iMi.  ('.  U  f;s,  p.  l'.Of».  1^^G^). 

H)  Uberbeck,  l'ojfg.  Ann.  l.'iö,  p.  ÜOl.  1875. 

4)  Kohlrauacb,  Pugg.  Ann.  Krgzbd.  VIII,  p.  12,  1Ö76. 
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Alkohol/Aisatz  sich  von  5,2  auf  b/>  erli()hte,  sprach  jedoch 
die  Mö^liclikeit  aus,  dass  die  Erhöhung  aucli  von  Neben- 
Umstanden  herrühren  könne.  In  der  That  stimmt  die  Be- 
obachtang  qnalitatiT  mit  den  meinigen  überein. 

Wenn  ich  nnn  zar  Daistellnng  meiner  Resultate  Qber- 
gehe,  so  mnss  ich  KonSehst  auf  die  Herstellung  und  Be- 

stimmun*»  der  Mischunj^en  eingehen.  Unter  Frocmitjrehalfc 
iiit  in  Zukunft  immer  der  Gelialt  in  Gewichtspntcenten  ver- 
standen. Der  Gehalt  der  Lösungen  au  Alkohol  wurde  aus 
dem  spezifischen  Gewicht  derselben  mit  Hilfe  der  Tabellen 
von  Mendelejefif ')  bestinmit.  Die  Ermittelung  der  specifischen 
Gewichte  geschah  mittelst  eines  Prknometers.  Die  obener- 
wtthnten  Tabellen  enthalten  das  spedfische  Gewicht  der 
Lösungen  bei  15®  bezogen  auf  Wasser  von  15*  als  Einheit. 
Auf  obige  Teiupenitur  muäste  ich  meine  ^Vä;^rungen  be- 
ziehen. Da  letztere  immer  l)ei  nalie  l')**  ausf^et'iilirt  wunlen, 
so  genügte  mir  eine  annähernde  Kenntnis  der  kubischen 
Ausdehnung  der  Lösungen  zur  Tiestimmung  der  kleinen 
ConrectionsgrOsBe.  Sie  wurde  ebenfalls  aus  den  Landolt*schen 
Tabellen*)  entnommen,  indem  aus  den  Zahlen  Recknagels 
eine  Curre  Uber  den  Verlauf  des  Ausdehnungscoefficienten 
in  seiner  Abhängigkeit  Tom  Procentgehalt  construiert  wurde, 

Dip  in  den  nnrlifoigenden  Tabellen  enthaltenen  Zahlen 
flir  die  Leitungsfahigkeit  sind  ans  2  getrennten  Versuchs- 
reihen combiniert;  indem  einmal  von  Wasser  zu  höheren  Ge- 
halten aufwärts,  das  andere  Mal  Yom  absoluten  Alkohol  ku 

geringeren  Gehalten  vorgeschritten  wurde.  Unter  absolutem 
Alkohol  verstehe  ich  den  Alkohol,  wie  wir  ihn  als  völlig 
rein  ans  lier  eiieiiiisclien  Fabrik  von  Perutz  dahier  beziehen. 
Eine  speciiische  Gewichtsbestimmung  ergab  den  Gehalt  des- 
selben an  Alkohol  in  Gewichtsprocenten  zu  99,28**/».  Die 

1)  Landoli  o.  BOmsteiii,  phys.  ohem.  Tab.  p.  151. 

2)  L  e.  p.  68. 
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Leitungärdliigkeit  bei  15^  war  circa  2,4,  während  Kohlmusch 
wohl  auch  bei  Zimmertemperatur  1,8  bis  2,0  findet.  Wie 
ein  Blick  auf  die  spilter  zn  beschreibenden  Figaren  zeigt, 
fällt  die  Oaire  der  Leitnngsfahigkeit  mit*  iibnehmendem 
Wassergehalt  rapid  ab  und  ist  also  die  Differenz  durch  einen 
geringen  Unterschied  der  beiden  Alkohole  im  Wassergehalt 
leicht  zu  erkiiii  on.  Dn  femer  Kohlrausch  die  Leitunf^sfähig- 
keit  des  wasserfreien  Alkuliols  zu  0,3  —  0,5  fand,  so  konnte 
ich  auf  die  weitere  Vertolgung  der  ganz  concentrirten  L<)>- 
ungen  Terzichten  und  nehme  obigen  99,28  ^/o  Alkohol  ab 
Ausgangspunkt  für  die  Terddnnteren  LSsungen. 

In  der  folgenden  Tabelle  No.  2  sind  die  direct  erhaltenen 
Beobachtungsresultate  zusammengestellt.  Die  Colnmne  J  ent- 
liiilt  die  specifisclien  Gewichte  der  Lösungen  bei  15®  bezogen 
auf  Wasser  von  15*,  die  Coimiine  p  die  Gewichtsprocent«, 
die  Columue  .Ä  die  Leitungsföhigkeiten  hei  der  niedrigeren 
Temperator  t,  die     dasselbe  bei  der  höheren  Temperatur  t^« 
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J 

P 

X 

t 

tl 

1 

0 

1,355 

0,66 

1,975 

l;:,<;2 

2.1 1 

i:m 

0,46 

2,077 

14,54 

5,24 

1,400 

0,64 

2,195 

14,40 

8,50 

1,385 

0.74 

2,174 

M.i:. 

0,97H05 

13,'J6 

1.832 

0,78 

1,991 

11.46 

0,i>6S:iM 

•J2,<i0 

1,1 '.»0 

0,80 

2.175 

15,84 

0,96o02 

26,52 

1,1Ü0 

0,59 

1,1>40 

12,84 

31,19 

1,152 

0,63 

2.222 

16,36 

0,92878 

1,256 

0,72 

2,045 

12,61 

0,91320 

52,49 

1,378 

0,91 

2.410 

15,60 

0,89108 

62,20 

1«515 

0,53 

2,548 

15,43 

0,1)9078 

62^1 

1,579 

0,80 

2,556 

14,82 

0,87m 

69,85 

1,727 

0,85 

2,724 

15,46 

0,80526 

73.12 

1,763 

0,67 

2,799 

1  15,^ 
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J 

P 

X 

t 

h 

ti 

0,85572 
0,84039 
0,82945 

U.*^0t>60 
0,79656 

77,09 
83,37 
87,59 
91,78 
95,94 
99,28 

1,938 
2.039 
2,004 
1,965 
1,966 
1,897 

- 

0,93 
0,72 
0,73 
0,84 
1,20 
1,03 

2,591 

2,92(r 

2,760 

2,662 

2,574 

2,419 

11,13 
16.12 
14,64 
14,74 
14,82 
15,22 

Für  die  meisten  obigen  Lösungen  hatte  ich  auch  noch 
die  Leiiungsiahigkeiteii  für  zwei  oder  drei  Zwischentem- 
peratnreQ  beBtimmt  und  es  wurde  dabei  couetatiert,  daas  die 
Ldiangsfahigkeit  nicht  genau  dem  Temperabmuwachs  pro- 
portioiial  »I. 

Durch  folgende  (  üeichnngen  wurde  dann  die  Ahhängig- 
heii  der  Leitungstahigkeit  ?ou  der  Temperatur  ermittelt. 

Hier  smd  o,  t  und  die  Tonpemtnien  der  Iiösungeo, 
Ü^.  K  und  iu  die  zugehörigen  LeitungsfÜhigketten.  Hieraus 

worden  jedes  Mal  die  Coefficienten  a  und  ß  ermittelt.  W^tere 

beohachtete  LeitTin<?svenn5gen  stimmtf n  niit  den  hieraus  l>e- 
r^iiiu  t^ii  meist  behr  gut  übereui,  wie  loigeudes  Beispiel 
zeigen  möge. 

Für  den  Prooentgehalt  91,78>  fand  sich: 

t  =  7,53   >i,  =  2,auu 
tj=U,74    Am  =  2,062. 

In  der  Nahe  von  0^  war  gefunden  A^  ^^  1,905  und 
hieraus  durch  lineare  biterpokticm  mit  K 

»  1,925;  daraus  eigab  eich 
o  =  0,02380 
ß  a=  0,000149. 
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Kiue  weitere  Leituug.^t'iihigkeit  ergab  sich  direct  als 

a;^^,^^     2,462,  berechnet     2,461 . 

Ich  habe  die  ZhIiI^mi  für  dio  MittelteiuiMTafumi  tnid  Hie 
Werte  von  «  und  ß  nicht  ungegebun ,  sondern  spater  die 
Temperaturcoet'Hcienten  nur  mit  Hilfe  der  zwei  äiiRsersten 
angegebenen  Temperaturen  linear  bereclinet.  Der  CoeiBcient  ß 
zeigt  wohl  wegen  seiner  Kleinheit  und  der  daraus  ent^ 
springenden  Ungenauigkeit  so  starke  Schwankungen,  das» 
kdne  GesetzmSssigkeit  zn  erkennen  war.  Nur  so  viel  will 
ieli  erwähnen:  Derselbe  ist  für  mein  reines  Wasser  negativ, 
geht  dann  gan/.  s(  hwiu  honi  Alkoholgehalt  durch  o  hin- 
durch und  ist  für  all»'  Ix'obac bieten  Losungen  positiv.  Wäh- 
rend sAsQ  die  Leitungsf  ähigk  eit  meines  reinen 
Wassers  langsamer  als  der  Proportionalität  mit 
der  Temperatnrzunahme  entspräche,  anwächst^ 
findet  bei  sämmtlichen  alkoholischen  Losungen 
ein  beschleunigtes  Wachstum  statt. 

Aus  obiger  Taholb«  wurden  nun  die  LeitungstUiugkeUeii 
für  genau  0^  und  15''  berechnet.  Dies  geschah,  wenn  dio 
beobachteten  Temi>eraturen  nicht  zu  weit  von  0®  und  15** 
ablagen,  durch  lineare  Interpolation,  bei  grosseren  Intervallen 
wurden  die  Go§fficienten  m  und  ß  zur  Berechnung  herange- 
zogen. In  der  Tabelle  III,  in  welcher  die  Golumne  p  wieder 
die  PriMientgehalte  bezeiclmet,  sind  dio  Ergebnisse  zusarunion- 
gestollt.  Die  Colunuie  ^dfk  ♦»nthiilt  di»'  mittlere  Zuuahin*'  des 
Leitungsvennögens  pro  Grad  innerhalb  der  beobacliteten 
Grenzen.  In  der  Columne  o  ist  der  Tempexaturcoefficitmt 
enthalten,  wie  er  aus  den  zwei  Grenztemperaturen  t^  und  0^ 
durch  die  Gleichung  folgt:  * 

ist  also  die  mittlere  Zunahme  der  Leitnngsföhigkeit  pro  Grad 
zwischen  0*  nnd  15^  dividiert  durch  A^. 
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Tabelle  m. 


p 

^0 

 .  

^15 

«0 

0 

l,32;J 

_.  ' —  _^  

2,025 

^       —  - 
0,0478 

 _ — .  ^- 

0.0361 

2,14 

1,352 

2,100 

'  0,0499 

0,0369 

.'■),24 

1,363 

2  230 

0,0577 

0,0423 

8,50 

1,:M1 

2  224 

0  0588 

0,0438 

i:j,9« 

1.2>'4 

2  209 

0.0617 

0,0481 

22,00 

1.13>^ 

2  120 

Ü  0Ü55 

0,0576 

• 

26,52 

l,l:i2 

*2  078 

0  0638 

31,19 

1,109 

2  129 

00680 

45,38 

]  208 

9  9*24 

0  0664 

52,49 

1,309 

2,368 

0,0706 

0,0539 

1,478 
1,528 

9,51S 

0,0689 

0.0466 

2,568 

0,0697 

0,0475 

69.85 

1,669 

2,692 

0,0682 

0,0409 

73,12 

1,718 

2,784 

0,0678 

0,0:$95 

77,09 

1,M79 

2,839 

0,0640 

0,0341 

1,^>!),S 

2,856 

0,0572  1 

0,0286 

.^7.r,f) 

1,964 

2,779 

0,0543 

0,0276 

1,923  ( 

2,675 

0,0501  j 

0,0261 

•.>:>,94 

1,914  1 

2,582 

0,0446  1 

0,ri>:::{ 

1,859 

2,411 

0,0368  I 
1 
1 

0,0198 

In  Figur  2  sind  auf  gruiid  dieser  Tabelle  zwei  Curven 
ecmetniiert,  die  die  Leitungsfahigkeiten  il^  and  als  Function 
dea  Alkoholgehaltes  der  Losung  darstellen.  Dieselben  haben 
den  gleichen  eigentdmlichen  Verlauf,  dasa  sie  zwei  Maxioia 
und  ein  Minimum  besitzen.  In  Figur  3  ist  ebenso  die  Ab- 
hängigkeit de.s  Teniperaturcoefficienten  vom  Alkoliolgclialt 
ßraphi^cli  d;irge«tcllt.  Letztere  Curve  zeigt  im  (logensat/  zu 
*irn  Wide»]  eri»ten  eine  gio.ss«.'  Einfach iieit,  indem  sie  in  der 
Käbe  von  30'*/o  ein  Maximum  hat,  das  mit  dem  Minimnm 
der  bddeu  Ciirren  für  die  Leitungsfähigkeit  znsammenzu- 
fidlen  scheint.  —  Dieselbe  Coincidenz  des  Minimums  der 
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Leitungsfähigkeit  mit  dem  Mftximnm  des  Temperatarcoeffi- 

cienteii  fand  aiicli  1'.  Kolilraiisch  ^)  für  Schwefelsäure. 

Zum  Zwecke  der  weiteren  Di.scu.ssion  der  Yorliegendeu 
Thatsachen  möchte  ich  vorausschicken,  dass  in  neuerer  Zeit 
bekanntlich  viel&ch  die  electrische  Leitangsfahigkeit  mit  der 
Reibung  in  Bedehnng  gebracht  worden  ist,  welche  bei  der 
durch  den  Strom  hervorgebrachten  gegenseitigen  Verschie- 
bung der  Teile  des  Electrolyten  auftritt.  Von  G.  Wiede- 
lii  inn  wurde  zuerst  eine  derartige  Beziehung  aufgesl^ellt. 
Für  emige  wässerige  Salzlösungen  fand  er  innerhalb  gewiss^jr 
Grenzen  die  Beziehung  bestätigt,  dass  die  Leituugsfähigkeife 
dem  Salzgehalt  der  Lösung  p  direct  und  dem  Reibungs- 
coeffidenten  Terkehrt  proportional  ist  Spater  hat  flieh 
insbesondere  Grotrian*)  mit  dem  Zusammenhang  swischcn 
Leitungsfahigkeit  und  ReibungscoSf&cienten  befaast  und  na^ 
mentlich  die  Analogie  zwischen  dem  Verlauf  der  Temperatur- 
coeffieienten  beider  Grössen  gezeigt.  Kohlrausch*)  wies  auf 
die  Wiclitigkeit  der  verdünnten  Lösungen  hin,  bei  denen 
sich  die  mechanischen  Vorgänge  am  einfachsten  und  Über- 
sichtlichsten gestalten.  Schliesslich  möchte  ich  noch  der 
Arbeit  von  0.  Stephan*)  Erwähnung  thun,  der  eine  Reihe 
verdünnter  Salzlösungen  hinsichtlich  obiger  zwei  QrOssen 
untersucht  und  dabei  als  Lösungsmittel  Ifiechungen  aus 
Walser  und  Alkohol  hcnützt.  Er  iiiidct  folgende  Beziehung: 
Wfiui  er  Leitnngsfuhigkeit  und  lieibungscijeÜicieut  einer  ver- 
dünnten alkoholisch- wässerigen  Lösung  bei  constanter  Tem- 
peratur mit  k  und  i;,  die  gleichen  Grössen  für  die  wässerige 


1)  F.  KohhmQMh,  Sitsber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  1875,  p.  m 

2)  G.  Wiedemann,  Vofgfg.  Ann.  99,  p.  228,  1856. 

8)  r.rotrian,  Togg.  Ann,  157,  p.  130,  2:37,  1876  und  Pogg.  Ann. 

lOu,  p  *23>*.  1877. 

4j  K.  Kuhlruu«cb,  Wied.  Ann.  0,  [>.  151.  1879. 
5)  a  ätephaa,  Wied.  Ann.  17,  p.  67d,  m2. 
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Losnn^  mit  ^1  und  M  bezeichnet,  (iauu  uuiiert  sich  der 
Ausdruck 

mit  sanehmendar  TerdClnnaiig  einer  Constanten,  die  TOD  dem 
gelöaien  Salz  unabhängig  ist  imd  nur  in  Beziehung  steiit 

zum  Alkoholgehalt  der  Losung.  Die  Constante  q  ist  bis 
mm  Maximum  der  inneren  Keibtinjpr  (hei  4()  Gpwu  liU|iro- 
ceiiU'üi  iler  Mi«-chmi^en  von  Wasser  und  Alkohol  sehr  nahe 
=  1 ;  wird  dauu  mit  zunehmendem  Alkoholgehalt  grösser 
und  grosser.  Bei  den  wasserreicheren  Losungen  bis  herauf 
zom  Gehalt  maximaler,  innerer  Eeibung  ist  also: 


oder:  bei  constenter  Temperatur  sind  unter  obiger  Bedingung 

Leitungsfähigkeit  und  Reibungscoefficient  einander  verkehrt 

proportionul.  Diese  Glpicliuug  möchte  ich  nun  auf  den  mir 
voriiegeiiden  Fall  anweuueu. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Leitungsfahigkeit  sehr  reinen 
Wamere  der  in  demselben  enthaltenen  Verunreinigung  nalie 
proportional  ist  Unter  Verunreinigung  verstefae  ich  etwa 
die  Zahl  der  in  100  gr  Wasser  enthaltenen,  electrolysirbaren 

Moleküle  und  bezeichne  sie  mit  a.  Falls  obige  Proportionalität 
geiiiiu  stattfindet,  ist  Wasüier  ein  Isolator,  was  wohl  ziemlich 
viel  Wiiliischeinliehkeit  hat.  Ich  will  nun  für  einen  Augeu- 
blick  annehmen,  dass  auch  die  Mischungen  von  Wasser  und 
Alkohol  Isolatoren  sind  nmi  dass  auch  hier  die  Leitungs- 
fahigkeit proportional  der  Verunreinigung  zunimmt,  was  sich 
bei  meinen  Versuchen  bestätigte.  Dann  kann  ich  den  obigen 
Sttts,  der  sich  auf  den  Fall  verdttnnter  Lösungen  bezieht, 
«och  bei  meinen  Ldsnngen  annehmen.  Bezeichne  ich  analog 
der  Bedeutung  der  Zahl  a  für  reines  Waaser  mit  b  die  Ver- 
unreinigung des  von  mir  angewandten  Alkohols,  dann  ist 
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die  Vfirnnroiiugung  einer  Miseliuiig  von  p  Gewiehtspioeent 
Alkohol 

^a(lOO-p)  b»p 

lUO  100  ^■"T'P*  100 

Dieser  Anedmok  isfc  der  obigen  Bemebong  1)  noch  ate 
Factor  binzuzuftlgeii,  im  aueh  der  Gttae  der  Venmreinigppg 
Rechnung  m  tragen. 

Dann  erkalte  ich 

X_Mi±3P)oder 

A .  1^  =s  c,  (1  -f  c,  p) 
Mit  Worten :  Falls  obiofe  Annahiiieu  richtig  sind ,  dann 
mu&3,  wenn  ich  für  eine  lieihe  von  Mischungen  die  Producte 
l '  rj  bei  constanter  Temperatur  bilde  und  dieselben  in  ein 
CSoordinatennets  als  Ordinaien  mit  p  aLa  AbedaBen  eintrage, 
innerhalb  der  Gehalte  0'  und  46^/o  eine  Gerade  entstehen. 
Die  Möglichkeit,  diese  Ourve  zu  construieren,  liegt  nun  in  der 
That  für  die  Temperatur  lO**  vor,  für  welche  Poiseuilie^) 
die  Reihun^scoeflicienteii  »'iner  Anzahl  Mischungen  von  Wasser 
und  Alkohol  bestimmt  hat.  Der  Gang  der  lieibungscoeffi- 
cienten  ist  ein  einfacher:  bei  46^/o  Gewichtaprocent ,  dem 
Maiimum  der  Contraetion,  tritt  auch  ein  Maximum  der  inneren 
Beibung  ein,  yon  hier  aue  nimmt  dieselbe  nach  geringeren 
und  stärkeren  Ooncentrationsgraden  stetig  ab.  In  Figur  3 
ist  die  Curve  mit  der  Bezeichnung  X  •  rj  gezeichnet ,  um  zu 
zeigen,  (hiss  sie  erheblich  von  einer  Geraden  abweicht. 

behon  diese  Thatsaehe  deutet  nun  darauf  hin,  dass  die 
Annahme,  auf  die  wir  bei  obiger  Betrachtung  fussten,  nicht 
richtig  ist,  nämlich,  dass  die  Mischungen  von  Wasser  und 
Alkohol  Isolatoren  sind. 

Dass  es  in  der  That  speciell  die  Mischung  beider 
Flüssigkeiten  ist,  die  die  Leitungsfähigkeit  modificiert,  sieht 

1)  Poiseaille,  Pogg.  Ann.  58,  p.  487,  1843. 
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man  denilieh,  wenn  num  ftbr  «He  Alkohol-Gehalte,  die  den 

diel  sin^ilären  Punkten  der  Leitimgsfähigkeitscurve  eiitr 
<prechen,  ausrechnet,  iu  welchem  Zahlenverhältnis*  die  Wasser- 
uiid  Alkoholmolekiile  zu  eiimiider  stehen.  Für  das  erste 
MAXunam  läast  sich  wegen  der  starken  Yerdünnimg  ein  be- 
stimmte Zahlenverhältnis  nicht  angeben.  Das  Minimum 
Mi  ungefthr  auf  dO%  Ziemlich  genau  aaf  die  SteUe  fallt 
der  G«hali  einer  Miecfaimg  ans  1  Molekül  Alkohol  und 
6  Holekfllen  Waaser,  nandieh  auf  29,9  Noeh  auffallen- 
der ist  das  Zusammentreffen  des  zweiten  Maximums  mit  einem 
einfachen  molokühiren  Mischungsverhältnis.  Zufällipj  fallt 
eine  dir^^i-t  ))eol>!ichtet<'  Lösnnj^  von  83,4  mit  dem  Maximum 
der  Leitungsfäbif^keit  zusammen  und  fast  auf  die  gleiche 
Zahl,  nämlich  B.'iJ)^»  fällt  das  einfache  Mischungsverhältnis 
Ten  1  MolekCU  Wasser  auf  2  Moleküle  Alkohol.  Besonders 
dieses  letztere  Zusammentreffen  halte  ich  fOr  bedeutsam,  es 
weist  mit  siemlicher  Sicherheit  auf  die  Thatsache  hin,  dass 
wir  es  bei  den  Mischungen  von  Wasser  und  Al- 
kohol III i  t  H y  d r  a t  b  il d u n g e n  z u  t  h u n  h a e  n  ,  also 
mit  wirklichen  chemischen  Verbindungen,  die 
teii^  eine  grössere .  teils  eine  kleinere  Leitungsfähigkeit  be- 
>it/:en ,  als  die  Ctjn,stitucnten.  Das  Minimum  der  Leitungs- 
fähigkeit bei  30^/»  liegt  nämlich  weit  tiefer  als  die 
Ldtungsfähigkeiten  meineB  Wassers  und  meines  Alkohols. 

Daas  wir  es  in  yorliegendem  Fall  mit  wesentlich  andern 
Krsehetntingen ,  als  bei  gewöhnlichen  Electroljten  zn  thun 
haben ,  ergi])t  sich  aus  folgendeiii ,  luelier  gehörigem  Tni- 
atiuide.  Hei  ge^suhiilichen  Electrolyten,  etwa  Ix'i  \viix'«;«'rigen 
Balzlösungeu,  weiche  Maxime  des  Leitimgsvermögens  bei  be- 
i^nimtem  Qehalte  zeigen,  rücken  die  Maxima  mit  wachsender 
Temperatur  nach  höheren  Gehalten  fort,  in  unserem  Falle 
aber  ooinddieren  die  Maxima  und  Minima  bei  0®  und  15® 
semlich  scharf  und  sind  also  an  den  speciellen  Gehalt  ge- 
bunden. 
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Ich  will  flchliesBlich  noch  einen  Ptmltt  berUhren,  nämlich 
den  Ton  Grotdan  in  seiner  oben  citärten  Arbelt  gefundenen 

Parallel  isni  US  zwischen  dem  Temperiiturcoefficienten  der 
Fluidität  (reciproker  Wert  des  ReiVmnpwopfficienteii)  und 
Leituugsfäbigkeit.  Zu  eiuem  Vergieieh  .stehen  mir  nur  drei 
Zahlen  ans  der  ebenfalls  oben  citierten  A])handlung  von 
G.  Stephan  zur  Verfttgnng.  Ich  stelle  in  folgender  Tabelle 
dieselben  mit  den  ans  meinen  Yersnchen  sich  ergebenden 
TemperatorcoMcienten  denelben  Lösungen  zusammen. 


Tabelle  IV. 


Procentgehalt 

35,1 

0,0408 

0,0377 

49,0 

o,04oa 

0,0655 

70.0 

0,0380 

0,0290 

Man  erkennt  allerdings  qualitativ  einen  ranillolinmus  in  beiden 
Reiben  und  eine  Uebereinstiramung  in  der  GröBsenordnung, 
allein  zu  einem  genaueren  Zusammenhalt  beider  Grtaen 
wären  auBf&hrlichere  Flniditatsbestimmnngen  nötig. 


Herr  t.  Bauernfeind  trägt  die  Resultate  einer  Ab- 

handliiug  des  Herrn  Kurl  n  i  iel,  Assistenten  der  k.  bayer. 
Gradmesfisungs-Komiuiäüiou  vor: 

«Astronomische  Bestimmung  der  Polhdhe 
auf  den  Punkten  Irschenberg«  H5heD- 

steig  und  Kampenwand. " 

Dieselbe  wird  als  selbständige  akademische  Schrift  Yer- 
uffentlicht  werden. 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wißseuöchaften. 


Mathematiscli-phjsikalische  Classe. 


^itzun^  vom  7.  März  1S85. 


Herr  N.  RQdinger  .spricht: 

1)  ,Üeber  die  Zunge  von  Spelerpes  fascus/ 

\N  i  •_'  «1  V  r  -  Ii  e  i  m  machte  zuerst  darauf  anfni»M  k«ani,  dass 
die  /tiiiLT«'  von  t^pelerpes  fuscus  an  dem  Bocien  des  Mauies 
nicht  tixirt  sei,  sondern  nach  vom  in  ähnlicher  Weise  um- 
gelegt werden  könne,  wie  bei  den  nngeschwinzten  Batra- 
chiem. 

Da  ich  Gelegenheit  hatte,  das  hochgradig  phlegmatische 

Thier,  welches  10 — 12  cm  liuitr  ist,  einige  Zeit  lebend  beob- 
achten zu  können,  so  stellt«'  ich  Mf^^uncfen  über  die  Ver- 
lan >»^»ruiit^sf  ähigkeit  der  Zunge  bei  der  Nahrungsaufnahme 
ma  und  es  ergab  sich  hie)>ei,  da.ss  eine  Protraction  der  Zange 
in  der  Länge  von  5  cm  stattfinden  kann ,  eine  Dehnnng, 
welche  annähernd  der  Hälfte  der  ganzen  Länge  des  Thieres 
entspricht. 

Die  Kahmng  wird  bei  dem  sehr  raschen  Schlendern  der 

Zanjfe  an  deren  dorsaler  Fläche  angeklebt  und  nach  voll- 
ständiger Uetraction  derselben  verschluckt 
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Die  Fütterung  der  Thiere  fand  mit  lebenden  Fliegen 
statt.  Der  Salamander  näherte  sich  ftnsserst  selten  der  im 
Grase  wandernden  Fliege,  sondern  harrte  bei  der  ruhigsten 
Haltung  aus,  bis  die  Fliege  sich  ihm  auf  die  Entfernung 

von  1—5  cm  genähert  hatte  unrl  dann  erst  t;rtol«*te  die 
Protraetion  der  Zunge,  wobei  lkst  nie  eine  Seitwärtshewei^iiug 
des  Ko])fe,s,  wohl  aber  je  nach  Erforderniss  eine  zweckent- 
sprechende KrQmmung  des  Zungenstieles  zu  beobachten  war. 

Bei  der  anatomischen  Untersuchung  der  Zunge,  deren 
Resultate  demnächst  in  einer  ausführlichen  Ahhandlnng  7er- 
5ffentlicht  werden,  ergab  sich,  dass  das  Hyoid,  die  Muska* 
latnr  und  die  Schleimhaut  der  Zunge  alle  Bedingungen  be- 
sitzen, welche  für  die  erwähnte  ei^jenartige  Funktion  derselben 
erforderlieh  sind;  allein  die  anatoniischen  Anordnungen  der 
'  Zunge  weichen  wesentlich  ab  von  jenen  beim  (  hamaeleon, 
welches  auch  eine  Protraetion  der  Zunge  in  der  I.änge  von 
annähernd  147  mm  ausfahren  kann ,  und  es  besteht  daher 
bezüglich  der  inneren  Organisation  der  Zunge  »wischen  dem 
genannten  Saurier  nnd  Spelerpes  fuscus  keinerlei  Verwandt* 
f«chaft.  Aber  ebenso  wenig  ist  eine  Uehereinstimmung  in 
dem  Bau  der  'Ann^rr  zwischen  Spelerpes  fuscus  und  unserem 
einheimischen  gefleckten  Salamander,  \v»'lelier  auch  die  /un«^e 
nach  vorn  umlegen  kann,  vorhanden.  VVälirend  nacli  den  ein- 
gehenden Untersuchungen  des  Prinzen  Ludwig  Ferdinand 
Salaroandra  maculosa  bezüglich  des  Verhaltens  des  Hjoids 
und  der  mit  demselben  in  Beziehung  stehenden  Muskeln  den 
einheimischen  geschwänzten  und  nngeschwänzten  Batrachiem 
sich  nähert,  nimmt  Spelerpes  fuscns,  was  den  Bau  seiner 
Zunge  uniaiigt,  eine  isolirte  Stellung  ein. 

2)  «Ueber  eine  Drüse  auf  der  Stirn-  und 

Scheitel region  bei  Antilopen.* 

Nach  einer  alten  Jägersage  sollen  der  Gemsbock  und 
auch  andere  Antilopen  anf  der  Scheitelhöhe  eine  «Drüse* 
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l>esit7.en .  welche  bei  diesen  Thipren .  insbesondere  znr  Zeit 
der  Brunft,  <len  penetranten  specitischen  Gemrh  veranliis>o. 

Als  ich  im  letzten  Winter  durch  die  Güte  des  Herrn 
Dr.  med.  Becker  in  Müncken  den  unversehrten  Kopf  eines 
Gemflbockes  erhielt,  untersachte  ich  die  Scheitebregion  und 
eti  zeigten  sich  hier,  zwischen  dem  Gehörn  heginnend,  zwei 
jtymmetriseh  angeordnete,  mehrmals  gebogene  Wülste,  welche 
das  iStirnbein  theil weise  und  die  ^unze  Parietalabtheilung 
des  Scheitelbei?u^>  l)fMl»«ckten  und  einen  Querdurch messer  von 
annähernd  8  cn»  und  ehien  Sa«rittaldurchmesspr  von  4  cm 
bettiizeo.  Diese  Wülste  stellen  ziemlich  lange,  mehrmals  um- 
gebogene Erhebungen  der  äusseron  Haut  dar,  welche  durch 
«tark  behaarte  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  Die 
oberflichlichen  Stellen  der  den  Hirnwindungen  ähnlichen 
Wulste  zeigen  eine  feine,  wenig  starke  Behaarung. 

Nach  der  Entfernung  der  j^'anzen  Kopfhaut  von  dem 
Srli;i<l»'ldH<'h  li«'s>«'n  sicli  rnt.Hj»r»M  lu'ii(l  der  äusseren  Wulstnng 
/.wei  et  Wils  feste  gelblich  getärbte  Uebiide  darstellen,  welche 
in  der  Medianebene  eine  scharfe  Trennung  zeigen ,  vorn 
stumpi'spit/ig  und  lateralwärts  und  hinten  halbkreisf5nnig 
gegen  die  Umgebung  abgrenzt  erscheinen. 

Der  Querschnitt  der  Kopfhaut  ergab,  dass  die  Erheb- 
ungen und  Vertiefungen  derselben  durch  die  mächtige  Aus- 
büdung  hestinunter  Drüsen  auf  einer  scharfumgrenzten  Fläche 
hen'orge rufen  sind.  Bei  d»*r  l{üfkl>il(liing  dies»«!-  (bdiilde  kann 
dif  Kopfhfuit  ohne  Zweifel  wieder  eine  ganz  gUtte  Beschaifen- 
beit  annehmen. 

Die  mikroekopische  Untersuchung  der  Hautwülste  be- 
stätigte, was  das  unbewaißiete  Auge  erkannt  hatte:  Die 
drcomscripten  Hautwfilste  auf  der  Scheitelhöhe  sind  hervor- 
gerufen durch  eine  ungewöhnliche  Ausbildung  der  Talg- 
drüsen der  Kopfhaut. 

Dliue  an  dieser  Stidlf  auf  eine  specielle  iSchildenuiix  do'^ 
nähereu  Verbaiteiis  dieser  Talgdrüsen  und  die  Über  die^elbeu 

6* 


112       Sitzung  der  math.-phys.  Claaae  vom  7.  März  ld8S, 


geimcliteii  Angaben  Th.  y.  Hessling's  emiugehen,  tm  nur 
in  Kürze  heirorgehoben,  dass  die  einzelnen  Drfisen  dicht  ge- 
drängt nelx'n  einander  stellen  und  von  der  äusseren  Haut  an 
bis  zum  blinden  Ende  derselben  gemessen,  eine  Länge  von 
1  cm  und  mehr  besitzen.  Ihre  weiten  dünnwandigen  Aus- 
fOhrungsgänge  münden  nicht  au  der  freien  Oberfläche  der 
Haut,  sondern,  wie  die  Ansföhrungsgänge  aller  Haarbalg- 
drfiuen,  in  der  inneren  Wnrzelscheide  des  Haares,  wohin  das 
Sekrefc  abfliesst. 

Von  besonderem  Intereme  ist  hier  die  Thatsaehe,  dass 
die  allgemein  in  der  äusseren  Haut  verbreiteten  einfachen 
TalgdriUen  durch  speriHsehe  Ursachen  au  einer  bestininjten 
Korperregion  zu  einer  groHüen  Drüsengruppe  sich  umgebildet 
hatten  und  zwar,  wie  es  scheint,  nur  bei  dem  männlichen 
Thier  und  bei  diesem  erlangen  die  Drüsen,  wie  schon  v,  Hess- 
ling angegeben  hat,  den  höchsten  Grad  der  Ausbildung  wäh- 
rend der  Brunft,  zu  welcher  Zeit  die  DrOse  ein  scharf  riechen- 
des Sekret  absondert.  Dass  einfache  HaarbalgdrQsen  innerhalb 
physiolnjxiscber  Grenzen  zu  einer  besonderen  mächtigen  Drüsen- 
gi(q»jr»'  >i(  h  umbilden  können,  ist  ein  neuer  Beleg  für  die 
Möglichkeit  des  hochgradigen  Variirens  einzelner  Körper- 
gebilde unter  Umständen  ,  welche  wir  nicht  näher  kennen. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  die  Ursachen  itir  diese  Variabilitats» 
erseheinung  an  den  Talgdrüsen  der  äusseren  Haut  in  analoger 
Weise,  wie  für  die  Milchdrüsen,  in  dem  centralen  Nerven- 
system, von  welchem  die  Funktion  aller  Drüsen  abhängig 
ist,  zu  suchen. 

3)  „Ueber  Hirne  von  neugeborenen  und 

erwachsenen  M  ic  ro  c  e  p  h  a  1  e  n.* 

Im  Verlaufe  der  letzten  Jabre  hatte  ich  Gelegenheit, 
sechs  Hirne  von  sog.  Microcephalen  studieren  zu  kdnnen  und 
wenn  auch  in  neuerer  Zeit  eine  etwas  tiefere  Einsicht  in  die 
ursächlichen  Momente,  welche  die  Micrui  <  phalie  henrorruf(>n, 
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fj^wonnen  wnrden,  so  harren  doch  heute  noch  yiele  das 
microcephale  Hirn  betreffende  Fragen  der  Beantwortung  und 
ebenso  wenig  sind  die  physiologischen  Störungen,  welche  die 
Terschiedenen  Grade  der  Hirnkleinheit  bedingen,  in  allen  Be- 
zieh un«^'iMi  khir  ^^estellt. 

In  den  folgenden  Mittheilungen  sollen  nur  die  wichtig- 
sten K^jsultate  meiner  Untersuchungen  an  den  erwähnten 
Hirnen  berührt  werden;  eine  eingehende  vergleichende  Ana- 
lyse derselben  mit  Berflcksichligung  der  Literatur  will  ich 
mir  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten. 

a)  Wenn  ich  ztinächst  die  beiden  Hirne  der  microce- 
phalt'ü  Kind«'r  den  Ehepaares  Becker  in  OfFenbucli  erwähne, 
so  mus»  ich  der  Abhandlunf^  gedenken,  welche  der  verstor- 
bene Qeheimrath  t.  Bischoff  üher  das  älteste  8  Jahre  alt 
gewordene  Kind  des  genannten  Ehepaares  in  den  Denk- 
schriften der  mathematisch-physikalischen  Klasse  niedeigelegt 
hat.  In-  derselben  sind  die  physischen  EigenthUmiicbkeiten 
des  Madchens,  sowie  desi^eli  iiun  und  Schädel  sehr  genau 
bec^chrieben.  Das  Hirn  glich  annähernd  jenem  eines  Fötus 
aus  dem  8.  Monat. 

Die  beiden  Hirne  der  Becker'schen  Kinder,  welche  ich 
ontersuchen  konnte,  stimmen  mit  jenem  ihrer  ältesten 
Schwester  im  Allgemeinen  Überein  und  wenn  auch  bessfiglich 
der  Formation  der  Grosshimwindungen  einige  Eigenthfimlich- 
keit«n  vorhatideii  sind ,  so  weichen  dieselben  doch  nicht 
wesentlich  ab  von  jenen  an  dem  Hirn  der  8  jährigen  Helene. 
Die  typischen  ersten  Furchen  und  Windungen  sind,  wenn  auch 
nicht  ganz  normal,  angelegt,  allein  eine  Vermehrung  derselben 
hat,  wie  es  scheint,  nicht  stattgefunden.  Dieselben  haben 
alle  mehr  oder  weniger  die  Charaktere  der  Windungen  eines 
FStushimeü  aus  dem  8.  Monat  und  auf  diesem  Stadium  ihrer 
formellen  Eiitwickelung  scheinen  dieselben  bei  einfticher 
r^nWten zunähme  stehen  ^»Ijlieben  zu  sein.  Das  Hirn  des 
vierten  Becker'scheu  Kindes  dagegen  war,  wie  aus  den  Uür 
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theiluDgen  Ton  Flesch  hervorgeht,  wesentlich  abweichend 

von  den  Hirnen  der  drei  anderen  Geschwister.  An  deni- 
!^('llien  zeigtrn  sicli  m  hochgradige  pathologische  Vfiilncirr- 
ungen ,  daas  wan  anzunehmen  berechtigt  ist «  es  seien  die 
gemeinsamen  Ursachen,  welche  die  microcephaleQ  Hirne  der 
erwähnten  drei  Kinder  benrorriefen,  andere  gewesen,  als  jene, 
welche  den  pathologischen  Veränderungen  des  Hirns  des 
vierten  Becker*8chen  Microcephalns  zu  Grunde  lagen.  Alle 
vier  microeephale  Kinder  Beckers  zeigten  hochgradige 
Funktions,sti)n innren  ihrer  Hirne.  Hatten  die  Kinder  uueh 
Sinnt's«'ni)>tin(lini^^en.  so  waren  ilire  SiniieäV(>r>leIhingen  ohne 
Zweifei  sehr  minimaler  Natur.  Dem  ältesten  Kinde,  Helene, 
waren  ihre  Eltern  ebenso  gleicligiltig,  wie  fremde  Menschen, 
mit  denen  es  in  Kontakt  kam.  Nahrung  verlangte  -daBselbe 
ebenso  wenig,  wie  die  anderen  Geschwister.  Das  Hnnger- 
geföhl  äusserte  sich  nur  in  einer  hochgradigen  Nervosität 
Die  Empfindungen  und  Bewegungen  waren,  wie  auch  der  Stoff- 
weclis«'!  bedeutend  gestört.  Die  drei  Kinder  erschienen  sehr 
blutarm,  die  Knochen  und  die  MiiNki  In  .so  seliwach,  das-^;  die 
unteren  Extremitäten  die  geringe  Körperlast  nieht  tragen 
konnteu.  Der  Schädel  und  die  übrigen  Knochen  des  Skeletes 
trugen  deutliche  Charaktere  der  Rhachitis  an  sich. 

b)  Ein  weiteres  Hirn  verdanke  ich  meinem  verstorbenen 
Freunde,  Obermedicinalratb  v.  Hecker.  Ein  während  der 
Geburt  gestorbenes  ansgetragenes  Kind  zeigte  einen  sehr 
ciiarakteristischen  microcephalen  Kupl  mit  stark  zurück- 
tretender Stirn  und  /uriiikweichendem  Kinn.  Der  Seliüdel- 
utuiang  war  sehr  gering  und  das  Hirn  von  seltener  Kleinheit. 
Das  Grosshirn  ist  relativ  zum  Kleinhirn  in  seiner  Ent- 
Wickelung  bedeutend  zurückgeblieben.  Die  Windungen  der 
GrosshimhemL<iphären  sind  an  der  convexen  Oberfläche  kaum 
angedeutet;  die  beiden  Hemisphären  besilzKen  zahlreiche  runde, 
kleine  Erhabenheiten,  welche  auf  pathologische  Störungen 
während  «1er  HirnentwKktfhnig  hinweisen.    Au  der  Stelle, 
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wo  der  Balken  sein,  sollte ,  ist  eine  yerdOiinte  blasige  Au8^ 
baclitong  rerhandeti,  durcb  welche  man  von  einer  Riasstelle 
aas  mit  einer  Sonde  in  die  Ventrikel  gelangen  kann.  Während 

an  diesem  Hirn  das  verlängerte  Mark  und  das  Kleinhirn . 
einen  gewiss<_'ii  (Jnui  der  Ansbildimg  erlanget  haben,  blieb 
(ina  Orosshim  in  Folge  eine«  krankhaften  Frucesses,  der  sich 
intrauterin  am  llirn  abspielte,  in  seiner  Entwickelung  stehen 
nnd  da  die  Windungen  kaum  angedeutet  sind,  m  hat  man. 
die  Berechtigong  anzunehmen,  dass  die  pathologische  St5rung 
schon  vor  der  18.  Woche  des  Fötus,  in  der  die  eisten 
Fnrchen  resp.  Windungen  sich  anlegen,  anfgetreten  ist. 

c)  Das  Hirn  eines  microcephalen  Kindes,  weichte  ich 
der  Güte  de«  Herrn  Prof.  H.  Ranke  verdanke,  weicht  von 
dem  vorhin  beschriebenen  ganz  wesentlich  ab.  Da.sselbe  ist 
etwas  kleiner  und  leichter,  als  das  Hirn  eines  normalen  Neu- 
geborenen. Das  Groes-  und  Kleinhirn,  sowie  das  yerlängerte 
Mark  stehen  in  einem  normalen  ProportionsTerh&ltniss  zu 
einander.  Die  Grosshimhemisphären  zeigen  zahlreiche,  aber 
von  der  Nonn  etwas  abweichende  Windnncren  und  beide 
stehen  an  ihren  Stiruiappeu  in  gegenseitiger  inniger  Ver- 
biodang,  d.  b.  die  Fissura  sagittaiis  cerebri  fehlt  hier  voll- 
standig  und  an  der  Stelle,  wo  dieselbe  sein  sollte,  gehen  die 
Windungen  der  beiden  Stimlappen  direkt  ineinander  fiber. 
Diese  Vereinigung  der  beiden  Grosshimhalften  dehnt  sich  von 
der  convexen  oberen  Fläche  des  btiruhirns  bis  zur  Ba^sis 
cerebri  aus»,  .so  da«?«  nicht  nur  das  Rindengrau,  sondern  auch 
die  weisse  Substanz  in  der  Medianebeae  von  einer  Halbkugel 
zur  andern  übergeht. 

An  diesem  Hirn,  welches  bezfiglich  seiner  Ghrösse  auch 
miter  der  Norm  geblieben  ist,  ergeben  sich  Bildungen,  welche 
man  auf  Anomalien  in  der  ersten  Anlage  und  der  weiteren 
Entfaltung  der  Hirnblasen  zurückführen  kann.  Tiefgehende 
püihologische  .Störungen  müssen  bei  dem  Zustandekommen 
diei^  microcephalen  üirns  ausgeschlossen  werden* 
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d)  Der  Zufall  spielte  mir  das  Hini  eines  erwachsenen 
Microcephaliis  in  die  Hand  ,  welches  seinem  Unter^uis^  ent- 
gegen gehen  sollte.  Ein  Blick  in  die  während  (iet  ih  i  l  -t- 
,ferien  im  Jahre  1888  gesammeitea  Gehirne,  weiche  tür 
Forschvmg  und  Unterricht  consennrt  wurden,  lieBS  mich  ein 
«Kleinhirn'*  wahrnehmen,  welches  von  einem  Sträfling 
aus  dem  Zuchihause  Laufen  abstammie.  Das  Hirn  and  der 
Schädel  konnten  für  unsere  Sammlung  gewonnen  werden. 

Was  den  microcephalen  Schädel  des  kräftigen  22  Jahre 
alten  Dienstknechte^  Sevtried  anlangt,  so  zeigt,  derselbe  manche 
Eigenthümlichkeit,  wodurch  er  sich  von  ganz  normalen  Schä- 
deln unterscheidet;  allein  weder  in  dem  Verhalten  der 
Knochen  des  Hirn-  und  Gesichtsschädels,  noch  in  der  Naht- 
bildung beider  sind  pathologische  Veränderungen  nachweisbar. 

Das  Hirn  ist  dem  Schädel  entsprechend  klein  und  hat 
ein  Gewicht  von  719  gr.  Die  Proportionsverhältntsse  zwischen 
dem  Gross-  und  Kleinliirn  und  dem  verlüiigerten  Mark  weichen 
von  der  Xurni  nicht  wesentlich  ab.  Alle  Windungen  der 
lleuu.-phären  des  (u(»sliirns  besitzen  den  normalen  Typus, 
nur  sind  dieselben  an  allen  Hirnlappen  in  übereinstimmender 
Weise  einfach  und  kleiner,  als  sie  bei  einem  Erwachsenen 
sein  sollten.  Vergleicht  man  die  Windungen  dieses  Hirns 
mit  jenen  eines  neugeborenen  Kindes ,  so  sind  dieselben  bei 
dem  letzteren  viel  zahlreicher  imd  mehr  gekrümmt,  aber 
kleiner,  als  bei  dem  Microcephahis,  In  der  Anl  iu^  ■  sind  bei 
diesem  alle  Furchen  und  Windungen  normal  gewesen,  allein 
sie  behielten  bei  ihrem  weiteren  VV'achsthum  den  Charakter 
der  Windungen  des  Hirns  am  Ende  des  achten  oder  am 
Anfange  des  nennten  Monates  des  fötalen  Lebens  bei.  Seyfried 
war  Knecht  bei  einem  Bauer,  konnte  den  an  ihn  gestellten 
Anforderungen  Gentige  leisten,  soll  aber  bezüglich  seiner 
geistigen  Fähigkeiten  eine  sehr  niedere  Stufe  eingenommen 
haben.  Die  ihm  von  dem  Pfarrer  seines  Heimathsortes  und 
der  Verwaltung  de»  Zuchthauses  in  Laufen,  jn  weichem  er 
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wegen  eines  Vergehens  gegen  die  »Sittlichkeit  zwei  Jahre  in 
Haft  .sein  sollte,  ausgestellten  Zeugnisse  waren  mit  Rücksicht 
auf  den  Intellekt  iSeyfried's  sehr  ungünstige. 

Die«e  wenigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Hirne 
von  Microcephalen  lassen  entnehmen,  djiss  dieselben  eine  sehr 
verschiedenartige  Organisation  darbieten.  Abgesehen  von  den 
Hirnen  der  drei  Kinder  des  Ehepatires  Becker,  welche  mehr- 
fache verwandte  Anordnungen  besitzen,  weichen  die  drei 
anderen  in  Grösse,  äusserer  Form  und  innerem  Bau  wesent- 
lich von  einander  ab  und  man  darf  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit annehmen  ,  da.ss  für  die  drei  letzteren  ganz  specifische 
L  rsachen  bei  ihrem  Zustandekommen  wirksam  waren. 

Wir  haben  hier  Hirne  v(m  Microcephalen  vor  uns, 
welche  als  das  Resultat  verschiedenartiger  pathologischer 
PnKe>we  angesehen  werden  können.  Der  verschiedene  Grad 
der  Microcephalie  und  die  mit  derselben  Hand  in  Hand 
gehenden  Funktionsstörungen  des  Grosshirns  scheinen  ab- 
hängig zu  sein  von  der  Natur  der  pathologischen  Processe 
und  der  durch  dieselben  veranlassten  Veränderungen  der 
Himcentren  und  ihren  Leitungsbahnen. 


Herr  K  u  p  f  f  e  r  hält  einen  Vortrag : 

, lieber  den  Bau  der  mark  haltigen  Nerven- 
fasern". 

Herr  von  Baeyer  spricht : 

.lieber  Polyacetylenverbindungen*. 
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Oeffenlliehe  Sitzung  der  konigi.  Akademie 

der  Wissenschaften 

zur  Feier  des  126.  Stiftangstages 

am       Mftn  18b5. 


Der  Sekretär  der  niatheumtisch-pbysikalischen  Classe,  Herr 
€.  Y.  Voit,  zeigt  nachstehende  Todesfälle  der  Mitglieder  an: 

Unt^T  den  Mit|^Ii»'(lerii  iU-v  matheni.-physikal.  ("lasse  hat 
im  verili»-seneii  Jabre  der  Tod  reiche  Erudte  geliaiten;  es 
sind  13  derselben  von  uns  geschieden  und  zwar  ein  ein- 
heimisches Mitglied:  Philipp  von  Jolly;  und  12  auswärtige 
und  correspondirende  Mitglieder: 

4  Chemiker,  von  denen  3,  nämlich  Jean  Baptiste  Dumas 
in  Paris,  Adolphe  Wurtz  in  Paris  und  Hermann  Kolbe 
in  LeipzicT  nn  der  Eutwit  klung  der  nr^anisclien  (^hemio  in 
hervorragendem  Maasse  betheiliget  waren,  und  emer,  Kobert 
Angus  Smith  in  Manchester,  sich  durch  seine  Untersuch- 
ungen fiber  Luit  und  Wasser  einen  geachteten  Namen  er- 
worben hat. 

Femer  5  Biologen,  unseren  engeren  Landsmann  Maxi- 
milian l'erty  in  Bern  und  Friedrich  Stein  in  Prag,  die 
sorgfältigen  Beobachter  der  kleinsten  Lebensformen,  den 
Anatomen  und  Anthropologen  Gustav  Lm  ae  in  Frankfurt, 
den  Entomologen  John  Le  Conte  in  Philadelphia,  und  den 
▼erdienten  Physiologen  Karl  Yon  Vierordt  in  Tübingen. 

Dann  2  Botaniker,  George  Bentham  in  London,  den 
ersten  Kenner  der  lebenden  Pflanzenwelt  und  Heinrich  Robert 
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Goppert  in  Breslau ,  den  ersten  Jienuer  der  in  der  Erd- 
rinde abgelagerten  fossilen  Pflanzenreste, 

und  endiich  den  Geologen  und  bekannten  NoTarareiflenden 
Feniinand  Ton  Hochstetter  in  Wien. 

Philipp  Johann  GnstaT  von  Jfolljr 

ii4  nach  kTu/Aiit  Krankenlaf^er  am  24.  Dezember  1884  der 
Aicademie  durch  den  Tod  entrissen  wurden. 

Er  war  nach  den  mir  von  seinem  Sohne  gütigst  ge- 
machten Mitiheilnngen  zu  Mannheim  am  26.  September  1809 
geboren,  ab  Glied  einer  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zur 
Zeit  der  Hugenottenyerfolgimg  aas  Frankreich  ausgewanderten 
und  seitdem  in  Maiinheini  ansiussigen  angesehenen  P'amilie. 

L)tT  Vater  war  in  jungen  Jahren  als  Offizier  in  kur- 
bayerische Dienste  getreten,  hatte  als  solcher  einen  Theil 
der  napoleonischen  Feldzttge  mitgemacht,  sich  in  Bamberg, 
wo  er  in  Garuison  lag,  verheirathet,  aber  dann  im  Jahre  1809 
ak  Hauptmann  den  Abschied  genommen  und  sich  wieder 
naefa  Mannheim  begeben,  woselbst  er  eine  Tabakfabrik  grün- 
dete und  später  von  1836  bis  1849  das  Amt  de^»  Bürger- 
mei>»ters  bekleidete. 

Philipp  Jolly  besuchte  das  Gymnasium  und  Lyzeum  zu 
Mannheim  und  bezog  dann  (1829)  die  Universität  Heidel- 
beig,  wo  er  TorzOglich  mathematische  und  physikalische 
Stadien  betrieb.  Schon  am  Gymnasium  war  Eisenlohr,  der 
TOrtreffiiche  spatere  Physiker  am  Karlsruher  Polytechnikum, 
welcher  danials  am  Maniilit mier  Lyzeum  den  Unterricht  in 
der  Mathematik  nnd  Phv>ik  gal),  auf  ihn  von  Einflus>,  denn 
er  war  es  wohl,  der  durch  seine  klare  Darstellung  die 
Neigung  für  die  mathematisch-physikalische  Richtung  in 
ihm  erweckte.  Henrorragende  Kräfte  waren  zu  jener  Zeit 
in  diesen  Disciplinen  an  der  Ruperto-Garolina  nicht  th&tig; 
Jolly  war  daher  von  seinen  Lehrern  mir  wenig  befriediget, 
es  wurden  die  Vorlesungen  des  Mathematikers  Schweins,  des 
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Chemikers  L/hvig  und  wohl  auch  des  Physikers  Munke  ge- 
hört, tihrv  t']]]i>  eiir(MitIi(li('  Schule  in  der  Physik,  die  ihn 
uut  eine  bestininite  Kichtung  gewiesen  und  in  die  Wissen- 
schaft eingeführt  hätte,  hat  er  nicht  genossen. 

Nach  dreijähriger  Studienzeit  in  Heidelbeig  und  nach- 
dem er  schon  im  ernten  Jahre  derselben  (1B30)  eine  ge- 
schichtlich-mathematische Preisfrage  »de  Eulen  meritis  de 
functionibuR  circularibus"  (1834  Ter5ffentlicht)  geldst  hatte, 
deren  Ausarlwitung  für  ihn  durch  den  Einblick  in  d'w  Kiit- 
wii  kiiuig  (1<T  mfitlH'nuitischen  Wissenschaft  von  grossem 
Nutzen  sowie  eutsjcheidend  für  die  W^ahl  seines  Berufes  war, 
ent'ichloss  er  sich  für  die  akademische  Laufbahn.  Er  wan- 
derte daher  im  Frühjahr  1832  nach  Wien,  um  sieh  in  der 
Mathematik  und  Physik  weiter  auszubilden.  Obwohl  ihn 
auch  hier  die  physikalischen  Vorlesungen  (bei  Ettingshausen, 
Bannigärtner)  nicht  sehr  fesselten,  so  war  doch  der  Umgang 
mit  seinem  Freunde  Ferdinand  Redenhacher,  dem  .späteren 
berühuiten  Begründer  der  wissenschaftlichen  MasrhintMikiinde, 
und  mit  dessen  Bruder  Joseph,  dem  Chemiker  der  den 
Schwofplgehalt  des  Taurins  entdeckte,  von  entschiedenem  Vor- 
theil für  ihn;  namentlich  der  erstere  regte  das  Interesse  für 
neue  Maschinenkonstmktionen  und  ftlr  die  Technologie  in 
ihm  an,  wodurch  er  die  Anwendung  der  Lehre  von  der 
Mechanik  kennen  lernte  und  auch  yeranlasst  wurde  längere 
/♦'it  regelmässig  in  der  Werkstätte  eines  Mechanikers  zu 
arl>eiten,  was  ihm  in  der  Folge  bei  Herstellung  von  Appa- 
raten sehr  l)ehilflich  war. 

Von  Wien  aus,  wo  er  H/a  Jahre  bis  zum  Herbst  1833 
Terblieh,  wurden  während  der  Herbstferien  lleisen,  meist  ta 
Pufls,  durch  Ungarn,  Tyrol  und  die  Lombardei  unternommen, 
um  Bergwerks-  und  Hdttenbetfiebe,  sowie  die  Seideninduslrie 
kennen  zu  lernen.  Auch  auf  der  Reise  nach  Berlin  hesuchte 
er  die  böhmischen  und  «?nrh<nschen  Industrieorte.  In  Berlin, 
wo  er  kurz  vor  Weihuacliiva  uukum  und  bis  Ostt^rn  1834, 
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ftbo  4  MoDaie,  yerblieb,  fQhlte  er  sich,  wie  seine  Aufseich- 
Olingen  berichten,  mehr  angeregt  nncl  gefördert  als  an  irgend 

eiiitni  rinderen  Orte  vorher.  Es  hatte  sich  diiseHist ,  wo 
Männer  wie  Ermann,  D<»vr.  Ixitter.  Steiner,  Mitsclierlich  ii.  A. 
lehrten,  und  Magnus  eben  seine  Thätigkeit  begann,  der  wir 
vorzüglich  die  für  die  Physik  so  bedeutnngsvoU  gewordene 
Berliner  Schale  Terdanken,  ein  höchst  reges  Leben  in  mathe- 
msüsch'phjrsilaüischer  Richtung  entwickelt. 

Zn  Ostern  1834  kehrte  er  über  Hamburg  und  den  Harz 
nach  zweijähriger  Wanderzeit  in  die  Heimath  zurück.  Er 
pniinovirte  am  -L.Iuni  1834  als  Doktor  der  l'hilosophie  in 
Hi'idelber«;  und  babilitirte  sich  diinn  alshahi  daselbst  als 
Privatdüzeiit  für  Mathematik,  Physik  und  Technologie. 

JoUy  begann  nnn  eine  ungemein  intensive  Lehrthätig- 
keit  in  den  genannten  Disciplinen.  In  der  damaligen  Zeit 
war  der  Privatdoxent,  ja  nicht  selten  der  Professor,  noch 
gsDz  auf  sich  angewiesen,  es  wnrde  vom  Staate  nicht  dafür 
^t^rgt  ihm  die  Mittel  und  Lokale  f&r  seine  Thätigkeit  vat 
Verfügung  zu  stellen.  Und  so  hattf  auch  unser  junger 
I^ozent  für  d»>n  Hörsaal,  für  (his  Liil)(»riitoriiiiii  und  für  die 
Kiurichtuog  demselben  mit  den  uöthigea  Apparaten  selbst 
aufzukommen,  und  obwohl  sein  Vater  bei  seiner  zahlrci.  ]i»mi 
Fsmilie  nicht  mehr  im  Stande  war,  ihm  noch  weitere  Mittel 
zur  VerfOgoDg  zu  stellen,  so  gelang  es  ihm  doch  durch 
nnerroOdliche  Ausdauer  eine  nicht  unbetrSchtliche  Sammlung 
physikalischer  Instrumente  zu  Stande  zu  bringen.  Jolly  hat 
sich  später  öfters  dahin  geilnsst'rt.  <lass  die  Noth.  ili»*  ihn  in 
jenen  Dozentenjahren  zwang,  alle  ftciiic  Kraft  aul  dvn  Lclir- 
heruf  zu  concentriren,  für  ihn  der  beste  Lelirmeister  ge- 
wesen sei. 

Zu  dieser  Zeit  schloss  sich  Jolly  besonders  an  den  Ana- 
tomen und  Physiologen  Theodor  Bischoff,  der  (ISdÜ)  als 
CMiilfe  Tiedemann*8  nach  Heidelberg  gekommen  war  und  dort 
seine  bahnbrechenden  entwickluugsgeschichtlichen  Arbeiten 
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begfuio,  an.    Bei  seiner  Ernennung  znoi  ansserordenilichen 

Professor  veröffentlichte  BUchotl'  l  iitersnchungen  über  die 
Vorj^äiii^e  hei  der  Hespirat.inn,M  welche  unter  Beihille  seiiieft 
Freundes  Jolly  entstanden  waren.  Lavoisier  und  Laplace 
sahen  bei  Aufstellung  ihrer  Theorie  der  Ke«5piration  die  Lunge 
als  den  Heerd  der  Verbrennnng  im  Thierkörper  an;  Tiede- 
mann  nnd  Gmelin  liessen  dag^en  den  eingeatbmeten  Saaer- 
stoff  ent  im  BInte  mit  gewissen  an  Kohlenstoff  nnd  Wasser- 
stoff reichen  Substanzen  sieh  verbinden.  Dadurch  war  es 
wichtig  geworden  zu  wissen,  ob  dem  Blute  Ga«e,  natuentlieh 
Sauerstoff  um!  Kohlensäure  sich  entziehen  Ixsseii.  Allenliiigs 
war  eB  schon  längst  Robert  Boyle  und  John  Mayow  ge- 
lungen, Gas  ans  dem  Blute  durch  die  Luftpumpe  zu  erh;ilten; 
aneh  Priestley  nnd  Humphry  Davy  hatten  durch  Einleiten 
anderer  Gase  oder  Erhitzen  aus  Blut  Sauerstoff  und  Kohlen* 
saure  frei  gemacht,  aber  spater  leugnete  man  die  Gegenwart 
▼on  Gas  im  Blute  so  z.  B.  John  Davy,  Joh.  Mflller,  Gmelin 
mit  Mitscherlich  und  Tiedminnii.  Bischoff  und  Jolly  be- 
kiiineri  durch  die  Liittjniuipe  aus  tleni  nicht  mit  Luft  in  Be- 
rührung gekommenen  arteriellen  und  venösen  Blute  nur 
wenig  Gas ,  das  letztere  enthielt  sicher  Kohlensnnro .  das 
erstere  aber  nur  wenig  Kohlensäure,  w&hrend  Sauerstoff  nicht 
bestimmt  nachzuweisen  war.  Daraus  schloss  Bischoff,  daas 
die  KohlensSure  nicht  eist  in  der  Lnnge  entstehe.  Obwohl 
die  Methode  nnd  die  Resultate  der  beiden  jimgen  Forscher 
hinter  den  von  Mat^nius  8  Jahre  spater  erhaltenen  zurück- 
sleiifU,  so  liildeteii  sie  doch  zu  ihrer  /«'it  ilurcli  Hestätig'uncr 
der  früheren  Angaben  einen  Fortschritt  iu  der  Entwicklung 
der  physikalischen  Atl^fmtheorie. 

Im  Jahre  1830  wurde  Jolly  zum  ausBerordentlichen  Pro- 
lesBor  der  Mathematik  in  Heidelberg  ernannt,  nnd  1846  zum 


1)  Comin«»ntatio  de  novis  quibusdam  experiuieut    <  Jn  niico-ph  vsio- 
logicisi  iul  iliuxtrandiim  doctriuam  de  reapimtione  injititiitis,  18  J7. 
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OidiiiAriiis  für  Physik.  Durch  letetm  BrnenDiing  gelangte 
er  erst  zur  Mitbenütznng  des  physikalischen  Kabinets  der 
l  iiiversität  und  zu  einer  jährlichen  Unterstützung  ffir  An- 
schaffnnjx  von  Apparaten,  so  dasy  er  sein  l^rivatlaboratoriura 
Qod  seine  Privatsamnihmg  aufgeben  konnte. 

Bald  dariiuf  (1848)  gab  er  seine  Experimentaluntersuch- 
nngen  über  findoemose  heraus,  die  Tonsfiglich  seinen  Namen 
bekannt  gemacht  haben. 

Datrochet  hatte  im  Jahre  1826,  nachdem  vorher  schon 
einige  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  ^^emacht  worden 
waren ,  die  Erscheinungen  des  Austausches  einer  Sal/Iösnng 
und  von  Wasser  durch  eiiu^  Mernl)ran  hindurch  näher  v«*r- 
folgt,  Strömungen  hinüber  und  herüber  wahrgenoniuien  und 
diese  Vorgange  mit  dem  Namen  Exosmose  und  Kndosmose 
beieichnet.  Darauf  gewahrte  Magnus  (1827),  dass  der  Aus^ 
tausch  nicht  in  gleichem  Vobm  erfolgt,  sondern  dass  die 
ooncentrirtere  Sahdoeung  mehr  Wasser  aufnimmt  als  abgibt, 
▼on  welchem  PhSnomen  dann  Brttcke  (1842)  die  richtige, 
noch  jetzt  geltende  Erkliu  uu«^  gab. 

Vier«)nlt  hatte  nfK*h  in  Karlsruhe  (1S18)  sogar  quanti- 
tative ßestimmungeu  hierüber  ausgeführt  \md  erkannt,  dass 
^\ch  die  Menge  des  zum  Wasser  Ubergehenden  .Salzes  sowie 
die  Volumändening  proportional  der  Concentration  der  Lösung 
Terhalte  und  dass  ein  bestimmter  Znsammenhang  swischen 
der  Menge  des  austretenden  Salzes  und  des  eintretenden 
Wsssem  bestehe. 

Jully  niai  lite  nun  eine  ausgedehnte  Reihe  vun  V»M-siiehen 
nach  einer  vereintaehten  Methode  und  sah  zu,  wieviel  Wai*ser 
nothig  ist,  um  das  in  der  Köhre  befindliche  Salz  Tolktändig 
anszQwaschen.  Er  glaubte  nacliweisen  ZU  können,  dass  fQr 
jede  Gewichtseinheit  des  in  das  Wasser  übergehenden  Salzes 
Mets  ein  und  dasselbe  (Juantnm  Wasser  in  die  Salzldenng 
emtritt,  und  so  naunte  er  diejenige  Menge  Wasser,  durch 
welche  eine  Gewichtseinheit  Salz  ersetzt  wird,  deren  endos- 
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motiflcheB  Aeqnivalent  Dem  gegenfiber  zeigte  allei^ge 
Ludwig' (1849) ,  da»  das  sogenannte  Aeqtdvaleni  sehr  ver- 
änderlich sich  gestaltet  je  nach  der  Concentration  der  Lö- 
sung, mit  welchem  Nachweis  auch  die  faktischen  Grundlagen 
▼on  Jolly's  Fornifln  Helen,  während  seine  theoretischen  An- 
schauungen nicht  bis  zu  einer  wirkliehen  Erklärung  des  Dif- 
fusioDSTorganges  vorgedrungen  waren,  welche  durch  die  von 
Brficke  und  Ludwig  aufgefundenen  Thatsachen  gegeben  wmde, 
womach  in  die  Membran  eine  Terdfinntere  Sakloaung  auf- 
genommen  wird  nnd  die  in  ihr  imbibirte  Flfiasigkeit  nicht 
fiberall  gleich  concentrirt  ist,  indem  an  der  Wandung  der 
Poren  nur  Wasser,  gegen  die  Mitte  derselben  zu  eine  immer 
coucentrirter  werdende  Salzlösung  sich  Ijetiudet. 

Nieht>^dest<)\v(Miig»'r  hat  Jolly  durch  seine  Untersuch- 
ungen zur  hLiärung  der  osmotischen  Vorgänge  beigetragen, 
aus  welchen  man  damals  viele  Kcscheinungen  an  den  dg»* 
nismen,  die  des  Uebergangs  von  StoflSsn  in  die  Säfte  sowie 
die  der  Sekretion  in  den  Drfisen  auf  einfache,  rein  physi- 
kalische Weise  erklären  zn  können  meinte. 

Ztt  den  besten  Leistnngen  JolK's  gehört  seine  geniein- 
fifcssliclie  Darstellung  der  l'rin/ijiien  der  MechaTiik  (ls:>Ji. 
worin  er  die  leitenden  Ideen  und  die  Nsh-htigsten  IJouhate 
dieser  Wissenschaft  auch  jenen  zugänglich  zu  maclieu  suchte, 
welche  kein  breiteres  mathematisches  Wissen  sich  angeeignet 
haben. 

Noch  in  Heidelberg  war  er  in  Benehnngen  tu  Julina 
HolN>rt  Mayer  gekommen,  dem  merkwürdigen  Anste  nnd 
Naturforscher,  der  als  Autodidakt  mit  weitem  Blicke  begabt, 
rthnff  von  den  früheren  bestimmten  Angahen  von  lieraouilH 
rU  .  etwas  zu  wissen,  wieder  darauf  gekommen  war,  dma» 
»«IM«  Arbeit  nicht  aus  Nichts  zu  entstehen  vermöge,  Ha««  sie 
nm  rbf*i)M>vicl  an  Intensität  verlieren  müsse  als  eine  andm 
dariiii  gitwuini,  dass  todte  Kraft  zeitweilig  aufgespeichert 
tiuii  wiiHlnr  in  lebendige  umgesetzt  weiden  kann,  and  der 
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mit  allem  Eifer  nacb  experimentellen  Beweisen  für  seine 

Sätze  su(  hte.  Und  so  kam  der  originelle  Mann  manchmal 
Ton  H»'ilbronn,  wo  er  praktisclier  Ar/t  war,  nach  dem  nahen 
Heiticiberjf,  um  sich  den  Kuth  der  Schule  bei  Jolly  zu  er- 
holen. )iA  wurde  mir  erzählt,  er  wäre  einmal  in  grösster 
Aufregung  angelangt,  ein  mit  Wasser  gefüiltee  Glasfläse  heben 
schwingend,  dessen  Inhalt  durch  die  Bew^pingen  eines  Wssser- 
rades  eine  höhere  Temperatur  angenommen  hatte.  Es  ge- 
lang ihm  jedoch  damals  nicht,  Jollj,  ebensowenig  wie  Andere, 
von  seinen  iillt'rdings  niaiu  hinal  in  barocker  Weise  darge- 
legten Ideen  ganz  zu  nb«'r/.»MiLr('ii. 

Im  Jahre  1854  folgte  Jolly  einem  ehrenvollen  Kufe  als 
Professor  der  P1iv>ik  an  di(»  hiosirrf.  Universität  als  Nach- 
folger des  durch  «eine  bahnbrechenden  Arbeiten  über  die 
elektrische  Leitung  berühmten  Ohm.  Der  Kliniker  Pfenfer, 
mit  dem  er  ^on  Heidelberg  her  eng  befreundet  war,  hatte 
wohl  in  entscheidenden  Kreisen  auf  ihn  aufmerksam  gemacht. 
Im  Wintersemester  1854/55  hielt  Jolly  dahier  seine  erste 
\''.rl»'«-niiir  filier  fc]x|M'riiuentalphysik  und  richtete  das  physi- 
kuiische  Kabinet  der  Universität  sowie  die  Arbeitsrüuiue 
neu  ein. 

in  München  wurde  eine  weit  angelegte,  schon  in  Heidei- 
berg begonnene  Untersuchung,  welche  er  in  der  Absicht 
unternommen  hatte,  nähere  Aufechlüsse  über  das  Wirkungs^ 
gesetz  der  Molekfilarkrafte  zu  erhalten,  eifrig  fortgesetzt. 

Der  Ge<lankengang ,  der  ihn  dabei  leitete ,  war  folgender. 
I>ir-  lu-i  Auf lt)sinii;  von  Salzen  in  \Va>spr  auftretende  Ver- 
miii'iiruug  <leai  Volums  der  Flnssii^keit  rührt  von  dem  Zug 
her,  welchen  die  auf  einander  wirkenden  Moltkiil»'  des  ge- 
iMen  Sakea  und  des  lösenden  Wassers  ausüben.  Man  kann 
daher,  wenn  man  die  Grösse  dieser  Contraktion  misst  und 
andereraeite  die  mechantBche  Kraft  kennt,  welche  durch  aus- 
seraoi  Druck  eine  gleich  grosse  YolumTermindenrng  zu  be> 
wirken  vermag,  zu  einem  Maaiss  fOr  die  Gesammtwirknng 
tlHK5.  Mfttb.-phyg.  Cl.  2.]  9 
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d«r  MolekOlarzQge  gelangen.  Indem  er  nun  weiter  die 
Menge  dee  LSsungsmiUeki,  in  welchem  die  Sabmolekfile  ver^ 
t^eilt  sind,  yermehrte  nnd  die  bei  jeder  ferneren  Yerdfin- 

mmg  noch  eintretfiidc  Cdutraktion  bestimmte^  snchte  er  aus 
der  Ahiialüiie  der  letzteren  die  mit  der  Verj^rüsserung  der 
Sphäre,  auf  weiche  das  Molektil  seine  Wirkung  auadehnt, 
eintretende  Verminderung  der  Intensität  dieser  Wirkung  sn 
ermitteln.  Es  sollten  diese  Untersuchnngen  als  Erfahrung»- 
grundlage  zur  Ableitung  des  Oesetasee  dienen,  nach  welchem 
der  Molekfilarzug  mit  zunehmendem  Abstand  der  Molekßle 
abnimmt.  Jolly  »'litwickelte  zuerst  in  einer  bei  einer  örtViit- 
liehen  Sitzung  der  Akademie  im  Jahre  1857  gehaltenen  Rede 
fiber  die  Phjsik  der  Molekülarkräfte  diese  Prinzipien  und 
theilte  einige  mit  Salpeterlösnng  erhaltene  Resultate^  mit. 
Später  gab  er  in  einer  besonderen  Abhandlung  über  die 
Molekfikrkräfte  (1862)  fttr  14  Terschiedene  Salzlösungen  die 
Grösse  der  Contraktion  bei  allmäli Hohem  Zusatz  von  Wasser 
an.  Er  schloss  damals  aus  «einen  Messini^feii .  erstens  das* 
die  (Kontraktionen  sich  wie  die  Aequivalentzahlen  der  ge- 
lösten Körper  verhalten  und  zweitens  dass  der  Zug  der  Theile 
abnimmt,  wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  der  auf  ein- 
ander wirkenden  MoIektUe  wachsen,  und  dass  er  umgekehrt 
pro})ortional  ist  der  Summe  der  Aequivalente  der  auf  einander 
wirkenden  Moleküle.  Jolly  ist  nicht  mehr  auf  diese  lange 
Zeit  fortge-setzten  üiiteisiicliungen  /uriUk«^ek()niiiien ;  es 
scheinen  ihm  Bedenken  darüber  autgestiegen  zu  sein,  ob  die 
ZahlendifiPerenzen  gross  genug  sind,  um  weiter  gehende  Fol- 
gerungen zuzulassen. 

Die  ferneren  wissenschaftlichen  Arbeiten  Jolly's  zeigen 
fast  alle  das  Bestreben  Messinstrumente  und  Messmethoden 
zu  verbessern  und  zu  vereinfachen ,  um  dadurcli  ^^enauere 
Zahlen  /u  erludten ,  welche  ihrerseits  für  andere  Zwecke 
Verwerthung  ünden  konnten.  es  bei  beurtheiiuug  der 
Yersuchäergebnisse  vor  Allem  auf  die  dabei  eingeschlagenen 
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Metli<Mlrn  ankommt,  so  mü<^t*  es  erlaubt  sein,  dabei  mit 
emigeii  Worten  anch  rlie  letzteren  zu  Bkizziren. 

Es  folgen  zunächst  eine  Anzahl  von  kleineren  Abband- 
Inngen  aehr  Terscbiedenariigen  inbalta. 

In  einer  derselben  (1860)  wird  über  das  spedfische  Ge- 
wicht dee  flflssigen  Ammoniaks,  dnrcb  direkte  Vergleichung 
dw  Gewichts  einer  gewissen  Quantität  desselben  mit  dem 
Gt-wicht  t'ines  ixleicheu  Volums  Wasser  r^ewonnen.  l)ericlitet. 
Das  VeHahren  war  ein  liöch^t  emtaciies:  in  einer  zuge- 
schmoljsenen ,  mit  einer  Mps>rr>hre  verbandenen  Glasröhre 
wird  durch  Elrhiteen  Ton  Chiorsilberammoniak  das  Ammoniak 
entwickelt,  das  sieh  durch  seinen  eigenen  Druck  in  der  Rdhre 
oondensirt.  Nach  Abktthlung  der  Vorrichtung  auf — 80  '  kann 
man  ohne  Gefahr  die  Entwiekliingsn)lire  von  der  graduirten 
Mtiüfn'ihre  abschneiden  und  letztere  /usclniielz(?!i ;  man  Ijeob- 
achtet  nun,  bis  zu  weichem  Tbeilstrich  derselben  bei  0^  das 
flüssige  Ammoniak  reicht  und  wiegt  fl  uni  die  Röhre,  Dann 
wird  bei  —  24®  die  Spitze  dnrch  die  Lötbrohrflamme  er^ 
weicht,  so  dass  durch  den  Druck  des  Gases  ohne  Glasrerlust 
die  Rohre  sich  ofiriet,  womach  das  Gewicht  der  bei  0^  mit 
Ammoniakjrris  «gefüllten  Kühre  genominen  wird  und  endHch 
d:i>  (lewicbt  dt-r  Wiisseruienge ,  welche  das  gleielie  Voinni 
i'iiinimmt  wie  das  flüssige  Ammoniak.  Auf  diese  Weise  er- 
hielt Jelly  als  specifisches  Gewicht  des  flüssigen  Ammoniaks 
bei  0*  bezogen  auf  Wasser  von  0<>  die  Zahl  0,623. 

Gelegentlich  des  Aufenthaltes  im  bayerischen  Gebirge 
während  der  Ferien  interessirte  sich  Jolly  fÖr  die  Tiefe  der 
schonen  Seen  desselben.  Man  hatte  schon  frühe  für  solche 
Tiefeiiies«uugen  das  Tiei'lnth  beuützt  und  dann  das  Batho- 
rupfpf  und  zwar  das  nach  K.  Hooke  (1720)  mit  Anzeige  der 
Weglänge  oder  das  nach  Haies  (1834)  mit  Angabe  des  von 
oben  wirkenden  Wasserdruckes.  Ohne  diese  Instrumente  zu 
kennen,  suchte  Jolly  zu  dem  angegebenen  Zwecke  einen 
graphischen  Apparat  zu  construiren  und  er  kam  dabei  auf 

9* 


Digitized  by  Google 


128 


OeffetUliche  SiUung  com  26.  März  Jiibö. 


die  Idee  von  Haies.  In  einer  oben  zugeschniolaBenen ,  am 
oberen  Theile  kalibrirten  Glasröhre  ist  von  unten  eine  an 
beiden  £iiden  offene  engere  Ghisröhre  eingeschoben.  Ana 
der  MeDge  des  Wassers,  weiche  sich  beim  Einsenken  des 
Apparates  bis  auf  den  Onind  des  Sees  in  demselben  an- 
sammelt, schliesst  man,  wie  weit  die  nrsprOngUch  in  dem 
Gefasse  eingeschloss^e  Lnft  dureh  das  Gewicht  der  darfiber 
stehenden  Wassermasse  zusammengedrückt  worden  war.  Vm 
aber  da*^  Bathoiiieter  zu  gebraiu  lieii ,  iiniss  man  auch  liie 
'I  eiiipeiatur  des  Wassers  in  der  Tiefe  <les  .Sees  knineii,  wess- 
halb  er  ein  von  ihm  erfundenes  gia|)hisches  Thermometer 
in  der  Kapsel  des  Apparates  anbrachte.  K-i  ist  ein  Minimnoi* 
thennometer,  das  bei  seiner  Anwendung  keine  oomplizirteren 
VorauasetEnngen  macht.  Dasselbe  besteht  aus  einem  kuge- 
ligen GefSsse,  in  welches  eine  an  beiden  Enden  offene,  ge- 
theilte  enge  Glasröhre  stechheberartig  ein^^ -enkt  ist;  da--* 
Oefäss  ist  mit  einer  Flüssigkeit  irefiillt,  welche  innerhalb 
der  gegebeneu  Temperaturgrenze  eiaeu  gleichen  Ausdehnuugs- 
coefficienten  besitzt,  in  der  Regel  ronceiitrirte  Korijsal/.lösung: 
die  getheilte  Glaardhre  enthält  Quecksilber,  das  ua<  h  Maass- 
gabe der  Zusammensiehung  der  Kochsalzlösung  durch  die 
niederere  Temperatur  am  Grunde  des  Sees  in  das  Gefass 
abflies»t.  Die  Angaben  JoUy^s  Aber  die  Tiefe  der  bayeri- 
schen »Seen  sind  jedoch  nicht  aicher,  da  Prof.  Simonv  in 
Wien  ffir  den  Königssee  und  Alois  «JeistluM  k  fiir  die  übrigen 
Seen  We.^«-ntlieh  davon  abweieliende  Werth»:  »'rlialt»'ii  haben. 
Mit  dem  graphischen  Thermometer  bet»bachtete  er  in  der 
Tiefe  im  Allgemeinen  eine  allmähliche  Abnahme  der  Tem- 
peratur des  Wassers. 

Um  rasch  das  absolute  und  spedfische  Gewicht  kleiner 
Körper  a.  B.  Ton  MineralspUttem  hinreichend  exakt  zu  be- 
stimmen, construirte  JoUj  eine  Federwaage  (1864).  Solehe 
Waagen  wurden  zwar  früher  schon  angewendet,  ab«'r  vor 
HO  lauger  Zeit,  duss  die  Sache  leiciit  in  Vergessenheit  ge-> 
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ratheu  konnte;  Ei^eiilohr  li.itk*  elxMifjills  «Ijis  ^leiclie  Princip  be- 
nutzt, um  in  einfacher  VVewe  die  l'endfl^'esetze  experimentell 
nachzuweisen.  Ein  spiraüg  gewundener  Klaviersaiteudrath, 
(](>r  nn  seinem  oberen  Ende  befesti^r^t  ist,  trägt  am  unteren 
Kode  swei  Uber  einander  stehende  Waagsehalchen,  von  denen 
daa  untere  stets  in  Wasser  eingetaucht  ist  Eine  Marke  an 
dem  xwischen  den  beiden  Schälchen  befindlichen  lothrechten 
Drath  lässt  die  durch  den  zu  wägenden  Körper  liervorL'e- 
hrai  hte  Hehnung  der  Spiralfeder  an  einer  auf  einem  Sjaegel- 
^'la.s>tr»M teu  befindlichen,  am  Stativ  beft^tigten  Skalü  ohne 
Farailaxe  ablesen.  Die  Dehnung  des  Draths  ist  innerhalb 
hinreichend  weiter  Grenzen  den  aufgelegten  Gewichten  pro- 
portional und  80  giebt  die  Waage  bei  einer  Belastung  Ton 
einigen  Grammen  noch  auf  Milligramme  einen  deutlichen 
Anasehtag. 

Pierre  und  Kopp  hatten  bei  ihn^n  Bestinuuungen  (h'r 
Aiis'h'hninig  des  Wassers  durcli  die  Wärme  jjentigend  über- 
einhüiumeude  Werthe  bis  zu  einer  Temperatur  von  30^ 
erhalten ,  bei  höheren  Temperaturen  differirten  dieselben  da- 
gegen bis  zu  einer  Einheit  in  der  dritten  Desümale.  Unter- 
iochungcii  tkheg  die  physikalischen  Eigenschaften  von  Salz- 
iSsongeo  bei  höherer  Temperatur  liessen  Jollj  eine  genauere 
KeuntnisB  wflnschenswerth  erscheinen.  Er  bediente  sieh,  um 
d'w  Ausdt'huuug  des  Wassers  vuii  ;iO  bis  zu  100"  zu  Hn(h'ii, 
/.«•if  f  iH-kanuter  Methoden  MHlM).  Zunächst  weiuiete  er 
die  gewöhnliche  Methode  der  Wäguug  des  Wassers  bei  ver- 
ahiedenen  Temperaturen  in  einem  Glasfiäschchen  von  be- 
kanntem Banminhalt  an.  Dann  beobachtete  er  die  Volum- 
Teiindeningen  an  ebem  tbermometer-ahnlichen  Instrumente, 
dem  Ton  Kopp  erfundenen  Dilatometer,  dessen  Volum  be- 
kannt ist  und  f&r  dessen  ROhre  man  zuvor  den  zwischen  je 
zwei  Theilstriclien  l)eHndIie}ien  Kaum  durch  WäiruiiLr  l-s 
»JeTi>»'n>t'ü  üu&füllenden  Quecksilbers  ermittelt,    .lollv  hiiti  iiie 

»0  Kupp  s  Instrument  eine  kleine  AbtinderuDg  an,  indem  er 
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die  Kugel  desselben  von  der  R5hre  trennte  und  das  untere 
Ende  dor  !f*tzteren  in  die  O.  iinimg  der  Kugel  einschleifen 
liess,  \v<MlurL-li  ilit*  ii>ini;iimg  und  die  Aostrucknuug  des 
Apparate»  erleichtert  wurde. 

Bekannt  ist  JoUy's  Queclüalberiuftptnn{>e ;  dieselbe  ist 
geballt  naeb  dem  Prinzip  der  ?on  Ludwig  angegebenen 
Blntgaapumpe  und  stellt  eine  Yerein&chtiiig  der  ▼OB  dem 
GLiskfinstler  Geissler  in  Bonn  verfertigten  QaeckailberlafU 
pumpe  dar. 

Für  den  Juljelband  von  Poggendorf s  Aniialen  lieferte 
Jollv  (1874) >  einen  Beitraj^  iil»»-r  die  AufedeliiinnffsefM-tVizit'ntf'U 
eijiig«'r  ^  Jase  uud  über  Lutttherniometer.  Man  verdüukt  be- 
kanntlich Magnus  und  Hegnault  genaue  Untennichungen  der 
AnsdehnungBooeffizienten  der  Gase;  JoUj  erschien  es  nun 
fQr  manche  FSlle,  z.  B.  bei  Gewichtsredoktionen  auf  den 
leeren  Ranm  oder  bei  Feststellnog  der  Molekfilareigenschaften 
der  Gase,  Ton  Bedeutung  zu  sein,  noch  eine  grOesere  Exakt- 
heit unter  AiiLCal)«-  des  Wahlschein !irh<*n  Fehler.s  zu  erhalten. 
fc]r  kwuützte  zu  diesem  Zwecke  da^  zuuriit  vuu  Kudberg  an- 
gegebene Verfahren  und  suchte  dessen  Instrument  zu  verein- 
fachen, so  dass  es  leicht  zu  handhaben  ist  und  sich  wie 
ersteres  auch  zu  Temperaturbestimmimgen  als  Lnftthermo* 
meter  anwenden  lasst,  das  er  dann  besonders  zor  Reduktion 
der  Angaben  des  Quecksilber-  und  Weingeistthermometers 
auf  Angaben  des  Luftthermometers  gebrauchte.  Für  den 
All^>dehnunl^^<^•ot^flicienten  der  atmosphäriscluMi  Ltift  »'ihielt 
Jolly  im  Mittt.1  einen  etvva.s  höheron  Wertli  als  Kudbertr, 
Magnus  und  Regnault,  und  er  ernultelte  terner  den  )>is 
dahin  nicht  direkt  be^tiTiiniten  Coefficienten  deg  Sauei8to&, 
sowie  den  des  Wat»ersto&«  des  Stickstoffi»,  der  Kohlens&ure 
und  des  Stickozydulgases. 

Von  grossem  Interesse  sind  JoUy*s  Angaben  Ober  die  Ver^ 
änderlichkeit  in  der  Zu^sammensetzung  der  atmosphärischen 
Lufl  (1S79).   Man  war  hU  dahin  zumeist  geneigt^  die  klemeu 
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»Schwankungeii  in  dem  Sauerstoffgehalto  der  atmosphärischen 
Laft  van  unvermeidlichen  Fehlern  der  Methode  oder  auch 
TOu  lokalen  Einflüssen  abzuleiten.  Bunsen  hatte  Schwank- 
ungen von  0.11  ^/a  gefunden,  Regnault  in  zahlreichen  Ver- 
suchen f&r  die  Luft  in  Paris  von  höchstens  0.08  ,  in 
Lnftproben  ta»  vielen  anderen  Orten  der  Erde  von  nur  0.09  ^/o, 
welche  Schwankungen  er  als  über  den  Beobachtungsfehlern 
lieg«'tid  von  i  fliehen  Ursachen  abstammen  liess.  Jelly 
Glicht*?  zu  zeigen ,  dass  die  Abweichungen  grösser  sind  als 
man  bis  jetzt  geglaii)>t  liatte.  Er  berechnete  zunächst  aus 
den  genau  ermittelten  Gewichten  eines  bestimmten  Volums 
Luft  und  ihrer  Bestandtheile  den  prozentigen  Gehalt  der 
Luft  an  Sauerstoff;  zu  dem  Zweck  wird  ein  Glaskolben, 
duivh  die  Quecksilber)uft;pumpe  von  Luft  befreit,  leer  und 
darin  uM  trockener  kohlensäurefreier  Luit  gefüllt,  ebenso 
mit  elektroijtisch  hereiteton  Sauerstoff  und  mit  Stickgas  ge- 
fnilt  gewogen.  Diese  Wäguugeu  des  Sauerstoffs  und  Stick- 
.<»toffs  benützte  er  dann  auch  zur  Feststellung  des  specifijichen 
Gewichts  dieser  Gase,  welche  mit  den  früher  von  Regnault 
iagegebenen  nahezu  übereinstimmen.  So  erhielt  er  bei  einer 
Anahl  tou  Wagungen  der  atmosphärischen  Luft  wShrend 
eiaeR  Jahre«  Differenzen  (0.9  m.  gr.  auf  1  Liter  Luft),  welche 
nach  iiiiii  uk  Ih  auf  rn>ii  herheiten  in  den  Wägungen,  sondern 
nnr  auf  ein»-  Veräntlerliciikeit  in  der  Zusammensetzung  der 
Luft  zurückzuführen  sind.  Es  ergaben  sich  als  grosste  Ditfe- 
renxeu  im  Sauerstoffgebalt  0.49  ^/o. 

Da  diese  Schwankungen  viel  grSeser  sind  als  nach  den 
bisherigen  eudtometrischen  Bestimmungen  zu  erwarten  war, 
so  oontrolirte  er  die  erstere  Methode  durch  ein  einfaches 
cudiomeirncheB  Verfahren  mit  dem  von  ihm  erfundenen 
Kupfereudionieter ,  Hei  welchem  durch  ein  Manometer  der 
Dri(  k  <l»'r  kMlilt  n-äurefreieu  Luft  vor  und  nach  der  Ent- 
xiehinig  des  Sauerstoffs  durch  eine  mittels-t  des  elektrischen 
^Hronw  zur  Glühhitze  Tf^rsetzte  Kupferspirale  bei  0  ^  gemessen 
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wird.   Zwei  Proben  der  nafnlichen  Laft  gaben  dabei  Diffe- 

renjsen  von  nur  0.013  "/o  im  Sauerstoff.  Auch  hier  erhielt 
.Inily  in  der  zu  verschiedenen  Zeiten  untensuchten  atnKojtiiäri- 
srlu  Ti  T.uft  wie  durch  die  Wägungsniethode  nicht  unl>eträcht- 
iiche  iSchwankungen  im  Sauerste ffgehait«  Dämlich  wi^erom 
▼on  0.5  ^'/o.  Er  hält  daher  den  Satz  Ton  der  UnTerander- 
lichkeit  der  Zusammensetzung  der  Atmoepbare  nicht  fttr  richtig. 
lAan  sollte  eigentlich  auch  Toraussetzen,  dass  der  Gehalt  der 
Luft  an  Sauerstoff  nicht  stets  der  gleiche  sein  könne,  da  viele 
Prozesse  auf  der  Erde  eine  Aendening  lu  demselhen  herror- 
zubriiifren  vermögen.  .lolly  glaubte  nuu  die  Ven*chieden- 
heiien  in  Beziehung  mit  den  Windrichtungen  bringen  zu 
dürfen :  die  Polarströme  gaben  nämli(;h  einen  höheren  Gehalt 
an  Sauerstoff,  sie  zeigten  also  ein  Zurücktreten  der  Ozjda* 
tionsprozesse  gegen  die  Reduktionsprozesse  in  jenen  Regionen 
an,  wfthrend  die  Aeqoatorialströme  durch  einen  geringeran 
(Vhatt  an  Sauerstoff  ein  Vorwiegen  der  Oxydationsprozease 
l:»  Livnüher  den  h't  diiktionsprozessen ,  vielleicht  in  Folffe  der 
lir>heren  Tempeiülur  jeuer  Gesrenden.  vt-rküiideii.  F>  wäre 
tiir  die  ErktMmüiiss  der  Vorgänge  auf  unserer  Erde  sehr 
wichtig,  die  Frage  durch  erneute,  unter  verschiedenen  Um- 
Htftnden  angestellte  Versuche  zum  Entscheid  zu  bringen; 
llm(iel,  auch  Morlej  und  Vogler  haben  sich  neoerdings 
nach  eigenen  Beobachtungen  JoUv  angeschlossen. 

In  den  letzten  Jahren  9eiu<>«  Lebens  (1878^1881)  be- 
^.  li  tl!  ;L;te  sich  Jolly  vorzüghvh  A iiwciuluiiL'  der  \\";iage 
atit  Pnd)h»me  tler  (iravitatiou.  \v<>/.u  er  Wiihr>clieihlich  durch 
wMuo  liftheiligung  Itei  der  k.  b.  N '  i  malaichungskonmiisMOP 
Veranlasst  Worden  war.  Diese  Arbeiten  erjcheinen  mir  als 
dit*  InuMiingHTolbiten  seiner  wissenschaftlichcD  Thätigkeü. 

Kr  war  «uuücbst  bt^o^trebt,  die  Waage  in  KoDstruktkm 
niid  Au!>f)lhntng  yu  vert>e:^>em,  jedoch  sind  die  Ton  ihm  an* 
m  i^eheni»»  Vf»i>»cbrift<M\  im  Wtfwntlichw»  nicht  neu.  sondern 
M  hou  U'i  der       Meiuheil  U*M:hnebeueUi  ui  der  tuaiii.-physik. 
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Sammlung  de-s  Staats  aufgestellten  und  vielfach  benutzten 
Waage  angewendet,  so  also  die  Arrefciruiig  der  Endschneiden 
$iM  der  der  Schalen,  die  Arretirung  des  Waagbalkens  und 
der  Gehinge,  die  Prfifung  der  ParallelBteUung  der  Schneiden 
nach  der  ?on  Gauss  angegebenen  Weise  durch  kleine  am 
Gehänge  angebrachte  Planspiegel,  sowie  die  SteinheiPsche 
Ablesung  durch  einen  iil>er  der  Mitte  des  Waagbalkens  ;iuf- 
ge.-tfllten  8|>iegfl.  Jolly  erreichte  damit,  dass  die  Ke.stiitate 
im  Laufe  vun  vier  Monaten  bei  Bela.stung  mit  1  Kilo  nur 
itm  0.0008Ö  m.  gr.  von  einander  abwichen  oder  wiederholte 
WagDDgen  im  arithmethischen  Mittel  Schwankungen  ^on  nur 
±  O.Ol  m.  gr.  zeigten,  welche  Genauigkeit  mit  der  Steinheil*- 
■chen  Waage  frQher  7on  Seidel  und  auch  bei  anderen  Beob* 
acbtnngen  von  lernst  Voit  ebenfalls  erreielit  worden  i-st. 

Jollv  l)eiiiit/t<^  nun  die  a>u  eingerichtete  Waage,  um  den 
Zug  der  Erde  in  verschiedenen  Entfernungen  von  ihrem  Mittel- 
punkte durch  den  ungleichen  Druck  gleicher  Gewichte  auf 
die  Wagechale  zu  bestimmen.  Da  der  Druck  eines  Körpers 
mf  die  Unterlage  mit  dem  Quadrat  der  Emifemung  vom 
Erdmittelpunkte  abnimmt,  so  moss  bei  einer  Entfernung 
von  5  Metern  und  einem  mittleren  Erdhalbraeaser  von 
t)  3öG  l^y  Metern  die  Gewichtsahnaiune  eines  Kilogramm 
schon  1,57  m.  gr.  betragen.  Joiiy  brachte  daher  5,29  Meter 
unterhalb  der  Schalen  einer  Waage  weitere  Schalen  an  und 
▼eigUcb  zwei  Kilogrammgewichte,  welche  zuerst  in  die  oberen 
Schalen  eingelegt  waren,  und  dann  als  das  eine  in  der  oberen, 
das  andere  in  der  unteren  Schale  sich  befimd;  er  erhielt  im 
letzteren  Falle  eine  Differenz  von  i,r)i)«)!>  m.  gr.,  während  man 
mit^^r  obiger  Aunahme  eine  öulche  von  1,602  m.  gr.  hätte 
erwarten  sollen. 

Jolly  gieng  nun  daran  auf  diese  Weise  eine  Wägnng 
der  Erde  und  eine  Bestimmung  der  Dichtigkeit  derselben  zu 
unternehmen,  indem  er  die  Veisuche  in  grösserem  Maassstabe 
im  Thurm  des  Universitätsgebäudes  wiederholte  und  ermittelte, 
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wieviel  mal  mehr  niaterielle  Punkte  die  Erde  besitzt  nh  ein 
Körper  von  })ekannt4»r  Grösse  und  von  Ijokaiuiter  Dichtigkeit. 
Zu  dem  Zweck  nahm  er  eineu  Abstand  der  oberen  und  unteren 
Schalen  von  21,005  Meter  und  stellte  unterhalb  der  unteres 
Waagschalen  eine  Bleikugel  von  1  Meter  Durchmesser  auf, 
welche  durch  ihren  Zug  eine  Erhöhung  dee  Gewichti  be- 
wirkte. Die  Differenz  der  Gewichtszunahmen  mit  und  ohne 
unterleg  Bleikugel  giebt  die  (1  rosse  des  Zugs  der  Bleikugel 
an;  so  erhält  iiiaii  ein  Mittel,  die  Dichtigkeit  der  Erde  mit 
der  des  Bleie^s  zu  vergleichen ,  und  da  die  letztere  bekannt 
ist,  die  mittlere  Dichtigkeit  der  £rde  zu  berechnen,  die  sich 
zu  5,692  findet. 

Schon  seit  einem  Jahrhundert  hat  man  sich  bemfiht  das 
gleiche  Problem  auf  verschiedene  Arten  zu  lösen,  zunSchst 
durcli  die  Ablenkung  des  Bleilothes  durch  ein  isniirt  steh- 
endes Gebirge,  dann  unter  Anwendung  der  Torsiünswaugt', 
endlich  aus  dem  Unterschiede  der  Pendelschwingungen  auf 
d  III  rtipf.!  und  am  Fusse  eines  hohen  Berges,  oder  durch 
den  Vergleich  der  Pendelschwingungen  in  der  Tiefe  und  an 
der  Mfindung  eines  Schachtes.  Jolly  hat  das  von  Vielen 
angestrebte  Ziel  auf  einem  neuen  Wege  zu  erreichen  gesucht; 
die  von  ilnn  tiir  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  erhaltene 
Zahl  ist  Ii  Ii«  I  als  die  der  übrigen  Beobachter.  Man  darf 
sehr  gespannt  darauf  sein,  ob  »eine  Angabe  in  weiteren 
Untersuchungen  sich  bestätigen  wird;  die  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  in  letzter  Zeit  die  Mittel  erhalten, 
die  Versuche  Jolly*s  über  die  Gravitation  in  etwas  abge- 
änderter Weise  weiter  zu  Terfolgen. 

Die  Thätigkeit  als  Forscher  erschien  jedoch  Jolly  nicht 
als  Hauptaufgabe;  die  grösste  Freude  bereitete  ihm,  wie  er 
sich  öfters  geäussert,  das  Lehramt  an  der  HochBchuIe,  dem 
er  seit  seiner  ersten  Heidelberger  Dozentenzeit  mit  besonderer 
Liebe  zugethan  blieb.  Er  hat  es  Terstanden,  die  grosse  Voi^ 
lesung  über  Experimentalphysik,  welche  nach  einer  guten 
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Tradition  an  M!i-«Mvr  Universität  von  Stiulirenden  aller  Faknl- 
tät*»n  als  allgemein  bildendes  Fach  ;^^t'liört  v^ird ,  während 
^  Jahren  vollzählig  zu  erhalten.  £r  hat  aber  auch  Manche, 
die  sich  seine  Schüler  nennen,  weiter  in  (]ie  Physik  dnj^e- 
führt,  80  &  B.  Wüllner,  Lommel,  Bohn,  Kurz,  Nar,  Wrob- 
lewski  n.  A. 

Mit  lebhaftem  Interesse  betheiligte  er  sich  an  der  Ein- 

Rihnmg  des  metrischen  Maa.s8-  und  Gewichtssystems.  Schon 
i»n  Jahre  18(jl  war  er  als  bayerische«  Mitglied  in  der  hiemit 
l.M^trauten  Conimission  beim  Bunde«tu|4  in  Frankfurt  thätig, 
wo  er  eifrig  für  die  Annahme  dieses  Systems  wirkte.  Später 
ab  dasselbe  (ISÖO)  in  Bayern  eingeführt  wurde,  hatte  er  bei 
der  Organisation  Antheil  und  Terbiieb  bis  su  seinem  Tode 
der  wissenachaftUche  Rathgeber  bei  der  Kormalaicbungs- 
kommiasion.  Aach  zu  der  internationalen  Meteroonferenz  zu 
Paris  (1872)  war  er  von  der  bayerischen  Regierung  gesandt 
wuixlcn. 

liei  der  neuen  (Organisation  der  technisrlnMi  Lehranstaiten 
in  Bayern  wurde  seine  Hilfe  von  Seiten  der  k.  Staatsre^ler- 
QBg  in  Anspruch  genommen;  jedoch  tiei  die  Einrichtung 
nicht  ganz  in  dem  Sinne  aus,  wie  er  sie  geplant  hatte. 

Der  Mflnehener  geographischen  Gesellschaft  gehörte  er 
seit  ihrer  Grfindnng  (1869)  an;  er  war  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende deren  erster  Vorstand  und  eines  ihrer  thätigsten  Mit- 
irlif.lt'r.  Li  'iruckt»'  (lersoU)en  ihren  Charakter  auf  sowohl 
lu  socialer  als  auch  in  wis-ün^chaltlii-lier  iHv.iehunj^.  Durch 
Vorträge  und  Mittheilungen  in  den  .lahresberichten  der  Ge- 
sellschaft so  z.  B.  über  die  Farbe  der  Meere  und  über  «Minge 
Resultate,  welche  durch  die  Kabeilegungen  fttr  die  Physik 
der  Bieere  gewonnen  wurden,  suchte  er  die  Fortschritte  in 
der  Kcnntaias  der  Erdoberflache  in  weitere  Kreise  zu  ver- 
breiten. 

Sein  am  21.  Juni  1884  bcjranfrenes  oOjä}iriir»*s  l)(>kt^)r- 
jubüäum,  das  sich  mit  der  Feier  seuies  50jährigeu  Dozeuteo- 
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jobiläums  verband,  gab  seinen  Freunden  und  Verehrern  Ver^ 
anlas-niifT  ünn  für  siA\w  Verdienste  um  die  Univpnsität  und 
du*  W isj^euschatt  zn  danken;  er  erfreute  sich  noch  sehr  au 
der  wamien  Theiluahme,  die  er  bei  dieser  nelej^enheit  ?oii 
vielen  Seiten  erfuhr,  und  sueh  an  der  Anwesenheit  seiner 
yier  Söhne,  von  welchen  drei  ehrenvolle  akademische  Stell- 
ungen einnehmen.  Er  sprach  «ich  dabei  in  einem  Ueher* 
blicke  über  seinen  Lebensgaug  dahin  aus,  wie  er  sich  glück- 
lich fühle,  (lass  i'v  diesem  Jahrliundert  de.s  wissenschaftlichen 
For.s€hntteii  angeiiöre,  dass  es  ihm  be.schiedeii  gewesen  sei  in 
München,  der  Btadt  der  Kunst  und  Wissenschaft,  zu  wirken, 
und  darttber  dass  er  ein  Deutscher  sei  und  die  Erhebung  des 
deutschen  Vaterlandes  habe  erleben  dürfen. 

Bald  darauf  meldeten  sich  asthmatische  Beschwerden,  in 
Folge  (leren  er  um  seine  Enieritirung  vom  Lehramt  nach- 
suchte. Der  trotz  seiner  75  Jahre  sehr  rüstige  («reis,  dem 
man  noch  eine  längere  Lebenszeit  zugetraut  hätte,  starb  am 
Weihnachtsabend  1884,  naclidem  er  noch  wenige  Tage  zuvor 
in  einer  Sitzung  der  Akademie  eine  Arbeit  seines  Schülers 
und  Freundes  Lommel  vorgelegt  hatte.  Die  Akademie  wird 
sein  Andenken  in  Ehren  halten. 

ieui  Baptiate  Andre  Ihwiaa. 

Dunia8  Ideen  und  Eiitdeckimgeu  bilden  nach  dem  Aus- 
spruche des  eompetentesten  Beurtheilers,  Liebig's,  zum  grossen 
Theile  die  Grundlage  der  neueren  organischen  Chemie,  denn 
in  seinem  Wirken  finden  wir  last  immer  die  Ausgangspunkte 
Alf  die  heutigen  Lehren  dieser  Wissenschaft.  Mit  ihm  ist 
der  letzte»  der  hervorragenden  Forscher  dahinjjeL'angen.  wel- 
chen t*s  im  o.  uutl  4.  Dezennium  imseress  Jahrhunderts  vor 
Alien  gelang,  die  uuübersteiglich  encheinende  bduanke 
iwischeu  der  nnt>rganischen  und  organischen  Chemie  su  be- 
seitigeii.  Mit  Bewunderung  und  Stola  blicken  wir  jetxt  auf 
die  Zeit  luHtok,  in  der  Männer  wie  Dumas,  Wdhkr  und 
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« 

Liebijjf  immer  mehr  mid  mehr  das  Dnnkel  lichteten,  das  bis 
dahin  die  ZimnimeuäetzuDg  der  orgauischen  Verbindungen 
rerhüllt«-. 

Ueber  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  hat  «ich  Dumas 
eifrigst  an  der  Entwicklung  der  Wissenschafk  betheiligt  und 
er  stand  geiuume  Zeit,  besonders  in  Frankreich,  durch  den 
Reichthum  sdner  Gedanken,  die  mächtige  von  ihm  aus- 

j^ehende  Anre^n^  und  die  Tnii^weite  (l>'r  durch  ihn  ge- 
fundenen Tli;ii<jieh»M) .  5111  der  Spitze  derselhen.  Damit  war 
aber  seine  Bedeutung  uit-Iit  erschöptl;  kaum  minder  gross 
sdgie  er  sich  in  der  Verwertbung  seiner  reichen  Kr  fahrungen 
filr  das  Wohl  seiner  Mitmenschen  und  für  sein  Vaterland, 
das  er  über  alles  liebte.  Selten  ist  darum  auch  ein  Ge- 
lehrter allseitig  mit  Ehren  so  fiberbäuft  tmd  mit  Hoch- 
achtung so  bedacht  worden  wie  er. 

Dumas  wurde  am  14.  .In Ii  1800  in  dem  reizend  (ge- 
legenen Städtchen  Alaiä  in  dem  Departement  du  (lard  ge- 
boren, ab  der  Sohn  eines  Sekretärs  der  Municipalität.  Der 
Knabe  besuchte  zunächst  in  Alais  das  College,  in  dem  er 
einen  guten  Unterricht  in  der  klassischen  Literatur  und  auch 
in  den  EUementen  der  beschreibenden  Naturwissenschaften 

erhielt. 

Anfangs  hatte  er  grus.se  Neigun«^  sicli  dem  Seedienste 
zu  widmen,  aber  die  Ereignisse  und  Unruhen  der  Jahre  1814 
imd  IS  15  bestimmten  ihn  in  eine  Apotheke  in  Alais  ein- 
ntreten.  Da  es  ihm  jedoch  daselbst  nicht  m5glich  war 
seinem  Drange  nach  wissenschaftlicher  Ausbildung  und  fir- 
kenntniss  zu  genügen  und  die  politischen  Wirren  der  da- 
maligen Zeit  ihn  aufs  Höchste  bennrnhiirten  ,  so  siedelt«  er 
ü»ch  Genf  über,  wo  er  in  der  angesehenen  Apotheke  von 
Le  Eoyer  Aufnahme  fand ,  in  der  er  ein  ziemlich  gut  ein- 
gerichtetes Laboratorium  antraf.  Dadurch  war  ein  glück- 
licher Wechsel  in  dem  Leben  des  wissensdurstigen  Jfinglings 
eingetreten  und  rasch  aseigte  es  sich,  was  er  vermochte. 
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Eifrig  wurde  die  (lelegenheit  benntzt,  naturwissenschaftliche 
Vorlesungen  an  der  dortigen  Akademie  bei  De  CandoUe, 
Pictet,  G.i-^pard  de  la  Kive,  mit  dem  er  auch  persönlich  be- 
kannt wurde,  zu  hören,  zugleich  wurden  die  Werke  der 
hervorragenden  Physiker  und  Chemiker  studirt. 

Ein  Zufall  führte  damals  den  18  Jährigen  zu  einer  Ent- 
deckung ,  die  seinen  Namen  zuerst  bekannt  machte.  Einer 
der  ersten  Aerzte  Genfs,  Dr.  Coindet,  war  auf  die  Ver- 
muthung  gekommen ,  dass  in  den  verkohlten  Schwämmen, 
die  man  als  Mittel  gegen  den  Kroj>f  gebrauchte,  Jod  ent- 
halten sei ;  Dumtus  gelaug  es  in  der  That,  das  letztere  darin 
nachzuweisen ,  und  von  da  wandte  man  allgemein  da.s  Jod 
und  seine  Präparate  gegen  den  Kropf  an. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  Dumas' 
wurde  .seine  Bekanntschaft  mit  Dr.  J.  L.  Prevost,  einem 
jungen  intelligenten  Arzte,  durch  den  er  auf  seine  be- 
deutung.svollen  physiologischen  Untersuchungen  geführt  wurde. 
Die  Chemie  hatte  in  der  damaligen  Zeit  seit  den  denkwürdigen 
Arbeiten  von  Lavoisier  nur  wenig  Einfluss  auf  die  Erklärung 
der  Leljenserscheiuungen  im  Thierkörper  gewonnen  und  es 
erschienen  den  Beiden  so  manche  di&ser  Vorgänge  chemischen 
Untersuchimgen  zugänglich  zu  sein.  So  entstanden  durch 
den  Chemiker  und  den  Arzt  eine  ganze  Reihe  wichtiger 
Arbeiten  ,  welche  uns  noch  jetzt  mit  Bewunderung  erfüllen 
und  die  Physiologie  wesentlich  gefördert  haben.  Sie  Wiigteu 
es  als  eine  der  ersten  die  in  der  übrigen  Naturforschung 
bewährten  Methoden  auf  das  bis  dahin  noch  so  wenig  zu- 
gängliclie  Gebiet  des  Lebens  zu  übertragen  und  die  Vor- 
gänge im  Thierkörper  als  die  Folge  physikalischer  und 
chemischer  Wirkungen  hinzu.stellen.  Dabei  vernachlä-ssigten 
sie  die  Formen  der  Organisation  nicht,  sie  beobachteten  die- 
selben eifrigst  mit  dem  Mikroskop  und  betrieben  vergleichend- 
anatomische Studien ,  um  aus  den  einfachsten  Gestaltungen 
das  für  Alles  Lebendige  Charakteristische  zu  erkennen.  Man 
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ersieht  auch  daraus,  wie  weit  die  Kenntnisse  Dnmaa*  durch 

seine  eii?enen  Studien  sich  schon  entwickelt  hatten. 

Die  erste  Frucht  ihrer  Thätigkeit  war  (Ut  Vei>.uch  einer 
geuaueren  Analyse  des  Blutes ,  welches  mau  damals  noch 
ftlr  einen  ganz  besonderen  Saft  hielt.  Sie  kimien  durch  die 
mikroflkopiache  Untersuchung  desselben  auf  den  Gedanken, 
daflB  eme  Gesanimtanaljse  desselben  nur  eine  ungenügende  ^ 
VoTstellong  geben  könne,  da  es  ans  zwei  ganz  verschiedenen 
Tfu'ilen.  aus  gefornit<*n  (ü-bilden  und  aus  einer  Fiüs.-igkeit 
bestellt.  So  stiilltcu  .sjü  ziitTst  als  T*ostiiliit  der  BlutanalyHe 
die  getrennte  Analyse  der  Blutkörperchen  und  des  Blut- 
plasmas auf,  welches  noch  heut'  zu  Tage  angestrebt  wird. 
Zu  dem  Zweck  machten  de  die  Annahme,  dass  die  Blut- 
körperchen mit  Blutserum  getränkt  seien  und  daher  alles 
Wasser  des  Blntes  nur  dem  Serum  angehöre ;  sie  berechneten 
diiht-r  aus  dem  Wassergehalt  tles  Hlntkuchens  die  Quantität 
dt>  darin  eingeschlossenen  Serums  und  so  das  Gewicht  der 
trockenen  Blutkörperchen.  Da  über  die  Voraussetzung  eine 
irrige  war,  so  war  auch  das  Resultat  nicht  richtig,  aber 
doch  die  leitende  Idee  von  bleibendem  Werthe. 

Sie  beschäftigten  sich  dann,  veranlasst  durch  den  er- 
schfltternden  Tod  der  Prinzessin  Charlotte  von  England,  mit 
Versuchen  über  die  Transfusion  des  Blutes.  Sie  zeigten, 
tiasa  ein  in  Folge  grossen  Blutverlustes  dem  Verenden  nahes 
T|n.>r  in  vielen  Füllen  sich  wieder  erholt,  wenn  ihm  Blut 
denelben  Gattung  eingespntast  wird;  sie  haben  zuerst  die 
bescndem  wichtige  Thatsache  aufgefunden,  dass  auch  defibri- 
nirtes  Blut  den  gleichen  Erfolg  hat;  Blut  einer  anderen  Thier- 
ga^ng  z.  B.  das  Einspritzen  von  Sängethierblut  in  einen 
Vii^^'l  bringt  zumeist  tödtliche  Erscheinungen  wie  ein  narko- 
ÜH;hes  Gift  hervor.  Die  beiden  haben  damit  eine  grosse 
Reihe  von  Untersuchungen  erööhet,  welche  erst  in  den 
letzten  Jahren  zu  einigem  Abschluss  gelangt  sind  und  die 
ingaben  von  Prevost  und  Dumas  bestätigt  haben. 
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hiitm  weitffH'  wichtige  Fr^e,  welche  die  Freusde  auf 
itlutffiiw'.hem  Wege  (\H2'i)  zu  beantworten  unternabmen,  war 
liiftf  oh  di«  HüMtandtheile  der  Sekrete  im  Blute  Torgebildei 
Hitid  iiiid  durch  die  DrOeen  einfach  ausgeschieden  oder  ob 
dM*M(«nMMi  In  den  letzteren  erst  erzeugt  werden.  Sie  suchten 
<l«Mi  KnU(  lieiil  durch  Anschneiden  der  secemirenden  Drusen  zu 
hriiit^oii ;  ini  <!rHt<*ren  Kalle  müs-tcn  sich  (1:ihii  die  IVstand- 
ilin»li<  tU'H  Sekret«?«  in)  ülute  anliiiurea,  im  letzteren  iiiclit. 
AU  oint'iU'hMter  FaU  bot  sich  ihnen  die  Ex^tirpiition  der 
Nienn  dar,  dw  ihnen  ohne  V^erletzung  des  Bauchfells  (bei 
llundoii,  KuiMMi  und  Kaninchen)  gelang;  sie  fanden  darnach 
mn\  w\m  Mali»  dt*n  HamstoiT  im  Blute  auf,  was  damals  eine 
KiHM«!««  Pvrtijtkcit  in  der  chemischen  Analyjw  voraussetzte.  Die 
SehluH'^fid^fenin^:  von  Prevost  und  Dumas,  dass  der  Harnstoff 
uu  Iii  or  t  in  dt»n  Nirreu  entst*'ht.  ist  im vi  iändort  ^»-»-l »lieben  ; 
die  «>n(^:e^»»ni{<VM't/(iMi  AiiifulH^n  Kiniijrr  zeigen  nur.  da-<  nicht 
»bHlornuiun  iui  Staude  ist.  riihtisxe  Aiuilysen  auszuiiihren. 

n»^  h  t  ui«M  üi^üvr  sind  ilire  Bet>bachtungen  und  Ver- 
Hm  hic  nU'r  dust  IVi»hl««m  der  Befniehtnng«  welche  darihun, 
dii^  M««  tu  \Wt  IVnitt#uu){  d«v  MikfwkA|«  filr  die  Erfoiachung 
diH  l,oU'imon$i^ni;;i«  nicht  wenio  r  ^«whickt  waren  ab  in  der 
»le>  l*h«*»»«o  Si<*  fiinden »  dAS«  di«^  #K*h  Wweireuden  Samen- 
(i.'ww    \\'\  iiir/.u  h;^"'    T;- \-»r:i.ir.den   innd  imii 

t4\u%«  ^  v«'?'  %'  IVltv.v *  !^v  z.;-^  K -t.itth.i!;  dep»!  wenn 
V,'  ^  Si"  o'  ■^.wjiVv^ti  ".i'^fc  tr:,».;tre  wfaac<«n,  blieb 
c  .  V       V  Ks-**  A5<         7/AirV,:4ffi       roent  aof 

Ksv  '.  '".Ii  .'.^  .*fr  ^'.r'':T>*r^":jii«  Fonn, 

' »  ^*       <.v     '  •  *>iv  K  irc*  fir  -iie  Leben»- 

\      »   »•   ^>  .1  ,        %   .V»  •  ^«  *        2    >      "Ni  ir*^hier 


Digrtized  by  Google 


VoU:  Ntkroloj/  auf  Jea»  Bajpti^e  AnärS  Dtmas, 


141 


Lebhaft  interessirte  die  Beiden  das  Zustandekommen  der 
fftr  daa  Thier  90  charakteristiBchen  Erscheinung  der  Zusammen** 
nehnog  der  Moskeln,  welehe  die  Thätigkeit  desselben  nach 
Aussen  hin  bedingt.   Sie  aniersuchten  zunächst  mit  dem 

Mikroskop  an  dem  durchsichtigen  dünnen  Brustnmskel  des 
Frosches  die  Vertheiluii|^  der  Nervenfasern  und  ifflanhten 
schlingenförmige  Eiidigungen  der8ei)>eii  wahrnehmen  zu 
können;  dann  beobachteten  sie  die  Veränderungen  der 
llnskelfaser  im  Momente  der  Contraction  und  meinten  dabei 
eine  xickzackförmige  Biegung  derselben  za  erkennen.  In 
Folge  davon  stellten  sie  eine  erste  Theorie  der  Muskel- 
contrartion  auf,  indem  sie  annahmen,  dass,  analog  der  von 
AuipHrn  kurz  vorher  entdeckten  Anziehung  zweier  paralleler, 
gleich  gerichteter  elektrischer  Ströme,  auch  die  Nervenfasern 
durch  ?$olche  in  ihnen  verlaufende  elektrische  Ströme  sich 
anziehen  und  nahem  und  so  eine  Beugung  der  Muskelfaser 
hervorrufen,  die  dann  als  Contraction  zum  Ausdruck  kömmt. 
Wahrend  langer  Zeit  galt  diese  Hypothese  von  Prevost  und 
Dumas,  bis  man  erfuhr,  dass  es  sich  bei  der  Leitung  in  dem 
Nervt-Ji  iiiilit  um  Aussendung  elektrischer  Ströme  handelt, 
dass  die  Xn  vent'nden  im  Muäkel  nit  ht  .Sthlingeu  bilden, 
und  dass  die  Zickzackbeugung  der  Muskelfaser  bei  der  Er- 
achh&ffung  derselben  durch  die  Eeibung  an  der  Unterlage 
sich  ausbildet* 

Auch  nach  der  Trennung  von  Prevost  kam  Dumas  noch 
mehrmals  auf  physiologische  Probleme  zurfick ;  seine  Thätig- 
keit in  dieser  Richtung  gehört  zu  seinen  bedeutendsten 

Lei>dungen ,  die  gleich  hier  im  Ansehluss  an  seine  physio- 
logischen Jugendarbeiten  besprochen  werden  buii. 

Man  war  unter  Dnmas'  Mithülfe  zur  Ueberzengung  ge- 
langt, dass  der  Thierleib  ans  den  nämlichen  Substanzen  be- 

stt'ht.  die  er  in  der  Naliruug  erhält;  es  war  eine  der  wich- 
tigsten Stutzen  für  diese  Ansicht  als  zuerst  MuKl*>r  (1838), 
[1885.  Math.-phya.  CK  2.j  10 
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artig^  S:«  5r  in  den  Pdizn^n  wie  in  den  Thierun  erkannten. 

Dörth  dieses  ;diaiii  der  E:t«»*-5s^  Thtstamen  wurde 
D^aDM  aach  auf  die  Untemiciifuiir  ier  Mikb  der  Pflamen- 
ticd  FleiäehJfipaMr  gefehlt:  er  gknhte  a  finden,  daas  der 
Mikhzacker  io  der  Müch  de»  FfcMchfiuMi  nvr  daan  auf* 
tritt.  wecB  er  PflaamlcMt  raieMt.  «a»  «kh  jedocfa  i|iiter 

>--hr  I<- •f^ft  war  st-ine  Beth-iliiTi-;!  an  der  Frage  über 
di-  Fr:;<.';t«iu:  i:  im  Thi-rkr.ri-r.  Pn^u::.  Duiua»,  BoiL^ingault 
1-1 1  Pajeo  hatten  die  MeiciL^  a^i-isjvspnx'hen,  das*  dieses 
F««t  wie  die  eiveKt^nisr«  Bertaodtheüe  fertig  gebildet  aoa 
der  Nahntng  i^amme,  Li«»Vig  dagegen  Ke»  das  Fett  an» 
den  KoUenhrdiaten  der  kahmig  ach  bilden:  md  obwolil 
ervtere  darratbnn  s>ichcen.  d»  da$  in  der  Xahnnur  ent- 

.\  >''~Mr\T 'Z^n  m  zr^iiT^r.  diss  da?  in  »»rrir-r  i^^mä^teten  <tan^: 
»  -j-'-kcme  Wii  niciii  Tin  der  i:t*ririrtti  F<ttBi«ge  in  den 
^rrf-'Zrr-.r^i  Maiskomem  h»*rr":hr>*ii  oder  daa  in  der  Milch 
etiMrr  Koh  entleerte  Fea  tücht  in  dem  Fatter  eothalten  sein 
k'cne.  tHe  fhutzi'Visirhen  Forscher  bes^titxgten  dies  sptter 
<zr  h  ihre  eigenen  UntetsuehucsD^  and  auch  d*»  die  Bienen 
fj«  Fltterin^?  mit  reinem  Zucker  nt^ch  Wach«  beffilen.  wie 

^j^^-T  :i  >  d-ru  StPrire  L^rv- -nrn:^ .        h;iCten  die  \  ersuche 
c  L's^iLaä  and  ieiaen  Gen<<äbeii  dock  mir  KlärunK  die»<»r 
wi.:LrI^^-n  Frswre  wei*^n:!:ch  beta^fCiatfen. 

X«xh  im  Jahre  1*^72  trat  Dumad  in  den  ^^tivit  über  die 
rroirho'n  d«^  Giihniiig  ein»  an  dem  die  heiiutiagewbten 
F'>r«  her  wie  Berzeli'i<%  Liebi^«  Pasteor.  Ni^vli  ete.  etc.  be- 
tceilf'^t  waren.  Na«>h  Liehi^  Mcanntlirh  ein  in  efaemi- 
** /--r  Eiew»*ir.::;i  i '-tTrirrV  ner  St»  ^.  ein  Ferii.vi*:,  jtiüe  mole- 
ti.  ...i.rr  B^» i'^::^  .l  it  aivdere  St« >tfe  'lbertnisr**ii  und  »*e 
aerit^efi ,  wi^tjei  die  Zeiie  gani  unbechcüiAft  i»t ;  aach  den 
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heutigen  Vorstellungen  ist  es  die  Organisation ,  an  und  in 
der  die  Ursachen  f&r  die  Zerlegung  sich  finden.  Dumas  trat 
letzterer  Auffassang  bei  und  suchte  die  Anschauungen  von 
Benelins  und  Liebig  Knm  Theil  durch  Versuche  fiber  die 
Wirkung  verschiedener  Agentien  auf  die  OShrung  zu  wider- 
legen. 

Seine  her?omigendste  Leistung  in  dieser  Richtung  ist 
der  berflhmte  Essai:  ,Le9on  sur  b  statiqne  chimique  des 
etre«  organisÄ  (1841)",  in  dem  er  die  Consequenzen  aus 

der  Erkenntnis»,  djL<«  die  Thiere  die  Substanz»'!!  ihres  Leibes 
fertig  aus  der  Pliaii/.e  autnehmen,  zo<(,  und  die  Pflanze  als 
Keduktionsapparat .  da.«  Thier  als  Verbreuiiungsupparat  be- 
zeichnete. Die  Ftlauze  baut  darnach  ans  einfachen  Bestand- 
tbeileti  der  Luft  ihre  complizirten  Verbindungen  auf.  welche 
Tom  Thier  aufgenommen  und  wieder  in  die  gasförmigen  Pro- 
dnkte  der  Luft  zerlegt  werden.  Liebig«  der  in  seinem  Werke 
aber  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agri- 
kultur und  Physiologie  (1840),  sowie  in  .seinen  Vorlesungen 
die  glichen  (jedank«Mi  ausgesprochen  hatte ,  beschuldigte 
Dunia-^  anfangs  eines  iUagiuts ,  wovon  letzterer  gewiss  frei 
war.  Rs  koniiut  nicht  selten  vor,  dass  bei  einem  bestimmten 
Stande  des  Wissens  in  mehreren  Köpfen  die  nämlichen  Ideen 
entstehen,  und  daas  Dumas  durch  seine  Vorarbeiten  wie  Liebig 
dazu  befähigt  war,  ist  nicht  zweifelhaft.  Der  ganze  Streit 
zwischen  den  beiden  Rivalen  ist  flbrigens  jetzt  gegenstandslos 
geworden,  nachdem  durch  Duma«  das  merkwördige  Manu- 
si  ript  Lavoisier's  vom  Jahre  1702  entdeckt  wurde,  in  dem 
die  wecW  l-piti^'en  Heziehungen  des  Pflanzen-  und  Thier- 
lebens schon  klar  erkannt  sind. 

Nel)en  seinen  zeitraubenden  physiologischen  Arbeiten  mit 
I*r*'vnst  lM»s<  hät"ti^«'  sich  Dumas  in  iivni'  in  den  Jahren  1^19 
und  1820  auch  mit  rein  chemischen  rntersnchungen,  nament- 
lich mit  Bestimmungen  der  Ausdehnung  der  ziisammenge- 
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setzten  Aether  dtirch  die  Wanne,  aaf  die  er  in  spateren 

Jahren  wie<ler  zurückkam. 

Kiiif'  zufällige,  fl^-nkwüniii;»-  Be^e^nuni^  mit  AI«'\ain]*T 
V.  Humboldt  in  Gent  iiess  den  jährigen  jungen  Mauu  er- 
kennen, was  ihm  fehlte:  sie  be:*timmte  ihn  nach  Paris  flber- 
znsiedeln,  um  die  dort  lebenden  Meister  in  Physik  und  Chemie 
kennen  zn  lernen  und  die  reichen  HU£Bmittel  dieser  Stadt 
fär  wissenschaftliche  Arbeiten  zu  benfitzen* 

In  ungeahntem  Maasse  erftlUte  sich  dorten  das,  was  er 
wünschte.  Di.-  tk^kuTiiit-i  Haft  mit  den  yriWten  Gelehrten 
der  damaligen  Zeit.  \v»-Irh<'  jniiL;«'ii  l-orsrheni  im  lnt«'i-.->-e 
der  WLssenschiiit  mit  wahrhalt  väterlicher  Liebe  die  Wege 
ebneten ,  die  Freundschaft  mit  aufstrebenden  Talenten ,  wie 
Victor  Audouiu  dem  Zoologen,  Adolphe  Brogniart  dem  Bota* 
niker,  Henri  Miine  Edwards  dem  Phjrsiologen  gaben  seinem 
Lehen  einen  neuen  Inhalt,  und  bald  erkannte  man  den  Werth 
de^  jungen  Chemikers. 

Kv  stieg  rasch  von  Amt  /n  Amt.  Nach  kurzer  Zeit 
wurde  ihm  <li»-  Stell«»  einev  IN'jij'titnr-  <l»'r  <'l)emi.'  l»t-i  The- 
nard's  Vorlegungen  an  der  Kcole  l'olytwhnique  anvertraut, 
ebentM)  die  cheniLsehen  Vorträge  am  Athenäum.  I  m  dem 
wissenschaftlichen  Unterricht  in  den  techni-schen  Lehransbilten 
aufzuhelfen,  gründete  er  mit  Olirier  und  Peclet  ohne  Mithilfe 
des  Staaten  die  ^loole  centrale  des  Artrt  et  Manufactun^ ,  in 
der  eine  grosse  Zahl  von  tüchtigen  CiTilingenieoren  ihre  Aiui> 
bildung  empfing ;  Dumas  las  dort  längere  Zeit  die  allgeujeine 
analytische  Chemie  und  war  \  »»rsitzender  'les  Aut'sichtsrath«^- 
Im  Jahre  \Ki'2  erhielt  er  die  Stelle  Guy-Lussa<''s  an  der 
iiorbonue,  <lie  er  bis  If^itH  }>ekleidete;  nach  dem  ATissrhei.len 
Thenard's  wurde  er  18.58  Professor  an  der  Ecol.-  i'nlytech- 
nique,  wo  er  bis  1840  yerblieb;  1839  nach  dem  Tode  von 
Dejeux  bekam  er  die  Professur  an  der  J^cole  de  Medecine. 

Obwohl  er  anfangs  durch  die  Vorbereitung  ftlr  seine 
emten  Vorlesungen  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  fand 
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er  doch  Zeit  sieh  ein  Laboratorium  eitizuri(  hteii  nnd  ilie 
x\vparate  für  seine  Arbeiten  zusammenzustellen.  Damit  be- 
guim  er  die  orgauischen  Verbindungen .  deren  nähere  Zu- 
sanunensetzimg  noch  fast  ganz  nnbekunnt  war,  zu  untere 
'  imehen,  wobei  er  mehrfiMsh  von  den  gleichen  Fragen  ausging 
wie  Liebig  und  dann  auch  Ober  die  Erklärung  der  Erschein- 
ungen manchmal  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  ihm  gerieth. 

So  entfaltete  er  eine  unermüdliche,  Ton  grossartigem  Er- 
folge gekrQnte  wissenschaftliche  Thätigkeit,  aus  der  ich  nur 
einige  der  hauptsächlichsten  Leistungen  herausheben  kann. 

Von  ftmdamentaler  Bedeutung  für  die  Theorien  in  der 
Chemie  wurde  die  Abhandlung  ,fiber  einige  Punkte  der 
aiomistischen  Theorie  1826*,  in  der  er  Anschauungen  Uber 

die  Constitution  der  chemit^chen  Verbindun^^en  aufstellt,  die 
schon  so  Manches  von  dem  enthalten .  u  .is  heut'  zu  Tage 
gelehrt  wird.  Unter  der  Annahme,  da.ss  in  den  Gasen  die 
Atome  in  gleicher  Entfernung  von  einander  sowie  in  gleicher 
Anzahl  sich  befinden,  und  dann  dass  die  Moleküle  der  ein- 
fiMhen  Gase  noch  eine  weitere  Spaltung  in  Atome  erleiden 
ktonen,  wie  schon  Ampere  und  später  Avogadro  voraus- 
setzten, suchte  Dumas  die  Atomgewichte  aus  der  Gas-  oder 
Dampfdichtigkeit  zu  ermitteln ,  für  welche  er  eine  Methode 
ersann,  die  eines  (l«'r  wichtigsten  Hilfsmittel  der  tlienii^clieii 
Kurschung  geworden  ist.  80  unterschied  also  Dumas  schon 
zwischen  physikalischen  und  chemischen  Atomen,  d.  h.  zwi- 
schen Molekül  und  Atom,  obwohl  er  es  nicht  wagte,  die 
lebsten  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Er  bestimmte  auf 
diese  Weise  die  Atomgewichte  Tieler  Elemente,  namentlich 
des  Siliciums,  wodurch  die  Anschauungen  über  die  Constitu- 
tion der  so  verbreitet^^ii  KiesüLsiiurevt'rbinfliingen  von  Grund 
aus  umgestaltet  wurden.  Er  hielt  darnach  die  KieseUaure 
für  ein  Mon(»xyd,  während  Berzelius,  die  damals  grösste  Au- 
toritit  in  der  Chemie,  sie  kurz  vorher  iUr  ein  IVioxyd  erklärt 


Digitized  by  Google 


146  OetfenOkhe  SUtung  wm  28.  März  1885, 

hatte;  die  Dumas^sehe  Ansicht  erwies  sich  als  die  richtige 
und  ist  jetzt  allgemein  anerkannt. 

Darnach  nahm  er  die  schon  in  Genf  begonnene  Unter- 
8ucliung  üb«'r  tlio  znsammengHsetzten  Aether  in  ( lenuMusi  huft 
nnt  «einem  As.si.'.Uiitt^ii  P.  Bouliay  wieder  auf.  Dalnji  gelang 
es  die  Natur  dieser  zusammengesetzten  Aether,  die  sie  mit 
den  Ammoniaksalzen  verglichen,  festsostellen  und  sie  als  Ver^ 
bindungen  des  Aethers  mit  den  Sänreanhydriten  zu  erkennen. 
Durch  Einwirkung  von  trockenem  Ammoniak  auf  Oxalsäure* 
Aether  erhielt  er  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  Liehig  Oxamid 
und  bei  einem  Ueberschuss  des  OxalsäureSthers  die  entspre- 
chende Aiiiidosäiire.  Nach  diesem  Beispiel  ist  jetzt  bekannt- 
lich eine  grosse  An/.ahl  von  Amideu  und  AiiiHlosüiiren  dar- 
gestellt worden.  Vor  Allem  aber  hat  man  daraus  klar  erkannt, 
dasB  in  den  organischen  Verbindungen  die  Prozesse  nicht 
in  anderer  Weise  TOr  sich  gehen  als  in  den  unorganischen; 
es  war  dadurch  eine  der  Schranken  gebrochen,  welche  die 
beiden  Gebiete  der  Chemie  scheinbar  nn&bersteigbar  bis  da- 
hin getrennt  hatte.  Die  sieh  daran  anreihenden  Auseinander- 
hetzimgeu  ül)er  die  Natur  von  Alkohol  und  Aether ,  über 
Liebig's  Aethyltlieorit  und  WiUiamson's  Darstellung  der 
Aetherbildung  sind  wichtige  Marksteine  in  der  organischen 
Chemie  geworden ;  Dumas  behielt  Recht,  dass  in  dem  Aether* 
molekül  doppelt  so  viel  Eohlenstofiatome  Torkommen  als  im 
Alkoholmolekttl ,  und  Liebig,  dass  im  Aether  und  Alkohol 
die  Gruppe  Aethjl  sich  findet. 

Seine  Hoffnung,  aus  Kohlensaure  und  Alkohol  durrh 
Einwirkung  von  Chlorkohlenoxyd  auf  wasserfreien  Alkohol 
Zut  ker  zu  ei  liaileii,  wurde  allerdings  nicht  erfüllt,  wohl  aber 
entderkte  er  dabei  den  Chlorkohlensäureäther,  der  durch  Am- 
moniak in  Carbamiufiäureäther  sich  umwandelt,  wodurch  er 
ein  Gebiet  erschloss,  auf  welchem  spater  die  wichtigsten 
Fortschritte  gemacht  worden  sind. 

Nicht  minder  bedeutungsToU  wurde  die  Auffindung  neuer 
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Alkohole.  Dm  Wesen  des  bei  der  trockoDen  Destillaüoii  des 

HoIzcä  t'rhaltenen  Holzgeistes  blieb  trotz  Liebi^*s  Untersuch- 
iinj?  verborgen,  bis  Dumas  im  Verein  mit  Peligot ,  nament- 
lich durch  sein  Verhalten  zu  Säuren,  enidet-kte  (18.'i7),  dass 
es  ein  neuer  Alkohol,  der  Methylalkohol,  ueljen  dem  längst  be- 
kannten Aethylalkohol  sei.  Es  wahrte  nicht  lange,  so  er- 
kannten sie  in  dem  ans  dem  Wallrath  durch  Cherreul  ab- 
gespaltenen Aethal  einen  dritten  Alkohol,  den  Getylalkohol, 
and  fltdlte  Oahoars  einen  vierten  aus  dem  in  dem  Kartoffel- 
branntwein enthaltenen  Fuselöl,  dar,  nämlicli  den  Auiyl- 
aJk(»li*>l.  Diese  Knttieckung  der  vier  Alkohole  forderte  im 
hohen  ürade  die  Entwicklung  der  organischen  Chemie  und 
führte  vor  Allem  zur  Okssification  der  organischen  Verbind- 
ungen nach  homologen  Reihen. 

Eine  der  auagedehntesten  imd  folgenreichsten  Untere 
suchungen  Dumas*  ist  die  über  die  Einwirkung  des  Chlors 
auf  organisefae  Substanzen  (1830),  wobei  sich  ergab,  dass 
dik!  Chlor  den  WasserstoU"  in  organischen  Verbindungen  Atom 
für  Atom  vertreten  könne;  dies  war  der  Ursprung  der  Theorie 
von  der  Substitution,  welche  geraume  Zeit  die  Wissenschaft 
beherrschte  und  lehrte,  dass  es  nicht  so  sehr  die  Qualität 
der  elementaren  Atome  ist,  welche  einer  organischen  Ver- 
bbdung  ihre  Eigenschaften  verleiht  als  vielmehr  die  Zahl 
der  Atome  und  die  Anordnung  der  letatteren  in  den  organi- 
sehen  Yerbindmigen.  Die  Erfahrungen  in  der  anorganischen 
Chemie  üliertragend  glaubte  ni.iii  früher,  dass  ;iurli  die  orgu- 
niMiii  ii  \  erhindnngen  ans  2  näheren  Bestandtheilcn  bestehen, 
welche  wiederum  Verbindungen  aus  je  2  Bestandtheilcn  sein 
können,  bis  zuletzt  eine  binäre  Verbindung  aus  zwei  elemen- 
taren Atomen  sich  eigabe.  Beraelius  und  seine  Schaler  be- 
kimpften  die  Au&tellungen  von  Dumas  aufe  heftigste,  sie 
gössen  sdbst  Spott  und  Hohn  darüber  aus,  aber  bald  ge- 
wannen Dumas'  Ansichten  die  Oberhand,  namentlich  in  Folge 
4^  Arbeiten  von  Laurent.    Die  Theorie  Dumas'  über  die 
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Substitution  hatte  die  folgenreichsten  Wirkungen ;  aus  ihr 
ging'  die  Tjpentheone  henror  nnd  nicht  minder  die  Slrukiui^ 
fonuefai  der  heutigen  oigmiachcn  Chemie. 

Bei  FrOfiuig  der  Subetitntion  des  Warnnstciffii  dorch 
Chlor  war  Ton  Liebig  das  Chloroform  und  das  Chloral  ge- 
funden worden,  aber  Duiiiii-s  irab  erst  die  richtige  Er  ki  irung 
von  deren  ZusauimenseUim^  und  der  Btlduug  des  CliUirals 
aus  dem  Alkohol  sowie  seiner  Zerlegung  in  Ameisensäure  und 
Chloroform.  Daran  reihten  sich  seine  wiehtigen  Untersuch- 
ni^n  über  das  Verhalten  der  Enig^are  und  des  Acetons 
xnm  Chlor,  nnd  seine  Vergleiehnng  der  AeefcyU  nnd  Benxoyl- 
Terbindnngen. 

Die  Arheiten  wa  Dumas  und  Sias  fiber  die  fönwirkunir 

von  AlkiiliL'ii  auf  Alkohol  und  Aether,  auf  Glyzerin,  Ald«divd, 
Aceton  etc.  wurden  neue  Stützen  für  die  Substitutionstheuri*«. 
Aus  dem  Aethylalkohol  entsteht  die  Essigsaure,  aus  dem 
Amylalkohol  die  Yaleriansäure ,  aus  dem  Cetyliilkcdioi  die 
PalmitiMfinre,  ans  dem  Methylalkohol  die  Ameiaensänie, 
Die  beiden  wiesen  damab  sehen  daimnf  hin,  dass  wie  der 
Alkohol  in  die  entspieebende  Säure  QberxnfUiren  ist,  wohl 
aneh  die  letetere  in  den  ersleren  verwandelt  werden  könne, 
wjLs  später  auch  ts  i  klu  l.  ^elaug.  Nachträglich  (1843)  er- 
kaiiiit^'  I)iini;Ls  die  Bezi»diunj^en  der  aus  d^n  Alko]it>len  ent- 
standenen Säuren  zu  einander  und  stellte  er  so  die  hiu^e  lieihe 
der  Fettsäuren  auf  von  der  Ameisensäure  bis  zur  Margann- 
sfturB,  die  durch  je  ein  Cü,  T<m  einander  TerBchieden  sind; 
die  anfangs  noch  fehlenden  Zwischenglieder  wurden  seildcm 
eingereiht* 

Schon  1B39  hati»  Dumas  in  einem  itherischen  Gel, 

welches  der  Apotheker  l'.i^^ciistecher  in  Bern  aus  den  Rhlthen 
von  Spira»M  uliuaria  destillirt  hatte,  den  Salicyl\vax^er;4off 
entdeckt,  der  später  auch  in  den  Larven  von  Chry^uniela 
populi  gefunden,  und  ans  Phenol  und  Ohlorofomi  gewonnen 
wurde.  Jedermann  weiss,  ein  wie  grosses  und  fhichibaras 
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Gebiet  der  orgauischeu  Chemie  aus  diesen  Anfüngen  ent- 
stiuiden  ht. 

Durch  seine  Untersuchungen  über  den  Indigo  wurde  die 
Formel  des  Indigoblau  und  des  Indigoweiss  festgestellt,  sowie 
die  Salfosaure  des  Indigo  dargestellt.  Endlich  seien  noch 
seiae  bedeatungsvoUen  Versuche  Aber  die  Nitrile  erwähnt: 
er  Iktid  das  Cyanftthyl,  das  Methylcyamid  etc.^  welche  Ver^ 
bindiinfren  in  der  Entwicklung  der  organischen  Chemie  eine 
wichtige  liolle  spielen. 

Von  grossem  Einflüsse  war  Dumas  durch  die  Einführ- 
vng  gienauer  Methoden  in  die  Chemie.  £r  interessirte  sich 
wie  Liebig  lebhaft  f&r  die  VeryoUkommnong  and  Verein- 
frcbung  der  Eleroentaranalyse  organischer  Verbindungen,  sein 
Tolometrisches  Verfahren  der  StickstofFbestimmung  hat  sich 
als  diis  treuaueöte  bewährt. 

deiner  Methode  der  Dampfdichtebestiniiming  ist  schon 
Torher  gedacht  worden.  Seine  genaue  Ermittlung  des  Atom- 
gewichtes  des  KohlenstoflEs  ans  dem  Oewichtsverhaltniss ,  in 
dem  sich  der  Kohlenstoff  mit  dem  Sanevstoff  verbindet,  ent- 
Bommen,  ist  ein  wahres  Muster  gewissenhafter  Arbeit.  In 
Folire  davon  wurde  auch  das  At<jnigewiclit  des  Sauerstoffs 
und  die  Zusaiiiinensetzuiig  des  Wassers  einer  rrülimg  unter- 
zogen und  zwar  durch  Ileduktion  grosser  Mengen  von  Kupfer- 
oxyd mittelst  Wassorsti)iFgas  und  Wügung  des  entstehenden 
Wassers,  Daran  schloss  sich  eine  mit  Boussinganlt  aiisge- 
ffthite  ITniennchnng  Ober  die  Zusammensetzung  der  almo- 
sphiriaehen  Luft  an,  bei  welcher  der  Sauerstoff^halt  der- 
selVx'i)  aus  der  Ciewichtszunahme  glühenden  Kupfers  ent- 
nonmieii  wurde. 

Von  ganz  besonderem  VVerthe  sind  Dumas'  Bestreb- 
nngen  die  Atomgewichte  der  Elemente  festzustellen,  die  ihn 
lange  Zeit  und  noch  bis  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens 
toeiten;  er  bestimmte  nach  und  nach  die  Atomgewichte  von 
30  Elem^ten.   &  kam  ihm  dabei  voizfiglich  darauf  an, 
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die  Prout'tiche  Hypothese  zu  prfifeD,  nach  der  die  Atom- 
gewichte ganze  Vielfache  des  WasBerstofiatomgewichteB  sein 
sollten  und  welche  daraaf  hinzuweisen  schien,  dass  ee  nnr 

eine  einzige  Materie  ^ehe,  welche  in  verschiedenen  Zuständen 
der  Dichtigkeit  die  ver.NtliicJoiuni  Kloinentv  (hinstelle. 

Dumas  war  ein  Meister  klarer  und  schüucr  Darstellung 
und  auch  hierin  glich  er  Liebig.  Ausser  seinen  zahlreiche 
Abhandlungen,  in  welchen  er  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen niederlegte,  hat  er  die  Wissenschaft  mit  grossen 
Werken  bereichert.  2n  diesen  gehören  sein  Traite  de  Chimie 
appli(jiiee  aux  Arts  in  8  Bänden,  1828 — 1848,  in  wekhein 
•'in  reillies  Material  von  Thatsacheii  aus  der  olieniischen 
Teeimolo^ie  aiifjesaiiiiuelt  ist  und  der  einen  niäilitik'en  Hin- 
fluss  auf  die  Ausbildung  der  chemischen  Teciiiiolugie  aus- 
geübt hat;  es  war  darin  gelungen,  durch  eine  lichtvolle 
Darstellung  der  Theorie  der  in  der  Technik  Torkommenden 
Prozesse  die  Industrie  mit  der  Wissenechaft  zu  verknüpfen, 
woraus  entere  seitdem  so  nnendliehen  Nutzen  gezogen  hat 
Mit  seinen  Freunden  Audouin  und  Ad.  Brogniart  grfindete 
er  schon  182<i  die  Annales  des  Sciences  naturelles  und  ?on 
184U  au  war  er  Herausgeber  der  Annal*^  de  Chimie  et  de 
Physi(|ue.  In  seinen  Let^ons  sur  ia  Philo^tophie  chimique 
(11  Vorlesungen  im  College  de  France  183G  gehalten)  gab 
er  eine  meisterhafte  Geschichte  der  Entwicklung  der  Chemie. 
Sein  mit  Boussinganlt  1841  herausgegebener  Auftehen  erreg- 
ender Essai  de  statii|ue  chimique  des  dtres  oigann^,  nach 
einem  in  der  liicole  de  Medecine  am  Schlüsse  der  Vorlesungen 
gehalt<'nen  Vortra^^  ist  trüber  schon  erwähnt  werden.  Mit 
grö.vjter  liiugebun;^  Ix-tlieili^t*'  er  sich  Ui  tier  Herau>«;ai)t; 
der  gesammelten  W  erke  Lavoisier's,  fÜT  den  er  die  höchste 
Bewunderung  hatte,  die  Jeder  theilen  muss,  der  seine  Schriften 
kennt 

Wahre  Muster  sind  Dumas*  zahlreiche  GedachtnisBreden 
auf  verstorbene  Naturforscher,  in  denen  er  nicht  nur  em 
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gotreues  Bild  ihres  Lebens  und  Wirkens  entrollt,  sondern 
«och  einen  Ueberblick  über  den  Zustand  der  Wissenscbaft 

giebt  und  den  Kintliiss  ihrer  Arbeit  iiiit"  die  Kntwicklnn*;  der- 
selben in  Betracht  xieht.  Ich  nenne  nur  die  Reden  .mf 
lierard,  Pelouze,  GeoUroy  St.  Hilaire,  de  la  Rive,  die  beiden 
Brogniart,  Balard,  Regnault,  Runiford,  Faraday  und  die 
beiden  8t,  Claire  Deville.  Nicht  minder  Yollendet  und 
eigreifeiid  sind  seine  Grabreden  im  Namen  des  Institiites 
oder  als  Vioeprasident  des  Erziehnngsraihee,  sowie  seine  Be* 
richte  Ober  die  firibeilnng  der  Tngendpreise  für  Handlungen 
s»  lbstlo5.er  Hingebung.  Wo  e.s  galt  einen  Redner  zu  finden, 
tür  textliche  Gelegenheiten  und  Versammlungen  ,  l)ei  Prei.s- 
Tertheiluogen  etc.,  da  kam  man  zu  Dumas  und  man  war 
sicher  den  besten  gewählt  zu  haben. 

Nicht  minder  bedeutend  war  Dumas  als  Lehrer.  Er 
war  ein  Meister  des  Vortrags,  seine  Darstellungsweise  war 
eine  streng  logische  und  klare,  seine  Sprache  eine  gewählte. 
Wie  Liebig  in  Deutschland,  so  f&hrten  Duma«»  und  Pelome 
ii*  1  raiikreich  den  Laborat«riunisunt^rnLlit  in  der  CJu mie  ein^ 
durth  den  zahlreiche  jnnge  Chemiker  ilire  Ausbiiiiung 
empfingen.  Anfangs  (18t32)  hatte  er  aut  eigene  Kosten  ein 
Laboratorium  in  der  polytechnischen  Schule  eingerichtet, 
8pater(1839)  in  der  HneOuTier,  wo  Piria,  Stas,  Wurtxetc. 
seine  Schfller  waren ;  nachdem  er  letzteres  nach  der  Februar- 
lerolutioD  (1848)  hatte  aufgeben  mOssen,  erhielt  er  ein  solches 
tmter  dem  Kaiserreiche  in  der  Sorboune,  dann  1868  in  der 
Ecole  centrale. 

Nach  der  Februarrevohition  wurde  Dumas  au.^  der  Lauf- 
bahn eines  Gelehrten  in  die  politische  und  administrative 
Thätigkeit  gezogen,  in  der  er  nicht  weniger  rühmliches  zu 
leisten  bestimmt  war.  Zuerst  wurde  er  von  dem  Arrondisse* 
ment  Vaienciennes  in  die  gesetzgebende  NationalTeraammlung 
gewählt;  spater  wurde  er  Minister  des  Ackerbaues  und  des 
HandeLSf  Senator,  Präsident  des  Pariser  Monicipalnthes  und 
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MQnxmeirter  toh  Frankreicli.  Trots  der  Ueberhaafong  mit 
Geschäften  in  dtewn  Stellungen  gab  er  seine  wissensehaftüchen 

Arbeit*»!!  nicht  ganz  auf,  s>teU  behielt  «t  das  lebhafteste 
Iiit-fTeN-H«'  für  den  Fortg^n«£  <\(*t  Naturw  isseiischaft  und  1m- 
theiligte  sich  an  der  Erörterung  v<»ii  Fragen,  zu  deren  Be- 
antwortung chemische  Kenntnisse  gehörten,  wobei  er  seine 
grossen  Erfahrungen  zu  yerwerthen  im  Stande  war.  In 
seinen  Aemtem  hat  er  in  vieler  Beziehnng  höchst  segens- 
reich gewirkt,  namentlich  als  Monidpalfath  fttr  die  Gresund* 
heit  von  Paris,  als  es  galt,  diese  grosse  Stadt  mit  reinem 
Trinkwasser  zu  versorgen,  die  Beleuchtung  zu  verbessern, 
di*^  Al'liihi  der  Fäkalien  zu  ermöglichen.  Von  hoht-ni  \\"»Mthe 
sind  lenier  seine  Berichte  über  die  Ursachen  der  Krankheit 
der  Seidenraupe  und  über  dir  Iteblaus,  durch  welche  Frank- 
reich so  unberechenbarer  Schaden  zngef&gt  wurde. 

Mit  dem  Stune  des  zweiten  Kaiseireichs  hatte  seine 
politische  Thätigkeit  ihr  Ende  erreicht  Aber  obwohl  er 
schon  70  Jahre  alt  war,  war  ftlr  ihn  nicht  die  Zeit  der 
Ruhe  L'<'l<<)mmen,  sondern  er  gab  sich  wieder  der  Förderung 
der  \\  i-M'iischaft  mit  allem  Eifer  liin;  er  nahm  lebhaften 
Antheil  an  der  permanenten  interuationaien  Meter-Commission 
zur  Herstellung  eines  normalen  Maasses  und  Gewichtes  (1870), 
an  der  Ausrfistung  der  Expedition  zur  Beobachtang  des 
Venusdurchganges  (1B72),  dem  interoationalen  Congress  der 
Elektriker  (1881). 

Ddßs  es  einem  Manne  wie  Dumas  nicht  an  äusseren 
Ehren  t»dil«Mi  konnte,  versteht  sich  von  selbst;  schon  im 
.lahre  wurde  er  Mitglied   der  Akademie  der  Wisseri- 

.srhafteu,  seit  18*)8  .«ständiger  Sekretär  derselben;  1845  Präsi- 
dent der  Ges4dl>schaft  für  Förderung  der  National-Industrie. 
Er  gehörte  fa^t  allen  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften 
an;  1843  erhielt  er  die  Oopley  Medaille  von  der  Royal  Sociefy, 
ebenso  als  Erster  die  Paraday  Medial. 

Im  Winter  IHS|  run<l  cü  der  Arat  für  geratheu,  deu 
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tinM«^  in  »'in  wärmeres  Klima,  nach  Curiiies,  zu  senden;  er 
befand  äich  daselbst  sehr  wohl  und  dachte  schon  daran  nach 
VtaiM  Euröckzukehren ;  da  sanken  plötzlich  die  Kräfte  und 
er  ▼enehied  ohne  Krankheit  den  11.  April  1884.  Die  Leiche 
wurde  nach  Paris  fiberbracht  und  mit  allen  erdenklichen  Ehren 
der  £rde  fibergeben.*) 

Charles  Adolphe  Wurtx. 

Cnerwartet  und  noch  in  voller  Kraft  des  Körpers  und 
Oeist^e^  folgte  Wurtz  seinem  grossen  Lehrer  Dum&s,  dem  er 
wenige  Wochen  vorher  am  Grabe  bewegte  Worte  gewidmet 
hatte,  im  Tode  nach.  Dumas*  Wirken  war  vollendet  und 
der  Greis  sah  auf  ein  langes  glorreiches  Lehen  znrfick;  es 
war  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  und  Hochachtung,  das  uns 
bei  ^»inem  Hingani;  ertnl!i<N  an  dem  Grnlw?  von  Wurtz  ist 
es  der  Schmerz  um  da^  iiinscheiden  des  geistvollen  Mannes 
and  schaffensfreudigen  Forschers,  der  der  Wissenschaft  noch 
viel  hätte  nfitaen  können.  Wurtz  wirdi  zugleich  mit  seinen 
fwei  ElsSaser  Landsleuten,  Gerhard  und  Laurent,  immer  zu 
den  hervorragenden  Chemikern  gerechnet  werden,  die  an 
dem  Auslian  der  oifranischen  Chemie  betheiliget  waren,  und 
er  galt  mit  Kecht  nach  Dumas  als  das  Haupt  der  fraozösi- 
gchen  chemischen  Schule. 

Wurtz  war  geboren  zu  Strassburg  am  26.  November 
1817  ab  der  Sohn  eines  deutschen  Pfarrers  an  der  dortigen 
pfotestantischen  Kirche.  Im  Yaterhause  empfing  er  strenge 
dfotsche  Sitte  und  den  leichtbeweglichen  französischen  Geist, 
.•^)  das»  er  in  ^düek  liebster  Weise  die  guten  Eij^rense  Ii  alten 
l)eider  Nationen  in  sich  vereinigte.  Der  Vater  hegte  den 
Wunscli.  diLss  der  Sohn  den  gleichen  Beruf  erwähle,  diesem 
leheiot  derselbe  aber  nicht  zugesagt  zu  haben,  denn  im 
Jahre  183d  finden  wir  ihn  als  Studierenden  der  Medizin,  von 

II  Mit  B^nritziinf^  des  Nekrologs  von  A.  W.  Htiriii  iiiii  in  »It-n  He- 
mriiiea  der  deutschen  chemiscbeu  (jejiell>M:haf  t,  Juiirg.  17,  8.  G21>. 
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welcher  aus  schon  Manche  zur  NatnrfoFschung  gefkUirt 

wurden. 

Das  .lalir  1841  brachte  seine  erste  wissensrhafHiche 
Arbeit  über  dw  A>j»hyxi('  «hirch  d;is  Leiichtf?'as,  von  Tourdes 
und  Orfila  veröö'eutlicht,  die  ihn  in  nähere  Beziehungen  zur 
Chemie  führte,  zu  der  er  schon  frühe  eine  heaondere  Vop- 
liehe  besam.  Seine  chemischen  Stadien  begann  er  in  Stra»- 
boig  bei  M.  Gailliot;  nachdem  er  dorteelbst  1839  Chef  des 
iravaux  chimtques  durch  eine  These  «sur  rHistoire  chimique 
de  la  bile  a  Tetat  sain  et  a  l'^tat  pathologique*  jjeworden 
und  1843  zum  r)nkt/)r  der  Medizin  in  Folge  eini»r  Disserta- 
tion über  da.s  Kiwoiss  und  den  Fa,Ht'r.>tott"  promovirl  \\<tr<leTi 
war,  g^onf!,  er  zunächst  auf  einige  Monate  nach  Varu*  zu 
Baiard,  und  dann  auf  ein  .Talir  %u  Liebig  nach  Glessen,  wo  er 
seine  ersten  selbständigen  chemischen  Untersuchungen,  nament- 
lich die  Ober  die  Constitntion  der  unterphoephorigen  Säure, 
ausführte  und  mit  den  deutschen  Chemikern,  deren  Arbeiten 
er  genau  kannte,  Fühlung  g»*wiuni :  mehrere  seiner  besten 
Freunde  wie  A.  W.  Hofmann.  Stmkfr,  Ko|>n  rtr.  hdiio  er 
Ixii  diesem  Aufenthalte  erworhr-n.  84>  koiintt'  Litlug  di*n 
vergelten,  wa«  er  als  Anfänger  von  den  Pariser  Cielehrien 
empfangen.  Nach  seiner  1844  erfolgten  RUckkehr  aus 
Dentschland  nahm  ihn  Dumas  auf  Empfehlung  von  Liebig 
als  Präparator  in  sein  Laboratorium  auf. 

Es  gelang  ihm  nach  4  Jahren  (1849)  seine  erste  grosse 
Entdeckung  der  zasanimengesetzten  organischen  Ammoniak- 
verbind nnjrrn  .  rli»'  ihn  mit  einem  Male  in  die  erste  Reihe 
der  CheniiktT  erliub. 

Schon  im  Jahre  1847  wurde  er  zum  ausserordentlichen 
Professor  für  medizinische  Chemie  an  der  medizini.schen  Fa- 
kultät zu  Paris  erwählt  und  als  nach  6  Jahren  (1853)  Dumas 
Ton  dieser  Schule  zurOcktrat,  wurde  Wurtz  Titularprofcssor 
an  der  genannten  Fakultät.  Im  Jahre  1874  fibemahro  er 
dazu  die  Professur  fOr  organische  Chemie  an  der  Sorbonne. 
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In  ditM  ii  Stelinngen  führte  er  in  einem  unscheinbaren 
Laboratorium  in  unermüdlicher  Thätigkeit  und  in  immer  stei» 
gender  Bedentimg  eine  grosse  Reihe  von  Arbeiten  ftos,  welche 
mit  anderen  die  tbatslchliche  Grandlage  bildeten  ftir  die 
heutigen  atomistischen  Theorien  in  der  organischen  Chemie. 
AnB  allen  seinen  Untersuchungen  geht  das  Bestreben  hervor, 
üh^r  die  innere  Constitution  des  Moleküls  und  filier  die  An- 
ordnung der  Atome  in  demselben  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Schon  in  seinen  ersten  Abhandlungen  sprach  er'  sich 
bestimmtest  dahin  ans^  dass  die  die  Moleküle  der  organischen 
Verlnndongen  xnsammensetsBenden  Elemente  nicht  ohne  Ord- 
nung sich  darin  finden  k5nnen.  Fussend  auf  der  Lehre  Dumas* 
ton  der  Substitution ,  Gerhardt's  von  den  Typen  und  auf 
Liebig's  HaiiikiiUheoj ie  hat  er  dieselbe  n  »lureh  seine  üuter- 
suchungen  und  Ketiexionen  weiter  ausbauen  helfen. 

Rf  i  seinen  Arbeiten  über  die  Cyansäureäther  (1845), 
und  die  znaammengesetzten  Hamstofie  hatte  er  bemerkt,  dass 
diese  Snbstanien  nach  der  Behandlung  mit  Alkalien  neben 
Alkalicarbonat  ein  alkaliseh  reagirendes  Gas  liefern,  das  er 
anfänglieh  für  AninioiiiMk  hielt;  das  Carhonat  schloss  aber 
nur  »'iin'H  1  heil  des  Koiilen.stoiies  de^  Cyansäureätber.s  ein,  das 
mtoeiutliche  Ammoniakgas  brannte  und  enthielt  Kohlenstoff 
niid  so  waren  die  zusammengesetzten  Ammoniake  (die  Alko- 
holamine)  gefunden.  Er  sprach  sich  zugleich  dahin  ans,  dass 
nun  an  Stelle  Ton  1  Moleklll  Wassentoff  im  Ammoniak  ein 
Melektil  Aethyl,  Methyl,  Amyl  etc.  bringen  könne  und  da- 
dan  Ii  IJeihen  von  VerbiiidunjXPTi  erhalte,  welche  in  ihren 
Eigenschaften  sich  wie  Ammoniak  verhalten  und  aus  dem 
Typus  Ammoniak  sich  ableiten  lassen.  Liebig  hatte  schon 
Toraosgeaagt ,  dass  aus  1  Aequivalent  eines  Alkoholradikals 
und  1  Aequivalent  Amid  Basen  mit  dem  Charakter  des  Am- 
meniak  entstehen  mtlssten,  und  A.  W.  Hofmann  dann  auch 
in  seiner  Untersuchung  über  die  flüchtigen  organischen  Basen 
Uetianken  bestätiget.    Die  Auffindung  dieser  organi- 
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achen  Basen  bemcherte  die  WisBenechaft  mit  einer  Aniahl 
neuer  Verbindungen  und  zeigte  den  Weg  Kur  Erkennuig 
der  Constitution  und  kfinetliehen  Herstdlang  der  orgsnischen 

Alkaloide,  jener  mächtigen  Gifte  und  Arzneimittel,  die  im 
Leibe  rU-r  l'Han/»m  erzeugt  werden. 

Daran  reihte  sich  bald  die  (ieiikwiir(li<i;e  Arbeit  uUer  die 
gemischten  Alkohol-iiadikale.  Liebig  vorzüglich  hatte  die 
organische  Chemie  die  Chemie  von  den  gusanimengcoetatcn 
Radikalen  genannt,  die  sich  wie  die  Elemente  der  anorgiwi- 
sehen  Chemie  verhalten.  Kolbe  und  Frankland  glaubten 
schon  diese  hypothetischen  Radikale,  die  Elemente  der  orga- 
nischen Verbindungen ,  isolirt  zu  haben ,  aber  Wurtz  thiit 
wie  (ierhardt  und  A.  W.  Hofniann  ii;ir,  das«  ficli  ili»'se  Radi- 
kalen zu  den  wirklichen  Radikalen  verhalten,  wie  die  Mt»le- 
küle  der  einlachen  Stotte  zu  den  Atomen,  weltlie  <\p  zu- 
sammensetzen. In  dem  Moment,  in  welchem  die  Kadikal- 
Gruppen,  die  in  den  Alkoholen  für  1  Aequi Talent  Wassers&off 
eintreten,  frei  werden,  vereinigen  sich  wie  auob  beim  Wasser- 
stoff je  2  Atome  derselben  nach  WuH%  su  einem  kleinsten  TbeiU 
cht'n,  eiuem  Molekül.  l>it'.sr'  letztere  Ansicht,  das«  die  Klenient4f 
in  Freiheit  nur  ia  dem  Zustande  von  verbun<i»Mi«'n  Atoim-n 
exiätiren  und  dass  die  physikalischen  Atome  durch  chemische 
Agentien  tbeilbar  sind,  war  schon  früher  von  Ampere,  auch 
von  Dumas  und  Laurent  entwickelt  worden,  Wurtz  jedoch 
brachte  durch  die  Auffindung  der  gemischten  Radikale  einen 
Beweis  für  jene  Hypothese.  So  wurde  ein  lange  geiUuter 
Streit  geschlossen  und  neue  Anschauungen  tauchten  auf. 

Voll  j^rösster  Tragweite  und  wohl  die  hervorragendste 
war  sciiK»  Untersncliung  über  die  (»lyrole  (lRr><>)  Hertlir'lot 
hattv  du-  Ff'tt«'  als  Aether,  das  (ilyzerin  al^  einen  dreiatomigen 
Alkohol  bezeichnet  und  die  mehratomigen  Alkohole  entdeckt; 
aber  es  blieb  noch  fibrig  die  Lücke  zwischen  dem  gewöhn- 
lichen ehmtomigen  Alkohol  und  dem  dreiatomigen  Qljierin 
auSKufnllen,  also  die  zweiatomigen  Alkohole  su  finden  und 
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die  Ursache  zn  ermitteln,  welche  dem  Molekül  seinen  mono- 
oder  pulyatoim^en  Charakter  verleibt.  VViirtz  fand  in  den 
Gljcolen  die.se  zweiatomigen  Alkohole.  Im  gewöhnliclien  «iiu- 
atomigen  Alkohol  kann  man  sich  in  einem  Molekül  Wasser 
i  Atom  Waaaerstoff  ▼ertreten  denken  durch  das  Radikal 
Aethjl;  im  Glyzerin  sind  in  3  Molekül  Wasser,  die  zu  einem 
einzigen  yereint  sind,  3  Atom  Wasserstoff  durch  das  Radikal 
C*H^  ersetzt.  Der  diesem  Radikal  entsprechende  j^esättigte 
Kohlen wa8ser>«toff  ist  nun  nach  Wurtz  0®  H*,  der  heim  WejsT- 
nehnien  von  h  2  oder  'S  Atom  Wasspr^stoff  eine  1,  2  o<ler 
Satomige  Verbindung  giebt.  So  ergaben  sich  als  2  atomige 
Radikale  das  Propylen,  Bullen,  Amylen,  Aethylen  etc.,  die 
sieh  mit  2  Atom  Chlor  etc.  verbinden  und  sich  in  die  2at0'> 
migen  Alkohole,  die  Glycole,  verwandeln  lassen. 

Jedes  dieser  Glycole  liefert  hei  der  Oxydation  2  Sauren, 
eine  mit  8,  die  andere  mit  4  Atomen  Sauerstoff  so  z.  B.  die 
Glycolsiiure .  die  Milrli>iuire ,  Oxalsäure,  liernsteinsäure  et^'., 
die  dadurch  in  eine  be^itiiiiinte  liomolo<4e  Keiht;  eiugetii^t 
wurden.  Unter  diesen  Säuren  zeigten  sich,  namentlich  durch 
«eine  Untersuchungen  über  die  Milchsäure  (18.58),  die  mit 
3  Atom  Sauerstoff  als  einbasische,  die  mit  4  Atom  als  zwei- 
baaisehe,  so  dass  er  als  die  Ursache  der  ein-  oder  zweibasi- 
achen  Eigenschaften  den  ungleichen  Gehalt  der  Radikale  der 
SSnren  an  Sauerstoff  erkaimte.  Durch  diese  Erkenntniss 
hat  er  den  Anstoss  zu  uir/ähli«^^en  Arl)eiten  gegeben  und 
mächtig  auf  die  Hntwioklnn«f  der  iitoiui.stischen  Theorien  ui  - 
wirkt.  Er  erblickte  in  letzteren  und  iu  den  btrukturtbrmeiu 
jedoch  nicht  den  Ausdruck  der  Wirklichkeit,  sondern  nur  ein 
vorUhifiges  Mittel  zur  Orientirung  in  der  Unzahl  der  chemi- 
aehen  Verbindungmi. 

Weiterhin  entdeckte  er  einen  neuen  Alkohol  im  Kar^ 
U^M-  oder  RtSbenöl ,  den  Butylalkohol  (1852) ,  die  Pseudo- 
alk'diole  (186'J),  die  Bildung  der  Pheiutle  aus  ihren  ent- 
»precheuden  aronmtischen  KobieawHJjüerbtulien  (18G7),  dann 
iOm,  MaUL-i>hj«.  Ol.  2.J  11 
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die  zahlreichen  Produkte,  die  sich  bei  der  Ck>nden8fition  der 
Altlehyde  bilden,  nämlich  das  Aldol  und  seine  Abkömmlinge 
(1872);  atich  seine  ßestiiiiniuiit^eii  der  Dampfdichtigkeit  vieler 
Körper  t'örderten  erheblich  die  chemische  Theorie. 

Als  früherer  Mediziner  und  als  Lehrer  an  der  media- 
niflcfaen  Fakult&t  war  sein  Interesse  stets  auch  den  chemi- 
schea  Vorglingen  im  Tliierkorper  zugewandt.  Er  hat  (1843) 
die  Umwandlnng  yon  Blutfasentoff  in  eoagulables  Eiwm 
durch  die  Fäulniss  dargethan,  er  gab  ein  Mittel  zur  Rein- 
darstellung des  Eiweisses  an ,  er  verfolgte  die  Veränderung 
dej<  Fettes  auf  seinem  Wege  durch  die  Danus&otten .  er  fand 
den  HarnstoÜ'  in  dem  Ohjlus  und  der  Lymphe  auf;  aus  den 
Melonen  zog  er  ein  £i weiss  verdauendes  Ferment,  ein  wahres 
Tegetabilisches  Pepsin,  aus  (1879);  vor  Allem  aber  ist  sdne 
Synthese  des  Glyzerins  ans  Tribromallyl  nnd  des  Neurins 
(1869),  der  aus  dem  Lecithin  des  Nervenmarks  abspaltbaren 
organischen  Bsse,  dnrch  Vereinigung  des  Aethjlenoxyds  mit 
Trimethylamin  zu  gedenken. 

Wurtz  war  nielit  nur  eui  berühmter  Gelehrter,  »'ipl  ru 
auch  ein  gefeierter  Lehrer;  er  war  einer  der  wenigen  tran- 
yAsischen  Chemiker,  der  eine  gro&se  Schule  begründete.  Im 
hohen  Grade  der  Rede  mächtig,  begeisterte  er  die  Jugend 
fBr  seine  Wissenschaft,  die  er  mit  wahrem  Enthusiasmus 
vortrug.  Als  er  noch  einfacher  Agrege  für  medizinische 
Chemie  war,  hatte  er  mit  Charles  Dolfhs  und  Verdeil,  die 
eben  von  Oie>-sen  zurückgekommen  waren,  ein  kleines  Labo- 
ratorium eioiiiH't:  nach  seiner  Eriiennun«;  zum  wuklieiien 
Professor  richtete  er  nur  mit  seinen  eigenen  Mitteln  nnd  denen 
seiner  Schüler  das  berühmte  La))oratoriam  ein,  in  welche 
während  30  Jahren  unter  seiner  I^itung  so  bedeutende  Ar- 
beiten hervorgingen.  Seine  Lehrthatigkett  war  ebe  sdir 
bedeutende,  man  konnte  ihn  Dank  seiner  eisernen  Gesond- 
heit  ?M»  als  tCrHten  und  als  Letiten  im  Laboratorium  finden 
und  111  ihm,  dem  Luboratoire  de  perfectionnement,  war  seine 
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wahre  Heimath ,  wo  er  mit  seinen  Schülern  eine  Familie 
bildete.  Er  bes^iss  alle  die  Eitjensohnften,  um  die  Liebe  uud 
Anhänglichkeit  der  Schüler  zu  erwerben  ;  es  war  nicht  nnr 
die  Klarheit  uud  Lebhaftigkeit  seines  Vortrags,  die  Frische 
des  Geistes,  die  Fruchtbarkeit  der  Gedanken,  die  ihm  zahl* 
reidie  Schfiler  zuführten,  sondern  anch  die  Gttte,  die  er  allen 
nach  Wahrheift  Strebenden  entgegen  brachte,  und  die  Selbefc- 
loeigkeii,  mit  der  er  ihnen  mit  Rath  und  That  half.  Nicht 
nur  Frauzc^H  fanden  sich  in  seinem  Laboratorium  zusammen, 
aus  allen  I  h»  ilrii  der  Erde  strömten  ihm  die  Schüler  zu. 

Danebcu  gewann  er  auch  die  Zeit  literarisch  thätig  zu 
sein,  und  wie  er  Meister  der  Rede  war,  war  er  auch  ein 
solcher  des  klaren  Ansdracks.  Sein  grosses  Werk :  Diction- 
naire  de  chimie  pure  et  appliquee,  das  er  mit  Freunden  und 
Schülern  herausgab  (I86S— 1878),  ist  wohl  ein  klassisches 
Buch  en  nennen.  Ein  kleines  Büchlein:  La  Th^rie  ato- 
iniqiie  (  1879)  be^[)richt  in  .seltener  Verständlichkeit  diesen 
schwierigen  Theil  der  Chemie  und  ist  in  alle  ^Sprachen  tiber- 
setzt. Nicht  minder  anschaulicii  geschrieben  sind  seine  Le<^on8 
äementaires  de  chimie  moderne  (18G7),  die  Philosophie  chimi- 
que  (1863),  sowie  sein  Traite  de  chimie  medicaie  (18(>4) 
und  die  Histoire  des  thfories  chimiques.  Im  Auftrage  der 
fraosSsiaclien  Regierung  machte  er  zwei  Bfal  Reisen,  um 
die  naturwuviensehaftlichen  Institute  an  den  deutschen  Uni- 
Tersitäten  zu  besii  htigen ;  die  Frucht  >ei)ier  Arbeit  Ist  in  dem 
Tortreft" liehen  Berichte:  Le<  hauten  Ktudes  pratiques  dans 
les  Universiites  AUemaudes  (1H70)  niedergelegt;  und  Wurtz 
war  glticklich  darüber,  durch  seinen  Einfluss  neue  Institute 
der  Art  in  Frankreich  entstehen  zu  sehen. 

Nicht  genug  mit  dieser  anstrengenden  Thatigkeit  hat 
Wurts  anch  zeitraubende  Amt^eschSfte  abemommen.  Wie 
Dumas  fmchte  er  seine  Erfinhmngen  fÖr  seine  Mitbürger 
nutzbar  /u  mfl<*hen:  er  war  Maire  des  7,  Arruudissements 
in  Tarib;  als  lebenslänglicher  Senator  der  Republik  (seit 
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1881)  beihdligto  er  sich  lebhiift  an  den  Arbeiten ,  so  s.  B. 
dnrcfa  Erstattung  seines  Berichtes  fib^  die  Triehinenlrage, 

Iii  liem  er  die  in  Deui-^chluiitl  Lfemachten  Erfahrun^^en  ver- 
werthet«:  von  IBtiO — 187o  verwaltete  er  das  ^4:h^vieri^e  Amt 
eines  Dekans  der  medizinischen  Fakultät;  er  war  l*räsid»"iit 
deä  Coniite  consultatif  d'bygiene  de  France  und  eifriges  Mit- 
glied der  Soci^  de  bienfaisanee. 

An  äusserer  Anerkennung  fehlte  es  ihm  nicht:  er  war 

seit  1854  Mitglied  der  Societe  royal  zu  London,  seit  1850 
MitfjlitMl  (lor  Akadenii»'  (ier  Medizin,  seit  1807  AlitLrlied  der 
Acadeiiiie  deä  scieuce^  und  iiroscskaazler  der  Ehrenlegion. 

Au.<t  dieser  glänzenden  Stellung  und  aus  einer  groesea 
Tbatigkeit  -wurde  Wurtx  noch  in  vollster  ROstigkeit  des 
Kdrpeis  und  Geistes,  nach  einer  nur  wenige  Tage  währenden 
Erkninknng  abgerufen;  er  starb  den  12.  Mai  1884.  Jeder. 

der  ihn  kennen  zu  Itmen  das  Glück  hatte,  fand  in  ihm 
einen  der  liebenswürdigsten  Menschen,  denn  war'  ihn  vor 
Allem  zierte,  war  sein  edler  Charakter,  .>eine  «Jtn  nge  Wahr- 
heitäliehe  und  hei  aller  Würde  die  Einfachheit  und  Beschei- 
denheit seines  Wesens.') 

HermaBii  Eolbe 

gehörte  mit  dem  ihm  in»  Tude  vorausgegangenen  VVurtz, 
mit  A.  W.  Hofmann  und  Anderen  zu  den  Chemikern,  welche 
zunächst  in  die  vorzüglich  Ton  Dumas  und  Liebig  gebahnten 
Wege  eintraten  und  sie  mit  aller  Kraft  weiter  ausbauten« 
so  dastt  in  Terhältniasmassi^  kuner  Zeit  die  organiaehe  Chemie 
aus  einem  fast  unbekannten  Gebiete  eines  der  blfUiendstett 


1'  Mit  H-nützuHij  <h'r  N«'kroloijt>  von:  A.W.  Hotmaim:  m  d^M 
liencht'-n  >1.  vi.  nt-'  !i.  i  lu  in.  i^r-i.  lbt>4  .hiliri:.  17  .S.  1207:  M.  A.Oantu  r; 
in  der  Uevue  avieiJti;i'|Ut'  lb-4.  22.  Nov.;  M.  FrieUi'l :  liullftin  li«'  lo, 
.'?ctit't^  chiinique  de  Faris  l^M.  T.  41.  No.  11;  M.  FrieUei:  Nutice 
tfor  U  Tie  et  les  travAux  de  Worts,  Paris 
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und  fruchtbarsten  für  die  A\  i-st  iix  haft  geworden  ist.  lieber 
vier  Jahrzehnte  thätig  wird  Kolbe  unter  diesen  Pioniren, 
durch  seine  hervorragenden  Verdienste  um  die  Erkenntniss 
Am  inneren  Zusammenhanga  der  organischen  Verbindungen, 
steh  mit  in  erster  Reihe  genannt  werden. 

Am  27.  Se|)tt'niber  1818  wurde  Kolbe  iu  Elliehausen 
bei  Göttingen  geboren ;  sein  Vater  war  Landgeistlicher,  zu- 
erst in  Elliehausen,  später  in  Stöckheim  in  Hannover,  der 
die  Tochter  des  Anatomen  Hempel  von  Gottingen  als  seine 
Frau  in  das  Pfarrhaus  heimgeführt  hatte.  In  ländlichen 
Verhältnissen  aufwachsend,  erhielt  er  von  dem  Vater,  der 
ab  ein  ausserordentlich  energischer  Charakter  geschildert  wird, 
den  ersten  Unterricht.  Im  14.  Lebeu^jalue  kam  Kolbe  in  ihw 
Gymnasium  zu  Oottingen.  Sclion  am  Gymnasium  trat  seine 
Neigung  für  die  Chemie  hervor.  Der  Zufall  fügte  es  nämlich, 
das»  einer  seiner  Mitschüler  und  Freunde  v,  Knesebeck  mit 
dem  damaligen  Privatdosenten  der  Chemie  an  der  Universität 
Bansen  bekannt  war  und  sich  dadurch  naturwissenschaftliche 
und  vonsflglich  chemische  Kenntnisse  angeeignet  hatte.  Knese- 
beek  hatte  sich  im  Gartenhause  seines  Vaters  eine  Art  chemi- 
schen Laboratoriums  i'iiiLr<'rirht»'t  uiul  Kullx'  erhielt  so  die 
Gelej?enhrit  allerlei  elienii>t  heu  Versuclien  beizuwuhiien,  die 
•i^^ine  Auluierksamkeit  und  seinen  Geist  durch  die  Neuheit 
und  Bedeutung  der  Erscheinungen  bei  der  Wechselwirkung 
der  Stoffe  machtig  fesselten. 

8o  kam  es,  d;us,s  er  sich,  als  er  IS^iH  an  die  Universität 
Oottiugeu  übertrat,  sofort  in  das  Wöhler'sdie  Laboratoriuin 
iiut'nehmen  Hess.  Seuie  wissenschaftliche  Erstlingsarbeit  über 
die  Zusammensetzung  des  Getreidefuselöls,  in  dem  er  einige 
bis  dabin  übersehene  Bestandtheile  erkannte,  erschien  im 
Jahre  1842. 

Bunsen.  den  er  in  (i<ittiiit^en  kennen  «jelernt  luitte.  war  " 
1842  als  Protessor  der  Chemie  nach  Marburg  beruieii  wurden 
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und  hatte  Kolbe  das  Anerbieten  gemacht  ihn  als  Anistent 

dortliiii  /u  begleiten.  In  Marlnirff  erwarb  er  sich  1843  die 
]t)iil(  h«^  iJoktoi  w  iinle  uuf  (iruiid   einer  Di.«^ertation : 

über  die  Produkte  der  Hinwirkiing  dea»  Chloi-s  auf  St  hwefel- 
kohleiutoff.  Schon  diese  Arbeit  zeigte  deutlich,  wem*  .Geistes 
Kind  er  war  und  was  ans  ihm  hervorgehen  werde.  Er  eni* 
deckte  dabei  das  GhlorkoUensnlfid  und  that  dar,  dass  das 
Chlor  den  Schwele!  des  Schwefelkohlenstofi  in  äquivalenten 
Mengen  theilweise  oder  ganz  verdrüngen  und  vertreten  kSnne. 
Obwohl  er  zugab,  dass  der  Wasserstoff  der  organischen  Ver- 
bindungen durch  Chlor  oder  durch  zusammengesetzte  Radi- 
kale substituirt  werden  könne,  war  es  ihm  doch  nicht 
möglich,  sich  der  Subetitutionstheorie  von  Dumas  ganz  anzu- 
schliessen. 

Im  Jahre  1B45  bat  er  seine  Beobachtungen  in  dieser 
Richtung  mit  wesentlichen  Ergänzungen  in  einer  berflhmten 
grundlegenden  Abhandlung:  Beiti%e  zur  Kenntnias  der  ge- 
paarten Verbindungen  zusiiiiunengefasj*!.  Auii.^er  mehreren 
wi(  btig  gewordenen  Verl)induiigen  theilte  er  darin  die  Syn- 
these der  Essigsäure,  eines  der  ersten  und  schönsten  Beispiele 
der  künstliehen  Herstellung  einer  orf^anischen  Verbindung 
nach  der  Synthese  des  Harnstoffs  durch  WOhler,  mit.  Er 
zeigte,  dass  Kohlenstoffchlorid,  bei  Gegenwart  von  Wasser 
der  Einwirkung  des  Chlors  im  Sonnenlichte  ansgeeetxt,  in 
Chloressigsänre  übergeht. 

Nachdem  »t  'i  .lalii*  m  Marburg  als  Assistent  bei  Hun>en 
/.n«^el)racht  hatte,  gien^  er  auf  Zureden  des  letzteren  (1^45  > 
zu  Frankland  nach  London,  welciier  einen  mit  der  Gasauia- 
lyse  vertrauten  Gehilfen  zur  Untersuchung  der  Zusammen- 
setzung der  schlagenden  Wetter  nöthig  hatte;  Kolbe  war 
diesen  durch  Bunsen  damals  zu  einem  hohen  Grade  der  Voll- 
endung gebrachten  Methoden  v511ig  Herr. 

Den  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Frankland  eni- 
bprangen  mehrere  wichtige  gemeinsame  Arbeiten ,  die  la 
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Loodon  begonnen  und  dann  in  Bunsen^a  Laboratorium  zu 
Marburg  weiter  geftlhrt  wurden.  Es  gelang  ibnen,  bei  dem 

Bestreben  aus  den  Fettsäuren  die  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff- 
haltitren  Radikale  zu  isoliren ,  die  Nitrile  d.  i.  die  Cyanver- 
binduugeu  der  Alkoholradikale  durch  Erhitzen  mit  Kalilaugt 
unter  Entbindung  von  Ammoniak  in  die  Kaliverbindungen 
▼on  Fettsäuren  mit  derselben  Anzahl  Ton  Kohlenstoffatomen 
wie  die  Nitrüe  QberzufOhren ;  ans  Gyanatbyl  erhielten  sie 
die  Propionräure,  aus  Cyanmethyl  die  Bsaigaaure,  aus  Cyan- 
amyl  die  Capronsäure.  Damit  war  der  Uebergang  eines 
Alkohols  in  die  Säure  der  benachbartün  kohlenstoflreichereu 
Reihe  dariretban,  ein  Verfahren,  welches  zn  den  am  häutig- 
sten angewendeten  Reaktionen  in  der  organischen  Chemie 
wurde. 

In  London  begann  er  anch  seine  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen Aber  die  Einwirkung  des  galTanischen  Stromes 
auf  die  organischen  Verbindungen,  in  der  Hofihung,  auf 
diese  Weise  die  nSheren  Bestandtheile  derselben  oder  die 

zusannnengeset/kü  Radikale  zu  isoliren.  wie  es  Davy  für  die 
Elemenk»  der  anorganischen  Verbindungen  geglückt  war.  l  ud 
in  der  That,  es  gelang  ihm  durch  die  Elektrolyse  der 
Salze  oi^anischer  Säuren  die  Radikale  z.  B.  aus  der  Essig- 
fliuie  das  Methyl,  aus  der  Valerian^ure  das  Valyl  abou- 
trennen,  die  sich  aUerdings  spater  durch  Wurtz  nicht  als 
die  eigentlichen  Radikale  erwiesen,  da  letztere  ein  doppelt 
90  hohes  Molekfllargewicht  besitzen. 

Mitten  in  meinen  wissensc hal  t  liehen  Arbeiten  erhielt 
Kolbe  von  der  Vieweg'.scheu  Buchlumillung  zu  Braunschweig 
das  Anerbieten,  die  Redaktion  des  von  Liebig,  Poggendorff 
imd  Wöhler  begründeten  Handwörterbuches  der  Chemie  7ai 
fibemehmen.  £r  gieng  darauf  ein  und  yerblieb  von  1847 
— 1851  in  Braunschwelg,  woselbst  seine  Zeit  fast  ganz  durch 
die  redaktioneUen  Gesch&fte  in  Anspruch  genommen  war. 

£s  kann  als  ein  glückliches  Ereigniss  it&r  die  Wissen- 
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.<Lh^i  i>ez*;i<  hilft  wt-nit-n.  ua.-.-  ihn  Ton  H!%^r  <<■  hrift>t*' 11  eri- 
achen  BeschättignDg  ein  Kui  an  die  l  nirer^itat  Marburg, 
rrm  welrhpr  Buosoi  nach  Breslau  gekommen  war.  abzog 
und  der  Fofsehmig  und  dctn  Lefanmte  «tföhrte.  Von  da 
nahm  er  im  Jahre  1865  einen  Ruf  an  die  in  hobem 
Aafrcbwunge  befindliche  UnirenftSt  Leipzig  an.  wo  er  ein 
^<j««es.  Kweebmaasig  eingenchteies  Labomlonnm  erhielt. 
An  beiden  Orten  entwickelte  er  eine  iutensiTe  und  firucht- 
briii^nde  wi.-v-Hii>c}iattliche  Thätigk^it. 

Kolb'"  liatTt:-  -i<  h  aus  seinen  Ertabruiigeu  Vorstellmigen 
fiber  die  ConstitutK^n  der  organtschen  Verbindangen  gebildet, 
die  er  mm  dnicb  den  Versneb  prfifte^  worwa»  scb  dann 
wiederum  lahbreiche  bedentongsroUe  Entdedrangen  ergaben. 
In  Meiner  Abhandlung:  ,znr  £niwieklnng?geacbicbte  der  theo- 
retisehen  Chemie  1^59*  sprach  er  sieh  über  die  Katar  der 
organischen  Radikale,  über  die  realen  Typen,  filier  den  Zu- 
>aDinieuhaiig  der  <'r<:ani>r}i.Mi  iiiit  den  iififTLiani-tluMi  Ver- 
bindungen  aus;  er  hob  die  Analogie  der  Carbonsänren  als 
Denvate  der  Kohlemanre  und  der  Öulfosanren  ab  Derivate 
der  Scbwefebaure  hervor,  sowie  da«  die  FettMuren  Saoer- 
utoffVerbindnngen  der  mit  dem  Doppelilquivalent  Kohlenstoff 
verbundenen  Radikale  Waft«errtoff,  Methyl,  Aethyl  etc.  seien, 
oder  dass  in  dem  Aeetyl  der  Essigsänre.  sowie  in  den  Qbrigen 
fetten  und  an'Hiati-«  lu-n  Säuren  das  iiVvd  ("^  au.v>chlie»Eslich 
den  AiJgnll.-i'uiikt  «Irr  Verwamitschatt  iür  ^auer>toff  oder 
Chlor  bildet,  da^  Methyl  desseibi'n  dagegen  ein  indiÜerenter 
Paarüng  sei. 

Aof  solche  W  ellie  reformirte  er  die  ältere  Kadikaitheorie 
der  deatuhen  Chemiker,  indem  er  die  organischen  Radikale 
aof  ihren  wahren  Werth  setzte«  aber  sich  auch  gegen  die 
Annahme  weniger  formaler  Typen  der  franzQoschen  Che* 

iiiiker  wandte.  Die  öriranii?chen  Verbindungen  erschieinn 
iiiiii  al-  A l>k<'»rtniilingf  an« >rgani-»  }u'r  \  ♦'ri>indnngen  und  an- 
diezten  durch  ^>ubätitutioni^proze:$i>e  her\'oigega2igeJi.    hÄr  trug 
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auch  7.UT  Kntwicklunj?  der  Lehre  von  der  Sätti'gungscapacitiit 
der  Elejuente  und  der  Valenz  des  Kohlenvsk)ÜJj  bei. 

Im  Jahre  1859  erachien  seine  merkwürdige  Untersuch- 
QSg  fiber  die  Constitution  und  Basieitat  der  Milchs&ure,  die 
er  als  OxypropioniBaure ,  das  Alanin  als  Amidopropionsfinre, 

das  Glycocoll  als  AniidoessigsHure  erkannte,  woraus  sich  ihm 
dif  raiiunelle  Zusammensetzung  der  Oxy-  und  Amidosäuren 
ergab. 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  war  seine  Arbeit  &ber  die 
Constitutioa  und  die  Basieitat  der  Salicylsäure,  welche  er  als 
Oxypbenylkohlensaure  kennen  lehrte.    Er  stellte  (1859  und 

1872)  durch  Behandhing  von  Pheauluatriuni  mit  Kohlen- 
säure >iili<  \  I>ain»'s  Natron  dar.  dessen  fabrikmä^^ige  Her- 
i^luug  dadurch  gelungen  war. 

Es  glückte  Kolbe  in  Folge  seiner  Ideen  über  die  Con- 
ütitation  der  organischen  Verbindungen  viele  der  leteteren 
richtig  m  deuten  oder  ihre  Existenz  voranszusao; 'U.  So  stellte 
er  die  Beziehungen  der  Aepfelsäuiv  und  \\  ein  säure  zu  der 
lit-rn^teinsäure  fest ,  deutete  di«-  Asj»arai»insämv  nU  Aniido- 
l>efusteinsäure,  erklärte  den  Vorgang  bei  der  Streekersehen 
Synthese  des  Taurins,  das  er  als  Amidoäthjlsulfonsäure  be- 
«iehnete.  Die  Synthese  der  Ameisensäure  aus  rein  anorga- 
nischen Stoffen,  aus  Kohlensäure,  aus  Kalium  und  feuchter 
Luit  wird  stets  eine  der  interessantesten  Thatfiachen  der  orga- 
nisehen  Chemie  sein.  Er  bewirkte  die  Ueberftthrnng  der 
Monocarbniisäuren  in  kohlenstoft'reichere  Dicarbfmsäun  n  z.  H. 
der  (^hlui e-->i«i:;.äure  in  die  Maloiisäure.  Au.s  ^eiiu  r  Aii-^u  iit 
über  die  Constitution  des  Aethylalkohols  kündigte  er  da» 
Vorkoaunen  und  Verhalten  sekundärer  und  tertiärer  Alko- 
hole an. 

Die  in  seinem  Laboratorinm  atifigef&hrte  Bildung  des 

Harnst/itts  K<>hl('n<«!iure  und  Aninuuiiak,  sowie  der  Oxal- 
säure aus  Kohlensaure  mittelst  kalium  sind  für  die  Erforsch- 
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ung  der  Vi)rtrriiige  im  Thier-  und  Pflanzenieibe  wicbtigc 
Synthesen  geworden. 

Cr  machte  die  Entdeckunsr  ^ines  Farbtd4>tis,  des  Coral- 
lins  durch  Emwirknog  von  Schwefelsiuire  auf  Phenol  mid 
Oxaläiure.  1872  erhielt  er  bei  dem  Bestreben  die  Nitro- 
essigsSare  darzustellen  die  einfiicbste  NitroTerbindung,  das 
Nib^methan.  Seine  letzte  Untersnchnng  vrar  die  Aber  das 
batin. 

In  dieser  Weise  hat  Kolbe  durch  A^lftilKiuIljL^  wichtiu^er 
Thatsachen  und  durch  die  Erkenntuiss  der  Constitution  vieler 
Verbindungen  die  organische  Chemie  in  hohem  Grade  ge- 
fördert und  seinen  gnten  Antheil  an  den  theoretisehen  An- 
sichten der  Nenidt  genonmien« 

Seine  Verdienste  nm  die  Wiatenschaft  erfahren  daher 
auch  Tielseitige  Anericennmig.  Er  war  Ehrenmitglied  der 
Universitäten  zu  Kaaau  und  Kiew,  der  Edinbunjh  Hnyal 
Society,  Ehrendoktor  der  Medizin  der  Universität  Tül)iiitren. 
nnd  Besitzer  der  grossen  Davy-Medaille  der  London  Kojrai 
Societv. 

Kolbe  war  aber  auch  ein  Tonsüglichor  Lehrer  sowohl 
fttr  Anfanger  in  der  theoretischen  Vorlesnng  als  aneh  fllr 
die  im  Laboratorinm  Arbeitenden.   Er  Terstand  es  seiiie 

Schöler  fttr  seine  WisBenschaft  uo  interessiren ,  er  regte  sie 
zu  Weiterem  Denken  an  und  gab  ilmen  Autgaben,  die  me  in 
die  F"(»r?4.hung  Hiit'üln  tt-ii.  Er  halte  ein*»  i^ros^e  SrlmU'. 
deren  Arbeiten  in  swei  Bänden  aus  der  Marburger  und  der 
Leipciger  Zeit  gesammelt  sich  finden. 

Aoch  seiner  literarischen  Thätigkeit  mnss  gedacht  werden« 
Ansser  der  Mchon  erwihnten  Betheiligung  an  dem  Handwörier» 
hoch  der  Chemie  hat  er  ein  ansftthrliches  Lehrbuch  der  orga* 
niiK-hen  Chemie  (1856— 18(>4),  das  in  ireschichtbcher  Hin- 
sicht bcmerken^werth  ist ,  nnd  später  ein  kurzes  Lehrl>u<  h 
der  Chemie  (1877  — 18S:3i  ]  •  i  ;iii>gege}>en;  von  lS7o  an  hütte 
er  die  Redaktion  de»  von  irkdauum  Ubemommeueu  Journal» 
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ttir  praktische  Cheuiie.  Alle  seine  Arbeiten  «iutl  in  muster- 
haiWr  Weise  und  mit  se]t*»Tier  Klarlieit  geschrieben. 

Durch  seine  eigenartigen  theoretischen  Ansichten ,  die 
er  mit  grosser  Gewalt  festhielt,  kam  er  häufig,  namentUch 
in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens,  in  schroffen  Widerspruch 
mit  anderen  Chemikern.  Die  Lehre  von  der  Verkettniig  der 
Atome  hielt  er  ffir  eine  nnglflckaelige  Verirrung;  er  glaubte 
ans  vielen  neueren  Arbeiten  schliesaen  xu  müssen ,  dass  die 
Anhänfjer  der  Ötrukturtheorie  durch  ihre  Fornielbilder  wirk- 
lieh die  ranmliche  Lagerung  der  Aktme  in  dem  Mulckiil 
ausdrücken  wollten ,  während  er  überzeugt  war ,  das.s  eine 
m)h\ie  Erkenntnis?  für  die  Wissenschaft  nicht  möglich  ist. 
Wenn  er  bei  der  Bekämpfung  seiner  Gegner  nicht  selten  m 
heftig  wurde  und  Aber  die  sachliche  Behandlung  der  Fragen 
hinausgieng,  so  muss  doch  daran  festgehalten  werden,  dass 
er  dabei  nur  der  Wahrheit  zum  Siege  zu  verhelfen  trachtete. 
Der  energische  und  für  die  Wissenschaft  begeisterte  Mann 
stritt  aueh  mit  ganzer  Kraft  für  das.  was  er  liir  wahr  hielt. 

Kolbe  wurde  aus  dem  nur  der  Arbeit  gewidmeten  Leben 
und  mitten  aus  der  Arbeit  unerwartet  rasch  am  24.  No- 
Tember  1884  abberufen.^) 

Bobert  Angus  8mUh 

war  im  Jahre  1H17  in  Schottland  geboren.  Er  besuchte 
zuerst  die  Graniniar  School  und  bey.o^  dann  die  Universität 
uj  liUbguw.  Ks  war  der  W  unsch  seiner  Eltern,  dass  er  sich 
dem  geistlichen  Staude  widme,  aber  das  starre  Dogma  der 
schottischen  Hochkirche  sagte  dem  talentvollen  und  streb- 
samen Jfinglinge  nicht  su,  wahrend  ihn  die  Naturwissen- 
Schäften  immer  mehr  fesselten,  besonders  die  damals  in  hohem 
Ao&chwDDge  befindliche  Chemie. 

V  Vvtter  Benfltiung  der  Nekrologe  von  A.  W.  Hotmann  in  den 
R^riihtf-n  der  deutsch,  ehem.  (to-icllsfliaft  1^>^4  Nn,  l*-'.  labrfrang  17. 
ä.  2609  and  von  fi.  v.  Majer  im  Journal  f.  prakt.  Chemie  18dd, 
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Nachdem  er  mehrere  Jahre  lang  in  seinem  VAterhuide 
sich  durch  PriTatonterricht  fortgebracht  hatte,  begab  er  sich 
nach  Gieasen,  wo  Liebig  so  viele  begeisterte  Schüler  ans 
allen  LSndem  um  sich  Tersammelt  hatte.    Es  war  nm  die 

Zeit .  wo  auch  Wurtz,  Hofmaiin.  Streeker  etc.  im  Giessener 
LaboratoriuDi  ihr»*  or>teii  wi>.-.t-ii-rhiift!ichen  Arbeiten  macht^^'n. 

Nach  seiner  Zurüekkuolit  nach  England  lebte  er  m 
Manchester  and  trat  als  Assistent  bei  Lyon  Play  fair  ein, 
welcher  eben  mit  seinen  Arbeiten  Ober  Gegenstande  der 
dfeiÜichen  Gestmdheiiapflege  beechSftigt  war.  Smith  mnaste 
ihn  dabei  unterstfitzen  nnd  so  kam  es,  dass  er  sich  aelbrt 
mit  solchen  Problemen  abzugeben  anfing. 

Seine  zalilreicheu  und  lauere  Zeit  tVtrt «gesetzten  Untersuch- 
untjen über  Luft  iin«l  Wax^er  hal)eii  Aufnierksiimkoit  erreirt. 
Er  ])riüte  den  Oehalt  der  Luft  an  Sauerstott'  in  Städten  und 
auf  dem  Lande,  auf  Beigen  und  in  Niederungen,  bei  neb» 
li^m  und  klarem  Wetter  und  in  Wohnrfinmen;  in  fthnlieher 
Weise  ermittelte  er  die  Kohlensiurenienge  der  Lnft  in  Städten 
in  England  und  auf  dem  Gontinent,  in  Spitälern,  Qefang- 
ni^n ,  in  Bergwerken  Tor  nnd  nach  dem  Sprengen  mit 
Pulver,  «lann  <lie  Veräiuleriiutren  iler  Lutt  beim  Verl  »rennen 
von  Ker/eu  iu  luttdicht  vrr-ehlux-riien  Räumen,  sf>wie  Wim 
Athmea  des  Menschen;  in  letzterer  wollte  er  allerlei  Stoffe 
nachgewiesen  haben  z.  B.  eine  ortranische,  eiweissähnliche 
Substanx.  Auch  das  in  Städten  und  auf  dem  Lande  ge&l- 
lene  Regenwasser  unterwarf  er  einer  genauen  Untersudrang 
anf  iseine  anorganischen  nnd  organischen  Bestandthdle,  (fkr 
deren  Bestimmung  er  genaue  Methoden  angab.  Er  machte 
ferner  l  nt»  rsnehunj^eu  über  die  Znsuniniensetzung  des  Kloa- 
kenwa>MM  - .  lil^tT  n.**!nfektions!nittt'l .  üU.t  einiiTf  phyMolo- 
gi»<che  \N  irkuQgen  <ler  Kohlensaure  und  über  die  Kiuderpest. 

Alle  seine  Arbeiten  üind  mit  grosser  Gevri.<^nhaftigkest 
und  Sorgfalt  ausgeführt,  wenn  auch  die  darauf  verwendete 
Mühe  den  Ergebnit«en  nicht  gana  entsprich!.    In  seinem 
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auitiini,rreichen  \\'erke  Air  and  Kaiii  (1877)  sind  die  Resul- 
tate seiner  Arbeilen  m  dieser  Richtung  zusammengefasst ; 
er  bezeichnet  daaseibe  ak  den  Aniang  einer  chemischen 
Kümatologie. 

Durch  einen  besonderen  Umstand  wurde  später  seine 
Thatiirkeit  auf  eine  andere  Bahn  gelenkt.  Die  Südat'ahriken 
hätt^'n  in  England  eine  so  bedeutende  Ausdehnung  erreicht, 
daä8  zwischen  den  Fabrikanten  und  den  Umwohnern  in 
Folge  der  Laftrerunreinigung  zahlreiche  Prozeaae  entetanden» 
Sehliemlich  sah  sich  die  Gesetzgebung  genötibigt  die  Sache 
so  ordnen  nnd  im  Parlament  (1863)  die  sogenannte  Alkali- 
Äct  durchzusetzen,  durch  welche  ein  die  Aufsicht  führender 
Generahuspektor  für  die  Sodafabriken  aufgestellt  wurde. 
Diesen  Posten  erhielt  Smith ,  für  den  er  auch  in  hohem 
Gnde  geeignet  war.  Mit  grossem  Eifer  und  Ert'olg  nahm 
er  ach  der  Sache  an,  wie  die  jährlich  erscheinenden  Reports 
linder  the  Alkali  Act  darlihun,  in  denen  er  eine  Menge  von 
Bsebachhmgen  und  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  zu- 
süUiiueüs  teilte. 

Siuith  erwarb  sich  aber  noch  in  anderer  Richtung  er- 
hebliche Verdienste.  £r  gab  auf  Veranlassung  des  schotti- 
sehen  Paraffinfabrikanien  James  Tonng,  eines  Freundes  Ton 
Gnham,  eine  Prachtausgabe  der  chemischen  und  phjsika- 

li!Hiit'n  L'ntersuchungen  dieses  berühmten  Naturforschers 
|187t>^  heraus.  Seine  ferneren  geschichtlichen  Werke,  die 
History  of  the  atomic  Theory,  sein  Memoir  of  Dalton,  seine 
History  of  the  Manchester  Philosophical  Society  haben  seinen 
Namen  in  weiteren  Kreisen  bekadint  gemacht 

Smith  war  Vicepräsident  der  Society  of  Arts  and  Sei- 
ende- in  Manchester  und  ordentliches  Mitglied  der  Kojal 
Society  in  London. 

In  der  letzten  Zeit  kränkelte  er;  er  Yerliees  dessbalb 

Maacheister  und  zog  nach  Colwyn  Bay  in  der  Nähe  von 
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Llandiulno.  Dorten  »Urb  der  verdienstvolle  liebeos würdige 
MaoD  am  IL  Mai  1884.') 

MAzimiliMi  Perty 

ordentlicher  Professor  der  Z  iolope  und  Naturgeschichte  an 
der  üniversität  Bern  ,  gest()rl)eii  am  8.  Aiicrnst  1884  ,  stand 
zu  unserer  Akadeiuie  in  näherer  Beziehung  durch  die  vtristjeu- 
schaftliche  Bearbeitnng  der  Insektensammlungen  des  hiesigen 
Nataralienkabinetes. 

Er  war  geboren  den  17.  September  1804  m  dem  fränki- 
schen 8tädteheu  Ombau  in  Bayern.  Sein  Vattr,  aus  Ungarn 
stammend,  war  damals  Administrator  bei  der  Johanniter- 
Ordeus-Commende  Kleinerdlingen,  seine  Mutter  war  aus  Nörd- 
lingen,  wosellist  anfangs  die  Familie  im  rrrosseiteriichen  Hanse 
wohnte.  Der  Vater  trat  aber  bald  als  Hechnungskommissär 
in  den  bayerischen  Staatsdienst  ein  und  siedelte  nach  MOncbeD, 
dann  nach  T&hs  Ober. 

Schon  in  frühester  Jugend  erwachte  })ei  dem  Kna1»€»n 
die  Neigimg  zu  der  Natur.  In  dem  reizend  gelegenen  Tölz, 
an  dem  Austritte  der  reissenden  Isar  aus  den  Bergen,  sani* 
melte  er  die  schönen  Alpenpflanzen,  auch  allerlei  Thiere  imd 
Mineralien;  er  setzte  diese  seine  Th&ägkeit  eifrig  fort  ab 
er  dnrch  die  Versetzung  seines  Vaters  als  Oberinspektor  in 
das  Finanzministerinm  1813  wieder  nach  Mflnehen  gekommen 
war  und  das  Gymnasium  imd  Lyzeum  besuchte».  Die  Natur- 
geschiclite  und  di<'  deutsche  Literatur  zot^eji  ihn  mehr  au 
als  die  alten  Spraciien ;  häufig  machte  er  zu  frülier  Morjjen- 
stunde  Exkursionen  in  die  an  Pflanzen  reielie  Umgebung  von 
Manchen,  streifte  sammelnd  durch  Wald  und  Flur  zur  grossen 
Unzufriedenheit  seines  Vaters,  der  derlei  Bestrebungen  Dir 

1)  Mit  H»*niit/.ung  der  Nekrologe  in  der  Chemical  Xewn  Vol.  49. 
No.  1277  p.  222  und  von  Ä  .  W.  Hofinann  in  ih  n  Berichten  d.  deattch. 
ehem.  Gedelluchaft,  lbs4  Jahrg.  17  No,  ».  ti.  IUI, 
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nutzlos  hielt  und  auch  einmal  einen  Tlieil  der  erbeuteten  Gegen- 
stände tortwarf.  So  hatte  Perty  schon  im  14.  Lehensjahre 
eine  naturhistorische  Sammlung.  Pflanzen,  Insekten,  Conchy- 
lien  und  Mineralien  zusammengebracht,  er  zeidinete  Thiere 
und  PflanxeOf  besah  dieselben  mit  einem  von  ihm  erworbenen 
Mikroskope  nnd  las  Bücher  natargeschichtlidien  Inhalts. 

Als  er  1823  an  die  Universität  Landshut  übertvat,  stand 
schon  iSnger  in  ihm  der  Entschluss  fest,  sich  den  Nator- 
wissenschaften  zu  widmen  und  zwar  vor  Allem  der  Zoologie 
als  derjenigen  Wissen.schalt ,  welche ,  wie  er  sagte,  zur  Er- 
kenntniss  des  Menschen  führt. 

Dem  Drängen  des  Vaters  nachgebend,  inscribirte  er  sich 
jedoch  in  Landshut  als  Mediziner,  er  unterlieas  aber  nicht, 
dch  weitere  Kenntnisse  in  der  Zoologie  zu  yerschaffen  und 
studirte  mit  Eifer  die  Werke  von  Buffon,  R&umur,  Swam- 
merdam  und  Bichat.  Im  Jahre  1825  trat  er  in  die  medisd- 
nl^che  Akademie  zu  München  ein,  wo  er  namentlich  Döilinger 
hört<j;  182<>  wurde  er  in  Landshut,  kurz  vor  der  Verlegung 
der  Universität  nach  München,  zum  Doktor  der  Medizin 
promovirt.  Da  er  aber  nicht  im  Sinne  hatte,  prakti.'H^her 
Arzt  zo  werden ,  so  erwarb  er  sich  in  Erlangen  1 828  auch 
den  Doktorgrad  in  der  Philosophie  durch  eine  Dissertation: 
Descriptiones  noTorum  insectorum. 

Im  Auftrage  von  Sehnbert  begann  nun  1827  Pertj 
Ife^en  eine  geringo  Einnahme  die  Insekten  der  zoologischen 
Sammlung  der  Akademie  zu  ordnen ;  dabei  hatte  er  Gelegen- 
heit, die  Bekanntschaft  von  vielen  daseibät  verkehrenden 
Natorforachem  zu  machen. 

Es  war  damals  in  München  ein  grosser  Aufschwung  in 
den  WiaseDschaften,  den  Kflnsten,  sowie  den  Gewerben  ein- 
getreten; auch  in  der  Naturforschung  herrschte  zu  dieser 
Zeit  an  der  Universität  ein  besonders  reges  Leben  nnd  Treiben, 
obwohl  num  dieselbe  nicht  .-selten  als  eine  ganz  sterile  be- 
zeichnet.   Es  lehrte  Oken,  der  die  Einzelthatt»achen  unter 
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allgemeine  Gerichtapnnkte  susammenzufassen  und  zu  yerbindai 

bestrebt  war  Dtid  dadurch  Fragen  von  weiter  Bedeutung  an- 
regte; es  wirkten  Miiiiner  wie  l)(')llinger.  lieichenbach,  Fraun- 
hofer, Steinbeil,  Fuchü,  Sclirank.  Waltlier:  f^})ix  und  Mar- 
tiua  waren  eben  von  ihrer  berühmten  Heise  aus  Hrtusilien 
mit  ungeahnten  Schützen  zurückgekehrt,  deren  Bearbeitung 
viele  junge  Naturforscher  anzog.  Ich  brauche  nur  die  Namen 
von  Hugo  ?.  Mohl,  Agaasiz,  Alexander  Braun,  Schimp», 
den  beiden  Schulz,  Zuccarini,  Sendtner  zu  nennen,  um  eine 
Vorstellung  von  dem  wissenschaftlichen  Geist  der  damaligen 
Zeit  zu  gel>en. 

Auch  Perty  erhielt  davon  seinen  Antheil,  indem  ihm 
von  Martius  die  Beschreibung  der  brai^ilianischen  Glieder^ 
thiere  fibertragen  wurde.  Von  1830  bis  1834  arbeitete  er 
rastlos  an  dem  Werke,  das  eine  Menge  neuer  Formen  und 
Thatsachen  enthfillte.  (Delectns  animalium  articnlatonim, 
quae  collegerunt  iu  Brasilia  Spix  et  Martius.)  , 

Im  Jahre  \^'M  habilitirte  er  sich  als  IVivatdozent  f^lr 
Zoologie  und  allgemeine  Nuturgeschichte  mit  einer  Schritt: 
Obeenrationes  nonnullae  in  Coleoptera  Indiae  orientalis;  schon 
vorher  hatte  er  in  dem  Saale  eines  Brauhauses  über  Ento- 
mologie Vortrüge  gehalten,  wobei  Agassiz  und  Alex.  Brann 
zu  seinen  Zuhörern  zahlten,  später  las  er  über  wirbellose 
Thiere,  dünn  über  allgemeine  Naturgeschiohte  und  Zoulo^ne. 

Mohl,  der  mittlerweile  als  Botaniker  nach  Bern  ge- 
kommen war,  empfahl  Perty  für  die  an  der  dortigen  Aka- 
demie erledigte  Lehrstelle  der  Zoologie,  welche  er  auch  im 
Jahre  1833  erhielt. 

Als  1834  die  Bemer  Akademie  in  eine  Univenitat  um- 
gewandelt wurde,  hatte  er  sich  bereits  so  sehr  das  allgemeine 
Vertrauen  errungen,  dass  man  ihm  die  ordenthche  IVot'es-^ur 
für  Zoologie  und  Naturgeschichte  übergab.  41  Jahre  lang, 
von  1834—1875,  bekleidete  er  diese  Stelle  und  trug  durch 
unablässige  Arbeit  seinen  guten  Theil  zum  Gedeihen  der 
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Hochschule  bei.  Neben  den  vielen  Vorlesungen  wurde  der 
Gnind  zu  einer  zoologischen  Sammlung  gelebt  und  die  natur- 
gesehichilichen  Studien  eifrig  fortgeBetet.  In  den  Terachie* 
denstem  Zweigen  der  Naturgeschichte  sammelte  er  rastlos 
ErfiJirangeo,  wodurch  er  sich  ein  sehr  umfassendes  und  viel-' 
seitigies  Wissen  errang,  das  er  weiter  zu  verwertben  trachtete. 
Pertv  liat  die  Wissenschaft  nicht  mit  l»:ihnl)r('(  henden  Ent- 
d«'<  knnu»"en  Iwreithert  und  ihr  keine  neiuMi  Uebiete  ersehlojisen, 
aljer  t  r  hat  als  getreuer  Arljeiter  au  dem  Ausbau  derselbeu 
mitgeholfen. 

Als  eine  Frucht  dieser  Bestrebungen  und  mfihevoiier 
Arbeit  erschien  1837—1845  in  4  Bänden  seine  allgemeine 
Naturgeschichte  als  philosophische  und  Humanit&tswissen- 
Schaft,  in  welcher  er  im  Geiste  seines  Lehren  Olren  die 

Naturgeschichte  von  allgemeinen  Gesichtsjuuikten  aus  darau- 
legen  .sich  l>»'>ir»'l>te. 

Perty  hatte  schon  frühe  die  Vervollkommnung  der  Mikro- 
skope mit  Eifer  verfolgt  und  sich  eine  grosse  Fertigkeit  in 
der  Handhabung  dieses  för  die  Zoologie  so  wichtigen  In- 
strumentes  angeeignet,  sich  auch  ftlr  die  mikroskopischen 
Thiers  sehr  interessirt.  Dadurch  und  durch  die  Untersuch- 
ungen Ehrenberg*s  und  Dujardin*«  über  die  mikroskopischen 
Lehensfonnen  angeregt,  Ix'^.uiu  er  von  1847  an  ernstere 
mikroskojtiM  hf  Hodbaclitnnt^en.  nani<'ntlicli  iU)er  die  nied»'rcn 
Thiere  der  iienier  Gegend,  deren  Kesultate  griisstentheils  in 
dem  Werke:  zur  Kenntni-s  kleinster  Lebensformen  (1852) 
niedergelegt  sind,  und  wodurch  er  in  G^ensats  2U  Ehren- 
berg^s  Anschauungen  gebracht  wurde;  er  hat  durch  dieses 
Werk  unsere  Eenntniss  Aber  die  geographische  Verbreitung 
der  Infusorien  erheblich  gefordert.  In  Geraeinschaft  mit 
Aj^a-ssiz  und  Gould  gab  er  (1855)  das  Lehrhucli  der  Zoologie 
heniu-,  desj^en  spezieller  Theil  ihm  ^'unz  zufiel. 

l'erty  besass  nicht  nur  ein  Interesse  für  die  organi^irten 
Wesen,  aondem  für  die  ganae  Natur,  er  wollte  nicht  nur 
[1885.  Math.  plk3ni.C].  2.]  12 
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Thatsacben  finden ,  sondern  er  war  zugleich  bemOht,  den 

Ziisaujiueiilian^  de.s  Einzelnen  zu  erkpnn»'ii.  In  diej^er  Wei** 
hing  er  mit  den  Bestrebungen  der  Njiturphiiosophie  /.n>aiii- 
men,  deren  Entwicklung  in  seiue  Jugendzeit  fiel,  nur  be- 
wahrte er  sich  vor  den  Austsckreitaugen  der  letzteren,  indem 
er  stotB  von  der  Tbatsache  ausging  und  an  sie  seine  Be- 
trachtongen  anknfipfle  nnd  nicht  die  Thatsachen  ohne  sorg* 
faltige  Beobachtung,  nur  dorch  das  Denken,  zu  ermitteln 
glaubte. 

In  diesem  Streben  kam  er  auch  /u  <l»'r  Beubaditnng 
der  Erscheinungen  des  Seelenlebens  der  Thiere  und  zu  dem 
Studium  des  körperlichen  und  geistigen  Lel)ens  der  Volker, 
woraus  »eine  Werke:  über  das  Seelenleben  der  Thiere  (18<»5) 
und  die  Anthroiiologie  als  die  Wissenschaft  Ton  dem  körper- 
lichen und  geistigen  Wesen  des  Menschen  (1874)  herror- 
gingen. 

n»  r  Drang,  die  tieheimnisse  der  Natur  /.u  durclL-^chaiit  ü. 
führte  ihn  auch  dazu,  üb^r  di«'  rhänomene  des  isogcnannten 
Lebonsmagnetismus,  das  Uelbehen  etc.  Beobachtttntren  an« 
zusteilen,  fiber  welche  er  in  seinem  Buch  Aber  die  mysti- 
schen Erscheinungen  der  menschlichen  Natur  (l^^l)  be- 
richtete. 

Pertv  suchte  aiit richtig  mit  seltener  Pflichttreue  und 
Arljeitslirbe  di»-  W  alirln'it  zu  erkennen;  diesem  seinem  idf»f»len 
Sinne  entsprach  ein  tief  religiöseä  und  poetisches  G«  iiii'ith, 
welche  Eigenschaften  es  auch  waren,  die  den  freundlicbm 
und  bescheidenen  Gelehrten  bei  41ien  beliebt  machten.') 


1)  Mit  i Ii'init /iiri!^'  vmti:  IVHv ,  EriniM'i  iitil'»-ti  ans  dpiii  Lol>on 
(^ifiPH  Natur-  iiTi'l  Sf.  li*ntorsi-hers  iIps  10.  .laiu  launUTts  l'*'?*.*;  AUjf«»- 
iiit>in*t  /.tiiuuK,  ItviU^c,  24,  AujfUHt  lss4;  Prof.  Studor,  (Jrabrede. 
Intelligeuzblatt  für  die  J^tadt  Bern  li^iA. 
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Friedrich  von  Stein 

ini  in  Prag,  wo  or  seit  £ii8t  30  Jahren  an  der  UniTersitilt 
als  Profeasor  der  Zoologie  nnd  Zootomie  thätig  war,  am 
9.  Januar  1885  im  67.  Lebensjahre  gestorben.  Er  hat  durch 

Peine  Arbeiten  über  die  Infusorien  die  Kenntniss  von  dem 
L»  hell  dieser  niederen  thiorischeu  UrgauLsnien  wesentlich  ge- 
fordert. 

Siein  war  am  3.  November  1818  geboren.  Während 
seiner  Studien  und  wissenschaftlichen  Ausbildung  hatte  er  das 
Glfick  Johannes  Malier  näher  zn  treten,  der  ihn  besonders 
für  die  Tergleichende  Anatomie,  wie  Alle,  welche  seine  klaren 

uud  gedankenreichen  Vorlesungpii  hinten,  hegeisterte. 

Im  Jalu-o  1847  wurde  Stein  auf  (IiuikI  -einer  bedeu- 
te?f<len  Kenntnisse  in  letzterem  Fache  ai«  Custo*  der  Uni- 
?ersitätssanimhnig  und  als  Oberlehrer  für  Naturgeschichte 
an  der  damaligen  Gewerbeschule  in  Berlin  angestellt;  spater 
kam  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Forstschule  zu  Tha- 
Tand  ond  dann  1856  als  Profeasor  der  Zoologie  nach  Prag. 

Schon  im  Jahre  1838  begann  er  seine  literarische  Tliiltig- 
keit  mit  der  Herausgabe  einer  Abhamllnng  über  «iie  Ent- 
wickluog^i^ehii'bte  mehrerer  Insektengattungen.  Dies  führte 
ihn  zu  der  Anatomie  der  Insekten,  über  welche  er  ein  um- 
fangreiches, mit  vielen  Abbildungen  versehenes  Werk  yer^ 
5ffentUchte. 

Dnrcb  seine  Untersuchungen  Uber  die  Entwicklung  und 

U  anderuug  der  Bandwurnjenibryont  ii  gab  er  wichtige  Auf- 
Kclilüsse  über  die  Ent^t^hnng  der  Kingeweidevs  iirmer. 

•Steinas  grösste  und  bedeutungsvollste  Leistungen,  die 
Tor  Alh»ni  seinen  wissenschaflliclien  Ruf  hegnindeteu ,  be- 
ziehen sich  auf  die  Infusorienwelt,  über  deren  Naturgeschichte 
und  Entwicklungsgeschichte  er  sorgfältige  Studien  machte, 
deren  Resultate  er  in  Zeitschriften  und  mehreren  Monogia- 
jrhieu  (1854— 1859)  niederlegte.    Die^ell>en  bilden  niclit  hlos 

12* 
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Krtjiinzniigen  ärr  Leküiintni  Arl'»-it»  n  v.in  Khrenherg  üImt  »lio 
Intusonen,  sie  geben  rifliaehr  io  gaoz  ainierer  Ki<  htnri'^'  die 
wif^htigsten  Au&chiü^  Ober  diese  so  interessanten  niederen 
Tiuerofganisma),  indem  Stern  hanpleiehUch  dereo  Fortpfflaiu- 
img  nnd  EDtwicklirog  veifolgte,  wihiend  Ehrenberg^B  ünter- 
sacbanffen  faeh  muf  die  ioMreii  Formen,  die  Sjstematik  sowie 
die  gt'<  »graphische  Verbreitimp  dieser  Tfciere  beschränkten. 

Stein  war  seit  1857  Mitglied  der  Wiener  Akademie, 
seit  1861  auswärtiges  Mitglied  ua-erer  Akademie.  Er  war 
ein  stiller,  echter  Gelehrter,  dessjen  ganzes  Leben  dem  enisijr**n 
Studiom  gewidmet  war;  obwohl  er  einmal  (1875)  das  Rek- 
torat an  der  UniTersitat  Prag  inne  hatte,  nnd  awar  als  erster 
Protestant  seit  200  Jahren,  nahm  er  doch  an  den  nationalen 
Bewegnngen  und  Gegensätzen  an  der  Prager  Universität  nur 
weiiii:  Tli»'il.  \  nn  -»'lUfn  Svhiil»'rn  und  <»en<'S.sen  im  Amt*» 
war  er  wegen  seines  lielieiiswürdigeii  (Jliarakters  und  Reiner 
Kenntnifise  in  hohem  Grade  Terehrt  and  geachtet. 

Julia  nn  Christinn  Gasta?  Lacae, 

Dr.  phil.  nnd  med.,  Professor  der  Anatomie  an  dem  Sencken- 

l>ergischen  Institute  zu  Frankfurt  a.  M.  starb  am  Febniar 
18^.')  in  I-'ol;^»'  ein»*r  I jin-^eiuMit/ündun*,'.  Kr  war  einer  alten 
Fninkturter  Familie  eut>J^^u^»en.  JSein  Vat^  r.  bamuel  Chri- 
stian Lucae,  war  anfangs  Professor  der  Anatomie  und  Phy- 
siologie an  der  medizinischnshirargischen  Spezialschule  in 
Frankfurt,  spater  Professor  der  Pathologie  an  der  Univenitai 
Marburg  nnd  starb,  als  der  Sohn  sieben  Jahre  aH  war. 

(Tii>tav  Luoae  war  zu  Frankturt  am  1  1.  Mar/  1814  ge- 
boren, kam  Uild  in  das  Lr/.iehuii<j-iuc.titut  de*  Pfarrers  RaiiL; 
in  Grosi)feIden  l>ei  Marburg,  dann  in  das  Gymnasium  zu 
Frankinrt  und  bezog  darnach  1833  die  Fniversitat  Marburg, 
spater  die  UniTersitilt  Wüizburg,  um  Medizin  zu  atudiren. 
Er  promoyirte  1839  in  Marburg  als  Doktor  nnd  Hees  ach 
1840  io  Frankfurt  aUi  praktischer  Arzt  nieder. 
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Seine  grOndlichen  aoatcHDiachen  und  natorwiasenschaft- 
üehen  KenntniBBe  Teranlasateii  die  so  segensreteh  wirkende 
Senckenbergiscbe  natuiforscliende  Gesellscliaft,  ihm  (1845)  die 
foologischen  Vorlesungen  an  ihrem  Institute  zu  übertragen, 
IB^l  erhielt  er  die  Stelle  Lehrer  der  Anatomie  an  der 
anatomischen  Anstalt  der  Gesellschaft  und  18(53  verlieh  ihm 
der  Senat  der  Studt  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums  der 
äenckenbergischen  Stiftungen  den  Titel  als  Professor.  Im 
Jabre  1876  feierte  er  unter  allgemeiner  Theilnafame  sein 
25jabrige6  Jubiläum  als  Dozent. 

Lncae  war  mit  grossem  Eifer  und  reichem  Erfolg  als 
Lehrer  tbätig  und  er  erwarb  sich  dadurch  wesentliche  Yer^ 
dienste  um  die  Frankfurter  Aenste;  aucb  am  St&derscben 
Konstinstitut  wirkte  er  als  Lehrer  der  Anatomie  für  Künstler. 

Lucae  hat  sich  als  anatomischer  Forsclier  und  Schrift- 

4 

steiler  einen  guten  Namen  gemacbt.  Seine  Abbildungen  der 
menschlichen  Skeletttheile  als  Unterlagen  ssu  der  mattge- 
acbliffenen  Glastafel  haben  weite  Verbreitung  beim  anatomi* 

sehen  Unterricht  gefunden. 

Besondere  Verdienste  hat  er  sich  durch  seine  kranioio- 
giBchen  und  anthropologiscben  Studien  erworben,  die  er 
durch  seine  neue  Metbode  geometrischer  Zeichnungen  beson- 
ders lehrreich  gemacht  hat.  Seine  Untersuchungen  sind  zu- 
meist in  den  Abbandlungeu  der  Öenckenbergischeu  Gesell- 
schaft und  in  dem  Archiv  für  Anthropologie  erschienen. 
Von  denselben  seien  nur  erwähnt:  Der  Poiigo-  und  Orang- 
SchSdel  in  Bezug  auf  Species  und  Alter  (1854) ;  zur  Mor- 
phologie der  RacenschSdel  (1859) ;  über  Scbizosoma  reflexum 
(1862) ;  die  Hand  und  der  Fuss,  Beitrag  zur  vergleichenden 
iJsteologie  der  Meiiselieii,  Atfeii  und  I^euteltliiere  (18G4);  der 
hiidel  dea  pauani^chen  Maskensebweins  und  der  EinHuss 
der  Muskeln  auf  dessen  Form  (1860);  die  liobbe  und  die 
Otter  in  ihrem  Knochen-  und  Muskelskelett  (1872);  zur 
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Sütura  üraDäTersa  squamae  occipitis  bei  Thieren  uud  Men^icbeu 
(1884). 

Das  Leben  des  geraden  und  edlen  Mannes  war  ganz 
dem  Dienste  der  WisBenschaft  gewidmet**) 

lohn  lAwreaee  Le  C^ate 

war  als  der  Sohn  des  unt^r  den  Entomologen  rühmlichst 
bekannten  Major  Jobn  Eaton  Le  Conte  den  18.  Mai  1825 
zu  New-York  geboren.  Nach  dem  firOhen  Tode  der  Mntter 
widmete  sieb  der  Vater  ganz  der  Erziehung  seines  einzigen 

Kiii'los.  Schon  auf  der  Schule  zeigte  der  Knal)e  eine  he- 
.s<»nd>'re  V  i<rliel)e  liir  di»'  Nuturw is-^enscliatten.  vor  Alle«!  für 
die  Zoologie,  die  er  otienhar  von  seinem  Vat^jr  erhiilt»'ii  hatte. 
Zunächst  in  St.  Mary's  College  in  Maryland  vorbereitet  trai 
er  1842  in  das  College  für  Aerzte  in  New- York  ein  und 
erwarb  sich  dortselbst  1846  das  Doktordiplom.  Er  machte 
nun  au.sgedehnte  Reihen  nach  den  groesen  Seen,  nach  Cali* 
fornien.  njieh  Panama,  in  die  Wüste  von  Colonwlo,  um  Natur- 
o'i')«'ktf  /II  saiiiiiu'ln  aiit  <M'bieten.  wo  der  W  i.-vien^i  liafi  fa-t 
Alles  nocli  neu  war.  Die  erbeut>eten  Sehätze  wurdeu  nadi 
der  Rückkehr  gründlich  studirt  und  bearbeitet. 

Im  Jahre  1852  siedelten  die  beiden  Le  Conte,  Vater 
und  Sohn,  nach  Philadelphia  über,  wo  sie  yon  nun  an  wissen- 
schaftlich tliau^j.  wan  n.  Die  emsige  Arl>eit  wurde  nur  zwei 
Mal  unterbrochen ,  <hi.-  eint;  Mal  durch  den  Ausiiruch  des. 
gewaltigen  nordamerikanischen  Bürgerkriegs,  während  dessen 
er  Ton  1862 — ISr^  als  Oberar/.t  seine  medizinischen  Kennt- 
niose  für  da»  Vaterland  Terwertbete,  das  andere  Mal  I8ö9 
— 1872,  wo  er  eine  längere  Reise  durch  Europa  unternahm« 
um  die  Museen  zu  besuchen  und  Studien  zu  machen. 

1)  Ne  krologe  in  d.  Allg.  Zeitung  vom  6.  Kehr.  ISj^.')  im  Hiinpt- 
hlfttt  S.  5;i.'> ;  in  der  Fninkfurter  Zeitung  v.  5.  Febr.  ISf^h  und  m  dem 
Ffttwklurtcr  Journal  vom  5.  Febr.  18H5. 
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Le  Coute  hat  uut"  vprschieflenen  Gebieten  der  Zoolope 
wi»ts^nseli!if*tJiche  Arbeiten  aubgcliiiirt,  tlie  ihn  als  einen  i^n  iiiid- 
hchen  und  kenntnl-^sreichen  (iclchrten  erweisen.  Unter  diesen 
haben  iiisbesonder«  die  zahlreichen  rntomologischen  Abhand- 
longen,  welche  gideBtentiheils  in  den  Transuctions,  sowie  in 
den  Proceedings  der  Acadetuy  von  Philadelphia  enchienen 
sind,  ihm  die  allgemeine  Anerkennung  der  Sachkundigen 
erworU»n  :  er  war  es  der  zuerst  die  Coleopteren  Amerikas  in 
wisseu^-chitttiicher  Weise  bearbeitete. 

Hervorzuheben  ist  von  denselben  seine  1850  erschienene 
Monographie  der  Käterfamilie  der  Pseiaphiden,  dann  seine 
Beschreibung  der  Borkkäfer  Nordamerikas,  die  Bearbeihing 
der  Claase  Rhjnehophora^  nnd  die  Classifikation  der  nord- 
HnierikaniM'lien  Coleopteren ,  die  er  mit  George  H.  Horn 
18^*2—188:3  heraus^rab. 

Ausser  steinen  entomologischen  S(  lu  ifteii  lieferte  er  auch 
Beiträge  zur  Geologie  nnd  Paläontologie,  besonders  seine 
Berichte  über  die  Vermessungen  für  die  Pacifio-Eiaenbahn, 
wobei  «r  als  Geologe  faetheiligt  war. 

Le  Conte  war  stets  gern  bereit  zu  rathen,  wo  er  konnte 
und  bei  cIlt  Heistiinmung  von  Sammlungen  behilflich  zu  sein. 
Er  stand  unter  den  iKirdamerikanischen  Natur  forschem  in 
iu^heni  Ansehen;  er  war  \m  1874  Präsident  der  amerikani- 
ichen  Gesellschaft  der  VVi.^senschaften,  ebenso  der  amerikani- 
Fchen  entomologischen  Gesellschaft  und  Vioeprasident  der 
amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft. 

Er  starb  nach  längerem  Leiden  zu  Philadelphia  am 
15.  November  1883.*) 


1)  Mit  HoniUzunj?  tle«  Nekrolog?«  von  (J(»orge  H.  Horn  in  der 
Si  ience.  Friday .  Docember  21.  1883.  p,  783  und  in  den  Proceed. 
Amer.  Philod.  Soc.  Vol.  XXI.  No.  114  p,  294, 
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Karl  TOit  Vierordt, 

oHentlicluT  l*r()l'es.sor  dor  IMiysioIoi^if  an  der  Universität 
Tübingeu,  gehörte  zu  deujenigea  deutschen  Phjsiolo^n, 
welche,  anfangs  der  vierziger  Jabre,  besonders  nach  dem 
leuchtenden  Vorbilde  von  Joh.  MüUer  und  von  Liebig,  be-: 
strebt  waren,  auch  zur  Erforschung  der  Lebenserscheinungen 
die  Methode  einzuführen,  welcher  die  Physiker  und  Chemiker 
alle  ihre  Krfol^c  v«'nljiiik«'ii.  sowie  die  daniali^jen  Krrun;^'en- 
Bchaiteu  der  letzteren  für  die  Krkeuutniss  der  Vorgänge  im 
thieriacben  Organismus  zu  yerwerthen.  Wir  verdanken  ihm 
eine  Anzahl  von  Arbeiten  und  Methoden,  aus  welchen  sich 
bei  ihrer  weiteren  Ausbildung  nmfangreiche  und  bedentungs- 
volle  Lehren  der  Physiologie  entwickelten  und  durch  welche 
er  dazu  lieigetra^en  liat,  die  Lelire  vom  Leben  auf  den 
Staudpunkt  zu  erheben,  deu  sie  heut'  zu  Tage  einnimmt. 

Karl  Vierordt  wurde  den  1.  Juli  1818  zu  Lahr  in  Baden 
als  der  Sohn  des  damah'gen  Diakonns,  späteren  Ljzenms- 

direktors  in  Karlsruhe,  C.  F.  Vierordt,  geboren.  Schon  frühe 
scheinen  die  Naturwissenschaften  den  taleiiivi>llen  .Tiini^lini^ 
gefesselt  zu  haben,  denn  noch  im  Gymnasium  besuchte  er 
naturwissenschaftliche  Vorlesungen  am  Polytechnikum  sni 
Karlsruhe.  Im  Uerbete  des  Jahres  1838  bezog  er  die  Uni- 
verBitat  Heidelberg,  um  Medizin  zn  studiren;  dort  waren 
mehrere  hervorragende  Forscher  seine  Lehrer :  die  beiden 
Altmeister  Fnedrieh  Tiedemann  und  Leopold  (Tnielin ,  auch 
Theodor  Bisch» der  eben  die  physiologische  Vorlesung 
Übernommen  hatte.  Kr  setzte  seine  Studien  an  der  Uni- 
versität zu  Göttingen,  wo  er  den  Anatomen  Langenbeck  und 
den  Chemiker  W5hler  horte,  dann  in  Heidelberg  und  in 
Berlin  fort.  In  Herlin  besuchte  er,  obwohl  schon  in  liJ)hereü 
8emesLern  stellend,  mit  Eiter  die  Vorlesungen  über  l'hysio- 
logie  und  vergleichende  Anatomie  bei  Johannes  Müller ,  der 
ihm  durch  seine  geistvolle  Darstellung  wie  so  Vielen  die 
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mächtigste  Anregung  zur  Physiologie  gab.  Naehdem  er  im 
Dezember  1840  die  medizinische  Staatsprfifiing  gemacht  hatte, 
promovirte  er  (1841)  nach  einem  weiteren  Antothalte  in 

Berlin  und  Wien  zu  Heidelberg. 

Vierordt  liess  sich  nun  zunächst  in  seiner  Vaterstadt 
Karlsruhe  ab  praktischer  Arzt  nieder  und  wurde  Oberchirurg 
und  dann  beim  Militär  Oberarzt.  Aber  die  Praxis  allein 
genügte  dem  kenntnissreiehen  imd  strebsamen  jungen  Manne 
nicht,  wobei  ihm  ohne  die  Hil^ittel,  wie  sie  jetzt  die 
physiologischen  Institute  jungen  Gelelirteii  darbieten,  der 
innige  Verkehr  mit  dem  Physiker  Eisenlobr  von  besonderem 
Nutzen  war. 

Die  erste  bedeutungsvolle  Frucht  seiner  Thätigkeit  war 
die  im  Jahre  1845  erschienene  Schrift:  , Physiologie  des 
Atiimens,  mit  besonderer  Rficksicht  auf  die  Ausscheidung 

der  Kohlensäure Es  waren  damals  durch  die  Entwicklung 
der  organischen  Chemie  und  vorzüghch  durch  das  mächtige 
Kingjreifen  Liebig's,  dessen  Schrift:  „Die  Thierchemie  oder 
die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Physiologie 
nnd  Pathologie*  im  Jahre  1842  erschienen  war,  die  Fragen 
Gber  den  Einfluss  verschiedener  Agentien  auf  die  Zersetz- 
ungen im  Thierkörper  von  Neuem  jin<^eref^t  worden  und  so 
hatte  Vierordt  mit  höchst  einfachen  Methoden  an  sich  selbst 
den  Einfluss  der  Tageszeit,  der  Temperatur,  d^  Luftdrucks, 
der  Verdauung,  der  körperlichen  Bewegung  und  namentlich 
des  Rhythmus  der  Athembewegungen  auf  die  Grosse  der 
Koblensäureausscheidung  untersucht.  Wenn  auch  schon  vor 
ihm  luinientlich  Lavoisier  die  Wirkung  der  Temperatur  der 
unigebendeu  Luft,  der  Naluungszufuhr  und  der  Muskel- 
anstrengung mit  dem  gleichen  llesultate  geprüft  hatte  und 
seine  Versuche  die  Bedeutung  der  Aussentemperatur  sowie 
der  Nahrungsaufnahme  nicht  vollständig  erkennen  Hessen,  so 
war  dorh  ihre  «grosse  Anzahl  von  Werth.  Namentlich  aber 
waren  öciue  iiixperimente  über  den  Einfluss  der  Athembeweg- 
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uDgen  vollständig  neu  und  .sind  ihre  iiesultate  noch  heute 
gQjtig;  allerdings  haben  sie  erst  spater  ihrn  richtige  Deut- 
ung daliin  erfahren,  dass  die  daljei  beobachteten  Verschiedeu- 
hdten  der  Kohlensaureanascheidimg  lediglich  durch  den  Grad 
der  Anstrengung  der  Athemnmskulatar  bedingt  werden.  Er 
sprach  sich  bestimmt  dahin  aus,  dass  die  Erscheinungen  der 
llespiration  Ii  ganz  allgemein  auf  die  Gleichgewichtsvifr- 
hältnisse  zurückführen  lassen,  in  welchen  die  in  den  Organen, 
im  Blute  und  in  den  Lungen  enthaltenen  <i:iHe  zu  einander 
stehen,  und  dass  der  Gaswecbsel  aus  dem  Blute  das  Resultat 
oombinirter  physikalischer  und  chemischer  Kräfte  sei.  Di« 
Schrift  des  praktischen  Arztes  Dr.  Vierordt  erregte  durch 
die  in  ihr  enthaltenen  Versuche  sowie  durch  die  Sehlnss- 
folgen uii^ «.'II  ^n.rccliti's  Aufsehen.  Darnach  1  )<•><•  liättigte  er 
sich  in  einer  Arlmt  „zur  Physik  des  organischen  Stotfwechsels, 
1848*  mit  der  damals  besonders  durch  Dutrochet*s  Beob- 
achtungen wieder  angeregten  Frage  der  Osmose,  des  gegen- 
seitigen Austausches  zweier  Flüssigkeiten  durch  eine  thierische 
Membran  hindurch,  wodurch  man  eine  Zeit  lang  auf  höchst 
einfache  und  ;ius>ehH^*sslich  physikali>(  lie  Weise  den  l  'elier- 
tritt  von  Störten  in  und  aus  den  Zellen  und  (jlewehen  crklärtfu 
zu  können  glaubte;  seine  Unteisuchungen  haben  wesentlich 
die  Kenntniss  von  den  Vorgängen  bei  dieseui  Austausche 
gefördert,  indem  er  erkannte,  dass  sich  die  Menge  des  zum 
WaHser  fibergehenden  Salzes  sowie  die  dabei  stattfindende 
Volumftnderung  ])rn|)ort]onal  der  Goncentration  der  Losttni^ 
Terliält  lind  (lu.s.s  ♦'in  lH*stiiiimter  ZusHnnnenlian;^  zwixli.  ii 
der  Mt'ii^^c  des  austretenden  Salzes  und  des  eiutretenden 
Wassers  besteht. 

Die  Folge  dieser  Arbeiten  war,  dass  Vierordt  im  Sommer 
1849  einen  Ruf  als  ausserordentlicher  Professor  für  theore- 
tiHche  Medizin  an  die  UniTersitat  Tfibingen  erhielt,  wo  er 
zunächst  Vortragt-  über  allgemeine  Pathologie  und  Therapi»*, 
Uber  A nuiei mi tte  1 1  c b re  und  Geschieht«  der  Medizin  zu  halten 
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halte ;  nacb  Amelung's  Weggang  fiberoahm  er  auch  die  Vor- 
lesuDgen  Aber  Physiologie;  1855  wurde  er  sunt  ordentlichen 
Professor  der  Physiologie  befördert,  womit  die  definitive  Ab- 
trennung der  letzteren  Disciplin  von  der  Anatomie  eintrat. 
Damit  liatt^  er  die  Stellung  erlangt,  in  der  er  nach  seinen 
Fähigkeiten  und  seinen  Neigungen  forschend  und  lehrend 
ihätiLT  a&n  konnte  und  in  der  er  bis  zu  seinem  Lebensende 
verblieb. 

Zunäclist  bef aaste  er  sich  mit  der  Aufgabe  der  Zahlung 
der  Blutkörperchen  in  einem  abgemessenen  Blutvolum  mittelst 

deri  Mikro-skopes  (1852  und  1854).  Er  erfand  dufftr  eine 
Mi'thtxl»'.  die  allerdings  »p;lt«*r  noch  eintiiclior  uikI  sicln-nT 
ge?>taltet  worden  ist,  mit  Hüte  deren  es  ihm  gehtug  die 
Ziilil  dieser  iür  die  Funktion  des  Blutes  so  wichtigen  Ge* 
bilde  so  genau,  als  es  fflr  eine  erste  Annäherung  zu  wissen 
nothig  ist,  zu  bestimmen,  womit  er  ein  für  die  Physiologie 
und  die  Pathologie  des  Blutes  gleich  bedeutungsvoll  gewor- 
denes <iel)iet  eröffnete. 

N«H  h  t'(»I}^t'm«'i<  li(.*r  wurden  seine  Arlieiten  üher  <len 
Arterienpult»  (1855) ,  wobei  er  zum  ersten  Male  versuchte, 
am  tinversehi-ten  Organismus  den  VnU  auf  einen  langen 
Fflhlhebel  zu  ftbertragen  und  durch  diesen  den  Ablauf  der 
Aasdehnung  und  des  Zusammensinkens  der  Arterienwand 
beim  Vorflbergleiten  der  Pulswelle  aufzeichnen  zu  lassen. 
Durch  diese  seine  BeniiUiuiigen  wui*de  der  Grund  /u  einer 
wi.v^?nsi-hatt liehen  Pulslehre,  der  wir  viele  Aiir>rlilii->t!  über 
die  Voi^^änge  im  ge8und«>ii  und  kranken  Orgauisnuis  ver* 
danken ,  gelegt  und  zugleich  der  AnstosK  zur  Erfindung 
mannig&eher  Apparate,  die  jetzt  zur  graphischen  Darstel- 
lung des  Pnlses  und  zu  ahnlichen  Zwecken  angewendet 
wttden,  gegeben. 

Mehrere  seiner  Abhandlungen  besr  hüttigen  sieh  mit  den 
Krxcheinungen   des   Biutumlautes.    Nachdem   voriuT    \  uik-' 
mann  mit  dem  Uaemodromometer  die  Blutgeschwiudigkeit  in 
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grösseren  Blutgefässen  bestimmt  hatte,  lehrte  Vierordt  niit 
einem  eigenen  Instrumente,  dem  Haemotachometer,  das  nach 
dem  Principe  des  hjdrometrisehen  Pendels  gebaut  ist,  die- 
selbe zu  messen.  Es  gelang  ihm  dann  das  Strömen  der 
Blutkörperchen  in  den  Ciii  ilinen  der  Netzhaut  seines  eigenen 
Auges  in  der  Gefässdnickhgur  wahrzunehmen  und  dadurch 
die  Geschwindigkeit  des  Blutes  in  den  CapiUaren  des  leben- 
den Menschen  zu  ermitteln.  £r  Terbesserte  femer  das 
Hering^sche  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Daner  eines 
ganzen  Blutumlaufe  im  Körper.  So  entstanden  die  Materia- 
lien zu  seinem  Buche  über  die  Erscheinungen  und  Gesetze 
der  Ötromgesch windigkeiten  des  Blutes  (1858),  in  dem  er 
die  von  ihm  und  Anderen  gewonnenen  Thateachen  zusammen- 
fasste  und  eine  Reihe  Ton  Gesetzen  Über  den  Blutlauf  bei 
Terschiedenen  Thieren  aufetettte.  So  fand  er  z.  B.  daas  die 
zu  der  Gewichtseinheit  des  Thieres  in  einer  bestimmten  Zeit 
gefiilirte  Bhitmenge  bei  kleinen  Tliiereii  hetriichtlicher  ist 
als  bei  grossen,  eine  Thatsache,  die  erst  in  neuerer  Zeit  ganz 
Terständlich  geworden  ist. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sinnesphysiologie  hat  sich  Vierordt 
ebenfalls  grosse  Verdienste  erworben.  Indem  er  mit  seinen 
Schliem  die  Feinheit  des  Ortssinns  und  Raumsiuns  an  den 
verschiedenen  stellen  der  Haut  prüi'te,  fand  er,  djiss  die 
Feinheit  des  Ortssinne»  einer  Körperregion ,  die  immer  als 
Ganzes  bewegt  wird,  proportional  den  mittleren  Abständen 
dieser  Region  von  der  gemeinsamen  Drehnngsaxe  ist,  d.  h. 
▼on  der  relativen  GrOsse  der  Exkursionen  abhängt ,  welche 
der  Hautpunkt  bei  den  Bewegungen  des  betreffenden  Kör- 
pertheils  niii  die  zugehörige  Axe  ausführt.  In  seinem  Biielie: 
^der  Zeitsiiin  nach  Versuchen  (lÖUÖ)"  verfolgte  er  die  man- 
nigfachen Leistungen  des  Zeitsinns  in  den  wichtigsten  Sinnes- 
gebieten, sowie  in  der  Ausführung  von  willkührlichen  Be- 
wegungen und  in  der  Vorstellung  von  Zeitgrössen. 

In  seinen  in  den  Jahren  1871,  1873  und  1876  erschie- 


Digitized  by  Gqpgle 


VoU:  Nekrolog  auf  Karl  v.  Vicrordt.  185 


neuen  spektraianalytischen  Arbeiten  war  es  ihm  geglückt, 
eine  höchst  genaue  Methode  ausfindig  zu  machen,  durch  die 
MessoDg  des  Grades  der  Absorption  der  Lichtstrahlen  an 
bestimmten  Stellen  des  Spektrums  den  Gehalt  yon  L(teangen 
an  gefSrbten  Stoffen  m  bestimmen,  nnd  so  eine  quantitative 
fhemisrhe  AhuIv.mj  s()1(  Iut  got'iirbter  Stoffe,  namentlich  des 
Blutfarbstoffes,  zu  erinüglicheii.  Diese  Metiiode  ist  .sichtjr- 
hch  noch  weiterer  Ausdehnung  und  Anwendung  fähig. 

In  seinen  letisten  Lebensjahren  beschäftigten  ihn  vor* 
iQglieh  Probleme  der  Akustik;  er  erfand  einen  einfiEiehen 

Apparat  zur  Messung  der  Schallstärke  und  machte  Versuche 
über  I^itiiiig  und  Schwächung  de.s  Schalles. 

Seit  Anfang  des  Jahres  1884  traten  bei  ihm  die  Folgen 
eines  Hersfehlers  in  hohem  Maasse  und  fiberraschend  schnell 
hervor.   Nachdem  er  sich  in  klarer  Ehrkenntniss  der  Unheil- 

l-arkrit  seiner  Krankheit  und  der  gebrochenen  Arbeitskraft 
die  Elithebung  von  dem  Amte,  das  er  getreu  während 
35  Jahren  verwaltet  hatt'» ,  orbeten ,  erlag  er  den  zuletzt 
qaalToUen  Leiden  am  22.  November  desselben  Jahres. 

Vierordt's  Freude  und  Oenuss  war  die  Arbeit.  Obwohl 
in  der  WisHenm:hat't  iinonm'Hliich.  sah  er  doch  die  Lehrthätig- 
kdt  als  seinen  eigen Ük  heu  Beruf  an;  er  war  ein  vorzüg- 
licher Lehrer  für  Mediziner  und  er  wurde  in  dieser  seiner 
Aufgabe  wesentlich  dadurch  gefördert,  dass  er  in  früheren 
Jthren  selbst  Fühlung  mit  der  praktischen  Medizin  und  den 
Bedurfnissen  des  Arztes  gewonnen  hatte.  Er  war  ausserdem 
ein  allgemein  g«?l)ildeter  und  allezeit  patriotisch  fühlender, 
echt  deutscher  Mann.') 

1)  Zum  Thcil  nach  NekrolofjfPTi  in  <1f*m  Staate-Anzeiger  für 
WurttemlM»r^?  1*^81  Nn  2H0  im«!  in  der  Scliwäbiacheii  Chronik  des 
SchviiUücben  Merkurs  1^04  Ko.  2ö9. 
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GeoTg«  Bentham, 

welcher  am  10.  September  1884  zu  Loudou  ini  Alur  toh 
84  Jahren  starb,  war  der  erfahreiLste  Kenner  der  Pflanzen- 
welt, der  erste  der  systematischen  Botaniker  unserer  Zeit, 
der  mit  wahrhaft  philosophischem  Geiste  bestrebt  war,  Ord- 
nung in  die  ebenso  zahlreichen  wie  mannigfaltigen  Formen 
und  Gehildo  der  Vegetation  zu  bringen.  Von  seinen  al- 
tigen LfisLiingüH  l^ekani  Jeder  eine  Vorstellung,  der  den  be- 
rühmten botanischen  arten  zu  Kew  bei  London  gesehen» 
wo  er  mit  seinem  Freunde  Uooker  die  reichsten  Pflanzen» 
Sammlungen  der  Erde  aufgehäuft  hat  Die  zahllosen  Be- 
sucher dieses  herrlichen  Gartens  lassen  sich  zumeist  auch 
durch  die  Arbeitsräume  der  Vorstünde  und  durch  die  Samm- 
lungssäle  führen  .  und  der  Englän<ler  ist  ntolz  aiit  den  Mann, 
der  es  venNtanden  hat,  so  reiche  wLsüeuächattliche  Schätze 
zusammenzubringen . 

George  Bentham  hat  eine  merkwürdige  und  ereigni««* 
reiche  Jugend-  und  BÜdungszeit  divchgemacht,  bis  er  end- 
lich dazu  gcdangto,  sich  au88chliesslich  seiner  Lebensaufgabe 
zu  widmen.  Lange  Zeit,  fast  sein  halbes  Leben  hindurch, 
betrachtet*»  er  sich  nur  als  Dilettanten  in  der  Itntaiiik  , 
wnlil  er  .schon  höchüt  beileuteiide  Werke  in  der.xlben  ver- 
üflibutlicht  hatte. 

Er  wurde  geboren  in  8toke,  einem  Dorfe  in  der  Nähe 
von  Portttroouth,  am  22.  September  1800  als  der  zweite  Sohn 
des  damaligen  Inspektors  der  kgl.  Seemagazine,  npfiteren 
Genera].s  Sir  Samuel  Bentham,  der  in  der  Schiffsbaukuiist 
gro.s>e  Ertalirungen  b»>a>s. 

Als  (Jeorge  n(H;h  ein  KN'iiifr  Kiialtc  war,  wurde  s*»iii 
Vat^-r,  (h»r  schon  in  seiner  «Jugend  in  riis>ischen  Civil-  und 
Militärdiensten  gestanden,  von  der  englischen  itegierung  nach 
St.  Petentburg  entsandt,  um  den  Schi&bau  fQr  die  englische 
Flotte  in  Kikoiland  zu  überwachen ,  woselbst  er  mit  seiner 
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Familie  2  Jalire  (1^05  — 1807)  verblieb.  Dorten  war  es,  wo 
der  junge  George  sich  die  Kenntniss  der  masiaclieii ,  fran- 
Machea  und  deutschen,  auf  der  RückreiBe  aach  der  schwe* 
dtschen  Sprache  aneignete  und  dadurch  den  Omnd  zu  seiner 
«mgehreiteten  Bprachkenntnias  legte,  die  ihm  später  so  nfita- 
lich  werden  äuHu-. 

Beim  Ausbruch  des  Krieges  (1807)  zwischen  Kussland 
und  Frankreich  wurde  der  Qeneral  Bentham  wieder  in  die 
Heimath  zurlickherufen ;  er  lebte  mit  seiner  Familie  zunächst 
TO  Hampstead,  zog  aber  nach  dem  FriedensschUisse  und  der 

Verbannung  Napoleons  nach  der  Insel  Elbji  nach  Frank- 
reich, wo  die  Familie,  namentlich  in  den  siidlicli^-n  Provinzen 
Ton  1814 — 1826  an  verschiedenen  Orten  herumzog  und  theil- 
weise  ein  wahres  Nomadenleben  führte. 

Dorten  nun  wurde  zuerst  die  Neigung  des  15jährigen 
Kiuihi-n  für  di»»  Botanik  geweckt.  Seine  Mutter,  die  Tocht^'r 
eines  nuhottischen  Arztes,  liebte  die  Pflanzen  und  hatte  sich 
De  Candolle's  Flore  fran«^ai.se  angeschaftl.  Der  talentvolle 
Sohn  hatte  das  Buch  in  die  üand  bekommen  und  wurde 
duTch  dasselbe  angeregt,  sich  nach  den  darin  enthaltenen 
Tafeln  in  der  Bestimmung  der  Pflanzen  zu  versuchen.  Die 
«rite  Pflanze,  welche  er  so  bestimmte,  war  Ratvia  pratensis, 
iWc  ihm  anfangs  viel  Mühe  v»Miirsachte ,  aber  schliesslich 
doch  richtig  von  ihm  erkannt  wurde. 

Durch  diesen  Erfolg  aufgemuntert  studirte  er  die  Pflanzen 
der  Umgegend  von  Angouleme  und  Montauban  (bei  Tour), 

wo«>elb«t  er  als  Student  der  protestantischen  theologischen 
S  hnN'  fin^pzeichnet  war,  alit  r  aneli  ;iii.S£»er  den  Vorlesungen 
it^r  Mathematik,  Hebräisch  und  Philologie  eifrig  die  lio- 
Uuik,  auch  Zeichnen,  und  die  Musik  betrieb. 

Auch  in  den  nichsten  Jahren  blieben  seine  Studien  und 

Neigungen  noch  sehr  verschietlenor  Art;  er  trieb  Botanik, 
beschäftigte  sicli  luit  Infekten,  aber  auch  mit  Fragen  der 
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Philosopliie  und  zwar  mit  -einem  Fretiiule  .T<>hn  Stuart  Mill, 
der  bei  den  BenthAm^s  ( auf  einige  AI"nat«^  tji  Ga^  war. 

Von  diesen  ansBchlies-l'^  ^  wi'Cäen^c haftlichen  Bestrelj- 
imgeD  wurde  er  aligeleiikk  durch  die  L'ebemmhme  der  Ver* 
waltung  eines  groasen  T&teHichen  Gutes  bei  Montpellier,  dessen 
£rtraf;  er  dnrch  seinen  Flein  nnd  seine  geschieUen  Anofxl* 
nun^en  sehr  hob.  Aber  jede  ihm  j^ogönnt*»  freie  Zeit  ver- 
%\>  r.<i»  t»»  er  daz'!,  in  <len  Pyrtriiüeii  und  den  (  rveuoen  Pri;in/»*n 
zu  sammein  und  zu  uuterauchen.  Die  dal>ei  gemachten  reichen 
Erfahrungen  wurden  in  seinem  ersten  1826  T«röffentlichten 
botanischen  Werke,  dem  «Catalogne  des  piantes  tndigenes 
des  Pyrenee»  et  dn  Bas-Langnedoc*  Terwerthci.  In  diesem 
Bncb  erwies  er  schon  seinen  Scharf:nnn  im  Beobaeblen  und 
mne  kritische  Begabung. 

tiiier  im  !ntere>M  de-  iiiites  nnternouirnenen  Rei^e 
nach  England  ul^erbrachte  er  seinem  Onkel,  dem  ilecht»' 
lehrten  and  Philosophen  Jeremj  Btmtham,  eine  in  «^rnen 
Miia<eitanden  gemachte  rebenetzong  von  dessen  Chredo- 
niathie  itt*s  Französische.  Dabei  lernte  er  mehrere  herror* 
ragende  Botaniker  Engknds  persönlich  kennen;  einen  der- 
se|l>en.  Walker  Amott  ans  Ivlinburgh,  fiWrredete  er  mit  ii.i<  ii 
Fniiikr»-r^ Ii  m  gehen,   um  in  den  IVrenäen  /u  l»"Tcii.i-ir«rii. 

Bald  daynach  gab  die  Familie  Bentham  das  Gut  zu 
M  ontpellier  auf  nnd  kehrte  in  ihr  Heimathlaud  zurück. 
Nach  mancherlei  Berathungen  fiber  den  sn  ergreifenden  Be- 
ruf,  bei  welchen  s^ein  Onkel  Jeremj  «sich  bethetligte,  trat 
George  in  Lincolns  Inn  ein,  nm  sich  der  Jnriq>nideni  an 
will  inen.  Er  gab  mehrere  juridis<he  Schriften  heraus,  auch 
er'-chien  s**in  venlienstliches  \\  -  rk  .<inin-ln--  t  i:,.-  neuen 
Systems  der  L<>gik  1*^27*,  j^^hx-h  wunie  die  Butanik  nie 
Temachlä->i'_'t.  In  seiner  juristischen  Laufbahn  brachte  er 
eit  zum  Advokaten  und  führte  al»  .solcher  (1832)  seinen 
eiKten  und  letzten  Proxe^.  Da  4arb  sein  Onkel  nnd  hinter- 
licMi  ihm  sein  VemW^gen ,  wodurch  die  Qbrigen  Beschäftig- 
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nngen  immer  mehr  zurOckgedränfy^  wurden,  so  dM  er  sich 
» hliesslirli  ^an/  der  systeniutisclion  Botanik  der  Phanero- 
gamt  n  imd  der  l*llaiii:eiigeu)<raphie  widmete. 

Schon  im  Jahre  1826  war  er  zum  Mitglied  der  Linnean 
Society  erwählt  worden;  1829  übernahm  er  auf  Zareden 
winer  Freunde  John  Lindley  und  Joseph  Sabine  das  Amt 
eines  Sekretärs  bei  der  Horticultural  Society ,  welche  Geeell«' 
Schaft  durch  seine  lanjyjälirij^e  umsichtige  Leitung  und  grosse  - 
Aufopferung  zu  hoher  Bedeutung  g»»laiikft»'. 

Die  letztere  üeselkchaft  entsandte  damals  Sammler  nach 
entfernten ,  in  botanischer  Hinsicht  nur  wenig  bekannten 
L&ndem.    Die  so  gewonnenen  Schätze  an  Pflanzen  wurden 
Ton  Bentham  zum  Theil  mit  Lindley  yerwerthet,  indem  aus 
den  mitgebrachten  Samen  die  Pflanzen  gezogen ,  in  den 
^hriften  der  Gesellschaft  beschrieben  und  die  Doubletten 
freiifebig  an  aiLsvvürti;^^»'  Museen   ali^O'i^rljtn   wurden.  Da- 
durch wurden  viele  für  Nordamerika  und  namentlich  für 
Califomien  und  da*«  Oregongebiet  charakteristische  Pflanzen, 
die  jetzt  in  den  Gärten  eingebürgert  sind,  den  Botanikern 
und  Blumenzllchtem  bekannt.   Seine  ersten  Veröffentlich- 
ungen der  Art  aus  der  au8sereurof>aischen  Flora  b'essen  ihn 
als  tii.  Iltisjen  Beobachter  der  I^flanzen  erkennen;  er  erhielt 
in  Fol^re  davon   viellach   'lie  von  englischen  Reisenden  ge- 
j*;iiiniM?iteü  llerl)arien  zur  Bearbeitung.    Auf  solche  Weise 
entstanden  z.  B.  die  Plantae  Hartwegianae  57)  mit 

der  caUfomischen  Sammlung,  welche  die  von  Kunth  heraus- 
Ipgsbenen  Nova  Genera  et  Speeles  Plantarum  aus  demselben 
Gebiete  an  kritischer  Sichtung  übertreffen,  oder  die  Botany 
of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Siilphur  (1844)  mit  der  Be- 
!k:hreibung  ?on  Pflanzen  des  uordwestlicheu  Amerika  und 
Oltasiens. 

Bentham*«  erste  imd  umfangreichste  Monographie  »La- 
biatorum  genera  et  species  1832—36',  in  welcher  er  ein 
Beispiel  dafür  Ueferte,  wie  man  die  grösseren  Herbarien  zur 
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Prüfung  tind  Bestlnunong  der  Typen  mit  heranzimeheo  habe, 
machte  ihn  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und  begründete 
seinen  Ruf  als  einen  der  gründlichsten  Kenner  der  Pflanien* 

weit.  Die  grosse  Faimiie  der  Leguminosae  bearbeitete  er  in 
seinen  Conimentationos  de  Jieguminosanun  Generibus  in  den 
Annalen  des  Wiener  Museums,  woselbst  er  bei  Endlicher 
den  Winter  1830—37  zubrachte.  Darauf  folgten  seine  werth- 
.  Yollen  Beitrage  ftlr  den  Prodromus  De  Candoile*8,  die  grfind- 
lichen  Bearbeitungen  der  Familien  der  Polemoniaceen  (1845), 
der  Scrophulariaceen  (1846),  der  Labiaten  (1848)  und  einiger 
kleinerer  i  amilien. 

Anch  mit  unserem  verstorbenen  bertthmten  Botaniker 
und  nnvergesslichen  Classensekretär  Martins  trat  Bentham  In 

Verijiiitiiing  durcb  Betheilignng  an  dessen  grossem  W^erke. 
der  Flora  Brasiliensis ,  für  welche  er  (1859 — 1862)  zwei 
Bände  mit  der  Bearbeitung  der  Leguminosen  lieferte.  Für 
die  von  Hooker  begründeten  Floren  der  Golonien  schrieb  er 
die  Flora  Hongkongiensis  (1862)  und  unter  Beihilfe  tod 
Baron  Ferdinand  y.  Mfiller,  des  Botanikers  zu  Melbourne, 
die  umfassende  Flora  Australiensis  (1863 — 1878)  in  7  Bänden, 
die  er  im  Alter  von  60  Jahren  begann  und  mit  77  Jahren 
Vülieiidete. 

Ausserdem  hat  er  eine  ff  rosse  Anzahl  von  Abhandlungen« 
zumeist  in  llooker's  J<  iiuil  (  i^r  in  den  Schriften  der  Lon- 
doner Linne'schen  Ge^eii.schatt  oder  in  den  Schriften  der 
Direktion  des  Gartens  zu  Kew  Teröfientlicht;  seine  Mono- 
graphien des  Genus  Cassia  und  der  Ordnung  der  Mimoaae 
können  als  wahre  Muster  betrachtet  werden.  Bei  seinen 
jährlichen  Ansprachen  als  Präsident  der  Linnean  Societj« 
die  einen  Band  von  bleibendem  Werthe  füllen,  behandelte 
er  allg«'iii»'in  wis^»'ri>c}iat't liehe  Kragen  mit  grürHÜichem  l'r- 
tbeil  und  ausir,. breiteten  Kenntnissen;  vor  der  Brittish  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science  berichtete  er  in  aoe- 
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gezeichneter  Weise  über  die  Fortächiitte  und  den  btaud  der 
sjatematificheii  Botaoik. 

Unstreitig  sein  hervorragendstes  Werk  und  die  Haupt- 
autgalx*  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  ,  in  dem  er  die 
reichen  Erfuhrungen  seines  langen  Lebens  ven^^erthete ,  sind 
die  mit  Sir  Joseph  D.  Uooker  in  3  BäDden  (1862  -1883) 
hermnsgegebenen  Genera  Plantarum  ad  exemplaria  imprimis 
in  berbariis  EewensiboB  servata  definita.  Der  grössere  Tbeil 
dieses  für  die  systematische  Botanik  wichtigsten  Werkes  rührt 
Ton  Bentham  her:  er  giebt  darin  eine  auf  eigene  Beobacht- 
ungen und  Untersuchungen  gegründete  Neubearbeitung  der 
GaltoDgen  und  Familien  der  Pflanzen. 

Bentham  lebte  bis  zum  Jabre  1842  in  London  in  dem 
vnn  seinem  Onkel  ererbten  Hauüe,  zog  aber  dann  nach  Pon- 
tnlaä  House  in  Herefordshire ,  woselbst  er  sein  unilii.s.sendes 
Herbarium  und  seine  Bibliothek  aufstellte.  Im  Jahre  1854 
kehrte  er  jedoch  nach  London  zurück  und  schenkte  aufs 
GroesmOthigste  sein  ganzes  Herbarium  mit  der  Bibliothek 
den  königlichen  Gärten  zu  Kew  unter  der  Bedingung,  dass 
dies«  Sammlungen  dem  Publikum  zugänglich  sein  sollten 
and  er  eellxst  sie  noch  frei  benützen  dürfe.  Durch  den  Zu- 
wachs, welchen  dieselben  durch  das  Herbarinm  von  Sir  Wil- 
liam Hooker  sowie  durch  Neuanschaffungen  aus  den  reichlich 
nur  Disposition  stehenden  Mitteln  erhielt,  ist  die  Pflanzen- 
saimuluug  zu  Kew  wohl  die  bedeutendste  der  Erde  geworden. 

An  frinf  Tagen  in  der  Woche  verliess  er  regelmässig 
um  9  Uhr  Vormittags  seine  Wohnung  in  London,  um  nach 
Tauxhall  und  von  da  nach  Kew  zu  fahren,  wo  er  von  10  Uhr 

bis  4  Uhr  unausgesetzt  arbeitete;  nach  Hause  zurückgekehrt 
machte  er  zuerst  seine  Notizen  über  die  Arbeit  des  Tages 
und  nahm  dann  eist  die  Mahlzeit  ein. 

Jm  Sommer  hielt  er  gewöhnlich  *zwei  Monate  Ferien, 
aber  nicht  nur  imi  neue  Kräfte  zu  sammeln,  sondern  anch 
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um  auf  dem  Contmente  tu  botauisclien  Museen  Siodieii  tu 
machen  und  seme  Fachgenoesen  zu  besuchen. 

Biiithain  hatt^.  wie  es  iint^r  den  englischen  Gelehrten 
nicht  selten  i-st,  da.-^  üiuck,  durch  ein  •grosäCä  \  ermugeu 
völlig  imabhäogig  dazogteheu  und  seine  ?oIle  Zeit  dem  Sta- 
dium widmen  zu  können:  die  vielen  Abhaltungen,  die  der 
deutsche  Gelehrte  häufig  durch  Uebertragung  aller  möglichen 
Berufe-  und  Yerwaltnngspiliehten  erfährt  und  welche  gewiss 
nicht  selten  die  Wisseoeehaft  schadigen,  kannte  er  nicht. 

An  iius>ert^ii  Khn.nhtfzeugungen  kiuuite  t\<  berühniu-n 
Manne  nicht  fehlen  :  t-r  war  langjähriger  IViLsident  der  Lin- 
nean-Society  (too  — 1874)  als  Nachfolger  von  Charles 
Bell,  der  er  jeden  Donneivtag  seine  Zeit  widmete  und  auch 
nicht  selten  seine  Mittel  tat  Yerftigung  stellte;  er  befand 
Mich  unter  den  ersten  ftlnf  Ehrenmitgliedern,  welche  die 
dtnitsi  he  botanis^'he  Gesellschaft  eniamite;  die  lioyal  S<X!iety 
ui  L(Mulon  krönte  ihn  uiii  ihrem  ersten  Preij^e,  der  könig- 
lichen M»'daille. 

Bentham  war  von  etwas  zurückhaltendem  We:sen  und 
im  gewöhnlichen  Verkehr  trocken,  jedes  Au&ehen  ängstlich 
vermeidend  und  nach  Ehren  nicht  suchend.  Diejenigen, 
welche  ihn  naher  kennen  lernten,  preisen  ihn  als  einen 
liflnMiswürdigen  Mensihen.  in  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
au  helfen  licrt  ii  um)  al>  uiRMireiiinitzigen  Freund. 

Niu-h  Vollendung  seines  grossen  Werkes  in  seinem 
Ki).  helM>nsjahre  fingen  seine  Kräfte  an  nachzulassen  und  er 
Mtarb  P/t  Jahre  darnach  an  Altemschwache.  Er  war  der 
IrtxW  seine«  (l^wchlechtt»;  sein  VermOgen  rennachte  er  seiner 
Li«*hlingHHattmilung  in  Kew.  der  Linnean  Society  und  der 
Uoyiil  Sooit'ty  zur  Fönl»  ä  i;^  der  Wissende haftt'ii ,  denen  er 
NIMM  tiingi*s  Loben  hiiuiiirrh  so  treu  gedient  hatte.  * 

hurrii  siMiion  wahrhaft  staunenswerthen  Fleiss  und  die 
gUnnlw'he  lltngalie  an  die  Wiaitenschaft  hat  Bentham  so  grosse 
l««tliilKi«  errnngi*n.    Er  hat  sich  dadurch  die  nmfaniendatc 
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Keantaiai  der  Ptianzeu  angeeignet  und  mehr  Gattungen  und 
Familien  in  systematischer  Beziehung  kritisch  durchgearbeitet 
sls  irgend  ein  Anderer.  Wenn  anch  Beniham  in  fiesiehting 
der  Speciesomgrenznng  den  Anschauungen  der  alten  Sclinle 
getreu  blieb  und  Tielleieht  auch  bei  dem  so  maescmhaft  sich 
andrängenden  M  aterial  in  schwierigen  morphologischen  Fragen 
wf^trt>n  Mangel  an  Zeit  in  der  Deutung  der  That^achen  in 
maucben  Fällen  nicht  ganz  das  iüchtige  traf,  so  hat  er 
doch  durch  seine  Bearbeitungen  so  Tieler  Floren  für  alle 
Zeiten  und  in  hohem  Maasse  die  Senntniss  Ober  die  Ver- 
bieitang  der  Pflanzen  auf  der  Erdoberflache  gefördert,  und 
sein  Wirken  wird  sich  durch  die  grossartigen  von  ihm  an- 
gelegten Samnihmgen  und  seine  genauen  Beschreibungen  so 
vieler  Pflanzenarten  noch  in  die  Zukunft  erstrecken  und  zu 
der  Losung  der  Käthsel  der  Arteubüdung  beitragen.^) 

Heinrich  Robert  Göppert, 

Geheimer  Medizinalrath  und  Professor  der  Botanik  sowie 

Direktor  des  botanischen  Gartens  an  der  Tniversität  Breslau, 
»Urb  am  1^^.  Mai  1S84;  er  war  seit  1H')4  Mitglied  unserer 
Akademie  und  mit  Beuthani  der  Nestor  der  Botaniker. 

Göppert  wurde  am  25.  Juli  1800  zu  Sprottau  in  Schle- 
«en  geboren,  wo  sein  Vater  Apotheker  war.  Nachdem  er 
das  Gjmnasinm  zu  Glogan  und  dann  das  Matthiasgymnasium 
io  Breshiu  besucht  und  d^  Grund  zu  einer  allgemeinen 
BiWMni?  gelegt  hatte ,  trat  er  in  seinem  l(i.  Lebensjahre  in 
die  ."vjM»tli»'kp  in  Sprottau  ein,  um  >u-h  dem  1  tescliätle  des 
Vaters  zu  widmen.  Nach  5jähriger  Praxis  in  derselben 
wurde  es  dem  wtssensdnrstigen  Jünglinge  klar,  dass  dies 

I)  Mit  Beniit/im^'  cim  s  Nfkrologs  von  J.  Urhan,  in  den  Be- 
richten <ler  deutlichen  botanischen  (Jesellschaft,  1884  Bd.  2.  S.  16; 
von  B.  D  .la<  k-snn,  in  Journal  of  Botanj  etited  bj  JamcH  Britten 
1Hj<4  Vol. 'il'  No.  264;  von  Asa  Gray  im  American  Jonrnal  of  Science 
1^  V  oL  2»  ;  und  roa  Hit  Joseph  Uooker  in  ^ature  lSö4  Oktober  2. 
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nicht  .seiue  LebeiiSHutf^abe  sein  könne ,  und  er  begann ,  zn- 
iiiirhst  an  der  Universität  in  Breslau  und  dann  in  lieriin, 
Medisän  zu  stadiren.  Jedoch  hatte  die  phanDazeutische  Lauf- 
bahn die  Lust  zu  den  NaturwiBsenachaflen ,  besonders  der 
Botanik,  in  ihm  erweckt,  auf  welche  er  schon  früher  durch 
seinen  Lehrer  am  Gvmnusiuiii  zu  Breslau  Kabiza  aviiiiitrksam 
geworden  war.  Während  der  Universitätsjahre  hatte  er  sich 
mit  seinen  beiden  Freunden  den  späteren  verdienten  Natur^ 
forschem  Brandt  und  Bataeburg  mit  der  Flora  SchleaieDS 
und  namentUeh  mit  den  Kryptogamen  genau  bekannt  ge- 
macht. Nachdem  er  im  Jahre  1825  in  Berlin  auf  Grund 
einer  Dissertation  ,de  plantarum  nutritione"  zum  Doktor  der 
Medizin  ])rnraovirt  worden  war ,  begann  er  in  Breslau  die 
ärztliche  Praxis,  woraas  sich  sein  stets  lebhaft  geblieljenes 
Interesse  für  Fragen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  erklärt 

Aber  auch  die  Ausübung  der  Heilkunst  genügte  seinem 
strebsamen  Geiste  nicht,  er  fühlte  immer  mehr,  dass  er  zum 
Naturforscher  und  aka  l«  iiiL^chen  Lehrer  l>erufen  sei.  Und 
so  liahihtirte  er  sich  ib27  als  Privatdozent  tür  Medizin  und 
Botanik  an  der  medisdniaehen  Fakultät  der  Universität  Breslau, 
an  der  er  1831  zum  ausserordentlichen  Professor  und  1839 
zum  ordentlichen  Professor  ernannt  wurde;  erst  im  Jahre 
1852  trat  er  als  Ordinarius  für  Botanik  und  Direktor  des 
botanischen  Gartens  in  die  philosophische  Fakultät  ein. 

Es  war  (J.  L.  Treviranus,  der  Direktor  des  botanischen 
Gartens  zu  Breslau  und  der  Verfasser  des  ersten  deutschen 
Lehrbuchs  der  Pflanzenphysiologie,  welcher  Göppert  auf  Yer^ 
suche  an  den  pflanzlichen  Organismen  hinwies.  Seine  Be- 
strebungen in  dieser  Richtung  waren  von  um  so  ffrösserem 
Belange  als  damals  in  Deutschland  das  Verständnis-  fia-  die 
Bedeutung  der  Beobachtung  und  der  experimentellen  Unter- 
suchung auch  des  Pflanzenlebens  durch  die  unseligen  Yer^ 
iraingen  der  Naturphilosophie  fast  abhanden  gekommen  war; 
in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaft  lässt  sich  nachweisen, 
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welehen  Vorsprang  man  anderswo,  namentlich  in  Frankreich, 
dadnrc^  gewonnen  hatte.  GSppert  war  sich  von  Anfang  an 
kkr  darQher,  dass  die  einzige  Quelle  der  Natnrerkenntniss 

die  genaue  Beobachtung  der  Naturerscheinungen  und  der 

VersiK'li  ^ei. 

Güppert  prüite  zunächst  die  Wirkung  von  Giften  auf 
das  Wachbthum  und  das  Gedeihen  der  Pflanzen;  die  narko- 
tiacben  Gifte,  welche  in  kunser  Zeit  das  Leben  der  Thiere 
Ternichten,  zeigen  keinen  Sinfluss  anf  das  der  Pflanzen,  wäh- 
rend kleine  (Quantitäten  von  Mineralgiften  für  letztere  ge- 
fährlich sich  <  r\\'  i>('n. 

Damach  be  rh  iitigte  er  sich  mit  den  Beziehungen  der 
Wärme  zu  dem  Pflanzenleben.   £r  zeigte  (1829),  wie  die 
BlfiÜiezeit  der  Pflanzen  proportional  den  Schwankungen  der 
äittseren  Tenijx  rator  verläuft.   Man  hatte  aber  auch  in  den 
Pflanzen  selbst  eine  Wänneentwieklung  beobachtet;  schon 
SeiH'lüer  fand   im  .Iniire  1800   in  den  Blüthenkolbeii  von 
Arum  eine  höhere  Temperatur  als  die  der  umgebenden  Luft, 
was  1822  von  Th.  de  Saussure  bestätiget  wurde,  und  leitete 
dieselbe  Ton  einem  Sauerstoffverbrauch  in  der  Bittthe  ab. 
Der  Zusammenhang  zwischen  Stofizersetzung  und  Eigen- 
wärme in  der  Ptianze  erschien  jedoch  zu  einer  Zeit,  in  der 
man  noch  die  Lehenskraft  als  Hauptursache  der  Erschein- 
ungen  an  der  Organisation  ansah,  nicht  so  sicher  zu  sein, 
und  so  wurde  es  fttr  diese  Frage  von  wesentlicher  Bedeutung, 
ab  G^ppert  in  grösseren  Massen  keimender  Pflanzen ,  von 
Knollen  und  Zwiebeln  etc.  eine  Wärmeentwicklnng  zugleich 
mit  einer  Sauerstoti'aufnahnie  und  Kohlensäureausscheidung 
wie  bei  der  Respiration  der  Thiere  nuch^^i♦*s.    Tn  seiner 
Abhandlung  ,über  Wärmeentwicklung  in  den  Pflanzen,  deren 
Qe&ieren  und  die  Schutzmittel  gegsa.  dasselbe  stellte 
er  die  niederste  Temperatur  fest,  bei  welcher  das  Leben  der 
Pflanze  aufhört,  und  ermittelte  er  die  Veränderungen  in  den 
Pflauzenzellen  beim  Gelriereu ,  auf  welches  Thema  er  volle 
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52  Jahre  später  (1883)  in  deu  letzten  Jahren  seines  Lebeu^« 
nochmals  zurückkam. 

Damit  hatte  (iuppert  aber  noch  nicht  das  eigeutücbe 
Feld  seiner  fruchtbarsten  Thäfcigkeit  gefunden ;  dasselbe  er^ 
schlofig  sich  ihm  erst,  als  er  auf  die  in  der  Erdrinde  abge- 
lagerten fossilen  Pflanzennsste  aufinerksam  warde;  es  be- 
gannen damit  seine  ebenso  ausgebreiteten  als  tiefgehenden 
phytopaläontolofifi-^clien  Forschungen  .  welche  den  Schwer- 
punkt seiner  wissenschaftliVhen  L<ei,-<t nutzen  bilden.  (4öppert 
war  einer  der  ersten,  welche  die  PÜanzengeschlecbter  der 
Vorwelt  genauer  nntersuchten  und  mit  den  Formen  der  heu- 
tigen Flora  Tergücben.  CuTier  hatte  bekanntlich  durch  seine 
epochemachende  Arbeit  über  die  fossilen  Knochen  des  Pariser 
Beckens  die  untergegangene  Thierwelt  wieder  an*s  Licht  ge- 
zogen, und  sein  Landsmann  Brogniart  hatte  1R28  entdeckt, 
dass  in  früheren  Zeit-en  aurh  eine  von  der  uuMi^en  versclii«»- 
dene  Ptianzenwelt  die  Krde  bedeckte.  So  wurde  der  Graf 
Caspar  Stemberg  zu  der  Untersuchung  der  fossilen  Flora 
von  Böhmen«  und  Qoppert  an  der  von  Schlesien  gelfthrt 

Eine  blosse  Aufzahlung  seiner  in  ihrem  Werthe  immer 
mehr  sich  steigernden  Schriften  in  dieser  Richtung  lässt 
schon  erk. Minen,  was  er  hierin  wirklich  Grossartiges  in  rast- 
loi»er  Thätigkeit  gea^chaÜen. 

Er  fieug  damit  an ,  die  Formen  der  foösilen  Pliauzea 
mit  denen  der  jetzt  lebenden  zu  vergleichen  und  so  erKhienen 
1836  «die  Gattungen  der  fossilen  Famkrftnter,  Terglichen 
mit  den  jetzt  lebenden*,  und  1841—1845  seui  Werk:  «die 
Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  Terglichen  mit  denen  der 
,lt't/t\v»  It* .  Seine  Abhandlung  .de  Coniferannn  stnictura 
aiiat4nuica''  (1841  i  war  nur  eine  \  orarbeit  für  die  Bearbej- 
tiuig  der  fossilen  Couiferen :  bei  den  letzteren ,  bei  welchen 
die  Nadeln,  Blütben,  Früchte  und  Samen  fehlen,  galt  es 
aus  dem  feineren  Bau  des  Holzes  die  Genera  und  Arten  au 
bestimmen«  wcMshalb  er  Torent  die  Struktur  der  jelst  vor* 
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biodcneii  Banme  unterauclite.   In  Folge  davon  konnte  er 

1850  seine  henihmte  „Monographie  der  fossilen  Coniferen, 
mit  steter  Rti  iieksichtigung  der  lebenden**  veröffentlichen. 
Worin  er  zeigte,  dass  die  ältesten  Wälder  der  Urzeit  uur  aus 
Nadeibänmen  bestehen,  wobei  er  aus  kleinen  Resten  ver- 
iteineiter  Stämme  die  nächsten  Verwandten  der  Araukarien 
exfctmite;  dieselbe  wurde  yon  der  holländisehen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Haarlem  mit  einem  Preise  gekrönt. 

Darauf  folgten  1852  die  «fossile  Flora  des  UebergangjB- 
gebiiges'  und  «die  fossile  Flora  der  pennischen  Formation' ; 
Doeb  kuns  vor  seinem  Tode  Yollendete  der  rüstige  Greis  eine 

Abhuiiillüiijtf  ü})er  die  fossilen  Araukarien,  welche  die  Ber- 
liuer  Akademie  der  W  li^seuächaften  ihm  2um  Audeukeu 
benuugeben  wird. 

längere  Zeit  beschäftigte  sich  Göppert  mit  der  Flora 
«it  r  Tertiärzeit.  Es  sind  hier  besonders  liervorzuheben  ,die 
fi^iie  Flora  der  Gypsformation  zu  Dirschel  in  Oberschlesien 
(1842)%  die  »Beiträge  zur  Tertiärflora  Schlesienf^  (1B52)% 
«onn  er  in  Schlesien  Palmen  oder  Wälder  ans  Taxodien, 
Cfprenen,  Platanen,  Eichen  und  Pappeln  nachwies,  wie  sie 
rieb  jetzt-  in  den  Cypressenwäldern  von  Virginien  finden, 
nnd  (lauii  .die  Tertiärflora  auf  der  Tnsel  Java ,  erörtert  iu 
üiren  Verhältnissen  zur  Gesammtfiora  der  Tertiärperiode*, 
wekhe  Tertiärflora  schon  den  nämlichen  tropischen  Charakter 
kng  wie  die  heutige  Flora  dieser  Insel. 

\un  besonderem  Interesse,  wegen  der  V  orgänge  bei  der 
Fosfiilisation ,  erschien  ihm  die  Flora  des  Bernsteim».  Mit 
G.  K.  Berendt  gab  er  schon  1845  das  Werk:  «der  Bern* 
rtoD  und  die  in  ihm  befindlichen  Pflanasenreste  der  Yorwelt' 
heraus  und  erst  im  Jahre  1883  yeröffentlichte  er  noch  den 
CTsten  Band  der  , Untersuchungen  über  die  Bernsteinflora', 
wuiiir  er  die  Uuterstützuug  de.s  westpreussiscLen  Landtags 
gefonden  hatte.   Aus  einigen  in  dem  Bernstein  eingeschlos- 
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senen  Holmplittern  liess  Bich  die  Abstammung  dieses  foesileD 

Uurzen  aus  Fichten  und  Cypressen  darthnn. 

Den  Glanzpunkt  seiner  Leistungen  auf  dem  Gebiek?  der 
Paläophytologie  bildet  aber  wohl  seine  an  feinen  Beobacht- 
ungen reiche  Abhandlung  vom  Jahre  1848,  in  welcher  er 
eine  von  der  üniversitöt  Leiden  gestellte  Freistile  zu  be- 
antworU  n  suchte,  welche  lautete:  ,Man  suche  durch  genaue 
Untersuchungen  darzuthun,  oh  die  Steinkohlenlager  aus 
Pflanzen  entstanden  sind,  weiche  nu  den  Stellen,  wo  jene 
gefunden  werden,  wachsen,  oder  ob  diese  Pflanzen  an  anderen 
Orten  lebten  und  nach  den  Stellen,  wo  sich  die  Steinkohlen- 
kger  befinden,  hinzugeftthrt  wurden*.  Die  Antwort  gieng 
dahin ,  da^  die  mSchtigen  Steinkohlenlager  Schlesiens  ans 
urweltlichen  Mooren  mit  den  Ucherresten  einer  fippigen,  zu- 
meist treiudartigeii  Vegetation  an  Ort  und  Steile  durch  einen 
langsamen  Vermoderungsprozess  hervorgegangen  sind,  und 
sEwar  zu  einer  Zeit  wo  es  Blttthenpflanzen  noch  nicht  gab 
und  die  jetzt  vorhandene  Flora  nur  durch  einige  Verwandte 
unter  den  Farren,  den  Barlappen  und  den  Schachtelhalmen 
vertreten  war. 

Göppert's  Verdienste  erstrecken  sich  jedoch  noch  wdt 
fiber  seine  rein  wissenschaftliche  Thätigkeit  hinaus  und  zwar 
durch  die  Anlegung  von  Sammlungen,  durch  seine  Bemüh- 
ungen fQr  die  Bereicherung  und  VerschSnening  des  botani- 
schen Gartens  zn  Breslau  und  sein  Interesse  iür  alle  gemein- 
nützigen Bestrebungen. 

In  den  langen  Jahren  seines  Wirkens  brachte  er  eine 
der  werthvollsten  palSontologischen  Safnmlungen  zusammen, 

welche  von  dvm  preu-sischen  Staate  für  die  Universität  Berlin 
erworben  \vurih\  Seine  Sammlung  zur  Erläuterung  der 
Ötnikturverhältniase  der  Steinkohle  und  ihrer  Flora,  zu 
welchem  Zwecke  er  photographische  Abbildungen  hatte  her- 
stellen lassen,  erhielt  bei  der  Pariser  Weltausstellung  im 
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Jährt'  18(57  die  goldene  Medaille.  Er  begröutlete  das  bota- 
niBcbe  Muaeom  su  Brenlau  mit  seinen  reichen  Schätzen ;  mit 
lUMiiiilkUichem  Eifer  beirieb  er  das  Projekt,  diese  Sanun- 
hmgen  in  einem  neuen  botanischen  Mnseom  dem  Publikam 
rar  Ansbreitui^  Ton  Kenntnissen  zugänglich  en  machen,  er 
erlel)tc  es  aber  iiichl  mehr,  den  von  den  Behörden  geuehmig- 
ten  gnxs^sartigen  Hau  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Mit  wahrer  Liebe  war  er  dem  botanischen  Harten  zu- 
gfthan,  den  er  zu  einem  der  reichhaltigsten  und  berühmtesten 
gemacht  hatte;  geradezu  mnstergiitig  ist  die  morphologisch- 
phrsiologische  Partie  desselben.  Mehrmals  hat  er  sich  in 
energischer  Weise  über  die  hohe  Bedeutung  der  botanischen 
Gärten  fiir  die  Wissenschaft  und  den  Unt^rriclit  auspresprochen ; 
bei  einer  Verkennung  derüelben.  wie  .sie  in  kurzsichtiger 
Wpise  jetzt  nicht  selten  vorkömmt,  konnte  er  sich  wie  die 
Löwin  um  ihr  Junges  wehren.  Jeder  Baum  darin  war  ihm 
wie  sin  alter  Bekannter  und  galt  ihm  als  ein  Heiligthnm. 
Er  glaubte  aber  auch,  dass  die  botanischen  Gärten  noch  eine 
weitere,  allgemeine  Bedeutung  besitzen  zur  Belehrung  und 
Ertr^uung  Aller;  wenn  im  botanischen  Garten  eine  selkne 
Blüthe  zur  Entwicklung  kam  oder  eine  merkwürdige  Pflanze 
erworben  wurde,  dann  besprach  er  es  in  Zeitungsartikeln  in 
popolirer  und  anziehender  Weise  und  suchte  so  das  Interesse 
dis  Publikums  für  die  Wissenschaft  zu  wecken.  Darum  stand 
demselben  auch  der  Garten  mit  seinen  Sammlungen  aufs 
Freigebigste  offen  und  war  durch  Anbringung  leicht  fass- 
lieher  Erklärungen  gesor^^t. 

W^o  es  galt  den  Gartenbau  zu  fördern,  da  konnte  man 
stets  auf  Göppert  rechnen;  thatkrUftig  und  unemifidlich  nnter- 
stOttte  er  die  rationelle  Pflege  der  Garten-,  Obst-  und  Forst- 
koltor;  er  kannte  die  alten  Bäume  in  Wald  und  Flur 
Schlesiens,  flber  welche  er  1841  eine  Chronik  schrieb,  und 
grosstentheÜN  aucli  die  im  übrigen  Deutschland  und  suchte 
ie  zu  schützen.    £r  war  darum  auch  eiu  thätiges  Mitglied 


Digitized  by  Google 


200 


Oeffenüiche  Sümmg  vom  28,  MärM  SS85, 


des  scblesiachen  ForairereiiiB  bei  dem  er  seine  Beobachtangeo 

an  den  Bäumen  tind  seine  KenntnisBe  fBtr  den  richtigen  Be- 
trieb des  Waldes  verwerthete;  er  war  wohl  der  Er>it+f .  der 
darauf  aufmerksam  machte,  da«>j  niedere  Pilze,  deren  Sporen 
in  jede  durch  Verletzimg  entstandene  \\'unde  eindringen,  die 
gefährlichsten  Krankheiten  der  Waidbäume  enBeogten. 

Lange  Zeit  war  er  das  Haupt  der  schlesischen  Gesell- 
schail  für  vaterländische  Kultur,  die  sich  um  die  l'rovmz 
Schlesien  m  grosse  Verdienste  erworben  bat. 

Eb  war  ihm  vergönnt  bis  in  sein  hohes  Alter  noch 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode  in  voller  körperlicher  nnd 

geistiger  Frische  thätig  sein  zu  dürfen  und  die  Gebrechen 
des  Alters  nicht  zu  verspüren. 

Bei  dieser  ausgebreiteten  und  so  erfolgreichen  Thätig* 
keit  konnte  ihm  die  Anerkennung  nicht  fehlen.  Er  wmr 
Mitglied  fast  aller  wissenschaftlichen  Gesellschaften ;  im  Jahre 

1881  erhielt  er  die  goldene  Cothenius-Metlaille ,  1882  die 
Villi  der  Londoner  geologischen  Gesellschaft  gestiftete  goldene 
Murchison-Medaille. 

Am  höchsten  stand  er  aber  in  Ansehen  in  seiner  engeren 
Heimath,  in  Schlesien,  in  welcher  sich  ausschliesslidi  san 

Lebenslauf  vollzog.  In  Hreshiu  und  ganz  Schlesien  erfreut« 
Bich  der  Greis  einer  wahren  Popularität  un«l  Liebe  nicht 
nur  durch  den  Glanz  seines  wissenschaftlichen  Namens,  soli- 
dem vor  Allem  durch  die  nutabringende  Anwendung,  die  er 
▼on  seinen  reichen  Kenntnissen  zum  Wohle  seiner  Mitbfiiger 
machte  nnd  durch  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  alles  Gute 
nnterstüzte.  Selten  hat  ein  Gelehrter  während  seines  Leben:« 
.so  viel  Duiikharkeit  vom  ganzen  Volke  geemtet  wie  lir>|»]>ert. 
Jedfei  Kind  in  Breslau  kannte  den  alten  (toppert,  Jeder  \vil<4p, 
dasB  er  sicli  Kaths  bei  ihm  erholen  durfte.  So  war  der  bc^- 
scheidene  Mann  in  neidloser  Anerkennung  nicht  nur  der  be> 
rIKhmteste  Lehrer  und  die  erste  Zierde  der  Braalwer  Um- 
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vr-rsität  geworden,   äouderu  auch  der  populärste  Bürger 

Ferdinand  von  Uoebstoiter 

ist  zu  Wien  im  besten  Mannesalter  j^estorben,  inmitten  einer 
bt-ilt-nhinpsvollen  Aiitgabe,  der  Ordnung  der  naturhiätorLschen 
SAauuittugen  des  k.  k.  Hofmuseums ,  deren  glückliche  VoU- 
endimg  in  wenigen  Jahren  zu  erwarten  gewesen  wftre. 

Hochstetter  war  geboren  am  30.  April  1829  zu  Eiss- 
iiugen  in  WfirtteniiicrLr  >  wusellwt  sein  Vater  das  Amt  eines 
StadtpfarrerH  und  Professors  bekleidete ,  nachdem  er  Irüber 
ib  erangeliflcher  Prediger  nnd  Schul  vorstand  in  Brünn  in 
Oesterreich  gewirkt  hatte.  Derselbe  betrieb  nebenbei  mit 
Eifer  Katarkunde,  besonders  Botanik  und  Mineralogie,  und 
war  auch  der  Verfasser  einer  Anzahl  botanischer  Abhand- 
lunj^en  und  eines  Lehrbtichss  der  Mineralocrie.  Der  Sohn 
aoiite  ebenfalls  die  theologische  Laufbahn  rr<rreiten,  und  be- 
«Qchte  m  dem  Zweck  zunächst  das  rühmlichst  bekannte 
enngeUsche  Seminar  in  Maulbronn  und  trat  dann  als  Sü- 
peoditt  in  das  eTangeliseh-theologische  Seminar  an  der  üni- 
Tersität  Tübin^?en  ein.  Aber  die  Neig  ung  des  Vaters  zu  den 
Nttturwissensehaften  war  auch  auf  den  Sohn  übergegangen, 
veleher  nach  Absolvirung  des  theologischen  Staatsexamens 
1^5]  diesen  sich  ganz  zuwandte  und  zwar  speziell  der  Geo- 
logie besonders  in  Folge  der  von  seinem  Lehrer  F.  A.  Quen- 
Mt  empfangenen  Anregimg. 

Nachdem  Hochstetter  in  Tiil)iiij^'en  1852  die  Doktor- 
wfiide  durch  eine  Abhandlung  über  das  Krystallsystem  des 
rhomboedrischen  Kalk-Haloides  erlangt  hatte,  kam  er  auf 
einer  Stodienieise,  zu  der  ihm  ein  Staatsstipendinm  bewilligt 


1)  Mit  Benützunjf  der  Nekrologe  von  Ferdinand  Cohn,  Leopoldina 
I^^4  Heft  20  S.  196.  von  Wortmann,  botanische  Zeitung  1ÖH4.  42.  Jahr- 
gang No.  31  uud  vou  Stein,  Gartenflora  1885.  33.  Jahrgang  8.  9. 
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worden  war,  im  Herbste  1852  nach  Wien,  wo  er  alsbaM 
von  Rjiidinprer .  der  die  Bedeutung  de«  jungen  Mannes  er- 
kfiiinte,  die  Aullorderung  erhielt,  sich  an  den  Arbeiten  der 
berühmten  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  an  deren  nm- 
faaaenden  Anfgaben  «mele  Talente  sich  «shoii  entwiekeit 
nnd  aiugiebUdei  hnben,  zo  beUieüigett.  Damifc  wnr  Hodi- 
sietter  ftr  «ein  ganses  hsktn  ftr  Oestemich  gewonnen. 

Von  1853 — 185(3  war  er  als  Hilfsgeiilosze  bei  dieser 
An?*talt  thätig.  namentlich  bei  den  AutDalinien  im  ftüdli^  hen 
und  we;)t liehen  Böhmen,  im  Kibmerwald,  Fichtelgebirge  und 
dem  Karlsbader  Gebirge.  Lhirch  scharfe  B^bacbtong  der 
Thatsachen  nnd  nnr  auf  diese  gegrOndete  Folgenmgen  sowie 
dnrch  eine  seltene  Gabe  anschaolidier  Danfcellung  zeidmeAea 
deh  die  TerdflfenÜichungen  Hoebstettei«  ans  nnd  maehten 
seinen  Namen  bald  in  wissenschaftlichen  Kreisen  bekannt. 
Er  bpsa.^s  nJ^er  auch  das  Talent  die  Ertahrunixeii  der  Wi^^en- 
schait  weiteren  Kreisen  zugänglich  im  machen :  seine  Land- 
schaffcsbilder  ans  dem  Böhmerwalde  (in  der  Angsborger 
Allgemeinen  Zeitung  1B55)  nnd  seine  Beschrdbong  der  geo- 
gnoetinclien  Yeriiältnisae  Ton  Karlsbad  sind  wahre  Moaler 
|K>pulir&r  Dantetlnng. 

Im  Jalire  185(j  hal>ilitirte  er  sich  an  der  Wiener  I'ni- 
ver^ität  int  das  Fach  der  Geok^e,  um  in  ruhiger  Arbeit 
das  Ziel  der  akademischen  Laufbahn  zu  erreichen.  Aber  es 
erhielt  xnm  Glücke  für  die  Wissenschall  sein  Geschick  eine 
andere  Wendung.  Als  von  der  fisteneiclusclien  Regierung 
die  Erduniseglang  durch  die  Norara  geplant  wurde,  da  war 
es  AUen  klar,  da^  der  Ton  der  Akademie  vorgeschla^rene 
junge  HtH'hstetter  der  richtige  Mann  als  naturwissen^^h^it^- 
lieber  liri»leiter  der  Fahrt  sei.  l  nd  in  der  That,  er  als 
der  |M>j>ulürstc  der  Novara-ReL-icnden  heimgekehrt. 

Ks  ist  recht  schwierig,  auf  einer  Reise,  bei  der  nur  an 
wenigen  Orten  und  nur  kurze  Zeit  angehalten  wurde,  g^ 
logische  Erfahrungen  in  sauuuetn  und  doch  war  es  Hoehaketber 
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tDo^licli  in  dem  Gesammtwerke  fiber  die  Reise,  die  Ton  1857 

— 1859  (lauerte,  viele  und  werthvolle  Beobachtungen  über 
die  geologischen  Verhältnisse  von  Gibraltar ,  Rio  Janeiro, 
dem  Cap,  den  Inseln  St.  Paul  und  Amsterdam,  den  Niko- 
baren,  den  Philippinen  und  von  Java  einzuheimsen. 

Durch  eine  gOnstige  Gelegenheit  durfte  eich  Hochstetter 
im  Januar  1859  in  Anckland  yon  der  KoTara  trennen.  Die 
dortige  Regierung  hatte  ihn  gebeten,  die  kurz  vorher  in  der 
Nähe  von  Anckland  entdeckten  Kohleninineu  zu  untersuchen; 
sein  Bericht  hieriil)er  machte  einen  solchen  Eindruck ,  d&ss 
der  Ck>mmandHut  der  Novara  angegangen  wurde,  den  Ge- 
lehrten znr  Erforschung  der  geologischen  Verhältnisse  und 
der  uatuigeBchichUichen  Vorkommnisse  des  Landes  aurflck- 
anilassen.  Neun  Monate  verweilte  Hochstetter  auf  Neusee* 
land,  eifrig,  zum  Theii  mit  Jul.  t.  Haasts  mit  topographi- 
schen und  geologischen  Studien  beschäftigt.  Die  reichen 
getdoLH sehen  und  paläoiitologischen  Früchte  dieser  Tiiätigkeit, 
durch  welche  zuerst  über  Neuseeland  genauere  Au&chlüsse 
in  dieser  Richtung  gebracht  wurden,  fanden  zum  grteten 
Theil  ehenfiüls  in  dem  Beisewerke  ihre  Verwerthuug.  Die 
Darstellungen  fiber  die  Verhaltnifise  in  dem  Vulkandistrikte 
Ancklands  sowie  im  Geysergebiete  ron  RotOmahana  sind 
musterjriltige  Leistungen.  Bei  der  Bearbeitung  der  paläon- 
tologibciicn  Funde  hatten  sich  ihm  noch  andere  Gelehrte 
angeschlossen ,  darunter  auch  unser  einheimisches  Mitglied 
K.  A.  Zittel. 

Nachdem  Hochstetter  fiber  Australien  nach  Europa  au- 
rfiekgekehrt  war«  wurde  er  sofort  .  (1 800)  zum  Professor  der 

Mineralogie  und  Geologie  an  dem  polytechnischen  Institute 
zu  Wien  befördert,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Jahre 
1874  verblieb.  An  dieser  Anstalt  wirkte  er  äus.serst  an- 
regend und  richtete  auch  eine  yortrefi'iiche  Lehrsammluug 
ein.  Zugleich  schrieb  er  eine  Anzahl  guter  elementarer 
Lehrbttcher,  nun  Theil  im  Verein  mit  Anderen,  fiber  Kiy- 
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stallugraphie  (1868).  Uber  Erdkunde  und  den  Leitfaden  der 
Mineralogie  und  Geologie. 

Um  diese  Zeit  machte  Hochstetter  eine  Anzahl  von 
Reisen  zu  wissenschafthchen  Zwecken;  so  gieng  er  z.  B.  1803 
nach  Italien,  um  die  vulkanischen  Erscheinungen  am  Vesuv 
zu  studiren,  IHjU  im  Auftrage  der  Akademie  nach  Carinthia 
und  anderen  Theilen  der  Mrmarchie,  um  die  Pfahlbauten  zu 
suchen  und  zu  untersuchen,  18r)9  endlich  nach  der  Türkei, 
wo  er  geologische  Vorstudien  über  den  Bau  der  tfirkischen 
Eisenbahnen  machen  sollte.  Dabei  sammelte  er  reiche  geo- 
logische Erfahrungen,  die  in  seinen  berühmten  Abhandlungen 
Ober  die  ge<»logischen  V^erhiiltnisse  der  östlichen  Theile  der 
europaischen  Türkei  niedergelegt  sind  und  nach  langer  Pause 
eine  gründliche  Darstellung  dieses  in  geologischer  Beziehung 
so  wichtigen  Ländergebietes  brachten. 

Teljer  die  verschiedensten  Fragen  der  Geologie  und 
Paläontologie  hat  Hochstetter,  namentlich  in  den  Jahren 
1865 — 1875,  sehr  zahlreiche  Mittheilungen  in  dem  Jahrbuch 
und  den  Verhandlungen  der  geologischen  Keichsanstalt  ge- 
macht. 

Bei  der  Verfolgung  der  durch  das  Erdbel^en  in  Peru 
vom  13.  August  1868  im  stillen  Ozean  erzeugten  Fluth- 
wellen  erkannte  er,  da.ss  die  letzteren  sich  mit  der  nämlichen 
<lesch windigkeit  fortpflanzten  wie  die  lunisolaren  Fluth wellen 
und  dass  man  auch  hier  die  mittlere  Meerestiefe  aus  der  Zeit 
des  zurückgelegten  Weges  berechnen  könne. 

Von  Wichtigkeit  sind  seine  Versuche  (1870),  die  Vor- 
gänge im  Innern  der  Erde  bei  V  iilkanausbrüchen  im  kleinen 
Maassstab  nachzuahmen.  Er  fand,  da>8  unter  leicht  herliei- 
zuführenden  Modifikationen  der  Abkühlung  und  Erstarrung 
von  geschmolzenem,  mit  Wasserdampf  gesättigtem  Schwefel, 
in  Folge  des  Freiwerdens  der  W^jusserdämpfe  geschmolzene 
Schwefelmassen  über  die  Erstarrung-^k rüste  em|)orgepr€»«t 
und  zu  förmlichen  Mo<lellen  von  aus  Lav;iströmen  gebihiet**n 
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Kegeln  aufgebaut  werden.  Dadurch  brachte  er  den  experi- 
mentellen Beweis  fQr  die  Richtigkeit  der  neuen  Vulkan- 
theorie bei. 

Als  langjähriger  PrSsident  der  k.  k.  geographischen 

Gesellschaft  übte  er  einen  iiiiwussgebenden  Einflusa  auf  die 
Förderung  dieser  Wissenschaft  aus;  er  war  es  vorzüglich, 
der  die  österreichischen  Nordpolarfahrten  betrieb  und  durch- 
setzte. Sein  geographisches  Werk  , Asien,  seine  Zukunfts- 
bahnen und  seine  Kohlenschätze  (1876)*  ist  von 'ebenso 
grosser  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Bedeutung. 

Hochstetter  war  bekanntlich  mehrere  Jahre  hindurch 
der  Lehrer  des  Kruiiprinzen  Hndolt  von  Oesterreich  in  den 
Naturwissenscliaft«'!! :  es  gt'Iiiii;j^  ihm,  iu  seinem  hohen  Schüler 
die  Liebe  zur  Naturbeobachtang  und  zu  den  Naturwisäen- 
Schäften  zu  wecken,  und  es  entwickelte  sich  daraus  ein  Ver- 
hältniss,  das  sowohl  den  Schüler  als  auch  den  Lehrer  ehrt. 

Die  Hauptaufgabe  der  letzten  10  Jahre  seines  Leben» 
war  die  Ordnung  der  grossartigen  Sammlungen  des  k.  k. 
lut urhistorischen  Hotimiseunis ,  die  friihi  r  getrennt  in  dem 
Neuhau  vereinigt  und  richtig  aufgestellt  werden  sollten.  Es 
war  dabei  sein  Bestrehon .  die  reichen  Schätze  übersichtlich 
anzuordnen  und  der  Forschung  leicht  sugangiich  zu  machen. 
Za  den  zoologischen,  botanischen  und  mineralogischen  Samm- 
lungen schuf  er  die  bedeutende  anthropologisch -ethnogra- 
phische Abtheilung  mit  den  prähistorischen  Gegenständen. 
Leider  wjir  es  ihm  nicht  versfönnt  dieses  grosse  Werk  zu 
Ende  zu  führen.  Schon  länger  kränkelnd  starb  der  verdiente 
Gelehrte  am  18.  Juli  1884.') 

1t  Mit  Benützung  des  Nokrolof^ea  von  Fr.  v.  ILiuor.  .TalirbiUlior 
d^T  k.  k.  ^-eolojri^ohfn  Heich^an  talt  1>^84,  Bd. -^4.  Heft  I;  von  Tonla 
in  <]fr  nr-iion  illn«rtrirten  Zeitnni:  1>*><4  No.  44;  von  Julius  v.  Uaaät, 
in  Memoriam  F.  v.  üochstetter  1884« 
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Herr  iC.  Uaushofer  theilt  mit: 

«Bditräge  zur  mikroskopiscb-chemischen 

A  n  aly se/ 

1.  Nachweis  des  Wolframs. 

In  einer  Mittheilung  über  mikroskopische  Keactionen, 
welche  ich  im  Dezember  1884  an  dieser  Stelle  machte'), 
wurde  eine  Methode  fttr  den  Nachweis  des  Wolframs  ange- 
geben, welche  auf  der  Bildung  von  krjstallisirtem  Calcinni- 

woltVaniiiit  heniht.  Bei  der  Anwendiin«;  des  Verfahrens  in 
der  iiiiiu'ralofi^isL'hcn  l'raxi.N  t  ijjjalx'ii  sirli  bisweilen  Unsicher- 
heiten ,  welche  mich  bestimmten ,  den  Gegenstand  weit^  m 
yertbigen.  Es  ist  mir  seither  gelangen,  nicht  nur  die  damals 
angegebene  Methode  soweit  zu  yenroUkommnen,  dasa  ihre 
Anwendung  auch  f&r  den  Anfanger  keine  Schwierigkeit  mehr 
flbrig  lüsst,  sondern  auch  noch  andere  ebenso  einfache  und 
sichere  mikroskopische  lieactionen  für  das  Wolfram  aufzu- 
tindeu- 

a)  Gaiciumwolframiat. 

Es  handelt  sich  bei  der  Darstellung  dieses  Salzes  zu- 
nächst tlaruui ,  die  zu  untersuchenden  Wolfram  Verbindungen 
in  normales  wolfraniaaureti  Alkali  überzuführen,  aus  dewen 

l)  SitB,-Ber.  im,  5iK);  im. 
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LSsong  4a8  Oalctfiinflalz  durch  Galdiunnitrat  gefällt  wird. 

Ich  hatte  zu  diesem  Zweck  vorgeschlagen,  die  Wolframver- 
bindungen mit  SaljH'ter  7M  sclinielzen.  Wenn  man  diese 
Schmelzung  jedoch  uieiit  unter  sorgfältigem  Ausschluss 
kohlenstoffhaltiger  Gase  Yomimmt,  bildet  sich  dabei  in  der 
Schmelzmasse  stets  eine  oft  beträchtliche  Meng^  Ton  Kalium- 
carbonat,  welche  in  der  Falge  störend  auf  die  Reaction  ein- 
wirkt. Nach  mancherlei  auf  die  Beseitigung  dieses  Uebel- 
Standes  gerichteten  Versuchen  kann  ich  nun  empfehlen,  die 
Schmelzung  der  zu  ]n*üfen<len  feinst  pulverisirten  Substanz 
mit  dem  15  — 20  fachen  Volumen  Salpeter  in  einem  nicht  zn 
dnnnwandigen  Glasköll)chen  vorzunehmen ,  wobei  man  die 
Erhitzung  rasch  bis  za  schwacher  Botbglnt  treibt 

Es  ist  ziemlich  gleichgOltig  ob  man  Kalium- oder  Natrium- 
uitnit  anwendet;  ich  habe  in  der  Kegel  bei  Anwendung  yon 
Natronsalpeter  noch  bessere  Resultate  erhalten ;  vor  allem 
ist  je<loch  dafür  zu  -morgen,  dikis  der  äilpeler  frei  von  kohlen- 
sauren und  schvvelelsauren  Salzen  sei.  Die  Umsetzung  er- 
folgt —  bei  VV^olframit  und  Wolframsäure  unter  Entwick- 
toog  von  salpetriger  Säure  —  rasch  und  ziemlich  vollständig. 
Nach  dem  Erkalten  laugt  man  das  Schmelzproduct  mit 
einigen  Tropfen  Wasri^r  ans  nnd  erhalt  so  eine  TjOsung, 
welche  neben  Alkaliniti ;tt  nornuiles  Alkaliwoltranii.it  ent- 
hält, nurcli  Zu-!itz  Von  Siinren,  selbst  von  Es-iirsäun*  svird 
^ie  zersetzt,  wobei  sich  weisses  Üockiges  Woii'ramiiäurehjrdrat 
abscheidet. 

Wenn  man  einen  Tropfen  der  Lösung  auf  dem  Object- 
glase  mit  einer  verdünnten  Losung  von  Galciuronitrat  zii- 
sunmentreten  lässt,  bildet  sieh  ein  in  Wasser  nnd  verdflnnten 

Sauren  unlöslicher  weisser  Niederschlag  von  Calcium w« )lfra- 
niiat,  welcher  entweder  in  kleinen  Krjstallen  oder  in  kug- 
Ilgen  Aggregatformen  auttritt. 

Die  Krytttalle  gehören  dem  tetragonalen  System  an  und 
eneheinen  als  kleine  wfirfel&hnHche,  manchmal  an  den  Enden 
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durch  eine  Pyramide  zugespitzte  Prismen  mit  schwacher 
Doppelbrechung ;  gie  sind  in  der  Regel  sehr  klein  und  machen 
2ur  deutlichen  Erkennung  Vergrdiserungen  Ton  mindestens 

uuthwendig.   Die  kugligeu  Formen  zeigen,  wenn  sie  gi'oes 

genug  sind,  die  Aggregat polarisation  radialfaseriger  Gebilde. 

Man  hat  es  l>ei  der  Operation  im  Kleinen  nicht  in  der 
Gewalt,  den  Niederschlag  in  Krystallen  zu  erhalten;  in  den 
meisten  Fällen  erscheint  er  nur  in  den  sphäroidischen  Ag- 
gregatformen. Die  Methode  kann  in  Folge  dieses  Umstandes 
nicht  Tollkommen  befriedigen;  sie  lässt  sich  jedoch  dadurch 
zu  einer  vorzüglichen  Reacidon  gestalten,  dass  man  die  Fäl- 
Umg  in  der  Siedehitze  vornimmt.  Dabei  bilden  sich 
stets  Krvstalle  von  ^elir  '^leidilileibendeni  Habitus.  Zu  dem 
Zwecke  empfiehlt  es  sich ,  das  Objectglas  mit  dem  Tropfen 
der  Losung  von  Alkali wolframiat  auf  einer  Bloebtafel  über 
der  Qaslampe  rasch  soweit  zu  erhitzen,  bis  Dampf bläschen 
im  Tropfen  sich  entwickeln  und  die  Flüssigkeit  zu  rauchen 
beginnt.  Nun  setzt  man  mit  Hilfe  eines  Glasstabes  ein 
Tröpfchen  einer  verdünnten  Lösung  von  Calciumnitrat  zu, 
woraut  der  Niederschlag  selbst  bei  weitgehender  Verdünnung 
in  wenig  Secunden  entsteht. 

Die  Krjstalle  zeigen  in  der  Regel  nur  geringe  Form* 
unterschiede  und  erscheinen  bei  normaler  Entwicklung  ala 

kleine  quadratische  Pri.<*men,  manchmal  an  den  Enden  ver- 
dickt, vorherrschend  al»er  nh  eij?enthümliche  ??pindelf(»mnife 
Gebilde,  welche  durch  l  <'l)eig;ing>lurnien  niil  kii;^ligeu  uml 
sphäroidischen  (lestaltea  in  Verbindung  stehen,  de  wuhn- 
lich treten  alle  diese  Formen  nebeneinander  in  einem  Nieder- 
schlag auf.  Nicht  selten  erscheinen  kreuz-  und  z-fömiige 
Verwachsungen  zweier  einfacher  Krystalle,  auch  doppelt  ge* 
gabelte  Skelettformen,  seltener  kuglig  angeordnete  Aggrej^at*». 
Manehe  hr  kleine  Krystalle  stellen  W  lirfelchen  dar,  dunh 
Abrund ung  der  Kauten  der  Kugelform  sicii  nähernd. 
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Die  Krystalle  lassen  deutliche  Doppelbrechung  erkennen; 
die  AnslöschuDgsrichtungen  liegen  parallel  und  senkrecht  zur 
Prismenaxe. 

Die  Hauptmasse  des  Niederschlages  haftet  in  der  Regel 
m  fest  am  ( jhjectglase,  dass  ein  Auswaschen  desselben  l^^icht 
zu  Iwwerkstelligen  ist,  indem  man  das  Objectglas  geneigt  in 
ein  Schälchen  mit  «It  stillirtem  Wasser  einstellt.  Die  Kry- 
stalle  verlieren  dabei  nichts  von  ihrer  Schärfe,  ebensowenig, 
wenn  man  sie  mit  einem  Tropfen  Essigsaure  oder  verdünnter 
Salzsäure  behandelt.  Erwärmt  man  jedoch  den  Niederschlag 
uiit  Salzsäure,  so  wird  er  unter  Abscheidung  von  gelber 
Wol tramsäure  zersetzt. 

Rs  l>l*»iht  noch  zu  eruutteln,  welche  Zusanunensetzuug 
Salz  besitzt.  Die  Wahrscheinlichkeit  liegt  nahe,  das»  es 
CaWU4  (Scheelit)  ist,  mit  dessen  Formen  die  beobachteten 
KiTHtalle  sich  wohl  vereinbaren  lassen. 

Einen  Niederschlai^  von  ähnlichen  aber  minder  deut- 
lichen Krystalleii  i  rhalt  man ,  wen)i  zur  ursprünglichen 
Ixisung  des  AlkaliwoltVaiuiati's  Magmv-miusuU'at  (bei  gewöhn- 
lichür  Temperatur)  zugesets^t  wird.  Doch  ist  dieses  Magne- 
slnmwolframiat  in  Wasser  nicht  unlöslich  und  verschwindet 
vollständig  vom  Objectglase,  wenn  man  es  wie  das  Calcium» 
müs  ausEuwaschen  versucht.') 

b)  Baryumwolframiat. 

Läüst  man  mit  einem  Tropfen  der  wie  vorher  gewon- 
nenen Lösung  von  AikaliwoltraMiiat  auf  dem  Objectgliv^e 
einen  Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  Haryumnitrat 
allmähltg  sich  vermischen,  so  bildet  sich  ein  weisser  Nieder- 
schlag von  Baryumwolframiat,  welcher  aus  kleinen,  farblosen, 
lebhaft  glänzenden  Krystallen  vom  Habitus  einer  spitzen 

l)  niik  beMhrieb  (Ber.  d.  Wiener  Akivd.  56,  2, 152)  ein  unter 
ibalichea  BedinKnuKen  »ich  bildendes  MagnefliuraMls  von  der  Zu- 
wwimenwetemiy  HgWOi,  7H|0. 
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rhombischen  Pyramide  oder  Tafel  bestt^ht.  Die  Krj-stalle 
sind  nicht  seitfii  zwilliii^sartig  iiiiteiuiuider  verhuüden  ndnr 
zu  Grappen  Terwachsen.  Bei  minder  ToUkommener  Eni' 
wickliiiig  erBchemen  sie  ak  spindelförmige  Gebilde,  welche 
bisweüen  an  gewisse  Zerrformen  des  KieBelfluorbalyiims  imd 
des  SfcioDtiDiDSiiIfates  erinnern.  Endlich  lassen  sich  Ueber- 
giin^'e  ans  diesen  Formen  bis  sa  kogligen  und  eiförmigen 
Kr^otalliten  verfolgen. 

Da«  PolarJ^aUMli^vt*ni^^>gen  der  Kry.stalle  ist  .so  2>chvvacb, 
dass  man  nie  leiclit  für  i^iotrop  halten  könnte.  Allein  bei 
genauer  Beobachtung  findet  man  doch  eine  schwache  Doppel- 
biechnng  nnd  Auslöschnngsrichtungen,  welche  den  Symmetrie- 
linien  der  Formen  parallel  liegm. 

Es  bleibt  noch  festzustellen,  welchem  Salze  die  Krystalle 
angehören.  Sc  heil)  1er  stellte  ein  Baryuni>alz  der  WtdlVani- 
säure  2BaWO^«HgO  dar,  welches  naih  seiner  Angabe^)  lu 
mikroskopischen  gestreckten  Oktaedeni  krystallisirt  und  es 
liegt  nahe,  an  die  Identität  beider  Verbindungen  an  denken, 
obwohl  sie  anf  TerBchiedene  Weise  dargestellt  aind. 

Das  Salz  ist  in  Wasser  nnldslich  nnd  Hast  sich  anf  dem 
Objectglase,  ohne  die  Schärfe  seiner  Formen  zu  verlieren, 
auswaschen;  gegen  Salzsäure  verhalt  e.s  sich  in  der  WUrnie 
wie  dari  Calcinnisalz:  die  abgt^chiedeue  gelbe  WoliranLsäure 
erscheint  zum  Theil  in  Pseudomorphoeen  nach  dem  Ba- 
rynmaakE. 

Neben  diesen  KiystaUen  treten  bisweilen  doppelkeulen- 
förmige  und  garbenahnlich  gruppirte  Bildungen  ?on  gleicher 

optischer  und  chemischer  Beschaffenheit  auf,  welche  wahr- 
scheinlich demselben  .Sai/A-  aug*  Lraen. 

Hie  und  da  bilden  sich  gleichzeitig  prismatische  Kry- 
staile  von  anscheinend  rectangulärer  Basis,  theils  isolirt,  theils 
zu  Gruppen  verwachsen,  welche  sicher  einem  Wolfiramiat  voa 


1)  Joam.  f.  prakt  Cbem.  83,  237. 
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anderer  ZusammeDsetsung  angehören.  Sie  besitzen  ein  ziem- 
lich starkes  PohmsationsrennOgen,  löechen  parallel  nnd  normal 
lur  PHsmenaxe  aus  nnd  sind  in  Wasser  etwas  löslich;  beim 
Auswaschen  erhalten  sie  eine  ranhe  und  zerfressene  OberflAche. 

Endlich  erscheint  ^rewöhnlich  ein  Theil  des  Nieder- 
scLlugcj»  als  äusserst  teines  Krystallpulver  oder  als  ieintiotkige 
Masse,  besonders  wenn  man  mit  zu  starken  Lösungen  operirt. 

Der  Zeitaufwand  für  die  Keaction  lässt  sich  wesentlich 
dadnrch  yermindem,  dass  man  die  Fällung  in  der  Siedehitze 
Tomimmt.  Das  Objectglas  mit  einem  Tropfen  der  LOsung 
?on  Alkaliwolfraraiat  wird,  auf  einer  Blechtafel  liegend,  rasch 
bis  zuui  Dampfen  erhitzt  und  hierauf  ein  Tr()})t'ehen  Bar^mra- 
nitrat  zugefügt.  Dabei  bildet  sich  sofort  ein  Ivryslalimetler- 
schiag,  dessen  Formen  zum  Theil  mit  den  vorherbeschrie- 
benen vollkommen  übereinstimmen.  Die  Hauptmasse  des 
Kiedenchlages  erscheint  jedoch  gewöhnlich  in  langgezogenen 
Krystallspindeln,  welche  in  der  Mitte  in  der  Begel  eine  kleine 
Verdickung  zeigen,  gebildet  durch  kleine,  beiderseits  sym- 
nu-triseli  ungesetzte  Krystallnidiniente ;  nicht  selten  sind  sie 
aucii  quergerippt  und  schwach  gezähnt ,  etwa  wie  gewisse 
Aosbildungsformen  des  Barynmsulfates. 

Aeholiche  Formen  wie  das  kaltgefällte  Baiyurnwolframiat 
zeigt  der  Niederschlag,  welcher  in  der  Hitze  durch  Stron- 
tinmnitni  an  Stande  kommt.  Doch  bleiben  die  Krystalle 
dieser  Verbindung  gewöhnlich  kleiner  als  die  des  Baryum* 
Salzes.  Bei  kalter  Fällung  bilden  sich  nur  kuglige  oder 
scheibenförmige  Aggregate  mit  den  Polansatiouserscheiuungeu, 
welche  radialfaserige  Bildungen  zeigen. 

Versetzt  man  einen  Tropfen  der  Lösung  auf  dem  Ob- 
jecigLise  mit  einer  minimalen  Menge  yon  Natriumphosphat 
und  lisst  bis  zur  Trockniss  yerdunsten,  so  finden  sich  zwi- 
seilen  den  grossen  aber  undeutlichen  Krvstiillisationen  auch 
kleine  aber  &chürf  entwickelte  farblose  Uhonibendodekaeder 
v<m  phoaphorwolfnuu&aureui  Kalium,  welche,  wenn  mau  die 
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KrystallkriLste  behutsam  durch  Auswaschen  entfernt ,  als  in 
Wasser  müdslieb  zttrfickbleiben.  Sie  mitersclieideii  sich  fon 
dem  analog  zusammenge^tzteii  Phosphoniolybdat  dadoreh, 
dass  sie  vollständig  farblos  sind. 

Auch  mit  Silbemitrat,  Mercuronitrat ,  Bleinitrat  und 
ThalHamaulfet  bildet  das  Alkaliwolframiat  in  Wasser  unids- 
liebe  NiedefBcblage,  welche  jedoch  nur  ausnahmsweise  kry- 
stallisirt  zu  erhalten  sind  und  dessbalb  fOr  die  nukroskopische 
Praxiä  geringe  Bedeutung  haben. 

Es  bleibt  zu  bemerken,  dasB  die  auf  gleiche  Weise  zu 
erhaltenden  Calcium-  und  Baijumsalze  der  Molybdan- 
sänre  mit  den  betreffenden  Wolfmmiaten  in  den  Formen 

m  vollständij^  übereinstimmen .  dii^s  auf  diei»em  Wege  die 
bei<lfri  Säuren  nicht  zu  iint«_'rsc Heiden  sind.  Zu  diofMii  Zwock 
empUehlt  sich  das  zuuächöt  zu  beächreibeude  Veriahreu. 

c)  Ammoniumwolframiat. 

Zur  I-)ar>tf*lluiiL'"  dipse?»  Salzes  an>  thm  natiirliciien  W  nl- 
frainverbindungen  werden  diei^elbeu  als  «elir  l'eine.<  Pulver 
mit  starker  Saipetersalzsaure  (4  Th.  rauchende  Salzsäure  auf 
1  Th.  äalpetersanre  Tom  sp.  G.  1,4)  zur  Troekniss  Terdampft, 
der  lifickstand  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  Ammoniak  aus- 
gelangt und  die  zuletzt  erhaltene  LOsung  auf  dem  Objeet» 
gla*»e  verdunstet.  Dabei  scheiden  sich  neben  anderen  kry- 
.Htallinischen  Bildungen  -tets  Krystalle  ein  und  tl»-M'|i>+.'ii 
Amnioniinnwolfraniiates  ab,  welches  in  tarblosen  sehr  charak- 
teristischen dflnnen  Tafeln  von  rhombischen  Umrissen  mit 
einem  ebenen  spitzen  Winkel  von  86®  erscheint.  Durch 
Einbuchtungen  an  den  Seiten  entstehen  eigenthQroliche  Zerr- 
fonuen,  bei  rascher  Abscheidung  aus  stärkeren  IjÖMungen 
Aggregate,  in  welchen  die  noriiialen  Foniini  l«'i<  lit  wieder- 
zuerkennen f?ind.  Die  I'nlan.-^i4tiuii?»er8cheinungen  sind  schwach; 
die  Auslötichuugsrichtuugeu  der  Tafeln  liegen  ungefähr  den 
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l>i:i^^MiiiKMi  parallpl.  Ol»  «lio  Krvstalle  firm  vou  Marignac') 
dargestellten  uud  als  triklin  beächri ebenen  Salze  3(NH^)yO, 
7WO3,  GHgO  angehören,  ist  noch  näher  zu  untersuchen. 

Sehr  charakteristisch  und  för  die  mikroskopische  Con- 
trole  Terwendbar  ist  das  Verhalten  des  Salzes  in  der  W&rme. 

Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es  sich,  einen  Tropfen  der 
aumioiii.ik.ilischen  Lä-uii^  auf  einem  Deckglilsehen  verdunsten 
zu  lassen,  dassell)*}  auf  ein  IMatinblech  zu  le«^en  und  letzteres 
Ton  uuteu  durch  eine  Gastianime  bis  zu  schwachem  Glühen 
ZQ  erhitzen.  Dabei  werden  die  Krystalle  tnih  «^ünlichblau 
Qod  erhalten  zahlreiche  Risset  welche  in  der  Mehrzahl  parallel 
zar  kurzen  Diagonale  des  Rhombus  liegen. 

2.  Ueber  die  mikroskopiscLeu  Krystallformen  einiger 

Oxalate. 

Die  Oxalsäure  bildet  bekanntlich  mit  vielen  Metallen 
in  Wasser  nnlSsliche  oder  schwerlösliche  Salze,  welche  fftr 

dk'  aiikn)sknpi.sche  Analyse  eine  hervorrairende  Bedeutimg 
besitzen,  weil  die  meisten  derselben  unter  )je->tmmiten  Ver- 
hältnissen leicht  als  krystallinische  Niederschläge  von  grosser 
Formbeständigkeit  zu  erhalten  sind.  Schon  seit  längerer  Zeit  , 
keimt  man  in  dieser  Hinsicht  die  Oxalate  des  Kalkes;  auch 
Über  die  des  Strontiums  und  Barjums  liegen  in  krystallo- 
graphlscher  Beziehung  einzelne  ITnteTsvichungen  vor. 

Ich  habe  im  Verlaufe  meiner  Studien  über  die  mikro- 
skopischen Können  krystalliner  N Jetlerschläge  auch  die  Oxa- 
late fast  aller  Metalle  in  der  angegebenen  Richtung  unter- 
sucht und  fiber  einzelne,  z.  B.  über  die  Ozahtte  des  Geriums, 
Thoriums  und  Yttriums  schon  frflher  an  dieser  Stelle  be- 
richtet') In  der  Yorliegenden  Mittheilung  sollen  die  Ergeh- 
nisse  weiterer  Untersuchungen  über  mikrokrystalline  Oxalate 

1 1  Ann.  Chini.  Vhyn.  18]  6dj  28. 
2)  SiU.-Bur.  Iö83,  43(>. 
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namentlich  zum  Zweck  ihrer  Verwerfchung  in  der  qualitativen 
Analyse  in  gedrängter  Weise  dargeeteOt  werden. 

a)  Baryumoxalat. 

Bei  der  Fällung  »ehr  verdünnter  neutraler  oder  schwach 
alkalischer  Baryumsalzlösungen  durch  oxalsanres  Ammonium 
entstehe  weisse  krjstaliinische  Niederschläge,  welche  je  nach 
der  bei  der  Fällung  herrachenden  Temperatur  zwei  in  den 

Formen  wesentlich  verschiedenen  Salzen  angehören. 

Bei  gewöhnlichen  Tenii^eratnren  bilden  sich  lebhaft 
glän/.eude  Pnaiiien  mit  schiel  liegüiiden  Endflächen.  \V  eun 
die  Krystalle  auf  der  meistens  gut  entwickelten  kliuodiago* 
nalen  Fläche  liegen,  lässt  sich  der  Winkel,  welchen  die  End- 
flache mit  der  Prismenkante  bildet,  oft  messen;  er  betiigt 
beiläufig  64^.  Eine  Ausldschungsrichtnng  auf  der  klino- 
diagonalen  Fliiclje  schneidet  die  PriKuieiuixe  unter  c.  24**. 

Die  Krv.-<tnlie  >ind  in  ilireni  Wachs-thimi  sehr  zu  trarhtMi- 
förmiger  Aggregation  geneigt  und  wenn  nicht  seiir  verdünnte 
Losungen  angewendet  werden,  erhält  man  nur  Aggregat- 
formen von  dendritischer  und  moosähnlicher  Bildung. 

Dieses  Salz  scheint  mit  dem  von  Loschmidt  beschrie- 
benen') Oxalat  BaHg(CgO^)g  +  2H2O  übereinzustimmen. 

Bei  der  Füllung  in  der  Siedhit/.e  erhält  man  einen  kry- 
stallisirt^n  Niedprschlft*^ ,  (h'ssen  Formen  .sieli  nicht  auf  die 
voriierbeschriebeuen  zurückführen  lassen.  Wenn  man  einen 
Tropfen  einer  sehr  verdünnten  Lösung  eines  Baryumsabes 
auf  dem  Objectglase  erwärmt  bis  er  raucht  und  Dampf  blasen 
entwickelt*)  und  dann  eine  geringe  Menge  Ammoniumoxalat 
zusetzt  f  scheidet  sich  sofort  oder  nach  ganz  kurzer  Zeit  ein 
weisser  Niederschlag  ab,  welcher  aus  dünnen  sechsseitigen 

1)  Wies.  AIumL  Ber.  51.  ^  Aach  Streng  hat  dieselben  K17- 
italle  beobachtet  end  beMhrieben.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  8.  89. 

9)  Diaw  geschieht  am  besten  auf  einer  Bleohplatte,  die  man  von 
unten  dorcb  eine  QBaflanune  erhitxt 
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langgezogenen  Lamellen  Ton  rhombischen  Habiios  besteht. 

Der  Winkel ,  welchen  die  beiden  kürzesten  Seiten  an  den 
£fiden  der  Lamellen  mit  emauder  bilden,  betrügt  beiläufig  88^. 

Die  Krystalie  zeigen  eine  gro»e  Neigung,  in  der  Mitte 
odi  naeh  den  Seiten  zu  Terbreitem  und  gehen  im  Verlauf 

dieser  Entwicklung  in  charakteristisch  gebaute  viergliedrige 

Skeletilonnen  über. 

Die  Polariaationaereeheinungen  der  Kiystalle  dnd  im 
allgemeinen  weniger  lebhaft  als  die  des  monoklinen  Salzes, 
sprechen  aber  Ar  den  rhombisch«!  Charakter  derselben. 

Die  Aitsl(Wchungsrichtungen  entsprechen  den  Symmetrielinien 
der  Formen. 

b)  B I  e  i  o  X  a  1  n  t. 

Bei  der  Fällung  verdfinnter  neutraler  Bleisahslösungen 
dmth  Ozals&ure  bildet  sich  ein  Niederschlag  yon  farblosen 
starkgiinzenden  Krystallen  von  ziemlich  Terschiedenartigem 

Habitus.  Die  Melitziihl  liiui  die  kleinsten  derselben  erscheinen 
als  rw»tant(u]iire  oder  quadratische  Tätelrhen.  Daneben  treten 
laoggt^treckte ,  an  den  Enden  abgeschrägte  Lumellen  auf, 
welche  den  gewöhnlichsten  Formen  des  Chlorbleis  sehr  ähn- 
lieh tnnd.  Der  spitze  Winkel  am  Ende  der  Kryatalle  mieat 
hefliofig  46*«  Sie  gehen,  namentlich  in  etwas  stärkeren 
LSsongen,  in  garben-  und  moosformige  Aggregatbildungen 
über,  wt'lehe  niitiuitfer  au  die  gestrickten  Wachsthumsformen 
dfö  balmiaks  erinnern. 

Die  am  roUkommeneten  entwickelten  Krystalle  erscheinen 
als  kurze  TierBeitige  Prismen  mit  einer  zweiflachigen  Endig- 
ong.  Alle  diese  Formen  zeigen  im  polarisirteD  Lichte  gerade 
Auälöschung. 

Das  Salz  ist  in  Überschfissig  zugesetzter  Oxalsäure  auf* 
iSslich. 
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c)  C  a  1  c  i  u  m  u  X  u  I  u  t. 

Man  kennt  ächon  seifc  längerer  Zeit  zwei  in  Fonn  und 
Zusammensetzungen  Terscliiedene  Caldumoxakte  sowie  auch 
hin  m  einem  gewissen  Grade  die  Bedingnisse,  unter  welchen 

i>ia  sich  bilden.') 

Das  w{is.serrüicbere  Salz  Ca('^(>|  +  3HgO,  welclies  in 
sei  neu  schon  öfter  be«ehriel)enen  Krybtallen  dem  tetragonaleu 
System  angehdrt,  bildet  sich  vorherrschend  durch  i^allung 
sehr  verdünnter  Lösungen  bei  gewöhnlicher  Zimmertempe- 
ratur, am  leichtesten  aus  neutralen  oder  alkalischen,  ammo- 
niaksalzhaltigen lAsnngen. 

Das  was.serämiere  Salz  CaC^O^  -f- HjjO ,  als  Mineral 
( VV  liewellit) ,  noch  häuHger  als  I*tlan/,ensecret  vnrkt»niniend, 
gehört  dem  monokliiiün  System  an  und  entsteht  im  allge- 
meinen leichter  als  das  tetragonale.  Sehr  oft  bildet  es  sich 
schon  neben  dem  tetragonalen  in  neutralen,  ammoniaksab- 
fireien  Losungen;  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  genOgt  die 
Gegenwart  von  etwas  freier  Salzsäure  oder  von  ül>ers<'hus>iiger 
Oxalsäure  um  den  Niederschlag  in  der  aionoklinoi  i'«»nii  auf- 
trete Ji  zu  lassen ;  au8schhet«lich  bildet  es  sich  bei  der  Fäl- 
lung kochend  heisser  Lr>sungen  durch  Oxalsäure. 

Ueber  seine  morphologischen  Verhältnisse  ist  kaum 
etwas  neuee  zu  sagen,  namentlich  gegenüber  den  sorgfältigen 
Untersuchungen,  welche  Holzner  Aber  die  in  Pflanzenzellen 
al^elagerten  Krystalle  des  Salzes  angestellt.  Ich  will  nur 
erwähnen ,  dass  si<  h  au  den  als  Niederschlag  dargestellten 
mikroskopischen  Kryt>tailen  eine  groäite  l^eigung  zur  Zwii« 
lingsbildung  erkennen  Väasiy  welche  drei  yerscbiedenen  Ge- 
setzen folgt.   Bei  dem  enten,  schon  ?on  Holsner  ange- 

1)  E.  Schmidt  Ann.  d.  Chem.  61,  .^04^  97,  225;  Brooke 
Pbilosophical  Mag.  1H40,  p.  449.  Soucbay  und  Lenssen  Ann.  d. 
Chem.  100,  311;  6.  HoUner:  Ueber  d.  Kiystalle  ia  den  Pflanie«- 
lellen  (Inaunr-'l^iss.)-  MOnchen  1864. 
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gebeueu  ist  die  Basis  Zwillinjrsehone ;  bei  dem  zweiten  eine 
rar  Klinodiagonalen  noraale  Fläche;  bei  dem  dritten  fallen 
düle  basiscben  Flachen  zweier  Krystalle  in  eine  Ebene,  ihre 
Klinodiagonalen  bilden  jedoch  einen  Winkel  von  beiläufig  40^. 

An  den  bei  den  Niederscliläjjfen  sich  bildenden  mikroskopi- 
schen Zerrlorraen  macht  sivh  die  Z\villiii^>lni<iun^  in  dem 
Auftreten  kleiner  an  beiden  Knden  gegabelter  Lamellen 
geltend. 

Es  war  mir  besonders  darum  zn  tbun,  die  Krystailbil- 
dung  des  Calcinmoxalates  in  aolchen  Losungen  zn  studiren, 
welche  neben  Calcium  noch  andere  als  Oxalate  fällbare  Me- 
talle namentlich  aus  der  Gruppe  der  alkalischen  Erden  ent- 
halten. In  dieser  Beziehung  konnte  folgendes  icstgestellt 
werden. 

Die  Gegenwart  vah  Magnesium  übt  keinen  erkennbaren 
Kinfloss  auf  die  Bildung  des  Calciumoxalates  aus.  Desshalb 
ist  die  Beactiou  als  mikroskopischer  Nachweis  de«  Calciums 
beftouders  neben  Magnesium  zu  empfehlen.   Aber  auch  neben 

Biirvuni  und  Stroiitiuiii  lässt  sie  sich  anwenden,  wenn  man 
ilir  Fiillnii^^  in  der  Wiirme.  in  nentnilrr  Li»>iniir  al»»jr  mit 
emeiu  Ueberschuss  von  Uxakäure  voriumnit.  Dabei  wird 
Barjum  gar  nicht,  Strontium  nur  dann  theilweise  mitgefällt, 
wenn  es  in  grosserer  Menge  Torhanden  ist;  es  eracheint  aber 
dann  in  eigentiiümlichen ,  weiter  unten  zn  beschreibenden 
Formen  des  tetragonalen  Systems  neben  den  viel  kleineren 
monokiiiicii  Krvstallen  de^s  Calciumoxalates. 

Da.H  gleiche  gilt  von  Ca!«  iumlösiinjjen ,  welche  Cerium 
und  Yttrium  enthalten  ;  auch  hier  erscheinen  bei  heisser  Fiil- 
Inng  durch  Oxalsäure  die  sehr  charakteristische!)  breiten 
Lamellen  des  Ceriumoxalates  oder  die  aragonitähnlicben 
rhombischen  Prismen  des  Yttriumoxalatee  neben  dem  mono- 
klinen  Wbewellit. 

Tnter  Umstünden,  welche  noch  nicht  genügend  festge- 
stellt tfind,  erscheint  da«  Calciumoxalat  in  tichöneu  oktaeder* 
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ähnlichen  Formen,  welche  jedoch  nicht  dem  tesseralen  System 
angehören,  sondern  wie  sich  aus  den  beobachteten  üeber^ 
gangsformen  ergiebt,  nur  eine  Fonnyariante  des  WhewellH 

sind,  gebildet  durch  die  nahezu  im  Gleichgewicht  entwickelten 

Flächen  oo  P  •  OP  •  Pcc.  Sie  polarisiren  ebenso  wie  der  Whe- 
wellit. 

Das8  es  wirklich  Calciumoxalat  ist,  davon  kann  man 
sich  loitht  überzeugen,  wenn  man  zu  den  Krystallen  ein 
Tröpfchen  Schwefelsaure  bringt.  'Sie  lösen  sich  auf  und  an 
ihrer  Stelle  erseheinen  bald  Gypskrjstalle. 

Ich  habe  diese  Ausbildungsformen  mehrmals  bei  der 
Fiilhiiig  unreiner  cakiüinhaltiger  Lösnngen  von  Zirkonium- 
oxychlorid  durch  Oxalsäure  beobachtet. 

d)  Ceri  umoxalat. 

Den  Mittheüungen  Ober  das  Oxalat  der  Ceritmetalle, 
welche  ich  s.  Z.  au  dieser  Stelle  machte,  habe  ich  nur  bin- 
zuzuftigen,  dass  bei  der  Fiülung  von  Ceriumsalzlösungen  in 

der  Sie<lhii/.t?  auf  dem  Objectglase  selbst  —  neben  den  früher 
uust'ührlich  beschriebenen  charakteristischen  Lamellen  —  bis- 
weilen sehr  kleine  Täi'elchen  von  quadratisc'heu  Umrissen  auf- 
treten ,  welclie  sicher  einem  anderen  Salze  ;in«^ehoren.  Da 
sich  ergeben  hat,  daas  diese  Krystelle  jedesmal  aufb'eten, 
wenn  man  Lösungen,  die  Tom  Gerit  unmittelbar  herrfihreo. 
in  angegebener  Weise  behandelt  und  dass  sie  in  weitaus 
ttberwie^^ender  Menge  erscheinen ,  wenn  niaii  mit  den  im 
Handel  im  beziehenden  L  a  n  t  h  a  n  salzeu  ft)»»Tii-t,  liegt 
nahe,  dass  diese  quadratischen  Täfeichen  eine  Form  darstelleo, 
die  einem  Lanthanoxalat  von  anderem  Wassergehalt  an* 
gehört. 

e)  Eisenozydulozalat. 

Ei>«  nnx\ (l*<alze  werden  durch  ( Kaisünre  nicht  gefüllt, 
in  Eisenoxyd uLsalzlosungen,  selbst  weau  nie  etwas  freie  Stür.- 


Digitized  by  Google 


IL  Eaufhoftr:  BeUrä^  mr  mikrwkopiaeh^^^emiMhen  ÄfuäfM,  219 

saure  enthalten,  bringt  Oxalsäure  einen  NiederBchlag  Yon 
fiiaenozjdiüoxalat  hervor,  welcher  klystalliflnrt  ist  und  ans 
kleinen,  blass^elblichgrflnen  Prismen  mit  einer  domatischen 

Endiguiig,  gewöhnlich  nur  aus  rectangulüren  Täfelchen  be- 
steht. Sie  crohoren  dem  rhombisehen  Systeme  an,  zeiijen 
lebhafte  Polarisationserseheinungen  und  gerade  Anslöschuug. 
Nicht  selten  finden  sich  kreuzförmige  Zwillinge  wie  jene 
Tom  Stanrolit.  Das  Salz  ist  wahrscheinüeh  dem  weiter  unten 
KQ  erwähnenden  Zinkoxalat  isomorph.') 

f)  Kadminmozalat. 

Nicht  y.u  -aure  Kadniiumlösung»  ii  gehen  mit  oxalsaurem 
AiniiMfn.  langsanipr  mit  Oxalsäure,  einen  Ni«  leiscblag,  welcher 
bei  genügender  Verdünnung  der  Lö.sungen  stets  aus  gut 
entwickelten  farbioden  Krystallen  von  monoklinem  Habitus 
besteht  Sie  zeigen  gewöhnlich  prismatischen  Bau  mit  schief- 
liegenden Endflächen  und  erscheinen  vorherrschend  als  rhom- 
boidale Lamellen  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  c.  63^. 
Eine  Auslösehungsrichtung  schneidet  die  Langseite  der  La- 
mellen unter  l>eilriufig  24".  An  diesen  Krystallen  tr**ten  oft 
kmuiönuige  Verwachsungen  auf.  Hie  und  da  bilden  sich 
auch  Krystaile  von  tafeiförmiger  Entwicklung.  Solche  ent- 
stehen leichter,  wenn  man  eine  etwas  sanre  Kadmiumldsnng 
mit  Oxalsäure  versetzt  und  in  eine  Ammoniakatmosphäre 
bringt. 

In  einer  Schwefel wasserstoffatmosphäre  werden  die  Kry- 
stalie  .schön  gelb  und  trüb,  bestouders  scbnell  wenn  sie  etwas 
feucht  sind. 

Die  Reacfcion  reicht  nicht  ans,  om  geringe  Mengen 
Kadminm  neben  Zink  nachzaweiaen ;  denn  schon  bei  gleichen 
Mengen  beider  Metalle  bilden  sich  ausschliesstich  Mikrokry« 

stalle  in  den  eharakteri^^tischen  Formen  des  Zinkoxalates. 

1)  Sonchay  und  Lenssen  stellten  ein  Eitenoxyduloialat  von 
der  Ziwainmensefamng  FeCfl04  +  SHfO  her.  Ann.  d.  Chem.  102. 
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g)  Kobalt-  and  Xickeloxalat. 

Bei  der  Terlolgoiig  der  Aii%ibe.  fär  den  Xaekwds 
von  Nickel  neben  Kobnlt  und  Eisen  eine 

M<!tfKjde  anfznfiDden.  w^elie  aaeh  noch  ftr  selir  kinne  Qomi- 

tität»='n  Ton  M;it*-n;il  aasivichend  wäre .  pnltt^  ich  d*fc?  Ver- 
halt^-n  der  Wielen  M^'tall»»  in  ihr»*n  Looiin^n  i/e^j^-n  *>xalsäun» 
nnd  ^tA&agte  zii  einer  M»ftho«i»f.  die  in  vieieo  FiUen  die 
TeriuÜtDMBmiflBi;  besten  RemitBke  giebi. 

2»lpeter»uife  I^Ssoogen  Ton  KobnR  «nd  NickeL  w^ke 
doreb  Abdampfen  bis  fiul  zur  Trocknki  Tom  UeberscbuK 
der  Sanr^  annähernd  befreit  sind .  geben  selbst  in  ziemticb 
w^^it^rfheiifl^T  Venirinnon;?  mit  t.^ial-äure  einen  X;^- i^-r-«  K!;*^ 
fl*?r  Oxalate  von  KmIjüU  un«i  Nickel,  iiii  l  tU^r-^Lhu.^  vi»n 
OxajUaure  hi  ^it  wi*»  niil.V.lich-  Gleiohieitig  vorhandene» 
E»en  bleibt  ab  Oxalat  in  Losung  tmii  kann  aUentklU  durch 
Filtratifjn  entfernt  weiden.  Bei  der  Operation  anf  dem  Ob* 
jeet^la.4e  kommt  der  Umstand  zn  «tatten.  6am  bei  Anwen- 
rluni/  j/enuifend  verdünnter,  höchsten  2'V^iger  Lusiijij^^-ii  die 
0.\rtUi''  '1-  Kobalt  und  NivkeU.  l)es«»n(l*»iv  aber  letzteres, 
.-ich  zi^-niiirh  f»:st  au  di»*  <.»la->Häche  aii^etzru ,  s<i  dajvi  der 
darülien^teb^nde  FIu-.-i^rkeit.-tn»pfen  abjfeir««,<en  und  der  Krr- 
f^tallab^tz  durch  behutciaine»^  Abspulen  mit  Waaser  oder  in- 
dem man  das  Object^as  schief  in  ein  Schilehen  mit  Waaser 
einjftellt,  sof^ar  abgewaschen  werden  kann. 

I);ls  Oxalat  des  Kobalt»  ^rwheint,  ans  reinen  Koltait- 
lusnnjifr'n  tr»^f;illt.  n:  fl  u  h-  u  r»'ct»iii^daren  Prismen,  aus  iiirlx»-!- 
haltigen  L«  --  ni:' n  in  tjeider-^^Mts  i^t*üpii/Aen  Nadelcheu  mit 
^«Tnd^r  Aii.sl<>scbung.  Dasi  Oxalat  aus  reinen  Nickellösangen 
bildet  kleine  trapezförmige  oder  rhombische  Hchnppen«  ge* 

wohnlich  aber  flache  Kfigelchen  nnd  Sphaioide  von  ziemlich 

500 

lebbailer  Poiarihatiun,  in  ihrer  l-  orm  erzjt  bei  -y  Vergrüs;^ 

mn^  deutlich  zu  nnterscheiden.  i^hon  bei  einem  (tehalte 
der  Losung  von  V*  Nickel  anf  */•  Kobalt  erscheinen  die  pris* 
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raatL^h»'!!  Formen  des  Ivobaltoxalates  nur  mehr  vpreinzeint 
(z.  B.  bei  den  gewöhniichen  Varietäten  des  Linneit  von  Müsen); 
bei  gleichen  Mengen  beider  Metalle  sind  nur  die  Formen  des 
Xickekalzes  su  beobachten ;  erat  bei  */4  Kobalt  anf  Nickel 
nehmen  die  Formen  des  Eobaltsalzes  im  Niederachlage  Über- 
hand. 

Nach  dem  Abgiesson  der  überstehenden  FliU.sigkeit  l<)8t 
sich  der  Niederschlag  in  einem  Tropfen  starker  Ammoniak- 
AfiMgkeit  langsam  aber  vollständig  aaf.  Reine  Kobaltlös- 
nagen  bleiben  dabei,  wenn  nicht  die  Yerdunstnng  zu  weit 
fortschreitet,  klar;  bei  Gegenwart  geringer  Mengen  von 
Nickel  bildet  sich  in  einigen  Minuten,  \w{  j^rösserem  Nickel- 
gehalt in  kör/ercr  Zeit  der  Absfitz  eines  krystallinisciien 
Niederschlages  von  Nickelammoniumoxalat,  welcher  gewöhn- 
lich aus  kugligen  oder  flach  sphäroidischen  Gebilden,  bisweilen 
aoch  aus  vierlappigen  oder  abgerundeten  rautenförmigen 
Schoppen  besteht. 

Sie  zeigen  in  der  Rcf^el  Aggregatpolarisation-  Selbst  in 
V^rbindnnjren .  wek  lio  so  wenig  Nickel  entbalten  wie  das 
käufhche  metallische  Xobait,  lässt  sich  die  Gegenwart  des 
enteren  auf  diesem  Wege  noch  deutlich  nachweisen. 

h)  Eupferozalat. 

Kupfersalzlösungen  geben  mit  Oxalsäure  einen  bläulich- 
weiawn  Niederschlag  des  Oxalates  CuCjO^  -f-  H^O*),  wcK  lier, 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  dem  Objeetghise  gefällt, 
in  kleinen  kugligen  und  ellipsoidischen  Formen  erscheint, 
«dclie  bisweilen  einfache,  gewöhnlich  aber  Aggregatpolari^ 
aition  zeigen  und  ein  starkes  Hrechungs vermögen  besitzen. 

Führt  man  die  Fällung  in  der  Siedellitze  aus,  ,su  bilden 
sich  neben  den  ersten  Formen  und  durch  Uebergaugsbi Id- 
ingen mit  ihnen  verbunden  kleine  aber  scharf  ausgebildete 

1)  Nach  Hausmann  und  LOwenthal  Ann.  d.  Chem.  89, 108. 
[188&  Hath.-phja.  CL  2.]  16 
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würlVlföniiige  Krvstaile .  weKhe  nach  ilireni  "ptisL-hon  Ver- 
halten dem  rhombischen  System  angehören  und  die  Oim- 
binatioa  oc  P  •  P  mit  Pinera  Prisma  Ton  nahesu  90°  reprS- 
sentiren.  Die  Ansldsciiuiigsrichtaiigeii  liegeo  auf  emigeo 
KiTsialleD  den  Diagonalen,  anf  anderen  den  Seiten  der 
scbeinbaren  Würfelflächen  parallel. 

Das  Sah  ist  in  Wa&ser  kaum  loslich  und  lUsst  sich  gut 
aiuiwa<chp!i  "Ime  -».'ine  K'*nii^-n  ♦MTi/.nl^fivM'ii.  In  viiii-r  S»  li  w^-tVl- 
wassersTottaimt  ksphäre  nehmen  die  Kristaile  nach  kun^  Zeit 
eine  braune  bis  tiefschwarze  Farbe  an  und  werden  nnduxeh- 
siehtig.  Der  Niederschlag  lösl  ach  in  einem  Tropfen  Ammo- 
niak leicht  zu  Uaner  FlQ&dgkeit  anf ;  ans  der  Loeong  scheidei 
nch  beim  Verdonsten  des  Ammoniaks  ein  blaasbUUilicheB  Sali 
theil-s  in  kuglicfen  Aggret^at^ji .  theils  in  undeutlichen ,  an- 
xiiciiirii'l  rt'chtvvliikiigen  Pri^iH».Mi  mit  gfr;i'!*»r  Aik-iü.>4.h\injr 
nb:  es  ist  nr»oh  zu  untersuchen ,  ob  es  mit  dem  uni*prüng- 
lichea  ifolze  identisch  oder  ein  AmmoninmdoppeUak  ist. 

i)  Manganox jduloxalat. 

Vernetzt  man  binrnchend  TerdQnnte  Maninmoxydnlmls- 

lr»Mnifen  auf  dem  <>biect4rlase  mit  Oxalsäure,  so  bildet  sich  ein 
Kr\.-lailiiicib  rschla«^.  wekher  au>  iarbiite-eu  langen,  gewöhn- 
lich rtemfl"»miig  gruppirten  Prisen  des  Salzes  (Mn^C^O^l^ 
-r 'H^OM  besteht.  Die  Prismen  zeigen  bei  beaBercr  £Di- 
wicklang  eine  achiefe  Endignng,  löschen  aber  anf  allen 
Flachen  gerade  ans. 

k)  Silberoxalat 

Der  XiederscliliL: .  welchen  Oxal^Tiure  in  T»'r<lr.niit*Mi 
Losiingt»n  von  SilU^rniirai  in  der  Kälte  hervorbriugt,  er- 
^heint  unter  dem  Mikroskop  in  kleinen  aber  scharf  aiusge- 
bildeten  BÜttchen,  wekhe  bisweilen  rhombische  UmrisBe  mit 

1;  ^outhav  uijvi  Lt  ii->fn,  Ann.  d,  Chem.  lOÖ,  47, 
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einem  spitcen  eben^  Winkel  von  nahezu  60®  zeigen;  häu- 
figer treten  sie  als  anscheinend  hexagonale  Tafelchen  auf» 
deren  optisches  Verhalten  jedoch  zeigt,  dass  sie  nicht  dem 

hexagonalen,  sondern  wahrscheinlich  dem  rhombischen  System 
angehören.  Sif  }»ulai  i>iren  zipmlich  lebhaft  und  löschen  nach 
den  Richtungen  der  L)ia<ronaien  des  Khorabns  aus.  Das  Salz, 
dessen  Zusammensetzung  von  Souchay  und  Lenssen  als 
AgC^O^  bestimmt  worden  ist^),  löst  sich  kaum  in  Wasser 
(in  13000  ThL  in  der  Kälte),  leicht  in  Ammoniak  und  kann 
aus  der  Lösung  in  ahnlichen,  meist  aber  weniger  scharf  ent- 
wickelten Krystallen  durch  Verdunsten  des  Ammoniaks  wieder- 
erhalten werden. 

1)  Strontiumoxalat. 

Der  Niederschlag,  welchen  Strontiumsalze  mit  Oxalsäure 
oder  oiralsaurem  Ammonium  geben ,  erscheint  je  nach  der 

T«  in|M'nitur,  bei  welcher  die  Fällung  vorgenommen  wird,  in 
zweierlei  Fnniien;  in  der  Siedehitze  bilden  sich  glänzende, 
▼ielleicht  mit  dem  monokliiien  Barynmsalz  übereinstimmende 
prismatische  Krystalle;  bei  kalter  Fällung  entstehen  Formen, 
welche  jenen  des  tetragonalen  Calciumoxalates  vollständig 
gleichen.  Doch  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Neigung  des 
Salxes  zur  Bildung  der  tetragonalen  Formen  grosser  ist  ab 
zu  j»'ti«'r  der  monoklinen  VerbiiiJuiig  —  im  Gegensjitz  zum 
Caiciumoxalat.  Seilest  bei  Fällung  in  der  Biedcliit/.e  out- 
steht  oft  das  tetragonale  Salz,  mitunter  in  schönen  kleinen 
Prismen  mit  einer  stumpfen  Pyramide ;  so  namentlich,  wenn 
ein  Gemenge  von  Calcium-  und  Strontiumlösungen  in  der 
Hitze  durch  Oxalsäure  gefällt  wird,  wobei  das  Galciumsalz 
monoklin,  das  Strontiumsalz  tetragonal  ausfällt. 


1)  A.  a.  0. 
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m)  Zinkoxalftt. 

Neutrale  oder  nur  schwach  sanre  Lösungen  von  Zink- 
salzen  geben  mit  Oxalsäure  einen  weissen  Niederschlag, 
welcher  bei  genügender  Verdünnung  der  Losungen  stet» 
krystallirt  ist  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  in  der 
Siedehitze  entstanden  im  Wesentlichen  die  gleichen  Formen 
zeigt.  Im  Allgemeinen  besitzen  sie  einen  ausgesprochen  rhom- 
bischen Habitus  und  erscheinen  als  niedrige  Pyramiden  oder 
Domen  von  r]ioml>isc}ier  Ba.->i?j,  seltener  als  rli<»iiil>ische  (nlor 
synmietris'ch  sechsseitige  Täieiciien.  Die  Krystalle  sind  durch 
ihre  lebhaften  Polarisationserscheinungen  ausgezeichnet,  l>e- 
sonders  die  rhombischen  Täfelchen ;  diese  lassen  nicht  selten 
zwischen  gekreuzten  Nicols  farbige  Interferenzlinien  erkennen, 
welche  in  ihrer  Vertheilnng  ganz  an  die  Interferenzfiguren 
optisch  z.weiaxiger  Krvstulle  mit  kleinem  Axenwinkel  erinnern. 
Sie  sind  walirschtinlich  nur  durch  die  n'^elmüssig  angeord- 
neten Untcrstliiede  in  der  Dirke  der  Bliittchen  bcilingt, 
sprechen  aber  doch  sehr  deutlich  für  den  rhombischen  Cha- 
rakter der  KrystaUe. 

Der  Niederschlag  lässt  sich  fttr  den  mikroskopischen 
Naelnvt'is  von  Zink  um  so  besser  venvorthen,  als  er  in  s^mih-u 
eigenthiinilichen  Ftirmea  neben  den  Oxalaten  der  meisten 
übrigen,  neben  Zink  häufiger  vorkommenden  Metalle  sich 
bildet.  Nor  bei  Gegenwart  Yon  Eisenoxydulsalzen  sind  Ver- 
wechslungen möglich,  welche  aber  dadurch  leicht  vermieden 
werden  können,  dass  man  das  Eisensalz  in  der  Lösung  oxy- 
dirt,  worauf  es  von  Oxalsäure  nicht  mehr  gefällt  wird. 

3.  Ueber  eiaeu  kleinen  Filtrirapparai. 

Eine  der  gr5s8t«n  Schwierigkeiten  bei  mikrochemischen 
Aufgaben  bietet  die  Trennnncr  durch  Filtration  bei  geringen 
Sul»sti4nzmengen  und  an  dic-sur  Klippe  müssen  niaju  be  ?Jonst 
einfache  und  scharfe  Methoden  in  der  Praxis  iSchiifbruch 
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leiden.  Streng  Kat  ftlr  diesen  Zweck  neuerdings  eine  Me- 
thode aji<j;egel)en  ,  welche  (iHniut  In  ruht ,  A'^r^  die  Flüssig- 
keit von  eiiieiu  auf  dem  ( )l)jectglase  betindlieheii  Niederschlag 
durch  ein  befeuchtetes  Ötreifchen  Filtrirpapier  abgehebert 
nnd  auf  ein  darunter  befindliches  Objectglas  geleitet  wird. 
Dis  Verfahren  führt  gewiss  in  manchen  Fällen  zn  recht  be- 
friedigenden Resultaten ;  allein  wenn  es  sich  dämm  handelt, 
eine  80  vollkoiuiiieiie  Trennung  zu  bewerkstelh'gen  ,  wie  sie 
durch  Au-waschen  erreicht  wird,  kann  es»  kaum  genügen. 

ich  habe  mir  einen  kleineu  Filtrirapparat  construirt, 
weicher  mir  für  den  in  Fr^  stehenden  Zweck  die  besten 
IHeoske  leistet  nnd  auch  ein  ansieichendes  Waschen  der 
Niedenchläge  gestattet. 

Der  Apparat  besteht  aub  zwei  kurzen  (Hasröhren  a  und  b 
Vüü  ;i,  höchstens  4  mm  lichter  Weite  bei  einer  Wandstärke 
TOD  etwa  1 — P/«  mm.  Beide  sind  je  an  einem  Ende  senk- 
reeht  abgeschliffen  nnd  dann  in  einer  horizontalen  Klammer  K 
^  so  befestigt,  dass  sie  vertical 

übereinander  stehen  nnd  die  ab- 
ge?<ch!iffenen  Enden  sich  eben 
berühren.  Die  obere  Röhre  a 
ist  am  oberen  Ende  trichterför- 
mig erweitert;  die  untere  b  be- 
sitzt im  oberen  Drittel  eine  com- 
municirende  Ansatzröhre  e  (von 
gleicher  Weite),  welclie  .^eliiiig 
liM'-ii  oben  gerichtet  ist;  über  das  freie  Ende  derselben  wird 
ern  Gunimischiauch  gezogen,  der  das  Absaugen  der  Luit  ver- 
mittelt Das  untere  Ende  der  Bohre  b  ist  durch  einen 
Pfropfen,  allenfalls  durch  einen  eingeschliffenen  Glasstöpsel  d 
WsWossen,  wenn  filtrirt  werden  soll.  Zwischen  die  abge- 
schüffeuen  Enden  der  Glasröhren  bei  c,  welche  sich  vermöge 


1>  XXIV.  Ber.  d.  Oberh.  Oes.  f.  Natur-  u.  Ueükimde  S.  54. 
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der  federnden  Anne  der  Klammer  etwas  auseinander  rficken 
lassen,  wird  ein  angefeuchtetes  Scbeilichen  von  doppeltem 

Piltrirpapier  gebracht,  welches  den  Rand  der  Glasrührtii  etwa 
um  1  mm  ül)err;ij^t  und  hieraui  die  abgeschlilienen  Enden 
durch  die  Klemmschraube  S  gegeneinander  gepresst.  Wenn 
die  zu  fiitrirende  Flüssigkeit  in  die  Köhre  a  gebracht  worden 
ist,  saugt  man  behutsam  durch  den  Gummischlauch  die  Luft 
aus  b;  das  Filtrat  sammelt  sich  schnell  Über  d  und  wird 
von  dort  durch  OefFnen  des  Verschlusses  eiitlct  it.  Nöthigen- 
fitlls  lässt  sich  durch  Auftri»'>>t'H  von  \V;i>.ser  etc.  da«  Aus- 
waschen de^  Niederschlageü  ebenso  leicht  bewerkstelligen. 
Dieser  befindet  sich  nun,  nachdem  man  die  Klemmschraube 
gelöst  und  indem  man  die  Röhrenenden  bei  e  etwas  aua- 
einandergerfickt  hat,  auf  dem  oberen  PapierBcbeibchen  in 
einer  kreisförmigen  Lage  von  3  —  4  uim  Durchmes.ser  und 
liLsst  sich  ohne  erliehliclie  Verluste  und  mit  j^^rriiiirrm  Auf- 
wand von  Wasser  auf  ein  Objectglas  uder  ein  ührghw  über- 
tragen. Der  Apparat  wird ,  nachdem  das  Filtrum  heraus- 
genommen ist,  mit  Wasser  durchspült  und  ist  damit  zu 
weiterem  Gebrauche  sofort  Torgerichtet. 

Ich  habe  Termittelst  des  Apparates  frischgefülltes  Ba- 
ryumsnlt'at  ohne  Decantircii  klar  abliltrirt;  die  Upcratiou 
erfordert  für  etwa  2 — 8  kern  Flüssigkeit  einäcliiiesslich  des 
Ausspülens  kaum  ebensoTiel  Minuten  Zeit. 
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Herr  von  Beetz  legte  eine  Abbandiimg  vor: 

,Ueber  die  electrische  Leitungsfähigkeit 
des  absoluten  Alkobols*^,  von  Emanuel 
Pfeiffer. 

Im  Aiischlu-ss  an  eine  vor  kurzem  in  diesen  Berichteu 
«T^chienene  Arbeit  über  die  electrische  Leitungsfühigkeit  von 
Mischongen  ans  Alkohol  und  Wasser^)  wurde  ich  auf  eine 
^naaere  Untersuchung  der  Frage  nach  dem  diesbezGglichen 
Vtahalten  von  möglichst  reinem,  absoluten  Alkohol  selbst 
jfeffihrt.  Die  Flüssigkeiten  wurden  in  dciii.s('ll)en  Widcr- 
Hüüdsget Uss  untersucht,  das  ich  iu  der  eben  citirU-n  Arbeit^) 
ausführlich  beschrieben  habe  und  das  eine  Widei-stand^capaeitat 

K  =  0,0000003303 

bentzt. 

Die  Krniittcluii«^  der  Widerstände  geschah,  wie  in  nuMiier 
iä"«:h  irüheren  Arbeit  über  die  electrische  Leituugstiihigkeit 
des  kohlensauren  Wassers ')  genuner  ausgeführt  ist^  nach  der 
KohlrauscVschen  Methode  mittels  Sinusinductor  und 
fiiectrodjnamometer. 

Wa*  Literaturangaben  über  obiges  Thema  anlangt,  so 
sind  «liest'lben  /ienilich  spärlich.  Neben  einer  Anzahl  von 
unbestimmten,  allgemeinen  und  teilweise  unrichtigeu  An- 

1)  Pfeiffer,  Sitzber.  U.  k.  b.  Akad.  d.  W.,  1885.   ö.  Febr. 

21  1.  r.  p.  94. 

3)  Fteiäer,  SiUber.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.,  1884.  Heft  U  p.  293. 
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gaben  sind  nnr  die  Bemerkongen  von  Kohlrausch  fiber  diesen 
Gegenstand  von  Bedeutung.  Derselbe  findet die  eleetriacbe 
Leitnngsfabigkeit  yon  käuflichem,  sogenanntem  sbeoluten 

Alkohol  schwankend  zwischen  1,8  und  2,0.  (Auch  hier 
sind  die  für  die  Leifeun^fiihifrkeiten  ungegebeneii  Zahlen  mit 
10*^  zu  multipliciren,  um  sie  auf  die  Leitungsfähigkeit  des» 
Hg  =  1  zu  reduciren.)  Wurde  derselbe  in  der  bekannten 
Weise  über  gebranntem  Kalk  destillirt,  um  den  Rest  von 
Wasser  zu  entfernen,  so  erhielt  er  Werte  der  Leitungsföhig^ 
keit,  die  zwischen  0,3  und  0,5  schwankten. 

Auch  bei  meinen  Versuchen  gieng  ich  von  käuflichem, 
aWüluten  Alkohol  aus,  der  mich  oiner  sppcifischen  (irwichts- 
bestimmung  noch  0,72  ^'/o  Wa6i>i>er  eutliieit  und  bei  Zimmer- 
temperatur <li.>  Leitungsfähigkeit  2.4  besass.  Um  reinen 
absoluten  Alkohol  zu  gewinnen ,  wurde  eine  Portion  von 
ca.  3  Litern  mit  gebranntem  Kalk  einige  Tage  in  einem 
Glaskolben  stehen  gelassen,  dann  mit  RückflusskOhler  einige 
Stunden  in  diesem  gikocht  und  dann  eine  langsame  und 
regeln  lux- 1  irr  Destillation  mit  (ilaskühler  und  ( üa-vorluire 
unter  jsurgi  ültigeni  AIjkcLIusö  der  utuioj-phäriscben  Feucblig- 
keit  eingeleitet.  Um  die  Löeungen  au>  der  gm^-en  Flasjche, 
in  der  sie  aufbewahrt  wurden,  in  das  Widenitandügefä.ss  zu 
leiten,  ohne  dieselben  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Ver^ 
bindung  zu  bringen,  wurden  sie  durch  Glasrohren,  die  mittelst 
Korkstöpseln  luftdicht  in  die  Gefi'isse  eingi*sctzt  werden  konn- 
ten, au5  einem  (n-fässe  ins  andere  mit  Hilfe  eiiier  ArtVViister- 
luftpum|>e  hiri übergesaugt. 

Indem  ich  nach  diesen  einleit<^'nden  Bemerkungen  zur 
Angabe  der  erzielten  Resultate  schreite,  will  ich  zunächst 
erwähnen,  dass  bei  den  ersten  Destillationen  der  Wert  der 
Leitungsfähigkeit  des  erhaltenen  Destillates  in  der  That  inner- 
halb der  von  Kohlrausch  gegebenen  Grenzen  schwankte.  Nun 

II  Koblrautfch.  Pogg.  Ann.  Ergxbd.  Vlll  p.  12.  im. 
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wurden  aber  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Producta  immer 
wieder  von  neuem  nach  demselben  Verfahren  destdllirfc,  und 
ee  eiellte  dch  dabei  heraus,  dass  die  Leitungsfähigkeiten 
tiefer  und  tiefer  sanken. 

In  den  weiter  unten  folgenden  T}il)ellen  sind  für  einige 
der  reinsten  vun  mir  erhaltenen  Lösungen  die  ZahJenwerte 
angegeben. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  der  reine  Alkohol  mit 
reinem  Wasser  die  Kigensehaft  teilt,  dass  durch  ganz  geringe 
fögige  Verunreinigungen  die  Leitungsf ahigkeit  stark  beein- 
floset  wird.  Durch  blosses  Stehenlassen  in  dem  völlig  reinen 

und  seit  mehr  als  Jahr  nur  «j^aiiz  reines  Wasser  und  ehen 
solchen  Alkohol  enthaltenden  Geiäüö  iindert  sich  die  Leitunus- 
f  ahigkeit  des  ganz  reinen  Alkohols  nahe  zusehends.  Da  ich 
auch  Teraperaturcoeflficienten  der  Lösungen  bestimmte,  so 
musste  ich  wegen  der  geraumen  Zeit  die  verstreicht,  bis  das 
Gef  Sb8  eine  gewünschte  Temperatur  angenommen  hat,  obiger 
Zunahme  des  Leitungsvermögens  Rechimng  tragen  und  des- 
halb sind  auch  diese  Zunahmen  mit  der  Zeit  in  den  folgen- 
den Tabellen  mit  anctetuhrt. 

Was  nun  die  nach  tollenden  Tabellen  anlaugt,  so  sind 
in  ihnen  eine  kleine  Zahl  der  von  mir  gemachten  Versuchs- 
reihen zusammengestellt. 

Die  erste  Golumne  X  enthält  die  Leitungsfahigkeiten  der 
Losungen,  die  zweite  und  dritte  die  Temperatur  derselben  im 
MoiiM  iit  der  Wider^tandsbestimmun^.  In  Betreff  der  Tem- 
peratur bcjstimmung  ist  zu  bemerken,  da-sa  das  ^^  i<lei"stands- 
gefä.s^  in  einem  mit  Wasser  gefiillten  Glas  stand,  das  selbst 
wieder  in  ein  grosses  Wasserbad  eingesetzt  wurde,  um  die 
Temperatur  recht  sicher  zu  ermitteln  und  um  die  Temperatur- 
ändemngen  meines  Gefässes  recht  allmählich  zu  vollziehen. 

Bs  wurden  nur  zwei  verschiedene  Temperaturen  in  An- 
wendung (gebracht,  iiämlieh  die  jeweilige  Zimmertemperatur  t 
und  eine  höhere  t.  von  ca.  30^,  welche  mittekt  eine»  von 
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den  Schwankungen  des  Baroiucterstandes  unabhängigen  Tber- 
ni(>j$tateu  erzielt  wurde  und  während  beliebig  langer  Zeit  im 
Maximum  mn  0,2^  schwankte. 

Die  vierte  und  fünfte  Golomne  enthalten  die  Zeit  der 
Bestimmung  nach  Tag  und  Stunde. 

Um  nuu  den  TeinperaturcoettK-ienten  einer  Lösung  zu 
erhalten,  genügt  nicht  die  directe  ^  ergleicJmiig  zweier  auf- 
einander folgender  Bestimmungen  l>ei  den  Temperaturen  i 
und  t|,  da  die  Veränderung  der  Leitungsfähigkeit  ein(>  He- 
sultirende  aus  zwei  Ursachen  ist,  nämlich  aus  dem  Einfluss 
der  Temperatur  und  dem  des  blossen  Stehenbleibens  wahrend 
einer  bestimmten  Zeit.  Um  den  ersteren,  der  bestimmt  werden 
soll,  von  letzterem  loszuschälen,  veri'ulir  icli  folgendennas^i-ii. 
Bei  der  Temperatur  t  wurden  zwei,  um  eine  gemessene  Zeit 
von  einander  abstehende  Messungen  gemacht,  und  aus  der 
Differenz  der  Leitungsfähigkeiten  die  Zunahme  derselben  pro 
Stunde  für  die  Teiii[>eratur  t  berechnet.  Diese  Zahlen  sind 
in  der  Colunine  (t)  enthalten.  Sodann  wurde  das  Wider- 
standsget  iiss  in  das  Bad  mit  der  hohen  Temperatur  tj  ein- 
geseti&t  und,  nachdem  diese  Temperatur  vom  Uefät^  ange- 
nommen war,  auch  hei  tj  zwei  analoge  Bestimmungen  gemacht, 
die  die  Zunahme  der  Leitungsfähigkeit  pro  Stunde  bei  der 
Temperatur  t,  ergaben;  diese  sind  unter  der  Bezeichnung 
(tj)  eingetragen.  Das  arithmetische  Mittel  aus  zwei 
solchen  aufeinanderfolL'^^nden  Wt-rten  ergab  Uiit  der  nötigen 
Annäherung  die  Zunahme  der  Leitnngsfähigkeit  pro  Stunde 
beim  Uebergang  der  Temperatur  von  t  auf  tj  und  mit  Hilfe 
dieser  letzten  Zahl  konnte  dem  Teil  der  Aendemng  der 
Leitungsfähigkeit  bei  der  Temperaturzunahme,  der  Ton  dem 
Einfluss  der  Zeit  herrührte,  in  leicht  ersichtlicher  Weise 
Rechnung  getragen  werden. 

In  der  Colurane  sind  die  Zunahmen  der  Leitungs- 
fähigkeit pro  Grad  zusammengestellt,  wie  sie  sich  nach  An- 
wendung der  eben  erwähnten  Oorrection  ergaben. 
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Die  2wei  Dachsten  Vertikalreiheii  enthalten  Tempeiatur- 

eoeifidenten.    In  der  enteren  sind  unter  ^  die  Zunahmen 

pro  Gmd  im  Verhältuisse  zur  Leituugst ähigkeit  bei  15^  zu 
feistehen. 

Um  auch  einen  Vergleich  mit  den  hei  den  Metallen 
anfiretenden  Grössen  des  Temperatnreinflnssee  zu  ermöglichen, 

hei  denen  die  TempiM  iiturcoefticienten  mei>t  auf  die  Leitunp5- 
tähigkeit      bei  0^  bezogen  werden,  sind  diese  Werte  für 

meine  Losungen  unter  ^*  zusammengestellt. 

Zunächst  ii^ehe  ich  zur  Anfi^alje  einiger  von  mir  erlan^r 

Zahlen  über  und  will  liiebei  luu  die  nötigsten  Bemprkungeu 
uuu  Inn .  indem  ich  mir  die  Discu -  lun  der  He.sultate  auf 
sjÄtüf  verspare.  Jede  Tabelle  enthält  immer  die  Untersuch- 
mig  je  einer  Fttliung  des  Widerstandsgefiisses. 

In  Tabelle  I  sind  die  Zahlen  fflr  einen  Alkohol  ent- 
halten, der  gleich  nach  Beendigung  der  Destillation  aus  der 
^Tossen  Flasche,  in  der  er  aufbewahrt  wurde,  ins  VVider- 
sUndsgefäss  eingefüllt  wurde. 

Wie  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist,  trat  zwischen 
<lem  4.  und  28.  Tage  der  Beobachtung  eine  lange  Pause, 
während  deren  das  Widerstandsgefilss  fest  verschlussen  bei 
Zinuutitemperatur  aufbewahrt  wurde. 

Aber  auch  die  grosse  Flasche,  aus  der  obige  Probe 
gleich  nach  Beendigung  der  Destillation  entnommen  war, 
vorde  während  derselben  Zeit  unter  den  gleichen  Beding- 
ungen aufbewahrt.  Nach  obiger  Versuchsreihe  wurde  nun 
die  Lösung  ausgegossen  und  frischer  Alkohol  aus  der  nahe 
5  Wochen  lang  gestandenen  grossen  Flasche  (und  zwar  von 
denelben  Destillation  wie  der  erste)  eingefüllt.  Die  Resul- 
i>ie  dieser  2.  Beobachtungsreihe  sind  in  Tabelle  II  zusammen- 
gotellt 
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Tabelle  L   (1.  DcHtillat.  1.  PorUon.) 


t 

t, 

'/ 

.'it 

lAg  (stunde 

{}.  1  'J2-> 

15.:. 

1. 

fi 

0.1955 

i-V 

1 

10  47l 

0,17 t5 

28,5 

1. 

l  '*  0 

28,7 

1. 

;i  ;i2l 

15,7 

1. 

Ti  2  ' 

0,21 

^8,4 

1. 

Ii  1  r. 

0,1914 

1- 

2^.:; 

2. 

^  1  l 

1  I 

o.-_'i  ;t; 

12.(1 

> » 

10,1 

1(J  4  Ii 

0,242016,8' 

2, 

12  4  1 

i>,2;;t»; 

2^.7 

2 

'>  14 

( »,■.-:.■  Ii 

2-. 7 

•1 

l  1 

1  1 

0,2472 

lü,> 

2. 

0,2476 

15,7 

t  2. 

k; 

'2. 

ß  48 

7  49 

0,27;jJ 

3. 

4  It 

0,2746116,5 

3. 

10  '^5 

0,2>30 

2:).0 

3. 

1 1 

U,L'-(i7 

29,0 

3. 

*2  17 

1-;;; 

;^ 

:^  ,'  0 

0.2-1:,; 

.j. 

r.  ;;i 

0.2033 

29,5 

0  ;{7 

0.::2:i- 

4, 

u,:iii  \  1 

4. 

4. 

1  u  .  :2 

o,4r.n  14,3 

2H. 

4  41 

0,4M>6  14,4 

0,5 1 : 1 

,;o  ; 

(i  4> 

2:i. 

4    -  J  t 

0,44{&  1»M 

9  2n 

0,4455  16,2 

2'  t. 

II  21 

0,üa55 

12  15 

0.538o 

;.u;2 

2:i. 

;>  10 

0,4421  15,1 

441 

0,4  i  *  : 

:u) 

7  t'{ 

'.t '  1 

I  I.  -,  iM 
»i.^M  1 

. :( 1. 

;>o. 

2 

U.  lOlb  l  'sj 

.0. 

4  10 

0,4<>4*< 

lö,?* 

31. 

832 

0.0000 


Ü,002i5 


,0,0020 


0,0018 


0,0009i 


0,0006 


•  •0005 


"0010 


U,Ul.t2G 


0,0'Ji*; 


U,U021 


0,001^7 

—  0,01020 

0,00199 

—  0,00058 

0,U01?4 

—  ü.OÜÖiM 

0,00085 

—  0,00857 

—  Ü,Uü34y 

0,00067 

—  0,00271 

u,ooo6y 

-Ü»0023ö 

a 

POjOOä^ 
 0 


0,0014 


'0,0010 


0,0005 


+  0,00037  +  0,00187 
-|-ü.üOü54|-i-0,Oüli*ö 
-f  0.000611+ 0»00216 
i-  U,ü007tt  +  0,UU5i77 
+  0,00166  +  0,00586 

+  0,00606  +  0,0188 
+  0,0065ö|+ 0,0143 
\-  u.uoOl''  i-  0,(jl4l 
+  0.00646  +  0,0140 

+  o,oot;uv;  t  a 

+  0,00661+0,0188 
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Tabelle  II.    (1.  Destillat,  2.  Portion.) 


Zeit 


Tag 


Stunde 


O.l.ViO  16,1 
0,1:^^6  16,6 
0,1669]  30,7 


1. 
1. 
1. 


0,20:»2      |;J0,7  2. 

0.194ri7,2'  2. 

0,1945  17,4  2. 

0,21 25|      :30,8  2. 

0,2172;     :W,7  2. 

0.2018117,0  2. 

0.2026  17,1  2. 


h  '  i 

ro?  0,0018 

6  35 

8- 

1^0,0003 


0.2247  30,7 

0,2.502;      30,9  3. 

0,2267!  17.0|  3. 

0,2272  17,2|  3. 

0,2^24       30,9  3. 

0,2913       30,9  4. 

0.2.^74iI7,0l      ;  4. 


1222 
2  52 
4  17 
6  28 
2.1  7  21 


0,0006 


0.2591  17,0 


4. 


8  26 
1136 
2  25 
5:^8 
8  45 
1147 
2  32 


0,0000 


0,0006 


0,0027 


0,0019 


0,0019 


0,0019 


-f  0,00041  -f  0,00258 
+  0,00102-^0,00523 


-+-0,00125 


-f  0,00640 


-f  0,00129  -H  0,00637 
4-0,00154  4-0,00755 
4-  0,00192  4-  0,00849 
4-0,002344-0,01022 
4- 0,0026^  4- 0,01030  — 


Nach  diesen  Resultaten  begann  ich  von  Neuem  mit 
Destillationen.  In  den  folgenden  drei  Tabellen  sind  aus  den 
Versuchsreihen,  die  ich  für  verschiedene  l)e.stillat<^^  erhielt, 
nur  die  Zahlen  für  ein  einziges  Destillat  zusanmiengestellt, 
welches  die  tiefst*^  Werte  für  die  Leitungsfähigkeit  des 
absoluten  Alkohols  ergeben  hat. 

Tabelle  III.    (2.  Destillat,  1.  Portion.) 


Zeit 


Tag  Stunde 


0,1409  18,3 
0,1319  33,2 

-y>i  |3;^,3 

u.i.;;!0  18.3 
Ö,lö:i0,l8,3 
0.14911  33,4 


0.18441 
0,1860  17,7 
(Ma64|17,7 


33,4 


1. 
1. 
1. 
1. 
1. 
1. 
2. 
2. 
2. 


^.(t) 


h  ' 

156 
247 
4  — 

^  0,0000 

7  25 

7  50 

8  51 

9  25| 


0,0007 


0,0040 


0,0028 


'18 


0,000873 
-0,000391 
±0,0000 


-  0,00569 

-  0,00255 
+  0,0000 


—  0,00517 
-0,0<»2i4 
+  0,000  J 
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Tabelle  IV.  (2.  Deatillat,  2.  Portion.) 


Zeit 


Tau  I  Stunde 


0.1528 17,7 
0.1553  17.7 

0.14:H 
0,11.VJ 
0,Hi45 
0,1651 


17,^< 
17,8 


33,4 


2.110- 

2.  1037 
2.  1125 
2.  12  3 


2. 
2. 


2  5 
2  31 


Ü,0u42 


0,0014 


0,0040 


0,000974 
0,000846 


0,00628 
0,00514 


—  0,00565 

—  0,00471 


Tabelle  V.   (2.  Destillat,  3.  Portion.} 


0,1201  17,1) 
0,1276  17,0 
0,11411 
0,19031 
0.l:J74  17,3 
0.140«  17,8 
0,1319 
0.1348 
0,1426 17,6 
0,1440] 
0,1435 
0,1468 
0,1613 
0,1637 
0,1665  18,4' 
0,1672, 
0,1730 
0,2043 
0,1938  18,4: 
0,1960 18,6 


Zeit 

Tag  j Stund« 

]  1 

h  '  1 

2  50 

1 

2. 

3  ;;o 

33,7 

2. 

4  45 

i33,9 

2. 

6  59l 

89 

1 

3. 

7  25 

3. 

8  35 

,  33,9 
1 

3. 

9  48 

3. 

124 

3. 

2s 

3. 

2  49 

i34,3 

3. 

4  47 

134,2 

4. 

947 

34,2 

4. 

10  14 

4. 

3  28 

1 

4, 

5  44 

|34,3 

4. 

7- 

'34,2 

5. 

710 

5. 

8  42 

1 

5. 

10  47 

0.0022 


I  - 


0,0003 


0,0007 


(0,0028 
:0,0024 

0,0016 
0,0017 

0,0025 


0,00106 

0,000916 
0,000646 

0,000270 

0,000081 


t 

^8 


0,00824 

0,00670 
0,00469 

0,00189 

0,00056 


4-0,000089-1-0,00053 
-1-0.000863  4-0,00151 

4-0,000810  4-0,00419 


0,00717 

0,00598 
0.00485 

0,00183 
0,00055 


Digitized  by  Google 


Pfeiffer:  EUetritiAe  LeituntfifShiglieii  de8  OtaoluUn  MhoheHa,  235 


Beim  Betrachten  dieser  Reenltate  ffiUt  zimadist  die  That- 
»che  ins  Auge,  dass  der  reine  absolute  Alkohol 

ffeiren  kleine  Verunreinigungen  in  seiner  elee- 
tri<(.htMi  TiP  i  t  u  II  <^>s  t'ii  h  i  ju:  k  ei  t  eine  ähnliche  Km- 
pfindlich  keit  besitzt  wie  das  reine  Wasser.  Jede 
TAbelie  enthält  eine  Versuchsreihe  mit  einer  einzigen  Fül- 
lung, die  während  der  ganzen  Dauer  der  Untersuchung  mit 
einem  sehr  gut  schliessenden  Glasstöpsel  gesperrt  war.  Das 
aus  den  Tabellen  ersichtliche  Anwachsen  der  Leitungsfähig- 
keit kann  im  Wesentlichen  nur  durch  Aiifl(>sen  der  (Uat>- 
sabtauz  Ton  den  Wänden  des  Widerstandsgefässes  erfolgt 
win,  vielleicht  auch  durch  Abgabe  von  Verunreinigungen 
von  Seite  der  Piatinelectroden.  Wie  sehr  dieses  Anwachsen 
Ton  der  Temperatur  ahh&ngt,  ist  aus  den  Rubriken  Ji,  (t) 
Tind  Jy,  (tj )  ersichtlich,  die  die  Zunahme  der  Leituni^sfähig- 
keit  jiro  Stunde  bei  Zimin(»rtein|)enitur  und  l)ei  ca.  ^-V-)^  l>e- 
zeichnen.  Der  1,  Wert  von  z/,,  (t)  in  jeder  Tabelle  istausser- 
gewöbnhch  gross,  er  erklärt  sich  durch  die  Mischung  der 
eben  eingegossenen  reinen  L8sung  mit  den  an  den  Wanden 
adharirenden  Resten  der  vorherigen  bereits  verunreinigten. 
Abgesehen  von  dieser  ersten  Zahl  sind  die  Zahlen  (t) 
bedeutend,  meistens  ungefähr  dreimal  kleiner  als  die  Zahlen 

Auch  die  zweite  Erfahrung,  auf  die  ich  hier  hinweisen 
mdchte,  erlautere  ich  am  besten  an  der  Hand  der  Tabellen. 

Tabelle  l  enthält  die  Zahlen  flBr  eine  Lösung,  die  un- 
mittelbar nach  Vollendung  einer  Destillation  ins  Widerstands- 
iTt  liU^  eingeffillt  worden  wjir.  VVülirend  der  3 1  tägigeu  Beob- 
achtüiigsdauer  war  die  Leituugsfähigkeit  von  0,1025  auf 
0,4648  gestiegen.  Die  grosse  Masse  derselben  Destillation 
«BT  in  der  als  Vorlage  dienenden  grossen  Flasche  anfbe- 
vabrt  worden.  Es  wurde  nun  eine  Probe  dieses  letzteren 
Alkohols  untersucht.  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
£e  L  Probe  im  Widerstandsgefäss  mit  einer  im  Verhältnis 
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m  ütrer  Mane  ungkieli  giöwcim  Gbeffiebe  in  Berfthmiig 

jrewesen  ond  t^ilwei^  Temperaturen  Ober  30*  aos^mizi 
frewesen   wj^r.    »erwartete   ich   bei   der  2.   Pn  V».^   ^'m*-  l»- 
deutend  kleinere  Steigerung  der  Ursprung  lieh  eo  LeitniLT- 
fähigkeit.    Ein  Blkk  auf  Tabelle  II .     ^Irbe  die  Resultate 
wiedergibt,  aeigt,  das  die  LeitaiigBfäiiigkeil  wihrend  der 
5w«klieotliclien  Anfbewalmiiig  im  groasen  GeüsB  voo  0«1925 
aof  0,1550  gesunken  wv.   Um  den  Grand  dieser  mifßülen- 
den  ErsebeinrnifiT  nachxnweisieti ,  habe  ich  Tabellen  III,  IV 
und  V  ant/efutrt.  welche  die  Ut^k.Itate  mit  den  3  ver-^i-bie- 
•ieiieu  l'rM'wrii  eiiir?«  eiiiii^eu  Destillates  würen.    Die  1.  lVoi»e 
(Tabelle  III)  zeigt  einen  ähnlichen  Vtflmyf  der  ErscheiB- 
nngen  wie  Tabelle  i,  sie  wurde  2  Tage  nntermicliL  Sodann 
wurden  am  2.  Tage  (seit  der  Bereitong  des  Destillatea  waren 
2  Tage  ▼erfloas«o>  rasch  naeheinander  2  FülHmgen  unter- 
«mcht.    Bi«  znr  er^eren  von  beiden  war  die  grosse  Anfbe- 
w;ihnuiL:»ti;i.^<      riliiff  stehen  i?ei>li»')>»-!i :  v^r  d»*r  let^-^n  Fül- 
lung  «l--   \V  ider^t.uiti>gei i^>es   wnnK'  liie^elbe   längere  Zeit 
aufs  hettigäte  gemrhütteit,  am  den  Alkohol  mit  der  nüt  ihm 
eingescbloi«eneii,  Tollkommen  trockenen  atmosphaiiachen  Luft 
zu  sättigen.  Der  Unterschied  zwischen  dem  noch  annähernd 
loftfraen  Alkohol  im  ersten  und  dem  mit  Luft  ges&ttigien 
im  zweiten  Fall  Z'  iu^t  ?ich  in  Tabelle  IV  und  V.  Wihrend 
U-i  Ziramertciiiperutiir  im  ers;t»  ri  irall  die  Leitungsfähigkeit 
0,ir>28  betrug,  war  sie  im  zweiten  auf  0,12<)1  herabgesunk^ 
und  damit  it^  gezeigt,  da:»  die  Leit ungsf ähig k ei t 
des  reinen  Alkohols  durch  Absorption  Ton  Lnft 
betr&chtlich  abnimmt. 

Hiermit  erklärt  sich  auch  die  oben  berOhrte  eigentfim- 
liche  Erscheinung,  dass  niich  5wochentlicher  Auf l>ewahnuijr 
in  'l»'r  LTro-sMiU  Flasche  L»Mt'inLr<»t".'ibi£rkeit  des  Alkivh<»L* 
gesunkeu  war.  Denn  die  letztere  »tieg  wegeu  Aufnahme 
▼on  Vernnreinigungen  und  fiel  wegen  allmählicher  Aljwr- 
ptioD  ron  Luft.   In  Folge  grosser  Reinheit  der  GlaBflichen 
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oder  grosser  Bestöndigkeit  der  Olassorte  war  aber  die  erstere 
Einwirkung  gering  und  Überwog  die  letztere. 

Schon  vor  Jahren  habe  icl^  eine  analoge  Erscheinung 
beim  DurchleittMi  eines  Luftötroines  duivh  reines  \\  :usyer  ge- 
funden ,  dessen  Leitungsfähigkeit  dadurch  ebenfalls  sank. 
Doch  könnt»'  i  h  damals  wegen  nicht  ausreichender  Hilf»- 
mittel  die  Ersebeinung  nicht  sicher  constatiren.  Es  wäre  al»iO 
möglich,  da88  obiger  Satz  nicht  anf  den  absoluten 
Alkohol  allein  stimmt,  sondern  allgemeinere 
G  i  1 1  i  g  k  e  i  t  besitzt. 

Ein  bestimmter  \\  ert  für  die  Leitungsfäbigkeit  des  ab- 
.stduten  Alkohols  lässt  sich ,  wie  ans  dem  bereits  Gesagten 
folgt,  ebenso  wie  beim  Wasser  nicht  an<^n  hen.  Da  dieselbe 
mit  zonehmender  Keinheit  tiefer  und  tiefer  sinkt,  so  kann 
man  die  kleinsten  Ton  mir  gefundenen  Werte  nur  als  obere 
Grenze  des  wahren  Wertes  betrachten.  Dieselben  sind  Ar 
mit  Luft  gesättigten  Alkohol 

A  =  0,126  bei  17«,9 
und  für  nahezu  luftfreien  Alkohol 

A  =  0,141  bei  18«,a. 

Die  Werte  sind  also  doppelt  so  tief  als  die  für  das  reinste 
Ton  Koblrausch')  untersuchte  Wasser,  welcher  findet 

X  =^  0,25  bei  12^ 

Wie  beim  Wasser  wird  wohl  auch  beim  Alkohol  eine 
Destillatirui  im  Iiit't venliinnten  filaum,  also  hei  tieferer  Sie<le- 
t**niperatur,  die  Zaliien  für  die  L«'itung.sliihigkeil  nuch  tiefer 
herahd rücken.    Ich  gedenke  diesen  Versnch  durchzuführen. 

Schliesslich  wende  ich  mich  noch  zur  Interpretation  der 
3  letzten  Gdlumnen.  Die  Golnmne  enthält  die  Zunahmen 
der  Leitungsfähigkeiten  pro  Grad.  Man  sieht  bei  der  1 .  Por- 
tion, daas  diese  Zunahme  zuerst  negativ  ist,  dass  also  die 

1)  F.  Kohtraoscb,  Wied.  Ann.  24  p.  51.  1885. 
11K>'5.  Ilatb.-phy8.  a.  2.]  16 
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LeitQngsfShigkeit  toeinos  reinen  Alkoholfi  f(e- 

rade  wie  bei  den  Metallen  mit  -te  igen  der  Tem- 
peratur abnimmt  nnd  sich  h  rasch  einem  Punkt 
näliert,  vvu  der  Temperatureintluss  =  U  geworden  ist.  Dieken 
Funkt  möchte  ich  den  I  n  d i  f  fer c  n  zpn  n  kt  n€*nnen.  In 
Anbetracht  dieser  Analogie  zwischen  den  Metallen  und  meinem 
Alkohol  sei  es  mir  gestattet,  der  KOrze  wegen  die  Leitungs- 
fahigkeit  des  letzteren  in  diesem  Stadium  als  metallische 
zn  bezeichnen.  Nachdem  der  Indifferenzpunkt  von  der  Lri- 
sung  pa.-sirt  14,  wird  positiv,  wie  bei  <l«'ii  Kl»  «  i n.iv t^n. 
ich  will  tluun  die  Leitung  als  e  i  ec  t  r o  1  y  t i  s c h  e  bezeichnen. 
Da.s  Anwachsen  von  wird  mit  der  Zeit  immer  langsamer 
und  ändert  sich  in  den  letzten  Beobachtungstagen  nur  mehr 
wenig, 

Falls  es  nicht  gelingt,  in  Zukunft  zur  Erklärung  dieser 

Erscheinungen  die  Einwirkung  irgend  welcher  secundärer 
Verhältnisse  nachzuweisen,  den»n  Existenz  mir  einstweilen 
unbekannt  ist,  dürfte  vielleicht  die  folgende  Anschauungs« 
weise  die  ungezwungen ~tf>  Erklärung  darbieten. 

Der  ganz  reine  Alkohol  besitzt  eine  metallische  Leitung»- 
fähigkeit,  deren  absoluter  Betrag  von  den  geringen  Bei* 
mtflchungen  abhängt,  die  teils  Electroljte  sind,  teils  nicht 
Beide  Arten  von  Beimischungen  kiinnen  die  Leitunirsfähiii- 
k«*jt  in  verxhit'dt'fMT  W'ci-c  Iteein Hussen.  Für  <'in.'  Hri- 
mischung  der  2.  Art  (Luit)  ist  eine  Verminderung  eiuge- 
treten.  Beimischungen  der  1.  Art  weiden  wohl  immer  ein 
Steigen  Yerursachen. 

Bei  der  Temperaturerhöhung  hat  nun  die  FlQssigkeit 
in  Folge  der  metallischen  Leitiuig  des  Alkohols  das  Bestreiken, 
mit  der  Leitungsfähigkeit  zu  sinken  nnd  in  Folge  ihrer  Eiiren- 
srhaft  als  Lösung  von  Eh^ctrolyten ,  mit  derselben  in  die 
Höhe  zu  gehen.  Das  jeweilige  ist  dann  di»-  Resnltirende 
au.s  iM'idcn  EiuHüwen.  Hei  grosser  Keinheit  int  der  Einfloss 
der  kleinen  Mengen  von  Electrolyten  gering,  es  Qberwiegi 
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tlie  metallische  Leitunix.  der  Ooelficient  ist  negativ.  Beim 
Stehenlassen  losen  sich  electroljtische  Teilchen  der  Glassuh- 
stanz«  die  electroljtiache  Leitung  wird  starker,  Ji  wird  =^  0, 
wenn  sich  beide  Wirkungen  conipensiren  und  dann  ponitiv, 

wie  l>ei  den  trewrilmliclien  Electrolyten. 

Eine  «^enauLre  Betrachtung  der  5  angegebenen  Lösungen 
z^'igt,  das8  der  Indifferen/punkt  nicht  hei  dem  gleichen  ab- 
»>lnfcen  Betrag  der  Leitung^fähigkeit  eintritt.  Bei  der  1. 
liegt  er  etwa  beim  Wert 

P.  =  0,26;  (L) 
bei  der  2.  iat  er  bei  der  Grosse 

A  =  0,K.  (2.) 
bereit»  Qberscbritten ;  bei  der  3.  liegt  er  bei 

A  =  0,19;  (3,) 
bei  der  5.  beiludet  er  sich  ca.  bei 

il«0,16.  (4.) 

Ih«'  Vierte  (2.)  und  (4.)  entsprechen  mit  Luft  gesättigten 
Ftudsigkeiten ,  die  Zahlen  (1.)  und  (3.)  nahe  von  Luft  be- 
freiten. Es  kommt  eben  bei  dem  absoluten  Betrag  von  X 
noch  die  Wirkung  der  nicht  electrolytischen  Beimengungen 
in  Betracht,  die  wir  z.  B.  bei  Luft  kennen  gelernt  haben. 

Falls  der  reine  Alkfdinl  t liat^ik  hlieh  nietalliseh.  d.  h. 
<j}n)»'  /«'r.setzung  leiten  scdl,  darf  beim  Durchgang  eines  con- 
stanten  Stromes  sich  keine  Poiansation  zeigen.  Allein  ich 
konnte  auch  bei  meinen  reinsten  Lösungen  noch  immer 
einen  Polarisationsstrom  nachweisen.  Doch  liesse  sich  der- 
selbe dnrch  die  Zerlegung  der  electrolytischen  Verunreinig- 
rnij^en  leieht  erklären,  wenn  man  bedenkt,  wie  geringe  Quan- 
tität<*n  von  .Ionen  nötig  .sind,  um  schon  merkliche  Poiurlsa- 
tiou  zu  erhalten. 

Es  dfirfte  in  Anbetracht  dieser  Thatsachen  die  Anschau- 
ung nahe  li^n,  den  Alkohol  als  einen  metalli- 

16* 
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sehen  Leiter  zn  betraclitenf  sodass  bettn  Darch^ng 
der  Electritität  durch  cinr»  alkoholische  Lr»uug  der  Sfroiu 
sich  nach  Maa^^p^abe  des  Vi^rliältiUÄÄV.s  der  L«'itiin»jsfäui;4kriteu 
zwischen  Lckungsniittel  und  gelösten  Electroijten  teilt  — 
eine  Anschauung,  die  in  den  leisten  Decennien  mehr  ond 
mehr  fiber  Bord  geworfen  wurde  und  als  Terlaasen  gilt 
Dass  die  Erscheinung  bisher  entgehen  musste,  laast  sich 
leicht  aus  dem  verschwindenden  Betrag  dieser  metaltiaehen 
Leitungslähigkeit  gegenüber  der  gewöbnlicher  Electrolyte 
erklären. 

Ob  dann  diese  Eigenschaft  des  Alkohols  specieU  mit 
seiner  Natur  und  ehemischen  Zusammensetzung  snsammen- 
hängt,  oder  ob  sich  diese  Erscheinung  ächliesRÜch  als  allge- 

meinerp  Kigenttimlichkeit  einer  Anzahl  von  Lösung^anttelii 
herau.-?>kiit,  sind  dann  weitere  Fragen. 

Eine  kurze  Andeutung  ist  in  einer  der  neuesten  Arbeiten 
von  Kohlrausch  ^) ,  in  der  ein  alter  Versuch  von  Faradaj 
erwähnt  wird,  in  den  Worten  enthalten:  «diese  Thatsache 

scheint  nun  dfxjh  zu  beweisen ,  da^s  in  sehr  grosser  Ver- 
dünnung ancli  (hi>  Wasser  .s«'lhst  niitleitet.*  Da^i  Fehlen 
des  Wastier^toHs  an  der  Kathode,  das  er  allerdings  nicht  be- 
stimmt constatirte,  würde  auch  bei  Wasser  für  die  metal- 
lische Leitungsfähigkeit  bei  grosser  Reinheit  sprechen. 

Die  oIm'ji  .ingedeutete  Mr><^'l  ich  keil,  ihi>,s  sich  die  Uietal- 
lische  Le  i  t  u  n  gs  f  ä  h  i  g  ke  i  t  der  L"»  s  n  n  gsuii  t  te  1  aN 
eine  allgemeinere  Eigenschaft  derselben  in  Zu- 
kunft herausstellen  könnte,  erhält  damit  eine  weitere  Stütze, 

Um  einen  Vergleich  des  Temperaturcoeffieienten  der  j 
Metalle  mit  dem  des  Alkohols  zu  ermöglichen,  habe  ich  unter  ' 

der  Columne  ^*  die  Goefficienten  im  gleichen  Mass,  wie  üie 
1)  F.  Kohliaiuch,  OOttiag.  Nachr.   1885.  7.  Febr.  p.  S1. 
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W'i  dtu  Metallen  angegoheii  werden,  näiiilich  auf  reducirt, 
hi»  zum  Indifierenzpuukt  zuöammeugestellt. 

^  bei  den  iueü>teu  Metallen  s^chwaukt  um  etwa  0,00o7; 

der  bocbste  Wert  dieser  Gifieee  beim  Alkohol  ist  (Tabelle  I) 

0,0087,  also  mehr  als  doppelt  so  gross.  Wie  aus  dein  An- 
steigen der  Zahlen  mit  steigender  Keinheit  ersichtlich  ist, 
ist  die  angeführte  Zahl  erst  als  untere  Grenze 
für  den  Temperaturcoef f icie n t en  des  Alkohols 
tü  betrachten,  so  dass  dieser  Wert  beträchtlich 
höher  ist  als  der  für  die  Metalle. 

Bemerkenswert  ist  das  Ansteigen  des  TemperaturcoeflTi- 
(^mien  beim  Uebergang  von  luftleerem  Alkohol  zu  soiciiem, 
der  mit  Luft  gesättigt  ist. 
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Herr  VV.  von  Beetz  sprach: 

,  U  e  b  e  r  ^  ii  1  v  a  n  i  s  c  h  e  T  r  (i  c  k  e  ii  e  1  e  ni  c  n  t  e  und 
deren  A  n  w  «»  n  d  im     /.  u  e  l  e  k  t  r  o m  e  t  r  i  s  c h  e  u 
und  gal vauumetrisclieii  Met^suugeii/ 
(Mit  1  TftfeK) 

Vor  tji.'hr  iiLs  Julirest'ri>t  lüibe  ioli  dm  Vor-rliUi«;  gem.Klit, 
für  elektruuietrische  MesHUiigen  pilvunische  Kleiueute  in  An- 
wendung zu  bringen,  deren  Leitungsilüssigkeit  hu  einen  fesk'n 
Korper  gebunden  uit.')  Als  solche  Elemente  empfahlen  sich 
besonders  trockene  Daniellelemente ,  bestehend  aus  Uformig 
gebogenen  Glasröhren,  die  zur  einen  Hälfte  mit  einem  mit 
Kujd'ei  N  it  imlltwnn^,  zur  ;iii<l.'r ni  mit  einem  mit  Zink vitriol- 
lösuiig  iuigerührten  Gyj»sbrei  getVdit  waren ;  vor  dem  Er- 
starren wurde  in  den  er-t 'genannten  Brei  ein  Kupfenlralil, 
in  den  letxtgenannten  ein  Ziukdraht  gesteckt  und  endlich 
wurden  die  Oberfla^chen  der  beiden  Gypspasten  mit  Paraffin 
Obergossen,  leb  habe  solche  Elemente  als  Normalelemente 
für  elektronietrische  Messungen  cmpttdilen ,  dann  aber  nnch 
aus  ähnlichen,  au»  ^^  rudcü  Köhren  construirten  Elementen 
Säulen  zusammen ge8etzt,  weiche  zur  Ladung  von  Quadrant- 
elektrometem  an  Stelle  der  sonst  angewandten  Waaserbat- 
terien  dienen  sollen.  Nachdem  ich  nun  mit  den  Normal- 
elementen  15  Monate,  mit  den  Ladungsbatterien  ein  Jahr 


1 )  Sitzungabericbte  1^Ö4,  p,  207 ;  Wicdemamifi  Annalon  22,  p.  4U2. 
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lan«;  irmrheitet  hübe,  filunhe  icli  mir,  die  tiiit  den^äclben 
geuiiichteu  Erfahrungen  bekannt  zn  geben. ^) 

ich  muss  zunächst  die  Bemerkung  Toraui^chicken,  dass 
ich  in  meiner  früheren  Mittheilnng  den  WerUi  der  elekiro- 
motoriüchen  Kraft  |uetner  Elemente  durch  Vergleich  mit 

Zinkkupterelenienten  y>ehtimmt  habe,  welche  nach  der  Vor- 
!H.brift  vuii  Ivittler')  aus  conceutrirttr  Kiiiift'rvitriollüsunj^ 
und  conceutrirter  ZinkvitriollÜHung,  reintin  Kui)ier  untl  reinem 
anialgamirtem  Zink  hergestellt  waren,  und  deren  beide  Flüssig- 
keiten durch  ein  mit  Zinkvitriollösung  gefülltes  Ueberrohr  mit 
capiUaren  Euduf&iungen  unter  einander  verbunden  waren. 
Die  elektromotorische  Kraft  solcher  Elemente  fand  Kittler 
r=  I.(»59  V^dt,  und  zwar  durcli  Vergleich  derselben  mit  einem 
La t  i  ni  e  r  Clark  eleuiente ,  dessen  elckti  < »iin )t( »risehe  i\  i alt 
iiivh  vorläufiger  Annahme  —  1,457  Vult  te^tge.-'tellt  war. 
Nun  hat  einerseits  Lord  Kayleigh^)  seit  jener  Zeit  einen 
genauer  bestimmten  Werth  dieser  Kraft  angegeben,  nämlich 
1.434  Volt;  andererseits  ist  da^i  von  mir  als  Ausgangspunkt 
benQtzte  Daniellelement  mit  ZinkvitriolliSsung  nicht  identisch 
mit  dem  von  Kittler  untersuchten.  Ich  finde  immer  höhere 
Werthe  für  da>.s«'|l»c  und  auch  Herr  K  i  1 1  1  c  r  tlu-iltr  mir 
uiit,  diXiis  ihm  spätere  Messungen  stet-  höhere  W  ertlie  geliefert 
haben.  Ich  habe  mich  übrigens  früher  selbst  überzeugt,  dass 
das  Verhältniss  der  elektromotorischen  Kräfte  der  beiden  mit 
Schwefelsaure  und  mit  Zinkvitriollösung  gefüllten  Daniell- 
elemente,  welche  Herr  Kitt  1er  damab  in  meinem  Labora- 
torinm  antersuehte,  in  der  That  so  gross  war,  wie  es  an- 
gegeben worden  ist;  der  Ziukvitriol,  mit  welchem  spätere 

2)  1)<T  (Jfd.iiikc.  ili«>  Flüssij^keiteii  in  «Im  lllcim  ijtcii  /.u  lixiren, 
i*t  neuenlin^»  wiedeihukiitlich  aufgetaucht,  numcnllich  bei  den  Ktalon- 
elemenlen  von  Crova  und  Garbe  (Journ.  ile  phjnique  [2]  'i  p.  2'JÜ) 
nad  in  den  Elementen  von  Onimns  (Compi.  rend.  98,  p.  1577). 

3)  Wiedemaona  Annalen  17,  p.  865. 

4)  Proc.  Ii.  Roj.  Soc.  1884,  p.  146. 


Digitized  by^fioogle 


244        SUiung  der  math^-phys.  Classe  vom  2.  Mai  1886, 

Versuche  gemacht;  worden  sind.  ♦Mifhält  also  vielleicht  Spuren 
freier  8aure;  ich  habe  stets  käui liehen,  sogenannt  chemisch 
reinen  Viiriol  angewandt  und  mit  dessen  concentrirter  Lo- 
simg die  elektromotorische  Kraft  bis  zu  1,06  Volt  (statt 

1,042  Volt)  erhalten,  l'arluirt*)  erhielt  (nach  der  Compen- 
sationsniethodfV)  sogar  keine  niederem  ^Vt^the  als  1,111  Volt. 
Um  alle  Unsicherheit  zu  vermeiden,  habe  ich  in  jjegenwär- 
tiger  Mittheilung  stets  die  elektromotorische  Kraft  des  Normal- 
Daniell,  welches  verdünnte  Schwefelsaure  enthalt,  als  Aus- 
gangspunkt gewählt.  Auf  die  von  Lord  Rayleigh  ange- 
gebene elektroniotorisclie  Kruft  des  Latiraer  (  lai k-Elenientes 
bezoppn  ergiebt  sich  die  dieses  Noriiialelementes  mit  Be- 
nützung des  sowohl  von  Kitt  1er,  als  von  v.  Ettings- 
hausen^) angegebenen  VerhältninseH  =  1,175  Volt.  Aus 
GrOnden,  welche  weiter  unten  entwickelt  werden,  habe  ich 
statt  dieses  Werthes  fttr  meine  Yergleichungen  den  wenig 
abweichenden  1,177  Volt  (zwischen  16  und  20°  gemessen) 
zu  U runde  gelegt. 

In  meinen  ältesten  Trockenelementen,  bezeichnet  mit 
Nr.  1  bis  3  (Gruppe  I),  war  der  Zinkdraht  nicht  anialgamirt, 
um  ihn  nicht  zu  brüchig  zu  machen.  In  allen  später  ange- 
fertigten ist  der  Draht  mit  Schellack  überzogen;  nur  die 
Spitze  ist  metallisch  gelassen  und  amalgamirt.  Die  Zink- 
und  Kujitti  vitriullosungi'n  waren  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur coucentrirt  iu  den  Elemeuteii  von  No.  4  bis  Ii)  (Gruppe  11), 
dagegen  mit  einem  halben  Volumen  Wasser  verdünnt  in  den 
Elementen  von  No.  17  bis  23  (Gruppe  Iii).  Die  Losungen 
für  die  Elemente  No.  24  bis  30  (Gruppe  IV)  waren  im 
Sieden  concentrirt,  und  den  für  die  Elemente  No.  31  bis  39 
(Gruppe  V)  verwandten  im  Sieden  gesättigten  Lü.^^uugeii  wnr 
noch  ein  Ueberschuss  von  pulverisirteni  balze  zugesetzt.  End- 
lich war  in  allen  Elementen  von  No.  15  an  der  grosste 

5)  Stil.  Am.  Joum.  (3)  2«.  p.  374,  1884. 

6)  ZeitMhr.  f.  Elektrotechnik.   1884.  Heft  XVI,  p.  10. 
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Theil  des  Ufofmifi^en  Rohres  mit  gewöhnlichem,  mit  Wasser 
togerlihrtem  Gypsbrei  gefüllt,  während  nur  die  oberen  etwa 

4  cni  lan>?en  Enden  mit  dem,  mit  den  Vitrio1lö8iiii'^»'n  ange- 
rnhrtriii  Gy|>.>l>r(*i  angetüllt  uunlen.  Mit  diesen  venschie- 
Hoiien  iiruppen  von  Elcmenteu  wurden  zu  verschiedenen 
Zeiten  Messungen  angestellt,  um  die  in  denselben  etwa  vor- 
gegangenen Veränderungen  kennen  za  lernen.  Ich  werde 
im  Folgenden  aus  jeder  Gruppe  nur  die  an  einigen  ihrer 
Kepräsentanten  ixciiiaclitrn  Erfahrungen  mittheilen,  wc/u  ich 
T.  r/.ugswiM's('  s(.lrli*'  Elemente  lui-w iilile,  mit  denen  zwischen 
d*  II  einzelnen  Messungen  manuiglaitige  Versuche  mit  btrum- 
whlüHRen  ausgeführt  worden  waren. 


21  Febr. 

13.  Mai 

29.  Juni  20.  Sept.  22.  Jan. 

9.Hftn  8.  April 

84 

84 

H 

84 

85 

85 

85 

I  1 

1,047 

1,045 

1,049 

1,050 

1,045 

2 

1,045 

1,043 

1,044 

1,048 

1,044 

II  4 

1,059 

1,054 

1,055 

1,056 

1,050 

8 

1,057 

1 ,055 

1,054 

1,058 

1 ,055 

1,054 

ni  19 

1,000 

1,068 

1,007 

1 ,064 

1,069 

21 

1,008 

1,068 

1,068 

1,069 

1,068 

IV  26 

1,062 

1,064 

1,062 

28 

1,064 

1,065 

1,062 

V  36 

1 ,000 

1,060 

LOOO 

39 

1,001 

1,001 

1,003 

Ans  der  Torstehenden  Tabelle  ist  Folgendes  ersichtlich: 
Die  geringste  elektromotorische  Krafk  haben  die  Elemente 
oiit  nicht  amatgamirtem  Zink  (1),  die  gn)s»te  die  mit  Ter- 
dünnten  Vitriol lö.sungen  (III).  An  Haltbarkeit  verdient  kaum 
eiiis  der  Elemente  den  Vorzug  vor  dem  anderen.  Die  vor- 
kommenden 8<lMV!iiikungen  hängen  von  der  Zeit  ab,  wäh- 
lend welcher  die  Elemente  Tor  der  Measong  geruht  hatten, 
»  weit  sie  nicht  in  die  Qrenzen  der  Beobachtungsfehler  fallen, 
leb  glaube  deshalb  auch  jetzt  noch  die  trockenen  Daniell- 
eleniente  alü  Normalelemeute  tür  eiektrumetri»che  Messungen 
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empfehlen  zu  dOrfen,  namentlich  da  dieselben,  wie  ich  frQher 

gezeigt  habe,  eine  von  Tenipenitiir^chwankungeii  .«^ehr  wenig 
beeint1us.>t»' «'I<'kt nmu>t<»ri.sclie  Kruft  besitzen.  Iiiinieiliiii  wird 
es  lür  jedes  eiu  tür  iille  Mal  inst  zu?>aniuienges>etztes  Element 
zweckmässig  sein,  wenn  en  von  Zeit  zu  2^it  der  CV»ntrule 
durch  Vergleich  mit  einem  frisch  siisammengesetzteu  Numiai* 
daniell  unterworfen  wird. 

Nicht  so  gut  »ind  die  Erfahrungen,  welche  ich  Ober 
die  Haltbarkeit  der  aus  trockenen  Daniellelenienten  ziisamnieu- 
gesetzten  Säulen  zni  Ladung  der  Klektromcler  getuacht  hal»»', 
weuigsteuH  «>ulHUge  di«*so  Säulen  die  von  mir  v(>rgesch lagen e 
Form  hatten,  wie  dieselbe  in  meiner  eisten  Mittbeiiung  ab- 
gebildet int  Die  Elemente  waren  sehr  kurz  (8  cm)  und 
wurden  zu  je  12  an  den  beiden  letzten  Zink-  und  Kupfer^ 
drahten  aufgehängt.  Zuerst  hatten  alle  Reihen  fast  genau 
glriclh*  Potentialdifferenzen,  allmählich  sank  dieselbe  iü  der 
eiii'Mi  (mIcp  anderen  lu'ihe  zit-mlich  jdützlicli ,  uäbr»Mid  nie 
in  der  Mehrzabl  der  Keihen  ^an/.  (  »instant  blieb.  Als  Uruud 
dieser  Erscheioung  ergab  sich  die  Lockerung  der  Drähte  im 
Gypsgunse;  durch  Eindrücken  derselben  konnte  die  Potentiiil- 
differenz  wieder  gehoben  werden«  wenn  auch  nicht  ganz  auf 
die  alte  H5he.  Dieaen  schädlichen  EinflusB  habe  ich  voll- 
kommen entfernt,  indem  ich  die  Elemente  nicht  mehr  auf- 
hühgrii.  vuinitTii  die  Gla.srührcii,  \h'\uv  sie  gefüllt  wer(l«-ii,  lu 
ihrer  Mitte  zwi^H•heu  je  zwei  mit  Paratiin  bedeckt«'  Holz- 
leisten einbetten  lasse.  Alles  Hin-  und  llerbiegen  der  Drahte 
itft  dadurch  unmöglich  gemacht.  Die  zwölf  Leistenpaare 
werden  dann  einander  parallel  in  einen  Kähmen  eingeschoben 
und  die  Enddrahte  durch  Klemmschrauben  unter  einander 
verbunden.  Die  so  hergestellttMi  Säulen  haben  bisher  keine 
Veräinlri  ung  gezeigt  und  können  jetzt  ohne  üetahr  traua- 
[»ortiit  werden. 

Die  Anordnung,  dasej  der  grotwte  Theil  der  l  förrtitgen 
Röhren  meiner  Normalelemente  mit  gewöhnlichem  Waoser* 
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iiiigeiiillt  wurdf.  ist.  zimächst  gctroileii  wurden,  um  den 
\^  i«(t*iiittiiiid  denselben  zu  vergrossem,  dann  aber  auch  um  daä 
Diö'uttdiren  der  Ku])iervitriolIü.sutig  in  iU<s  Ziukvitriollösung  zu 
Tcrhiudern ;  eine  solche  Diffusion  findet  nämlich  trotz  des 
Eraiarreos  der  Gypänuissen  noch  lange  statt  und  ich  befürch- 
tete ein  schliessliehes  Ueiwrtreten  des  Kupfervitriols  bis  an 
'Üp  Ziiikdriiht**.  Aber  aucb  wenn  der  \V;iSüergv|i.snrus.s  voU- 
>taudig  ausgetrocknet  i»t,  bevor  die  imi  den  Vitriollösungeu 
angerührten  Breimassen  aufgegossen  werden,  findet  ein  Ein* 
dringen  in  den  trockenen  Gyps  statt  und  wird  dadurch  der 
WideRitand  mehr  und  mehr  yerriugert.  Das  Eindringen  ist 
hier  eiu  capilhires  und  um  ihm  so  bald  als  möglich  ein  Ei: 
xuniiulicn,  liabe  ich  in  den  (iruppeii  IV  und  V  Lü.^uugeu 
angewuiidt,  aus  denen  die  balze  bei  dfr  Abkühlung  auäkry- 
(iitlYi^tren.  Die  Ershirrung  besteht  also  hier  nicht  nur  in 
der  Waaserbindung  durch  den  Gyps,  sondern  ausserdem  noch 
im  KijstaUisatiousvorgange.  Diese  Anordnung,  welche  mir 
die  TOrtheilhafteste  zu  sein  scheint,  habe  icli  jetzt  auch  auf 
die  llt  i-tellung  der  LaduiiffKsäiilen  aiiijewandt.  Jedes  Klement 
«ii^räejbeii  bat  eine  Länge  von  10  cm  und  euthält  iu  seiner 
Hitte  auf  die  Länge  von  5  cm  Wassergjps. 

Ausser  den  trockenen  Dauiellelementen  habe  ich  ver- 
»cht,  Trockenelemente  mit  Zink-  und  Silberdrähten  herzu- 
«kellen.  An  die  Stelle  des  mit  Kuplervitriollösun);  a  i^  rührten 
Itvpsbreies  brachte  leli  einen  (ivj>>.  deia  i«'ni vt'rtheilte.s  Chlor- 
slikT  iK'igemengt  war  uud  der  daim  mit  Wiusser  angerührt 
»urde;  iu  den  erstarrenden  Brei  wurde  ein  Draiit  von  che- 
miacfa  reinem  Silber  gesteckt.  Da  Chlorsilberelemente  so 
vid&ch  in  Anwendung  gekommen  sind,  hoffte  ich  auch  von 
trockenen  Chlorsilberelementen  einen  guten  Erfolg,  wurde 
aber  (liireluuus  enttäuscht.  Die  elektromot«jrische  Kj.iil  des 
Elemenks  war  nicht  höher  als  1,094  Volt,  verminderte  sich 
beim  SchHessen  des  Elementes  schnell,  tmd  erholte  sich  nach 
dem  Oeffiien  nicht  Tollständig.  Dagegen  erhielt  ich  ein  sehr 
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gutes  l\e.suit{it,  wenn  ich  den  Oyps  mit  einer  concentrirten 
oHer  noch  hesser  mit  einer  in  der  Siedhitze  übersättigten 
Silbernitratlösung  angerfihrt  hntte.  Die  elektromotoriflcbe 
Kraft  solcher  Elemente  wurde  —  1,52  Volt  gefnnden  und 
hat,  obwohl  wfthrend  eines  Viert«  Ija  Ii  res  sehr  viel  mit  den 
Elementen  experimentirt  ist  nnd  dieselben  ^ehr  oft  und  sehr 
lange  ge>chlossen  worden  sind,  bis  heute  immer  wieiler  den- 
selben Werth  angenommen. 

üeber  die  Wirkung  kürzeren  oder  längeren  Schlieseens 
auf  die  elektromotorische  Kraft  der  Trockenelemente  kann 
nur  wiederholt  weiden,  was  in  meiner  ersten  Mittheilung 
ge8agi  ist:  weim  nach  aut «gehobenem  Schlnsse  am  Elektro- 
meter die  Potentin  Mitte  lenz  geniessen  wird,  .>o  zeigt  >ie  ?^"icb 
wenig  verringert,  nach  tagelangem  Schlüsse  vielleicht  um  1 
bis  höchstens  2  Proc. ;  nach  längerer  Oeffnung  stellt  sich  die 
alte  elektromotorische  Kraft  YoUkoramen  wieder  her.  Aber  der 
Werth,  der  da  gemessen  worden,  int  nicht  derjenige,  bis  zu 
welchem  die  PotentialdifFerenz  während  des  Schlu.s.-e?i  hinab- 
gesunken war,  weil  während  der  kurzen  Zeit,  welche  die 
Messung  in  Anspruch  nimmt,  das  Element  sich  schon  be- 
trächtlich erholt.  Ueber  jenen  Minimalwerth  können  nur 
gleichzeitige  galvanometrische  und  elektrometrische  Messongeo 
Au&chln88  ^'ehen. 

Zu  den  tjalvanometrischeii  Messungen  bediente  ich  mich 
eines  W  i  e d e  m  a  n n  sc hen  8j>iegelgaivanonieter6  von  »Sauer- 
waid,  von  dem  gewöhnlich  nur  eine  Multiplicatorrolle,  und 
diese  bis  an  das  Ende  des  Schlittens  hinausgeschoben,  benützt 
wurde.  Als  Widerstandsmaass  diente  ein  Siemensscher 
Stopselrheostat,  nach  Q.  E.  getheilt,  und  die  Widerstande 
1000,  2000,  2000,  5000  und  neuuniai  10000  Q.K.  ent- 
haltend. Die  Widerstände  wurden  mit  einem  neuen  Etalon 
der  Siemenseinheit  (Nr.  3183)  verglichen  und,  wo  ilireUeber- 
setzung  in  Ohm  nöthig  war,  wurde  die  Definition  1  Ohm 
=  1,06  Q.E.  zu  Grunde  gelegt. 
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Der  innere  Widerstand  eines  Elementes  kann  nach  der 
Ohmschen  Methode  nur  dann  gemessen  werden,  wenn  bei 

KiiiH^haltung  iiusserer  Widerstände  von  verscliieJeueiu  Be- 
trage sieh  die  el«'ktn)inoturi.>che  Krait  nicht  merklich  ändert. 
Wenn  also  drei  verschiedene  Widerstände  (w)  nach  einander 
eingeschaltet  werden,  so  miissen  die  aus  je  zwei  Beohacht- 
angen  der  Stromstarke  (i)  berechneten  inneren  Widerstände 
gleichen  Werth  haben.  Ich  fOhre  einige  Beispiele  solcher 
Widerntandsmessangen  an;  der  gefundene  Widerstand  ist 
natürlich  j^leich  dein  des  Eleiuentes  (R)  plus  dem  des  Multi- 
|)licator?i  (g.) 

Element  Nr.  4  Element  Nr  29 

w          i       ß  +  g  w         i       K  +  g 

r>0000     2:U}  10000     717  j  i3ßo80 

10000     580  5000  909' 

1000     895/  ^^^7^  0    1243}  lii<i200 

Um  derartig  fibereinstinmiende  Resultate  %n  erhalten, 
mnss  man  ftir  vollständige  Temperaturconstanz  der  Elemente 
Sorge  trafen ,  denn  deren  innerer  Widerstand  nimmt  mit 

steigendfT  T^Miiiieratur  sehr  i*a.sch  al).  Ich  hahe  das  zu 
uiiter-urhende  Klement  jedesmal  1  inii^e  StundtMi  v(ir  der 
Messung  in  ein  Futteral  von  dickem  b'ilz  gesteckt,  das  dann 
noch  von  einem  Mantel  von  weicher  Baumwolle  umgeben 
wurde.  Die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  der  Tem- 
peratur ist  aus  folgendem  Beispiel  ersichtlich: 

Das  Element  Nr.  29  wurde  in  Ei8wa«jser  his  auf  P,'» 
abgekohlt;  sein  Widerstand  betrug  (nach  Abzug  des  Gal- 
finometerwiderstandes  g  5427  Q.  E)  bei  dieser  Temperatur 
232300  Q.E.  Bei  20^  wurde  derselbe»  132900 C^.  K.  gefunden. 

Diese  Aljnaiime  des  Widerstandes  ergiebt  den  Tem])eratur- 
0'M"tri('ient«'ij  0,i)40  für  einen  (Jrad  Temperati  irditVerenz,  d.h. 
genau  denselben,  der  aus  meinen  Angaben  über  das  Leitungs- 


Digitized  by  Gftogle 


250 


Sitzung  der  math.'phy$,  Claase  vom  2.  Mai  188h. 


vermögen  der  Ziiikvitriolliwung')  für  die  concentririe.ste 
Lösung  folgt. 

Dass  selbst  wahrend  eines  Stromschlusses ,  der  weit 
län«^ere  Zeit  dauert,  als  zur  Vornahme  der  Messniitren  erfor- 
derlich ist  .  piiK»  Voränderunj^  der  elektroinotorisehcri  Kraft 
uicht  mehr  eintritt ,  geht  ans  den  folgenden  Messungen 
hervor,  welche  gleichzeitig  am  Galvjinonieter  (i)  m!"1  im 
Elektrometer  (a)  aus^führt  wurden.  Mit  einem  jeden  der 
eingeschalteten  Widerstande  blieb  da^  Element  6  Minuten  lang 
geschlossen.  Am  Anfange  und  am  Ende  dieser  Zeit  wurden 
Galvanometer  nnd  Elektrometer  a}»j^eh»sen.  Die  (j.ilvano- 
meterablesnng  ist  jedesnnxl  das  arilhnietiMche  Mittel  ans  einer 
rechts-  und  einer  liukifäeitigen  Ablesung,  <Iie  genuu-ht  wnrden 
um  den  Einiluss  einer  Verschiebung  de»  Nullpunktes  zu 
eliroiniren. 

Kupfer-Element  Nr.  36  '  Silber-Element  Nr.  41 

Zeit        w  i         a         Zeit        w  i  a 

5''20'  lOOOOO  720,0  582  5''5s'  lOOOOO  973,5  704 
5  26  720,0     522       C  04  973,5  704 

5  28  70000  893,5  458  6  07  70000  1193,0  611 
5  34  895»0     458        6  13  1194,0  611 

5  35  40000  1181,0  354  6  14  40000  l.'>41,0  461 
5  41  1181,5     354       6  20  1542,0  461 

Ans  den  galvanometrischen  Ahie^ungen  ergeben  sich  die 
Widerstände  der  Elemente  (d.  h.  R  -|-  g) 

Nr.  36  Nr.  41 

53429  Q.  E.  63052  Q.  E. 

ty^  1 7  (>:]()26 

im  Mittel    53537  Q.  E.  Ü3039  Q.  E. 

Hit  diesen  Daten  ist  es  nun  leicht,  diejenige  elektro- 
motorische Kraft,  welche  ein  Element  \v  iL  h  re  n  d  des  Strom- 
schlusses hatte  (e)  zu  ermitteln   und   zwar  ansge^iriiekt  in 


7)  Poggend.  Ann.  117  p.  22. 
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Tbeilen  der  Elektronieterscala ,  welche  vorher  zur  Messung 
der  Potentialdifierenz  a  gedient  hat,  denn  es  verhält  sich 

e:a=5R  +  g-j-w:g-l-w. 
Berechnet  man  mit  Hilfe  dieser  Proportion  die  Werthe 

von  e  aus  den  oben  j^ef^ebenen  Werthen  von  a,  U  \-  und 
dt-m  Multiplicatorwiderstaude  g  =  2427  Q.  E. ,  so  erhält 
man  tßr 

Nr.  36  Nr.  41 

e«=  782  1121 
781  1122 
781  1120 

wäliL  nd  di»'  Elemente  vor  Anstellung  der  Me-ssungen  am 
Kiektrometer  die  Ausschlüge 

794       und  1147 
uiuDittelbar  nach  Beendigung  derselben  die  Ausschlage' 

787  und  1145 
geg^'^n  hatten.  Kann  man  also  die  elektromotorische  Kraft^ 
welche  ein  h]lt'inent  ssälneiul  der  Messung  liat,  nach  abso- 
lutem M;ias<»*  bestimmen,  so  weiss  man  auch  die  elektromo- 
toruiche  Kraft,  welche  das  offene,  ungeschwächte  Element 
beqtzt 

Die  Aichnng  des  GaWanometera  behufis  absoluter  Strom- 
■Msrong  geschah  auf  fnl^rendem  Wege:  Der  durch  zwei 

^m>sse  Danielh'lenieiitt'  err»*^te  Strom  (liirchlief  ein  Sillx-r- 
Tdlüuueter  in  der  von  mir  angegebenen  (iestalf^j,  danu  einen 
Xeusill)erdraht  von  bekanntem  Widerstande  r.  Von  den 
Wen  dieses  Drahtes  gingen  die  Zuleitungsdrähte  des  Gal- 
TMometers  aus.  Der  Strom  wurde  eine  Stunde  lang  unter- 
bslien;  wahrend  dieser  Zeit  wurden  alle  5  Minuten  die 

S)  Beet«,  OrnndsOge  der  Elektmctt&tslehre.  Stuttgart  1878. 
p.  ^T.  Ich  habe  för  die  Aicbunj^n  steta  kleine  Stromstärken  an<,'e- 
«aadt,  bei  denen  die  Angaben  deH  Silbervoltametera  vollkommen 
nmIMg  sind.  Bei  0«1  Ampere  erhielt  ich  durch  das  Silbervolta* 
meier  and  dnrch  das  Knpfervoltameter  genau  Äquivalente  Zahlen. 
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Galvanometeraiisfichläge  im  einen  nnd  im  anderen  Sinne 
gemeinen;  aus  den  13  so  erhaltenen  Mittdweithen,  welche 

von  einander  sehr  woiii^j  aliwiehon ,  wurde  das  Hnnpt- 
niittel  i  genommon.  Au:5  dem  Uewiclite  des  im  V'oltumeter 
während  der  gleichen  Zeit  niedergeschlagenen  Silbers  wurde 
die  Stromstärke  J  im  Hauptstrome  mit  Zugrundelegung  der 
von  F.  und  W.  Eohlrausch*)  gegebenen  Werthe  in 
Ampere  aiifigedrUckt.  Der  durch  das  Galvanometer  gehende 
Zwuigstrom  hat  dann  eine  Stärke 

r  +  g  +  w 

wenn  w  einen  in  die  Galvanometerleitung  eingeschalteten 
Widerstand  bezeichnet.    Ich  gebe  im  Folgenden  die  Zahlen 

eines  solchen  A  ich  Versuches : 

r     940,0  Ohm.        g  =  2289,8  Ohm. 

w  =  28218,6  Ohm 
Silbemiederachlag  in  1  Stunde  0,0875  gr 
J  »=0,02173  Ampere 

■  J  .  ^  =  0,02091 

J^»  0,0006499  Ampere 
Mittlerer  GaWanometerauäschlag  1366,4. 

Es  wurden  nun  wieder  die  l>eideD  Elemente  Nr.  80  und 
Nr.  41  wie  früher  gleichzeitig  gatvanoraetrisch  und  elektro- 
metrisch  gemessen;  die  beobachteten  Werthe  waren  bei 

Nr.  36  Nr.  41 

w            i  a  w          i  a 

10000     750,0  310  10000    1298,0  513 

30000     457,5  495  30000     731,5  755 

60000     288,5  600  60000     442,5  879 

0    1098,5  089 


9j  £)iis»mg8b.  d.  physik.  Mediciu.  Ge^ellsciuilt  zu  Wür7.burg.  1SS4. 
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Uierauä  folgen  die  Widerstände  (R      g)  von 

Nr.  81 ;  Nr.  41 

21282  Q.£.  15825  g.K 

21260  15929 
21370 


im  Mittel    20110  Ohm  14980  Ohm 

also  diesmal  (am  19.  April)  weit  kleiner  ab  früher  (am 
12.  Februar),  weil  die  ViirioUösmigen  eine  Strecke  weit  in 
den  trockenen  Gjpe  eingedrangen  und  ausserdem  die  Tempera- 
toren  sehr  ▼erschieden  waren. 

Aus  den  heohachteUMi  iN)t(Mitialdiii'ereuzen  berechoen  sich 
die  elektromotorischen  Kräfte  yon 

Kr.  36         Nr.  41 

783  1068 

784  1068 

782  1068 

784  

im  Mittel  W6  1068 

iriUirend  andrerseits  beobachtet  wurde  die  elektromotorische 
Kiaft  der  Elemente 

Nr.  36  Nr.  41 

vor  dem  Schlüsse     791  1088 

nach  der  Oeffnang  790  1082 

In  abeolntem  Maasse  finden  sich  dann  die  elektromoto- 
rinhen  Kräfte  der  geschlossenen  Elemente,  wenn  man  aüch 

i  iu  Ampere  ausdrückt,  nämlich  für  die  Ablenkung 

1098,5  1298,0 
i  »  0,0005226  Amp.      i  «  0,0006175  Amp. 
ood  dann  i  mit  den  mgehorigen  Widerstanden 

(20110  +  0)  ühiu  und  ( 14980  +  9406)  Ohm 

mnltiplicirt.  Hiernach  entsprechen  den  Angaben  des  Elektro- 
nieken  die  elektromotorischen  Kräfte 
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Nr.  'M^  Nr.  41 

bei  ^geschlossenem  Strom  1,050  Volt  l,r»0:5  \'oit 

bei  oSener  Kette  1,000  1,524 

Das  Verhttltnifls  der  elektromotorischen  Kraft  des  Ele- 
mentes Nr.  36  «u  der  eines  mit  Schwefelsunro  gefüllten 
Noniml  -  Dunielielementes  tiuid  ich  auf  f^loktronietri?s<-heni 
Wege  =1:1,111;  die  Kraft  des  Norniiil-Uanielleleiueufcs 
ist  dAnacb  « 

1,177  Volt, 

während  dieselbe  aus  den  oben  erwähnten  Angaben  tod 
Kittler,  v.  Ettingshansen  nnd  Lord  Rayleiirlt 
.  Ä  1,17')  \'(»lt  i linden  wurde.  Dnrcli  eine  zweite  .\ichnii«; 
wurde  die  »  U  ktronintijri.sehe  Kraft-  des  ottenen  Elementes  Nr.  21 
—  1,008  geiunden,  dann  das  Verhjiltni.s.s  des  Elementes  Nr.  21 
zum  Normal-Daniellelemeut  »  1 :  1J02,  also  wiederum  die 
elektnimotorische  Kraft  des  Normal-Daiiieü  ^ 

1,177  Volt. 

Eine  (iiitte  Aichunj'  erj^ab  die  elektromotorisclie  Kraft 
'  des  offenen  Elementes  Nr.  2-       l,nr>9:  das  Veil]iilinis.s  dti- 
selben  zu  der  des  Normal- Dan  iell  w^^r  =  1  ;  1,100,  abio  die 
elektromotorische  Kraft  de,s  letzteren  = 

1,170  Volt. 

Ich  habe  deshalb  meinen  elektrometrischen  Messungen 

ein  Nornial-Daniell  vun  der  elektromotorischen  Kraft  1,177  Volt 
zu  Griindr  lifelegt. 

Herr  Professor  Förster  in  Beru  regte  bei  mir  eine, 
die  Trockenelemente  betreffende  Frage  an :  ob  dieselben  nicht 
für  elektrotherapeutische  Zwecke  yerwendbar  seien,  indem 
man  mit  einer  Trockensänle  einen  Cktndensator  laden  nnd 
durch  .schnell  hinter  einander  folgende  Ladungen  und  Entlsd- 
nnu:en  ganz  bestinunt  deiinirte  ElektricitüUniengen  dem  Ki'u  per 
zuführen  könnte.  Gewiss  w.ire  eine  solche  Anwendung  von 
unschätzbarem  Werthe  und  ich  unternahm  hoifiiungSToll  die 
fraglichen  Versuche.    Als  ich  einen  Gondensator  von  der 
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Capacität  1  Mikrofarad  (von  der  societe  anonyme  de  cäbles 
SQ  CortaiUod)  mit  der  ganzen  144  paarigen  Säule  geladen 
hatte  ond  ihn  dann  dureh  meinen  Körper  entlndi  erhielt  ich 
eine  kräftige  Erschfiii^nin^.    Als  ich  aber  die  Ladung  und 

Eutladung  durch  oiii  imn  llnterbrechungHriUlei  ,  wie  sie 
Buff'^)  zu  seinen  Inductiuuü versuchen  angewandt  hat,  und 
«ekhe  unge&hr  10  Schliessungen  in  der  Secunde  lieferten,  voll- 
Mg,  war  wenig  von  den  Erschütterungen  wahnuinehmen.  Ich 
vennathete  sogleich,  daes  die  Ladung,  welche  die  Säule 
lieferte,  %n  langsam  vor  sich  gehe,  war  aber  doch,  als  ich 
me«ende  Versuche  anstellte,  von  (l«'r  Lan«r.sanikeit  dieser 
Ladungen  überrascht.  Icli  lud  niitt>  Ist  nn^ines  Elektronieter- 
scblussels einen  Condensator  von  bestimmter  Capacität 
dorch  eine  gegebene  Anzahl  von  liUementen  eine  gemessene 
Zeit  lang  und  entlud  ihn  dann  dureh  Umlegen  des  Schlfhfi«els 
durch  das  Galvanometer.  Ich  theile  in  den  folgenden  Tabellen 
die  am  (ialvanometer  abgelesenen  Aussclilili^e  o  mit,  während 
<lif  Ladun^s/eit  in  Secunden  mit  t,  die  Capacität  in  Mikro- 
iarad  mit  x  bezeichnet  ist: 


24  Elemente 


X  =0,1 

t  a 

0,3  31 

0,5  32 

1,0  34 

2,0  :H 

0,0  34 


x  =  0,5 

t  a 

0,3  112 

0,5  132 

1,0  151 

2,0  1  r,8 

:].0  169 

ü,0  109 


X  =  1 

t  a 

0,3  135 

0,5  IGO 

1,0  210 

2,0  810 

3,0  320 

4,0  ii25 

5,0  328 

6,0  330 

10,0  330 


10)  Poggend.  Ann.  127  p.  57.  1866. 

11)  Wiedem.  Ann.  10.  p.  310.  1880. 
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72  Elemente 


X  = 

=  0.1 

0,5 

=  1 

t 

a 

i 

tt 

t 

o 

0,3 

70 

0,3 

110 

0,3 

160 

0,5 

82 

0,5 

220 

0,5 

300 

1 

96 

1 

315 

1 

410 

2 

100 

2 

390 

2 

600 

3 

102 

4 

ItiO 

3 

im 

6 

102 

G 

480 

4 

750 

10 

495 

6 

830 

15 

500 

10 

890 

20 

502 

15 

950 

20 

962 

25 

980 

30 

990 

40 

990 

144  Elemente 


X  == 

0,1 

X  = 

0,5 

X 

=  1 

t 

a 

t 

a 

t 

a 

0,5 

165 

0,5 

300 

0,5 

320 

1 

180 

1 

460 

1 

570 

2 

195 

2 

660 

2 

890 

3 

200 

3 

740 

3 

1110 

5 

200 

5 

850 

5 

1300 

10 

940 

10 

1580 

20 

980 

20 

1800 

30 

1005 

30 

1890 

50 

1010 

50 

1950 

100 

1980 

150 

1990 

200 

2UÜÜ 

250 

2000 
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In  der  beigef^ebeiieii  CurviiiUfel  ist  ein  Theil  dieser 
Werthe  graphisch  dargestellt,  indem  die  Zeiten  als  Abi»cit>i»eu, 
die  GalYanometerausschläge  als  Ordinaten  aufgetragen  sind. 
Des  beaseren  Vergleiches  wegen  sind  für  die  aaf  die 
Ladung  and  Sntladimg  des  Condensatois  Ton  der  Oapadtöt 
0,1  MikrofiMrad  bezOglichen  punktiiien  Gnrreii  die  Ordinaten 
nach  /^^hnfachem  MaiissÄtabe  uufzu tragen ,  während  sich  die 
au?!gezogenen  Cnrven  auf  den  Condensator  von  der  Capacität 
1  Mikroiarad  beziehen.  Je  kleiner  die  Elementeuzahl  und 
je  kleiner  die  Capacität,  desto  plötzlicher  geschieht  die  Ladung, 
aber  selbst  bei  der  Capacität  0,1  Mf.  liefern  24  Elemente 
erst  nach  einer  ganzen  Secnnde  die  ToUe  Ladung;  bei  der 
•  Gapaeitit  1  Mf.  wird  dieselbe  bei  Anwendung  von  144  Ele- 
iiieutvn  erst  nach  200  Secunden  erreicht.  Vun  einem  Laden 
und  Entladen,  das  sich  in  Zeitintervallen  von  ^/i6  Secunde  voll- 
äebea  äoU,  kann  demnach  kein  Yortheil  erwartet  werden, 
wenn  so  grosse  Widerstände  in's  Spiel  kommen ,  wie  die 
meiner  Trockenbatterie.  So  lieferten  denn  die  ünterbrecbungs^ 
iSder  bei  Anwendung  von  24  Elementen  und  des  Gonden- 
saloni  Ton  0,1  Mf.  am  Galvanometer  einen  bestimdigen  Aus- 
schla^'  125,  während  durch  einmalige  Ladung  und  Entladuu)^^ 
im  Maximum  nur  34  erhalten  wnrden  waren,  dagegen  gaben 
die  144  Elemente  mit  Benut;&uug  des  Condensators  von 
I  Mf.  nur  den  Ausschlag  200,  während  der  Mazimalausseblag 
bei  einmaliger  Ladung  und  Entladung  2000  gewesen  war. 
Eue  Anwendung  fttr  elektrotherapentisehe  Zwecke  dürften 
demnach  die  Trockenelemente  nicht  erfahren. 
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Herr  L.  Radlkofer  sprach: 

,  LT  eher  Tetra  p  1  acus,  eine  neue  Scrophula- 
i'iueeugattung  aus  Brasilien.* 

Es  ist  auffallend,  dasn  die  im  Folf^den  darzulegende 
Gattung,  welche  mir  aus  dciu  Berliner  Herhare  mit  , 
verschiedenen  anderen  von  Martins  niitgetheiiteu  Pflanzen 
behufs  ihrer  Bestimmung  zugekommen  ist,  ihren  Weg  in 
die  Oeffentlichkeit  noch  nicht  gefunden  hat,  obwohl  sie  den 
am  meiBten  dnrchibrachten  Theilen  Brasiliens  angehdit 
und  obwohl  fde  zu  den  schönblflthigen  8crophiilari- 
neeii  /u  rethiien  ist,  so  dass  sie  die  Aufmerksamkeit  der 
Blumenzüchter  auf  sich  zu  lenken  geeignet  erscheint. 

Dass  die  mir  vorliegenden  M-)tr>riaIien,  welche  alle  schon 
Tor  mehr  als  50  Jahren  (zmn  Theiie  schon  Tor  70  Jahren) 
gesammelt  sind  und  seit  eben  dieser  Zeit  in  das  Herb.  Martins 
und  das  Herb.  Berolinense  Eingang  gefimden  haben ,  dem 
Bearl^eiter  der  Si'iu|ihülaiineeu  für  die  Flura  Br.iMlieiisis, 
J.  A.  Schmidt,  im  Jahre  1862  entgangen  sind,  erklärt 
sich  wohl  aus  dem  Umstände,  das  dieselben  damals  nicht 
bei  der  rechten  Familie  eingereiht  waren. 

So  hatte  namentlich  Marti  us  die  in  seine  HSnde  ge- 
langte Pflanze,  offenbar  nur  nach  dem  Habitus  derselben 
urtheilend  und  durch  diesen  in  wohl  zu  entschuldigender 
Weise  getäusclit,  alü  Acanthacee  (i.  J.  1828)  be/.eichnet. 

Dass  sie  zur  Familie  der  Acanthaceeu  u  i  c  h  t  gehöre, 
das  festzustellen,  lieferte  schon  die  anatomische  Methode 
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aikireicheiide  Anh;llisplmkt»^  Es  f;iU(l«Mi  sirli  iiüiiilicli  die 
den  Acantliacueu  eigeiitlnniilicheii,  nur  tlen  Gnippuii  der  Thiui- 
beigieeD,  Nelsonie<'ii,  Aciuitheen  und  Aplitdundrcen  abgehenden 
CysioHtbeD  (s.  Uobeiii  in  fingler's  botauitiichen  Jahrbüchern, 
Bd.  V«  Heft  4,  p.  438,  SepMbdr.  p.  19)  nicht  vor;  da- 
irege»  waren  ausser  ähnlichen,  sitzenden,  schildförmigen  Drüsen 
uiit  gewöhnlich  rundlicli  scheibenf  niuiLi^oii,  zwei-  oder  niehr- 
zeliij^eu  Köpfchen,  wie  sie  auch  den  ey>t<)litJienl'reien  Acantha- 
tt^u  zukommen  (s.  Hobein  a.  a.  Ö.  p.  43ü,  Sep.-Abdr.  p.  20), 
hier  noch  andere ,  weit  kleinere '  Drüsenhaare  mit  längerem 
Stiele  und  zwei-,  drei-  oder  yierzelligem,  knopfförmigem 
Köpfchen  vorhanden,  welche  bei  keiner  Acanthaceengattmig 
bisher  zur  Beol)achtuiit{  t^ekoninieu  .-^ind. 

Nee« ,  der  Bearbeiter  der  Acanthaccen  für  die  Flora 
Bm^ilieusi« ,  dem  die  Pflanze  i.  J.  1846  wohl  durch  die 
Hiuide  gegangen  sein  dürfte,  scheint  sie  zwar  als  nicht  zu 
aitter  Familie  gehörig  erkannt,  zugleich  aber  auch,  wie  das 
ja  ^«wöhnlich  von  den  Bearbeitern  einzelner  Familien  so 
;'ehalt«ii  zu  werden  pflegt,  nicht  weiter  berücksichtiget  und* 
ibfuie  beistimmte  Steile  anzuweisen  nicht  ven^ucht  zu  haben. 

Leider  war  das  im  Herb.  Marti us  selbst,  wie  an- 
nmehmen,  befindliche  Material,  um  das  ich  mich  nach  Brüssel 
g«veiulet  habe,  trotz  wiederholter,  von  Herrn  Director 
Crepin  gütigst  angestellter  Nachforschungen,  nicht  ans- 
findig  zu  machen.    Es  ist  wohl  von  Marti  us  selbst  schuu 

irgend  einer  nicht  leicht  zu  errathenden  (T;ittiiii<4,  .<ei  es 
4er  Aeanthaceen,  der  Scrophularineen  oder  einer  der  mit 
(Ü^n  uahe  verwandten  Familien  als  unbestimmte  Art  ein- 
gstegt,  ond  äo  seine  Auffindung  sehr  erschwert  worden. 

Das,  was  ich  hier  über  die  an  Martins  gelangte 
Pflanze  berichte,  bezieht  sich  nur  auf  zwei  von  Martins  im 
Jährt»  1828  an  das  Berliner  Herbar  initi^r,.iheilte  Exemplare, 
bii  weichen  leider  ausser  der  ganz  allgemeijieu  Angabe 
«Bnsilia*  irgend  eine  weitere  Bemerkung  über  die  Heimath 
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der  Pflanze  oder  Uber  den  Sammler  fehlt.  Eine  der  Pflanze 

beigefügte  Nummer  ,302*  wird  zu  näherem  Aufschlüsse 
wohl  erst  nach  dem  Auffinden  des  Materiales  im  Ht^rH. 
Martius  selbst  führen  kömieD.  Wahrscheinlich  rührt  die 
Pflanze  von  dem  Prinzen  Ton  Neu-Wied  her,  der  schon 
1815—17  in  Brasilien  sammelte.  Da  die  Reise  desselben 
l&ngs  der  Meeresküste  von  Rio  de  Janeiro  bis  Bahia 
ging  (s.  Hart.  Herb.  Flor.  Bras.  in  Flora  1837,  II,  Beibl^ 
p.  33),  so  wäre  mit  dieser  Vermuthung  die  Heimath  der 
Pflanze  wenigstens  einigermassen  näher  angedeutet. 

Sie  in  der  bezeichneten  Küstenstrecke  zu  suchen ,  dazn 
▼eranlasst  auch  das  noch  weiter  vorhandene  Material,  das 
fibrigens  eine  besondere  Form  der  Pflanze  darstellt. 

ist  dasselbe  von  Sello  im  Jahre  IRl.^  zwischen 
Cam|>us  und  Victoria,  also  in  einem  mit  dem  kleineren, 
südlicheren  Theile  der  Provinz  Rio  de  Janeiro,  im 
fibrigen  der  Provinz  Espirito -Santo  angebdrenden  Kfisten- 
striche  gesammelt  und  mit  dem  Nachlasse  yon  Sello  unter 
Nr.  279  nnd  489  an  Humboldt  und  durch  diesen  im 
Jahre  1836  an  Kunth  gelangt. 

Die  aus  dem  11  erb.  Martins  stammende  Pflanze  be- 
findet sich  nur  im  blühenden  Zustande. 

Bei  dem  Blateriale  von  Sello  (n.  439)  fand  sich  ver- 
steckt unter  ziemlich  dicht  aneinander  gedrängten  Bracteen 

auch  eine  Frucht  vor,  leider  schon  aufgesprungen  und  der 
meisten  Samen,  sowie  der  sie  tragenden  IMacenten  l»eninbt. 
Doch  reicht  auch  das  an  den  Bliithen ,  luuuenUich  über  die 
letsteren  (die  Placenten)  Beobachtete  aus,  um  die  Selb- 
ständigkeit der  Pflanze  alsGattnng  mit  genügender  Sichei^ 
heit  zu  begrOnden. 

Es  mögen  im  Folgpndftn  zunäclist  die  Cliaiaktere 
der  Gattung  und  ihrer  in  dem  erwähnten  Materiule  in 

xwet  Formen  sich  darstellenden  Art  in  üblicher  Weiae 
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smimiieDgefasst  «ein,  um  dann  Uber  einige  der  in  dieser 
Charakteristik  berflhrten  Verhältnisse  mit  Rficksicht  auf  die 
Yerwsndtschaftliclien  Beziehungen  zu  anderen  Gat- 
tungen noch  etwas  näher  einzugehen. 

Tetraplacus  m.,  g«n.  nov.  (nomen  a  7iJMKoig^  ovvso^t 
pbcenta) : 

Caljx  villosuB,  inaeqnaliter  ö-partitus,  segmentis  imbri* 
estis,  poatico  exteriore  mazimo  foliaceo  cum  bractea  simili 
rehqtias  floris  partes  basi  valvatim  amplectente  ovatoobtuso, 

Hiqni<  lineari-subulatis.    Corollae  tubiis  cylindricus,  calyce 
.-ubtriplu   lonjpor,    apice   sülio^enu-ulato  -  cernuus ,  villosius- 
Cfüus;  labia  8uhae<|uaLia,  aupra  tota  papilloso-velutinai  subtuti 
glaadulis  luteis  obeita,  margine  undolata,  poeticum  aesti- 
fttione  exteriua,  erectum,  late  rotundainm«  anticum  aeeÜ- 
utioDe  (a  lateribus)  in?olutum,  decHnato-patens,  angustins, 
obovutum,  hii>Ä  palatu  gibbo  corollae  fuwcem  obcludente  in- 
s^lructnni.    Stnmina  ad  parteiii  tubi  geniciilatam   intus  hix«» 
(lilosam  inserta,  inclusa,  2  posteriora  stehlia,  breviora,  apice 
deflexa,  antheris  mdinientariis,  2  anteriora  perfecta,  plus  dupio 
kngiora :  filamenta  filiformia,  bad  callo  (deute  obtuso)  notata, 
curraia  (arcubus  extrorsum  oonvexis),  hast  apiceque  approzi- 
mata,  apicibus  bamato-deHexis ;  aiitberae  dimidiatae,  locu- 
Wiini  inU'rioniin  cassdnini  lainelbiiii   nipinbninaceam  iindu- 
iatam  exhibentium  ope  cohaerentes,  a  tilamentorum  apicibus 
pcndolae;  locoli  exteriores  fertiles,  curvati  (arcu  deorsum 
eonnxo),  apice  angnstati«  infra  medium  dorsum  concavam 
comwetiTi  subtransrersalis  brachio  perbrevi  afßxi,  substipi- 
tati.  rima  loiigituduiali  dehiscentes;  pollinis  grauiila  parva, 
►^llilKuideü-ublonga,  ci{ — 4)-sul('ata.  Germen  pilosuin,  ovoid«'iuu, 
tim  disco  obsoleto  cinctum,  biloculare,  loculo  posteriore  paul* 
lak)  ampliore ;  placentae  in  loculis  binae,  dtsjunctae,  Tix  con- 
tigoae,  peltatim  atipitatae,  juxta  aepti  axin  utrinque  emer- 
goites,  in  lamdlam  conyexam  vel  sulco  levi  longitndinaltter 
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exarutam  ^eiiiiiiuh\s  «uiiktosis  ol)k'ct4ini  iiiuli((iu'  cxpansae: 
geuiniuluc  nnutropiu*,  obovoideai',  |ireäi>ion&  mutuu  anguluöae; 
8tyiu8  stamiuibus  brevior,  filifi»rnn.s,  npice  trausvensim  dilü- 
tatUH;  stigma  stib  antheris  inciinatuni ,  latum,  bilametlatuni, 
infundibuhim  compresRum  dorso  concavuiu  exhiben»,  concaTi- 
tat«  pollen  floria  colHj^ens,  inteF  laniellas  vero,  ut  videtur, 
ilii  ab  iii»«;i-(is  allat^i  tMcciiiKiaiitia  cxciiiK'ti.s.  (\i{>;sal:i 
pubi'i'ula,  ovutu,  i»e]ttitrtige  iiivuivis,  valvulis  tuargiiie  vix 
iiiHexis  inte^ris  (aii  deuique  bitidisV),  eiiducarpio  tenuiier  car- 
tilagiueo  piiia  laxe  adsperso*  Semina  obovata,  auguioäa, 
parva,  numerosa.  —  Herba  pereDius  suffrutieosa,  bain  plerum* 
que  iu  ramos  divisa,  glandulosa,  villowi,  habitu  Acantliaoeas 
noniiullas  (quoad  Hörem  praesertim  Ppristrophon  .speciusaiu 
Nee«  —  Justiciam  speciud.  Hoxb.  -  iit  Bot.  Magaz.  tab.  2722 
depictam)  aemuland.  Rami  obtuse  4-angiilares,  biisi  subte- 
rete8.  Folia  opposiia,  sublanceolata,  petiolata,  basi  subauri- 
culata,  aaricolaram  substaDtia  foliosa  (fere  ut  in  Buddleiae 
»pec'ibm  quibusdam)  conjnneta  ve)  (Leucocarpi  et  H«q>estidiin] 
ninit»)  contigua  eert^,  iiiaririne  üiiibrevoluta.  crenata  v»'I  swh- 
serrata,  utrintpie  glaii«iulis  NrssiIibiKs  »ubiu»  iü  fuveulis  nidiilaii- 
tibuä  nec  uoii  iiiinoribiiä  ätdpitatis  adspersa,  pilis  articuJatis 
plus  minus  induta,  fuscescentia.  Flort»  speciosi,  4-oenti- 
metrales,  in  spicas  tenninalei»  dispositi,  singuli  iu  axülis  brac^ 
tearum  foliacearum  oppositaram  subseasiles,  bracteolis  nuUts. 
Curullae,  ut  videtur,  violaccae. 

O  bs  er  V. :  Maxime  affinis  Beyricbiae  generi,  a  quo  differt 
habitu,  bracteolarura  defectn,  polline  et  praeifertim  placeufcis 
loculorum  geminis  disjunctis  stipitatis,  tpia  re  Hyobancbeis 

quibiuklam  (praesertiui  liarvevaej  accedit. 

T.  platychilus  m.:  Flores  3,5 — 4  cm  longi,  oorallae 

tubus  2,(j — 3  cm  loiigus.  labiiiin  «uperiiis  1  —  l,5oiii  longnm, 
1,2  — 1,6  ein  latum,  interiu;»  pauiio  angustius,  vix  brevius; 
Capsula  6  mm  longa,  2,5  mm  lata. 
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Forma  1.  longifolius:  Kami,  ut  videtur,  stricti,  robu- 
>ti<)res,  subglabrati,  iuteruodiis  quam  ibiia  iiesquilougioribus; 
fotia  kmceolaia,  in  peiiolom  attenuata,  auriculis  angustis 
mmm  arcaatis  cauli  adnatis,  5-r-6  cm  longa,  1 — 1,4  cm  lata, 
margine  sttbserrata;  ealyx  parum  villosus. 

Li  Br;i.sili;i ;  ( iiiu  Herb.  Bensoliiieii.si  couimuüicavit  Miirtius 
au.  1828,  sub  11.  302. 

Forma  2.  bracby  phy  llas:  Kumi  busi  decuiiibentes, 
TiUns,  iDternodiis  inferioribus  yix  folia  dimidia  loogiiudine 
Mqoaiitibiis,  immo  perbrevibns,  superioribus  laagioribus ;  folia 
olwTaio-laiioeolata ,  in  peti'olnm  atfcennata , '  snbauriculata, 
*5.r>cm  longa,  circ.  Ü  mui  lata,  margiue  cieuata;  calyx 
rillotis. 

la  Braäiliae  ora  au»tro-orientali  inter  Uanipos  proviiiciae 
Kio  de  Janeiro  et  Victoria  proviuciae  Espirito-Öanto  iegit 
Sello  10.  1815;  coU.  n.  279  et  n.  439;  Herb.  Berolin. 

Um  das  im  Anachluflse  an  den  Gattungscbarakter  schon 
hcfTorgebobene  yerwandtschaf  tl  iche  Yerhältniss  von 

Tetr.i}!  I  acn«  zu  Beyrichia  Cbani.  &  Scblecht.  näber 
zu  Wleuciiteii,  mag  vor  allem  erwähnt  sein,  driss  es  vorzüg- 
liih  die  erste  der  beiden  von  Beatham  in  DC.  Proilr.  X, 
IbU,  p.  378  aufgestellten  Bectionen  „Achetaria  und 
Dixjgostemon*  ist,  welche  hier  in  Betracht  kommt. 

Die  zweite  dieser  Sectionen  mit  der  einzigen  Art  Bey- 
ric  h  1  a  f  1  u  r  i  h  u  ii  d  a  Benth.  weicht  durch  die  Beschatreiiheit 
fiw  Andrixjium.s,  durch  die  Ausbildung  von  4  tertilen  8t:iub- 
gefäSi^*)  nämlich,  beträchtlich  von  den  übrigen  Gattungs- 

It  \n  ih^ii  Anthprt'n  dvi  lioidcn  hintftr*?n  Stauh|5?elVw8e  sintl  hier 
2  Fächer  ausgebildet,  das  innere  aber  kleiner  und  h'in^'fi-  gp- 
•Wt  alü  da«  äussere,  keineswegs  aber  taub,  wie  es  in  Benth.  Jlook. 

II.  1876,  p.  949  (niclit  auch  in  DC.  Prodr.  1.  c.)  heisst.  Ich 
4«4  dasselbe  vielmehr  (bei  Exemplaren  von  Martius  aus  der  Provinz 
PMy)  mit  anagebildetem  Pollen  erfüllt  und  der  Länge  nach  aaf* 
^^^nngeod,  wie  da»  äussere. 
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gliedern  ab,  so  dass  man ,  wie  auch  B  e  u  t  h  a  ni  in  IX\ 
Prodr.  X,  1844,  p.  379  und  neuerdings  in  denGen.Plant.il. 
187(3,  p.  949  gethan  hat,  die  Frage  wohl  in  Erwägung 
ziehen  muss,  ob  diese  Art  nicht  besser  alseine  besondere 
Gattung  zu  betrachten  wäre.  Doch  mag  man  sich  immerhin 
mit  Bentham  zur  Unh'rscheidung  derselben  als  einer  hloneo 
U  a  1 1  u  n  g  s  s  e  c  t  i  o  n  entschliessen,  da  sie  im  Habitus  ,  in 
der  übrigen  Beschaffenheit  der  BlQthe  und  in  der  Beschaffenheit 
der  Frucht  eine  grcKsse  Uebereinstimmung  mit  den  beiden 
Arten  der  Section  Achetaria  zu  erkennen  gibt:  mit 
Bevrichia  ocvmoides  Cham.  &  Schi,  nämlich  in  der 
Beschaffenheit  der  Blüthe,  mit  Beyrichia  scutellarioide? 
Beiith.  aber  (mit  welcher  Grisebach  eine  von  Benthaiu 
als  dritte  Art  betrachtete  Pflan/e,  Bevrichia  villo«» 
Benth.  mit  den  Synonymen  Achetaria  Sprengeiii  Cham.  iL 
Schi,  und  Herj>estis  erecta  Spreng.,  in  der  Fl<»r.  Brit.  W. 
Ind.  Isl.,  1859 — 04,  p.  429  anscheinend  mit  Kecht  aU  eiw 
blosse  forma  pilosa  vereiniget  hat)  hinsichtli<  h  d»»s  IIabitii> 
(wenigstens  was  die  mir  vorliegenden,  in  der  vorigen  An- 
merkung schon  erwähnten  Exemplare  betrifll),  mit  beiden 
endlieh  hinsichtlich  der  Frucht,  welche  bei  allen  drei  Arten 
der  (iattung  septifrag  und  schwach  septicid ')  (Bentham  sagt 
lediglich  ,s«'pticid*)  zweiklappig  ist,  mit  bald  mehr,  bald 
weniger  tief  längs  ihres  Mittelnerven  n(K;h  sich  spaltend« 
Klappen.  Wirklich  loculicid,  mit  an  den  VereinigmigssteJlen 
der  Carpelle  sich  dann  noch  spaltenden  Klappen,  wie  da? 
für  Beyrichia  floribunda  in  DC.  Prodr.  schon  im  Gattung— 
charakter  und  noch  ausdrücklicher  in  dem  Sectionscharakter 
vjn  Dizygostemon   hervorgehoben  ist,  hal>e  ich  die  Frucht 

1)  Mit  anderen  Worten:  Nur  ein  »chmaler  RandRireifea  df 
Septuni8  Hpaltet  sich,  ent^tprei'hcnd  der  ZuaainnienHetzan^  mos  wwn 
FruchtMättern,  der  Fläche  nach  in  zwei  Hälften,  die  sich  von  dem 
Haupttheile  (le^  SeptuniH  trennen,  mit  den  Klap|»en  aber  ah»  eiagr* 
bogenc  dünue  Ränder  derselben  in  Verbindung  bleiben. 
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iurh  bei  dipser  Art  nicht  gefiniden.  und  mit  Recht  erscheint 
ein  derartigem  Yerhältoks  in  Beuth.  üook.  Gen.  nicht  mehr 
erwähnt 

Was  nim  die  den  Hanpttheil  der  Gattang  Beyrichia 
biMende  erste  Section  betriffl,  oder  die  Gattonf^  Ober- 
haupt .  ah^psohen  von  dem  eigonartigen  AndrtVium  der 
z\%eiU*ü  Sektion,  so  ist  vor  allem  ein  wesentlicher  Fehler 
%\\  herichtigen,  welchen  die  Gen.  Plant,  von  Henth.  & 
Hook,  io  der  Angabe  «Bracteolae  nuUae''  enthalten, 
während  in  DG.  Prodr.  die  Sache  richtig  dargestellt  ist, 
und  die  Bracteolen,  welche  allen  drei  Arten  zukommen, 
wentsfKten««  fQr  2  Arten  (B.  yillora,  d.i.  sentellaioriodeR,  nnd 
B,  riMri})uuda)  auch  in  der  Artl>eschreiljuiig  ausdrückliche 
Berücksichtigung  erfahren  haben. 

* 

In  der  Bltlthenbildnng  finden  sich  T ers chi eden- 

lieiten  auch  zwischen  den  l)ei<len  Arten  der  ersten  Section, 
währeüd  alle  dm  Arten  durch  ihre  kleinen,  nur.^ — ^8mm langen 
Blumenkronen  üliereinstimmen,  sowie  durch  des  Auftreten 
eines  den  Schlund  der  Blumenkrone  verschliessenden  ^^oge- 
nannten  Gaumens  der  Unterlippe,  dessen  mit  mehr  Deutlichkeit 
in  DO.  Prodr.  als  in  Benth.  Hook.  Gen.  gedacht  ist,  am 
deutlichsten  aber  in  der  ?on  Bentham  auf  seine  B.  villosa  be- 
/"<„'enen  Bf^hreibung  von  Vandellia  pratensis  V  alil  \^Kcl<»ir,  II, 
I  71^>.  p.  48,  wttäelbst  Vahl  sich  auf  die  nach  der  leht  iiden 
Ptianze  gemachten  Angaben  von  v.  Rohr  stützt),  während 
d^^n  Darstelhmg  in  der  .schon  von  Bentham  mit  f Rücksicht 
auf  die  Stanbgeiasse  getadelten  Zeichnung  der  Flor.  Bras. 
Kaee.  XXX»  1862,  tab.  50  ^alich  vernachlässiget  ist. 

B«*i  l^  i'  y  r  i  «•  Ii  i  a  s  t-  u  t  e  11  a  r  i  o  i  d  e 8  ,  die  in  ihrem 
Habituij  eigentlich  noch  mehr  an  Thymus  Serynllnm  und 
ralaniintlia  \eino8,  oder  in  anderen  Exemplaren  an  Euphrasia 
officinaiis,  als  an  Scutellaria  erinnert,  ist  die  gerade  vorge- 
streckte Unterlippe  im  Vergleiche  mit  der  von  der  BerQhrungs- 
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stelle  mit  dem  Gaumen  aufwärts  gerichteten  l>berlippe 
mehr  verlängert,  als  bei  Beyrichia  ocymoides,  und 
für  die  fertilen  Atitheren  ist  bei  ihr  Raum  in  einer  Anf- 
ireibung  der  Bhimenkronenröhre  an  der  Rtickseite  ihres  obereo 

EnHt*s  geschaffVu .  während  dieselben  bei  B.  ocyraoidea 
in  eine  Vertiefung  de»  (iaumens  eingebettet  sind. 

B.  floribunda  stimmt  in  diesen  Verhältnissen  sehr 
nahe  mit  B.  ocymoides  Oberein,  wRhrend  sie  durch  ihren 

Mubitns  nielir  an  H.  MMitelhirioides  .sich  unscblie^t,  wie 
schon  erwähnt. 

Bei  B.  scutellarioides  kommen  übrigens  selbst 
wieder,  wie  im  Habitns,  kleine  Verschiedenheiten  auch  in 

der  Bh'Uhenbildung  vor.  So  fand  ich  bei  den  Tliymus-artigen 
Kxemphiren  in  Mart.  Hl».  Fl.  Bras.  n.  1802  die  Blumen- 
kronenröhre  auch  an  (itr  Basis  erweitert  und  kür^r  als  bei 
den  Euphrania-artigen  Exemplaren,  welche  Martins  selbst  in 
der  Provinz  Bahia  gesammelt  hat.  Die  sterilen,  hinteren 
Staubgefiisse  iseigten  sich  dort  betrfichtlich  tiefer  als  die  vor- 
deren inserirt,  hier  dagegen,  wie  bei  B.  <iC3rmoide8  (Mart. 
IIb.  Flor.  Hras.  ii.  1287)  und  H.  lUiribunda,  in  /Jenilicii 
gleicher  Höhe  damit.  Zugleich  waren  bei  den  Kuphra.sia- 
artigen  Exemplaren  die  .  fertilen  Antherenfiicher  mit  ihrer 
Spitfise  mehr  nach  abwärts  gekehrt,  so  dass  ihre  Spalte  gegen 
die  hintere  Wand  der  Blumenkronenröhre  sah.  Weiter  war 
hier  die  Unterlippe  vor  dem  Gaumen  mit  kenlenfonnigen. 
einzelligen  Haaren  beset/i,  wie  sie  noch  zahlreicher  bei  B. 
Üoribuuda  und  besKinders  bei  B.  ocymoide.i  sich  tiuden. 

Bei  allen  3  Arten  ist  nur  die  Gaumenfläche  papiüds, 
die  Unterlipf)e  im  Uebrigen  aber,  wie  die  Oberlippe,  inner- 

seits  j^lait,  aiis>^en  nebst  den  Blättern  und  Stengeln  mit  älm- 
lichen  grösseren,  gelhen  und  kleineren  gestielttMi  Drüben 
besetzt,  wie  sie  für  Tetra[»lacU8  gleich  eingangs  schon 
erwähnt  worden  sind,  auch  bei  dieser  Gattung  die  innere 
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Fläilie  der  Blumenkronen th eile  meidend. \)  Ein  .st  liwach  aus- 
gebildeter Didcus  ist  am  deutlichsten  bei  B.  floribunda  walir- 
siinehmen,  die  Basis  des  Frnchtknoteas  umgebend. 

Gewisse  Unterschiede  finden  sich  weiter  bi^i  den 
Arten  von  Bevrichia  noch  in  der  Besehuffenheit  der  Pia- 
e  eilten.  Am  ei<?eiitliüiiilh  hslcn  erscheiiil:  hierin  wieder  B. 
Horibumia,  bei  welcher  die  eintiicho,  von  ihrt  r  Anhpftnngs- 
ütelle  ah  mit  Samenknospen  ])edeekte  Placenta  jedes  Faches 
ireit  in  dieses  vorspringt,  in  dieser  Richtung  ebenso  sehr 
oder  noch  mehr  ausgedehnt,  als  die  Scheidewand  ihrer  Breite 
nach.  Bei  B.  ocynioides  sprinj^jt  Hie  Plncenta  weiii^a'r  weit 
in  »liis  Fach  vor  nnd  zeitrt  liin^«  ihn-r  Mittcllini«'  mitunter 
i'ine  >chwache,  aber  ebunlalls  mit  Sjuiiciikuospeii  hederkte 
Furche.  Tiefer  ist  diese  Furche  gelegentlich  hei  B.  Hcutei- 
larioide««  ausgebildet,  so  da&s  jede  der  beiden  Placenten  an- 
fangt zweitheiUg  zn  werden. 

Beginnen  wir  nun  an  die^m  letzteren  Punkte  —  wohl 
dem  wichtigsten,  welcher  dejvsh  ilb  auch  in  dem  Namen  tler 
Gattaug  hervorgehoben  zu  werden  verdiente  -  die  Ver- 
gleichung  von  Tetraplacns  mit  Bevrichia,  so 
erscheint  hier  die  bei  B.  scutellarioides  gelegentlich  schon 
bemerkbare  Zweitheilnng  der  Placenten  derart  weiter  aus- 
JCebildet,  dass  jeder  Theil  im  Querschnitte  sich  von  T-för- 
mit^er  Gestalt  zeigt,  nur  aul  d»»r  etwjw  convcxen  OlwrHäche 
der  dem  (.Querstriche  des  T  entsprechenden  Lamelle  mit 
Samenknospen  bes^et/.t,  während  die  Unterseite  und  der  stiel- 
formige  Tr&ger  frei  davon  sind.  Die  Trager  bilden  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  betrachtet,  etwas  schief  auf  die 
Scheidewand  der  Fruchtanlage  aufgesetate  Leisten,  welche 

1)  Es  mag  hier  bezüglich  der  Blätter  von  Tetraplacu«  noch 
erwähnt  »ein,  dan  ebenso,  wie  die  drSsenbergenden  Grübchen,  auch 
die  erhabenen  Stellen  in  deren  Umkreis  mit  Spaltfiffnunfpen  beaetsit 
«ind.  Spalt0flnangen  finden  »ich  in  geringer  Zahl  auch  an  der  oberen 
BlattflAche. 
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nach  dem  Innern  des  Faches  zu  divergiren  und  an  ihren 
Ansatzstellen  nur  in  so  ferne  in  Zusammenhang  stehen,  als 
sie  durch  eine  Verdickung  des  Septums  selbst  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt  sind.  So  treten  in  der  Fruchtanlage 
deutlich  4  gesonderte  Placenten  hervor. 

Die  Staubgefasse  nahem  sich  am  meisten  den  Ver- 
hältnissen, wie  sie  für  Beyrichia  scutellarioides  geschildert 
wurden,  zeigen  aber  eine  beträchtliche  callöse  Anschwellung 
an  ihrer  Insertionsstelle  und  deutlich  gegen  die  Spitze  zu 
verjüngte  fertile  Antherenfächer  mit  verschwindend  kurzem 
Stielchen.  Der  Folien  ist  durch  seine  ellipsoidische,  erst 
beim  Aufquellen  in  die  kugelige  Übei^ehende  (lestalt  von 
dem  der  Gattung  Beyrichia  mit  mehr  kugeliger  oder  abgc^ 
plattet  kuchentormiger  Gestalt  bei  dreieckigem  Umrisse  etwas 
verschieden. 

Die  B 1  u  m  e  n  k  r  o  n  e  n  r  ö  h  r  e ,  welche  an  der  Basis 
nicht  erweitert,  vielmehr  an  ihrer  Einfügungsstelle  etwas  ver- 
engert ist,  zeichnet  sich  durch  ihre  beträchtliche  Länge  and 
durch  ihre  knieförmige  Biegimg  an  der  Ansatzstelle  der 
Staubgefasse  aus.  Die  Lippen  der  Blumenkrone  sind  durch 
ihre  Ungetheiltheit,  durch  ihre  Gestalt  überhaupt  und  durch 
ihre  Richtung,  endlich  durch  die  papill(>se  Entwicklung  ihrer 
gestimmten  inneren  Oljerfläche  verschieden  von  denen  sänmit- 
lieber  Beyrichia-Arten. 

Der  Kelch  ist  durch  das  derb  laubig  ausgebildete,  der 
Bractee  an  Grösse  meist  nicht  nachstehende  hintere  Kelch- 
blatt ausgezeichnet.  Von  den  übrigen  Kelchtheilen  sind  die 
mittleren  fiust  borstlich,  die  vorderen  an  der  Basis  verbreitert 
mit  dünn  häutigen  Rändern,  alle  von  fast  gleicher  Lauge 
mit  dem  hinteren  und  deutlich  eutopisch  imbricirt. 

Von  Bracteolen  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Die  vegetativen  T  h  e i  l  e  weichen  durch  ihre  derbere 
Entwicklung  und  ihre  Grösse  in  ähnlicher  Weise  von  denen 
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^er  Heyrichia-Arten  ab,  wie  din  Blüthen,  mit  diesen  dadurch 
den  eigenthUmlichün  Habitiiä  der  Pflanze  bedingend.^) 

Den  geschilderten  Yerh&linissen  nach  kt  es  wohl  klar, 
da»  die  in  Betrachtung  stehende  Pflanze  als  etwas  Eigen- 
thflmliches  erseheint,  dass  man  übrigens  aneh  für  sie, 

wie  für  Beyricliia  t  l orihnnd a  ,  sich  die  Fr;i*^^t'  .stellen 
kttiin,  üb  siie  besser  als  b  s  o  n  d  e  r  e  G  a  1 1  u  ii  g  zu  betrachten 
sei,  oder  ob  sie  etwa,  und  woni^^stens  mit  ebenso  viel  Kecht, 
wie  B.  floribunda,  der  Gattung  Beyriehia  selbst, 
etwa  als  eine  weitere,  besondere  Sectio n ,  einzuTorleihen  sei. 

Ich  habe  geglaubt,  das  Letztere  verneinen  zu 
mÖÄsen,  obwohl  es  auf  den  ersteu  Bli(*k  aussieht,  als  lä^e 
hier,  abge>ehen  von  den  Grössen  Verhältnissen ,  kaum  eine 
ebenso  weit  gehende  Differenz  in  der  Blflthenbildnng  vor, 
als  sie  ftr  B.  floribnnda  durch  di^  Beschaffenheit  der 
Stanbgefässe  gebildet  wird,  w&hrend  Tetraplacns  in 
diesem  Punkte  sich  ganz  an  die  Hey ric  hia- Arten  der 
Section  Achetaria  anschliesst. 

Abt  r  wichtiger  als  die  Verhältnisse  des  A  ii  d  r  <) c  i ii  ms, 
welche  sich  in  der  Familie  der  Scrophuiarineen  nicht 

1)  Ich  habe  in  der  OattuDgHcharaktenttik  Tetrapia cus  dem 

Habitus  nach  mit  f^ewissen  Acanthaceen  und  namentlich  hin- 
»icbtlich  der  Bh'ithe  mit  Peristrophe  apecioaa  verglirlien.  In 
Ihnlirher  Weise  sind  in  DC.  Prodr.  X,  p.  878  und  in  IVnth.  Hook. 
0*11.  11,  p.  940  die  Artf'n  von  Bpyr5'  'iiii  dem  Habitus  nach 
BEI»  i  n  i  >^i' u  A  e  a n  t  h  u  (  0»' n*  iil)on'instiiuuit'nd  bezeichnet.  Daraus 
<iiirf  nii  lit  etwa  unf  eine  (ileic  hurtif.fk«'it  von  Tftraplaeus  nnd 
B>  vri<  hiii  uüt*'r  einander  ein  Sehius-  ^_^>' /•  >^v.n  werden.  l>ie  Acun- 
Uidtcfü  üt^Ibst  zeis^en  jii  eine  j^ruaüe  iMiinnij^laltijfkeit  in  ilirein  Ha- 
'»itiw.  Desshalt'  w.ue  von  lientham,  wenn  an  den  erwähnten  Ver- 
gleich überhaupt  eine  bestimmte  Vorstellung  sollte  auj,'ekuüpft  werden 
k(tenen,  wenigstens  irgend  eine  Gattung  der  Acanthaceen  namliaft 
n  machen  ffeweten.  £•  hfttta  tich  dasu  wohl  Rostellaria  Nees 
~  ia  Beath.  Hook.  Gen.  ab  Section  von  Jnsticia  betrachtet  - 
iii  voraogtwftiie  geeignet  dargeboten. 

[1885.  Math.-phyi.  Cl.  2\  18 
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selten  bei  derselben  Gattung  (s.  Calceolaria^  Minralos,  Herpesiu, 

Gratiola  otc.)  ungleich,  bei  verschiedenen  Gattungen  über- 
einstinuaeüfi  /eigen,  erschien  mir  die  Bescluittenheit  der  PI  a- 
centen,  welche  bei Tetraplacus  derart  eigenthüm- 
lieh  sind,  dass  sie  nirgends  unter  den Scrophularineen 
ihres  Gleichen  finden,  wenn  nicht  bei  der  kleinen,  ans  den 
3  Orobsncbeen-artigen  Gattungen  H  a  r  ▼  e  y  a  Hook.,  C  a  m  p- 
belliaWight  nnd  HyobancHe  Linn.')  gebildeten  Grmppe 


1)  Ein  triltigfr  Grund,  warum  Bentham  in  den  Gen.  l'umt.  lU 
IST«;,  p.  Ütib,  wie  in  DC.  Frodr.  X.  1846,  p.  505,  der  (iattung  statt 
der  Autoritlit  Linn^  die  Autorität  «Thunberg'  unter  Verweisung 
aafTbunb.  Flor.  (Jiip.  ed.  Sehnlt.,  1828,  p.  488  beigefUgt  hat«  wiUmd 
Linn^  dieselbe  bereiU  in  der  MantiMa  II»  1771,  p.  155,  die  Art 
ferner  p.  258  anfgestellt  hat  (wie  Sehultes  a.  a.  0.  selbst  auch  er 
w&hnt)  luiter  HinBufQgung  eines  Sjoonymes  auf  p.  588,  ist  mir  o»- 
erfindlich. 

Eine  ongedruckte  Mittheilung  Thanberif*«  a&Linn^  kaaa 
nicht  wohl  inswischen  liegen«  da  Thonbeig  erst  am  17.  April  1779 
das  Capland  betrat  (s.  dessen  Reise,  Obers.  Ton  Qrosktinl»  Bd.  L 
1792,  p.  94). 

Es  wurde  an  l,  die  Gattung  von  den  ülteren  Autoren,  von 
Jusaieu  (Gen.  PL  17S9,  p.  101),  Lamarck  (Kncycl.  Ut.  III,  17»-<». 
p.  I5X),  WiMdenow  (Sp.  PI.  III,  1806,  p.  ;i64)  Persoon  (.Syno|>s.  It 
1807,  p.  1H2  — im  Register  Übergangen—),  Sprengel  uSyat.  Veg.  II. 
1825,  p.  ^'1^).  li.irtlin;,'  fOrd.  nat..  l^H«.  p.  174),  Don  (in  Kdink 
Phil.  .Tuiirn.  XIX.  \<\-k  p.  Iii  und  Üenerai  Sy»t.  IV,  18H^',  p.  63:o 
und  Öteudel  (Nonunrl.  VA.  II,  I.  1^40,  p.  7^5)  all^eniMn  Linne 
zugeschrieben,  von  wulchem  dieselbe  aut  ii  s(  lion  vor  (U  r  Herartwjrabe 
der  Mantisr-a  II  tu  einem  Briefe  an  Jo.  Hurm;\n  vom  2'}.  K»  r>ru,ir 
1770.  aUo  zwei  »Tahre  vor  d«'r  Ankunlt  'J'lninbcrg's  im  ( '  i[)laiiUt;, 
«prochen  wonlcn  ist  (s.  van  Hall.  I']pint.  ined.  Car.  Linna»'i,  IB^^O,  p. 

Kn«tllarvey  ((ien,  South.  Air.  PI.,  1838,  p.  2li>)  und  K  u  J- 
1  i  eher  (Gen.  PI.  p.  728,  1839  nach  PfeiÖ'er  Nomencl.  und  Beibjchuiied, 
Jahresber.  WikstiAm  fUr  1838  n.  1889— 4:^,  p.  2)  haben,  •oriel  ich 
aunfiadig  machea  kann,  und  «war  der  letitere  naabhAngig  tob  dc«i 
ersteren  (wie  daraus  aa  ersehen,  dass  die  bei  Harroj  a.  a.  0 
mittelbar  auf  Hyobanehe  folgende  neue  Gattung  Anlaja  Harr.  t€« 
Endlicher  erst  in  dem  1840  erschienenen  SuppL  I  aufgeführt  wiril. 
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der  Hy  ü  b  a  n  c  h  e  e  II .  und  auch  unter  diesen  wieder  eigent- 
lich nur  bei  Harveya,  mh'r  wenn  auf  die  Zeichuuiii? 
Wigbt's  tür  Cambpeilia  aurautiaca,  Icod.  Pi.  Ind. 
or.  lY,  tab.  1424,  fig.  7  Verlaas  zu  nehmen  ist,  obwohl  sie 
mit  Figur  6  nicht  im  Einklänge  steht,  vielleicht  auch  bei 
Campbellia.O   Ffir  Hyobanche  wird  zwar  in  Benth. 

« 

Thnnberg,  wahncheinlieh  in  Folge  irriger  Auffawmig  den  oben 
ugeflUttten  Cttatea  der  Flor.  Cap.,  als  Autor  der  Gattung  beseiehnet, 
wobei  Endlicher  noch  die  beeondere  Bemerkung  büurafUgto:  «Hjobancbe 
Thnnb.  ex  Linn.  Maat  263.* 

Aber  wie  die  Seitenzahl  (868,  ataU253),  no  ist  auch  der  Inhalt 
(li^^-^er  Bemerkung  fehlerhaft.  An  der  betreffenden  Stelle  ist 
keinerlei  Erwähnung  Thonberg*«  durch  Linne  zu  finden. 

beide  Fehler,  welche  von  Endlicher  aucli  in  seine 
Icoaogr.  Gen.  (Fase.  VII,  p.  XII,  tab.  ^'2,  1S30  nach  Beüschnied, 
•Uhresber.  v.  Wikström  für  18.{9 — 43.  p.  IV)  iibertrajj'en  worden  sind, 
hat  MoisTif^r  <(i^n  PI.,  Commcnt.  224,  1840  na.  ]i  Pfeift".  Nomencl.) 
rejir'Klin  irt.  wie  luich  Walpprs  (Repert.  III.  1844 — 45,  p.  4H2). 

\>>}\  tlicNcr  Zeit  iili  timii^t  sich  nnn  ThiinlitT^,'  in  tlfn  «ün^^angs 
«ij<-.cr  B»-iiu'rkiin^'  <  itirb'n  Arix'iten  Bmtham's,  wie  auch  hei  a  n- 
«1  -  r  (' n  Aiitnrt-n  is.  Harvey  in  llo^ik.  Lonil.  Journ.  Bot.  III,  1^44, 
I>  142.  tal..  ."3.  wdM-lhst  auch  für  <lie  Art  fehlerhafter  Weise  Thiinh. 
ai.^  .\utur  jiiii,"'tiihrt  wird,  Lindl.  Vf»get.  Kingd.,  1846,  p.  611.  085, 
Walper.«  Ann.  IH,  18V2  — .*)3,  p.  206  und  Tfeiff.  Nomcud.  I, 
1874,  p.  1712)  irriger  Weine  als  Begriuuier  der  Gattung  genannt. 

1)  Analoges  findet  sich  in  ßenth.  Ilook.  Gen.  nur  noch  für 
Kehmannia  angeführt,  doch  beruht  diese  Angabe  und  damit  die 
Eioreihung  der  Gattung  bei  den  Scrophularineen,  statt  wie 
früher  liei  den  Cjrtandraoeen,  wie  mir  scheint,  auf  einem 
Inrthume. 

F*.»  ntham  glaubte  di»'  riaeentat ion  hei  nielit  rnltivirten  Kxeni- 
plarifu  dieMor <Jattuni,' amler-j  /u  timh  n  als  sie  Lindley  in  Bot.  Kegisi.  X, 
l»37,  t-«b.  l'Mid  nn.l  ll.>.»k.T  in  Bot.  Urnrn-/  XIK  1839,  tab.  3653 
nach  cuitivirtea  L'tlauxeii  tlar^'estellt  hattrn  —  nämlich  statt  parietaler, 
s?eiti*»!tpr.  2-theiliger.  nur  an  ihren  Rändern  Sani«  nknosp»  n  t mixender, 
Uiit  dcu  zuj,-ekciirten,  Hamenkno.spenfreieii  Fl;iclu'n  in  Berührung,  aber 
ükht  in  feuter  Verbindung  stehender  l'lacenten  in  einem  einfiksherigen 
Fruchtknoten,  indem  er  die  in  Berührung  stehenden  Flächen  als  in 

18* 
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Hook.  Gen.  die  Beschalien heit  der  Placeiiten  in  fast  denselben 
Worten  wie  für  Camp  bei  lia  dargelegt  («placentis  in  ntro* 

Terwaclisiiti^  befindlich  und  darnach  den  Frnchtknoten  als  xwei- 
fillcherig  betiachtete,  swei  ans  der  Mitte  der  Scheidewand  sich  in 
jedem  Fadie  erhebende  Placenten  (^oTarii  placentae  in  medio  aepto 
geminae*). 

Ich  konnte  bei  einem  von  Bunge  in  China  geaammelten 
Exemplare  der  Rehmannia  glntinosa  Ltbovchiti  an Qaenchnitteo 
des  dnrch  Aufkochen  «weichten  Pmchtknotens  unter  dem  anf* 
hellenden  Einflosae  von  Eau  de  Javelle  dentlich  das  den  EVachtknoten 
anakleidende  Epitheliom  Aber  die  in  Rede  stehenden  Berahmng»- 
fl&chen  der  Placenten  hin  rerfolgen  nnd  diese  BerUhrongsSSchen  beim 
Fortschreiten  der  Einwirkung  ohne  irgend  welchen  mechaaiechen 
Eingriff  aoseinander  treten  sehen. 

IKe  Hache  entspricht  also  auch  bei  spontanen  Exemplaren  den 
DarsteUungen  von  Lindley  und  Hooker. 

Wenn  femer  H«'nthiim  die  •Gattung  Uchiuannia  als  in 
ihieia  llabitu«  «ehr  von  den  C  y  r  tand  ra  c  e  en  abweichend  be- 
zeichnet, 80  ist  da»  sicherlich  ebenso  wenig,  wie  seine  Aufiiuuiung  der 
riacentation  zu  rechtfertigen,  und  wenn  auch  C. B.  Clark e  in  seiner 
Monographie  der  Cyrtandraceen  in  DC.  Snitee  an  Prodromiis, 
188:{,  p.  17  die  Qattnng  ansschliesst  und  den  Srophularineen 
suweist,  so  beruht  das  sicherlich  mehr  auf  dem  Vorgange  von  Bent^ 
ham  als  auf  erneuter  (Tntersuchnng. 

Mit  III»  hr  Hecht  hat  wohl  A.  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e  bei  der  Bearbeitung 
der  Cjrtandraceen  in  Prodr.  IX,  1845,  p.  275,  indem  er  auf  die 
damaligen,  richtigeren,  brieflich  kund  gegebenen  Anschauungen  Beni- 
ham*e  nch  stQtcte,  die  Gattung  Rehmannia  dieser  Familie  bei- 
gesfthlt,  wobei  er  ihre  Stellung  in  anderen  Gyrtandraceen*Oattnngen 
schon  nemlieh  sutreffend  beurtheilt  in  haben  scheint.  Zur  weiteren 
Klftmng  ihrer  VerwandtschaftsTerhftltnisse  mag  es  Tielleicht  einst 
dienlich  sein,  wenn«  ich  hier  anführe,  das«  in  der  Pmchtknotenwaa- 
dong,  nnd  noch  reichlicher  in  den  Placenten,  (nach  der  angegebenen 
Behandlung)  grössere  Zellen  mit  einem  den  gewöhnlichen  LOsungf 
mittein  widerstehenden,  in  wftssriger  JodlQsnng  sich  intensiv  gelb 
f&rbenden,  geronnenem  Plasma  gleichenden  Inhalte  sn  bemerken 
■ittd,  nnd  dass  die  Samenknospen  in  den  die  Tordere  Hftlfle  des 
Embryosackes  umgebenden  Zellen  reichlich  Amylum  enthalten.  . 
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que  loculo  geminis  v.  2-fidi8  valde  prominentibus''),  doch 
finde  ich  sie  bei  der  einagen  Art  der  Gattung,  Hyobanche 
stngtiinea  L.,  wesentlich  yerschieden  von  dem,  was  Wight 

in  der  erwähnten  Abbildung  fnr  OampbelHa  dargestellt 
hat  und  was  ganz  den  in  Henth.  Hook.  Gen.  unter  Hiirveya 
gebrauchten  Worten  entspricht  (^ovarii  placentae  septo 
affine,  prominenter  peitatae  t.  2-fidae  2-partitaeTe''). 

Gampbellia  war  mir  leider  zu  unterBUchen  nicht 

gegönnt. 

Bei  Uarveya  capensis  Hook,  fand  ich  die  Sache 
oonibnn  der  eben  citirten  Angabe  und  ähnlich  der  eben 
damit  sosammengehaltenen  Zeichnung  Wight*s  fär  CampbelKa; 

nur  dass  (was  auch  gegenülxT  Tetraplaciis  einen  Unter- 
schied hetiingt)  die  Stiele  der  heiden  Placenten  jede.s  Faches 
nicht  schon  von  ihrer  Krheitmi^  aus  dem  iSeptum  an  ge- 
trennt, sondern  bis  auf  ihre  halbe  Länge  etwa  in  einen 
einzigen  vereiniget  sind.  In  Hook.  Icon.  PI.  H,  1837,  tab.  1 18 
ist  das  einigermassen  angedeutet. 

Bei  Hyobauche  tritt  nun  noch  die  weitere  Moditi- 
estion  hinzu,  da&s  die  besonderen  Stiele  so  zu  sagen  auf 
Noll  reducirt  sind,  und  der  gemdnschafUiche  Stiel  direct 
eine  nach  beiden  Seiten  ausgebreitete  Platte  tragt,  welche 
tttir  durch  eine  Furchung  in  der  Mitte  eine  Gliederung  er- 
fahrt, abfer  auch  in  tlie-ser  Furche  mit  Samenknospen  Ijesetzt 
iäi,  wie  es  die  Zeichnung  in  Hook.  Lond.  .Tourn.  III,  1844, 
tab.  3  erkennen  lässt,  gleichwie  auch  die  Darstellung  des 
ist  Lange  und  der  Quere  nach  durchschnittenen  Frucht* 
knotens  in  Gndl.  Iconogr.  Gen.  1889,  tab.  82,  während  an 
dem  nur  der  Quere  nach  halbirten  die  Sache  hier  so  dar- 
gestellt ist,  wie  ich  sie  hei  Tetraplacus,  nicht  aber  bei 
üyo bauche  gefunden  habe. 

■ 

Bei  Hyobanche  handelt  es  sich  also  eigentlich  nur 
om  one  starke  Verbreiterung  der  f6r  jedes  Fach  eine  ein- 
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heitliche  Lamelle  auf  kur/cni ,  dickem  Stile  darstell»Miiien 
PJacenta  au  ihren  treien  Uiiiidtrn  und  Souderung  ihrer  beiden 
Hälften  durch  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Längsiurche 
auf  der  Mitte  der  freien,  ganz  von  Samenknospen  bedeckten 
Oberflache.  Mit  anderen  Worten:  Von  den  beiden  Rändern 
jedes  der  zwei,  je  ein  Fach  bildenden  Fruchtblätter  ist  jeder 
von  der  Mitte  des  Septums  aus  je  nach  einer  Seite  hin  zur 
Bildung  einer  Hälfte  der  Placentarlamellf»  eingeschlagen  und 
mit  dem  anderen  an  der  Berüiirimg^i^ teile  zu  einem  kurzen, 
dicken  Träger  der  ganzen  Lamelle  verbunden. 

Bei  Tetraplacns  dagegen  ist  jeder  dieser  Ränder  zu- 
erst zu  einem  gesonderten  leistenartigen  Träger  und  an  dem 
Rande  dieses  doppelseitig  zu  einer  der  gerammten  Placenta 
jedes  Faches  bei  Hyobanche  und  fast  allen  fibrigen  Scrophu- 
larineengattuiitxen  gleichenden,  samenkndsjMMitiiifrf^ndon  Platte 
entwickelt,  iiliiilich  wie  es  Wight  iür  Cauipbellia 
a.  a.  ().  zeichnet  —  aber  bei  Tetraplacus  mit  deut- 
licherer Flächenentwicklung  der  Platte,  und  ähnlich  wie  sich 
die  Sache  bei  Harre  ja  darstellt  —  aber  bei  Tetraplacus 
mit  Tollständigerer  Sonderung  der  Träger,  so  dass  in  diesem 
Punkte  die  mehrerwähnte  Zeichnung  von  Wight  besser  als 
hinsichtlich  der  Kndigung  der  Plai  »  iitni  auf  Tetraplacus 
passt.  Am  meisten  entspricht  übngcn.>>  den  U*i  Tetraplacus 
gegebenen  Verhältnissen  die  schon  erwähnte  Querschuittts- 
Zeichnung  des  Fruchtknotens  von  Hyobanche  in  End* 
lieberes  Iconographie  (tab.  82),  von  der  ich,  wie  von  der 
oben  citirten  Darstellung  Bentham^s,  dahingestellt  sein 
lasse,  ob  sie  in  dem  Sachverhalte  bei  Hyobanche  wenig- 
stens gelegentlich  vdllo  Rechtferti'/un^  iinde. 

Die  Anklänge,  welclie  H  e y  r  i  c  h  i  a  s  c  u  te  1 1  a  r  i  o  i  d e  8, 
wie  oben  erwähnt,  hinsichtlich  der  Placenten  an  Tetra- 
placus zeigt,  scheinen  mir  sehr  wohl  geeignet,  im  Zusam- 
menhange mit  dem  Androcium  die  nahe  Verwandt- 
schaft von  Tetraplacus  mit  Bey  richia  herforleuchten 
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zu  lifc«»€U,  aber  nicht  ttusreichend,  um  eine  geaereile  Zu- 
ä&mmenfassaug  damit  zu  rechtfertig^Mt 

Dazu  kommt  al«  eigentbümlich  für  Tetraplacus 
dift  Fehlen  der  bei  allen  Beyrichia- Arten  regelmassig  auf- 
Menden Bracteolen  und,  um  Ton  den  oben  schon  be- 
tonten Einzelheiten  der  Blüthenbeschaffenheit  hier  abzusehen, 
die  weit  von  jener  der  Beyrichia-Arten  sich  eiitterneuch:' 
Gesanim tgestaltaug  im  blühenden,  wie  im  nicht 
blähenden  Theile  der  Pflanze- 
All  das  zusammengenommen  Hess  es  mir  um  so  mehr 
nothwendig  erscheinen,  die  yorliegende  Pflanze  als  eine  be- 
sondere Gattung  aufzufassen,  als  ja  aucli  über  die  BVage 
der  Zusammengehörigkeit  des  zur  Zeit  schon  unter  Bey- 
richia Vereinigten  noch  keineswegs  das  letzte  Wort  ge- 
qifochen  ist,  und  es  wohl  einem  künftigen  Monographen  der 
Scrophnlarineen  wird  fiberlassen  werden  müssen,  darüber 
nodi  weitere  Erwägung  und  Abwägung  der  einschlägigen 
Verhältnisse  zu  pflegen.  Dabei  mag  (hmii  aucli  T  e  t  r  a- 
placus  auf's  neue  auf  die  Wag.schaie  gelegt  werden,  Sie 
wird,  denke  ich,  nicht  als  zu  leicht  befunden  werden. 
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Herr  (t.  B  a  uer  bespiiiht  und  le^t  eine  Al)handlun^  des 
correbpuudireodeii  Mitgliedes  A.  Brill  in  Tübiugeu  vor: 

,Ueber  rationale  Curven  und  llegelflächen.' 

Durch  algebraisclie  Untersiuchun^cii  wurde  ich  zu  einigen 
merkwürdigen  Kif^ensrljaft/on  der  ruliunalen  chenen  und  räum- 
lichen Curven  sowie  der  windschiefen  Flächen  vom  öeschleehfce 
Null  geführt,  über  welche  ich  eine  MittheiluDg  der  hoben 
Glaane  TorznlegeD  mich  beehre. 

Wiewohl  die  Untersuchungen  sich  auf  eine  beliebige 
Anzahl  von  Fornu'n  beziehen,  so  will  ich  doch  der  An- 
schaulichkeit wegen  an  die  Theorie  der  liaumcurven 
anknüpfen. 

Sind  z,  7,  z  rechtwinklige  Goordinaten,  und  hat  man 
Yter  rationale  ganze  Funktionen  n.  Grades  von  einer  Grdfse  X: 

f(X)  =  ao  A"4-a,  r-'  +  ....+a„ 
q>(X)=.b^X'^  +  b,  A"-'  +  ....  +  b. 
tff  (k)  =  Co     -f  c,  A"-»  +  c. 

xW==d«A'»  +  d,A-'4-....  +  d., 

80  stellen  die  Gleichungen: 

die  Coordinaten  einer  „rationalen"  ßaumcurve  dar,  deren 
Punkte  den  Werthen  des  Parameters  k  einzeln  zugeordnet 
sind.   Die  Bedingung: 

*ux-|-vy-|-wz  +  1  =  0 
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repriuseiitirt,  wenn  inun  sich  für  x,  y,  z  die  Werthe  einge- 
setzt deukt,  eine  im  Kaum  yeränderliche  £beue,  nämlich  die 
dem  Corvenpuiikte  mit  dem  Werihe  k  zugehörige  Schmie- 
gungsebeiie. 

Ebenso  wie  durch  ihre  Punktooordinaten   kann  man 

eine  Kaunicurve  auch  durch  die  Coordinaten  ii,  v,  w  ihrer 
Sciimiegimcrsebenen  darstellen ,  welche  gleichialLj  raticmalen 
Fiinktiouen  von  /.  proportional  sind. 

Eine  Ranmcorre  n.  Ordnung  C.  sei  durch  die  ihren 
Ponkteoordinaten  proportionalen  ganzen  Funktionen  f,  9»,  .  .  . 

in  der  obigen  Form  gegeben,  eine  andere  p**'  Classe  O  durch 

vier  ihriMi  [üiciii  iKoordinaten  }>ro]H)rtionale  pranze  Funktionen 
p.  Urduuug  a  (/ij,  .  . « .  d  (/i)  eines  Parameterä  fi: 

u:y:w:1^  a  (fi) :  ß  iß) :  y  Qi) :  6  (fi), 

wo: 

o  M  =  Po  A^"  +  P,        4-  +  Ppi 

ßM=-%(*'+<\iH'"  +  +  qp; 

y  M  =  foA«'  +     M'"*  +  +  r^; 

Die  Gleichung: 

ux  +  vy-f-wz  +  l  — 0, 

oder  aufigeföhrt: 

F  a^j=. a 04)  t  (^) -f  ^ (/I)  ijp (A)  +  y  Gu)  ^  (jl)  +  dOi)X (A  =  0, 

drückt  dann  aus ,  dass  der  Punkt  {X)  der  Curve  C.  auf  der 
Ebene  (fi)  der  Curve  C  gelegen  ist.  Und  zwar  ordnen  sich 
jedem  Punkte  (A)  von  C„  diejenigen  p  I'unkh'  [u)  von  C  zu, 
wf'l.  he  dm  p  von  (/.)  aus  an  C**  möglichen  Schmiegungs- 
ebent  n  tjnt<<prechen,  und  umgekehrt  gehören  zu  jeder  Ebene  (jw) 
n  Punkte  (A).  —  Wenn  nun  aber  für  besonders  beschaffene 
Funktionen  a  ß{fi). , .  der  Faktor  l—ft  aus  der  ganzen 
Funktion  F  (Xfi)  ratimial  sieh  ausscheidem  lässt,  m  entspricht 
einem  jeden  Punkte  {l)  der  Gn  eindeutig  eine  bestimmte  Schiiiie- 


Digitized  by  Google 


278        SUgung  der  math.-phift,  Claaae  vom  9.  Mai  1685, 

j^iint(sebene.  also  einer  der  p  Punkte  (ju),  so  datis  Id  diesem 
Falle  die  beiden  (Jurven  und  C  eindeutig  auf  einander 
bezogen  sind. 

Solche  Funktionen  a  (fi),  ß  .  .  . ,  welche  dies  leisten, 
mfissen  die  Gleichung: 

F(n):^a  (Ä)  t  (k)  +  (i  (Ä j  (x;  y + y  W  ^  W  +  <J  W  x  W  =  o 

identisch  erfßllen.    Dieselbe  Ifisst  sich  in  die  folgenden 

n  — p  +  1  linearen  Gleichungen  für  die  4  (p  +  1)  homogenen 
Coefticienfcen  Po«  Pi*  >  •  -      •  •  -  »erfälleu : 


0=poa2H-   H-piai-|-...,  +p2««-i--.- 


(1) 


Div  (^oefficienten  Pi  qi  •  -  •  sind  hierdurch  im  Allge- 
meinen bestimmt,  wenn: 

n  +  P  +  l  =  4(p+ 

ist,  d.  h.  für: 

n— 2 

Wenn  albo  die  ganze  Zahl  n  —  2  durch  3  theilbar  ist, 
80  gibt  es  Mu  einer  rtUioncden  Raumcurve  n.  Ordnung  C»  im 

Allgemeinen  eine  bestimmte  Raumcurve  von  der  p  ^=  —g— ^ 

Classe,  u:t  leite  jener  sich  eindeutig  in  der  Weise  suordneU 
dass  jede  ihrer  Schmieyioiffsehejie))  durch  den  ihr  entsprech- 
enden Funkt  der  C  geht.  Ist  jedoch  n  —  1,-  bezw.  n  durch 
3  theilbar,  so  giebt  es  noch  ein  einfach,  bezw.  doppelt  un- 
endliches System  von  Ranmcurren  der  —  ^  ^  ^bezw,^^*" 

Classe,  die  eben  dasselbe  leisten.  Ausser  diesen  giebt  es  dann 
noch  Systeme  Ton  (unxerfallbaren)  Gurren  höherer  Ordnung 
der  bezeichneten  Ari   Denn  ausser  den  gefundenen  Funk* 
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tionen  o  (^),  ß  (/i),  ....  niedrigster  Ordnung  exisHren  noch 
solche  höherer  Ordnung,  welche  die  Gleichungen  (1)  be- 
friedigen, jedoch  eine  grtaere  Anzahl  von  unhestinunten 

Coelficienten  enthalten. 

So  giebt  68  zu  einer  rationalen  Curvt-  Ordnim^^  ausser 
dem  KbenenbÜschel,  welches  die  vieriach  schneidende  Sehne 
der  Cunre  znr  Axe  hat,  noch  ein  dreifach  unendliches 
System  von  Kegeln  zweiter  Ordnung,  dereh  Tangentialebenen 
einielu  ein  rational  zerföllbares  Schnittpunktsystem  mit  der 
Curve  besitzen ;  zu  einer  rationalen  Curve  G.  Ordnunj^  flieht 
;iu>sf'r  einem  ebensolchen  oo'- System  von  Kegeln  noch 
em  X  ^-System  von  rationalen  Cariren  3.  Ulasse  u.  s.  w. 

Diese  Classencurren  lassen  sich  nun  aber  umgekehrt  zu 
einer  linearen  Construction  der  Baumcurre  C.  verwenden. 

Im  Falle  erstlich,  dasss  °  ^  ^  eine  ganze  Zahl  ist,  exi- 

n+  1 

eio  Qo  '«System  Ton  Gurren  — g —  Glasse,  für  welche  die 
Funkttouen  a  (fi) ,  /9  (/i) ,  .  .  .  die  Gleichungen  (1)  erföUen. 

B  -  t 

Xiinint  man  zn  der  Cunre  Cnn  irgend  zwei  diesps  Systems, 
^  a-hni'i'len  sicii  en^preehende  Ebenen  dieftcr  dr<'i  abwickel- 
baren Flächen  in  einem  Punkte  der  Curve  n.  Ordnung. 

Üeberhanpt  wird  eine  Curve  von  der  Ordnung  p  +  (j  +  r 
dareh  den  Punkt  erzeugt,  in  welchem  sich  entsprechende 
Ebenen  von  drei  rationalen  abwickelbaren  Flachen  der  p., 
q.,  r.  Classe,  die  eindeuti<4  auf  einander  bezogen  sind,  schnei- 
den.  In  un;<ereni  Falle  ist  in  der  That : 

n«^  +2.-g-. 


n  —  2  tcr 

1)  Beuutet  man  statt  der  Uurve  — ^ —  Claase  eine  dritte 
Cbto  der  Schaar  ~^~"**'  Clasae ,  «o  wndort  »ich  eine  Gerade  an» 
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Deo  Fullen ,  wo  °  -  ^  nud  ^  eine  ganze  Zahl  isiy  eni- 
sprechen  in  analoger  Weiee  die  Zeriegnngen : 

deren  getmieirische  Bedeutung  ersichtlich  iäL 

Die  aügememe  raikmale  Bammcmve  n,  Ordnung  lönl 
jidb  äba  dtardk  dem  Stkniü  mUspreckender  Ebmm  v<m  drei 
eimdeuiifi  auf  einander  bezogenen  rationcden  Curven  niederer 


CkuseK 


n   ,       n  — 2n— In— ln  +  2.-v 
wo  k  =  -3 ,  bezw.  — ;  — ,  i^) 


erzeugen. 

Die  Ranmettm  n.  Ordnung  vi  nicht  mdir  die  ,jülge- 

meine'^  sondern  besitzt  wenicjor  ab  4  11  wtwntliche  (^on^tante, 
wenn  an  Stelle  jener  ei/.ciigeii<lt'n  rurvt-n  -«>K-he  vcpn  hi"">h»Ter, 
bezw.  niederer  Claaae  treten.  K»  geschieht  dieä  in  der  W  eise, 
da»  die  Determinanten  derjenigen  Matrioes  aus  den  Coeffi- 
cienten  der  Formen  f  (X),  tf  (il), . . . ,  ans  denen  die  Goefficienten 
SD  den  tileichongen  jener  Corren  dch  xtnammenaetzen,  Tei^ 
schwinden.  So  ist  för  n  =  6.  wo  im  A%^neinen  eine  k* 
haar  von  KevTeln  2.  Dnliiun^  existirt,  deren  Tan^fential- 
elieiieii  liurch  entsprechende  1 -unkte  der  C,  hindurchgehen« 
die  Bedingung  daför,  dass  Ijereits  ein  Gebilde  niederer  Ord- 
nung der  angegehenen  Art  existirt,  also  die  Bedingung  filr 
eine  fünffach  schneidende  Sehne  der  rationalen  RunmKmrve 
6»  Ordmmg^  die  folgende  Gleichong: 

dem  erzeuj^n  <.tebilde  m  iler  Weise  aun,  da-ti  für  einen  jrewiswen 
Werth  de^  Parametern  die  drei  enttipret-hendea  Ebenen  m  dieser 
Geraden  tiicli  tchneiden- 


Digitized  by  Google 


A.  Brill:  Ueher  rahortale  Curven  und  Regel  flächet}. 


281 


a„  b,  c,  (1,  0  0  0  0 
ftj  b|  C|  tl|  üq  bg  (3q 
bj        a,  b^  dj 


=  0,  ») 


»5  K       ^»  ^4  W  ^4 


und  die  Curve  entsteht,  wenn  dieselbe  erftlUt  ist,  aus  dem 
DarchaehDiti  entsprechender  Ebenen  eines  Ebenenbü^hels, 
eines  Kegele  und  einer  Carre  dritter  Classe,  indem  von  der 
Kegelschaar  des  allgemeinen  Falles  jenes  EbenenbQschel  sich 

absondert. 

Indem  man  die  Claasencurren,  ans  denen  die  gegebene 
Ordnongscurre  entsteht,  ihrerseits  aus  solchen  niederer  Ord* 
nung  erzeugt,  n.  s.  w.,  kommt  man  schliesslich  auf  n  Punkt- 
reihen, hezw.  Ebenenbfiscbel,  ans  denen  sieh  durch  passende 

Lafif*»  und  Anonlnuni^  der  Construcüuu  jede  rationale  Raum- 
curve  u.  Ordnung  hersteilen  läset. 

Eine  Eigenschaft  der  Curve  (p-h4~h')**  Ordnung,  die 
in  der  angegebenen  Weise  durch  den  Schnitt  entsprechender 

Ebenen  von  Gurren  p,  q,  r*^  Classe  entsteht,  ist  die,  das» 
sie  (wie  unten  bewiesen  wird)  die  abwickelljure  1^  lache  p. 
Classe  C  in  denjenigen  p  +  *1  ~l~  ^  Punkten  (p'  ist  die  Ord- 
nung der  G")  berUhrt,  in  welchen  eine  gerade  Erzeugende 
der  Letzteren  durch  den  ihr  entsprechenden  Punkt  der 
(^4.,  4^  hindurchgeht 

1)  Die  ülmlich  gestaltete  Bedingunf^sgleichung  für  das  Auftreten 
eiBM  dreifAcben  Punktes  bei  einer  ebenen  rationalen  Corte  4.  Ord- 
nimg fiadefc  man  in  dem  Werke:  .Ueber  ApolaritAt  mid  ntionale 
Corren*  nm  Frans  Meyer  (S.  184)  aufgestellt,  wo  auch  die  Qe- 
•iebtipiiakte  für  die  Bildung  anderer  derartiger  Bedingungen  in  den 
Coeinciealen  der  coigugirten  Formen  entwickelt  auid. 
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Das  oben  angestellte  algebraische  Problem  ergiebt,  anf 
eine  andere  Yariabelnzahl  angewandt,  einige  neue  Satze  flir 
ebene  Gurken  und  windschiefe  Flächen. 

Wenn  man  in  zwei  (ileichnnofen  vüin  p.  uud  4.  Gmd : 

0  =  P  +  A     -f        -f-  i^v,~n 

die  Coefficienten  P,  Q  als  lineare  Funktionen  von  zwei,  reap. 
drei,  nicht  homogenen  Variabeln  z,  7  z)  ansieht,  so 
stellen  dieselben  zwei  eindeutig  auf  einander  bezogene  ebene 

Classencurven  (rcsj).  ;i))\vickelbare  Flilohen)  dar,  und  der 
Schnittpunkt  (die  Schnittgerade)  entsprechender  Geraden  (E^M^- 
nenj  ))esihreibt  eine  ebene  Curve  (windschiefe  Fläche)  von 
der  Ordnung  n  b  p  4-  q-  Dies  ist  bekannt,^)  ebenso  wie, 
dass  die  erzeugte  ebene  Ounre  yon  der  Gurre  Glaase, 
wenn  letztere  von  der  Ordnung  p  ist,  in  denjenigen  p  -{-  q' 
Punkten  berührt  wird,  in  denen  entsprechende  Punkte  beider 
Curven  zusanimenl allen. 

Dass  aber  umgekehrt  zu  jeder  rationalen  ebeuen 
Gurve,  wenn  n  ungerade  ist,  im  Allgemeinen  immer  eine 

n  I  ^ 

Curve  von  der  Claii**e  — ^ —  (und,  wenn  n  gerade  iiit,  ein 

« 

n 

00*  «System  von  Curven        Classe)  existirt,  mit  deren  Hilfe 

jene  Cunstruction  inöghch  ist,  ergiebt  sich  ans  Betrachtungen, 
die  den  oben  für  Raumcnrven  angestellten  fast  wörtlich  nach* 
znbilden  sind. 

Der  „allgemeine**  Fall,  d.  h.  das  Gebilde  mit  der  grOesten 

ronstantenzahl,  lilsst  Hch  aber  auch  durch  eine  Abzählt) 
der  (hirch  die  C<)nstnu  tit»n  eingetiilirten  Ton^tant-en  pnuit- 
tehi,    und    ich    i^elie   liierauf   um   so    lieU^T  mit  einigen 
Worten  ein,  als  hierbei  die  windschiefen  Flächen  mit  om- 
it^i  werden. 

1)  Haase,  Zur  Theorie  der  ebenen  Curven  u.  h.  w.  ^iutk 
Annalrn,  Lkiud  2,  Seite  M7. 
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I^t  in  den  obigen  Gleichungen : 

11=0,  K—  0 
q>p,  iK)  kann  man,  nachdem  durch  eine  lineare  Transtor- 
nuitioii  TOn  X  vier  Oonstante  in  den  Ausdrücken  P  in  Zahlen- 
weithe  Yerwandelt  vorden  sind,  /I  mit  einer  ganzen  Funktion 
M  Tom  (q  —  p)**"  Grad  multipliciren  nnd  7.u  K  sufttgen. 
Durch  passende  Wahl  der  Constanten  in  M  lassen  sich  dann 
p  —  q  -J-  l  Constaute  des  Ausdrucks: 

K  +  lU  II, 

der  an  die  Stelle  von  K  gesetzt  werden  kann,  ohne  da8S  sich 
das  Resultat  der  Elimination  von  k  ändert,  in  ZahWnwerthe 
Terwandeln.  Alsdann  befinden  sich,  je  nachdem  die  P,  Q 
iwei  oder  drei  Variable  enthalten,  noch 

A  =  3(p-f  l)  +  3(c|+  l)-4-(q-p+  l) 
=  4p  +  2q+  1 

beziehunj^-weise : 

B-=4(p-hl)-f  4(q+  1)— 4-(q— p+  l) 
=  5p  +  3q  +  a 
=  3n  +  2p  +  3 

Tonstanto  in  der  Schlussgleichiuig,  von  deuen  sie  eine  homo- 
gene Funktion  sein  wird. 

Hier  ist,  wegen  q<p,  für  n  gerade  :V 

n 

und  für  n  ungerade: 


l)  Nur  für  den  Fall,  da-ss  p  =  q  =       ist,  gestaltet  sich  die 

otnge  Abtfthhing  etwas  anderH,  weil  ebeOBOwohl  an  die  Stelle  von  /'  wie 
AH  die  TOn  eine  linoare  Combination  TOn  IC  und  'I  gesetzt  werden 
kum,  wodurch  die  Zalilrn  werden: 

A  =  3ii;         B  =  4n-i-2. 
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Der  grösRte  Werth,  den  die  Zahlen  A  und  B  annehmen 

können,  entspricht  iiu  er^tereii  Falle  dem  Werth: 

n— 1 

woraus  aich  ergiebt: 

A»3n;       B«=4n  +  2, 

die  gleichen  Werthe,  wie  sie  dem  Falle  p  =  q  =  eot- 

sprechen  (s.  d.  letzte  Anmerkung  unter  dem  Text). 

Was  zunächst  A  angeht,  so  ist  der  erhaltene  Maximal- 
Werth  in  derThat  gleich  der  Anzahl  der  in  einer  allL^^Mnp!n#*n 
rationaltH  ebeiim  Curve  n.  Ordnnmi  homogen  eiith.t]i»'iu*n 
Constanten.  Nach  dem  Vorstchtiiden  lä«8t  sich  diesellR» 
durch  den  Schnitt  entsprechender  Tangenten  von  Mwei  ratio^ 
nalm  eindeutig  auf  einander  begogenen  öurven  um  den 


Ciassen  — - —  und 


( 


n 


bezw.~  und  ^ 


linear  coh^ 


2  2 

struireri.  Wie  im  Falle  der  iia  ifncurven  hedarf  specieller 
projectivischer  Eigenschaften  (de^  V  erschwindeu«»  gewi.'ser 
Cumbinanteu  von  drei  binären  Formen),  wenn  die  Can- 
stmction  aus  niederen  (und  andereraeiti  höheren)  Ciassen* 
Guiren  erfolgen  soll.  So  ordnet  sich  einer  rationalen  ebenen 
Gurre  5.  Ordnung  im  Allgemeinen  ein  bestimmter  ihr  ein* 
deutii^  in  der  }in<jegeV>enfn  Weise  eiitspn'chender  Khiss»»n- 
Ke;;«*l>rhiiitt  /u,  d('>.N»'n  (ilricliim^  (in  «dner  au?»  dein  \  urher- 


gehendeu  verbtäudlicheu  Ht  /eichnuog)  lautet  wie 

x/i*  y#4*  fi*  xft  jfi  (t  T  y  1 


folgt: 


Ca   0  0 


'1  *o 


0 


0  0  0  0 

ho   Co  0  0  0 

(  a,    b,    c,  a^    b,    c,  a^  h„  c^ 

b,    c,  a,  b^  c, 


a,  b, 


c,  a. 


•  a 


4 

H 
0 

0 


0 
0 


c^  a,  hg  a,  b, 

cj  a^  h^  c^  a,  h,  c, 

0  a^  bj  C5  a^  h^ 

0  0  0  0  I»,  V,  ; 
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Das  Yenchwinden  der  Determuianteii  der  Makix  ans 
dn  leisten  7  Horizontal-  und  6  Verticalreüien  der  obigen 
DeterauDante  redndrt  die  ohige  Gleichung  anf  die  eines 

Strahlböschels.  Dieses,  mit  einer  rationalen  Curve  vierter 
ürdnung  eombiuirt,  ermöglicht  wieder  die  Constructiou  der 
Corre  5.  Ordnung,  welche  dann  einen  Tierfachen  Punkt  im 
Seheilel  dee  Bflschels  erhalt. 

Durch  den  oben  angeführten  um  l  yerminderten  Maxi- 
malwerth der  Zahl  B.  also  die  Zahl  4  n  +  1,  ist  andererseits  die 
JjL-'//</  der  in  einer  allgerHcincti  rationalen  fvindschiefen 
Flache  n.  Ordnung  enthaltenen  toesefitltdien  Constanten  aus- 
glBdifiekt.  Denn  offenbar  kann  jede  solche  Flache  durch 
EUmination  aus  zwei  Gleichungen  yon  der  Form  /7»0, 
IC«0  hergestellt  werden  —  man  beziehe  z.  B.  nur  zwei 
Kegel  eindeutig  auf  einander,  die  von  den  durch  irgend 
einen  Haumpunkt  und  die  Geraden  der  l'läche  gelegten 
Ebenen  umhüllt  werden  —  und  da  nach  Obigem  die  wind- 
«hiefe  Fliehe  mit  der  gioesten  Constantenzahl  dem  Fall 

n — 1        n  + 1  ,  n      .  vi. 

P=  — ^ — ,  q  =  -^ — ,  bezw.  p  =  q  =  -y  entspricht,  so 

!i*>f^rt  die  diesjem  Fall  ent>|)ret  lieiule  Zahl  B  die  Ajizalil  der 
Qotnogen  in  der  ,,allgemeiueu'^  Hegelfläche  auftretenden  Coti- 
teten.  Zugleich  hat  man  eine  Constructum  dieser  Fläche 
an»  dem  Schnitt  entprechender  Ebenen  zweier  rationalen 

Bimncarren  von  der"  ^  ^  ^bez.  -5-^  und  (^bez. 

Clane,  und  es  bedarf  projectivischer  Eigenthümlichkeiten, 
wenn  die  Conatmetion  aus  solchen  von  niederer  (und  höherer) 
Oidnimg  möglich  sein  soll. 


1)  l>ie  Exitienz  dieser  Raumcarven  oder  vielmehr  der  ihnen 
doalUtiMli  ontsprecbenden  OrdnoBgiearTen  auf  der  allgemeinen  ratio« 
nüen  Regelfliklu'  n.  Onlnung  war  schon  Clebseh  bi  kannt,  der  auf 
lie  dttrch  die  Abbildung  der  Fl&che  auf  eine  Ebene  geführt  worden 
war.  Msth.  Ann.  V.  S.  1. 
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Auch  hier  sind  wieder  die  erzeugenden  Gebilde  mit  dem 
erzeugten  dnrch  BerAhrnngeeigenschaften  verbunden: 

Die  Regelfiache  (R),  die  aus  einer  Cunre  (U)  und  einer 

Curve  (Ä)  durch  den  Schnitt,  entsprechender  Ebenen  entsteht, 
wird  nicht  nur  von  den  Taugenten  dieser  Curven  berührt, 
sondern  ist  den  Letztoren  pinp's<']ine})en.  in  dem  Sinne,  dim 
die  Schmiegungsebeneii  der   Curven  TangetUialebeHCH  der 

Fläche  sind. 

Man  fKhrt  den  Nachweis  dieser  und  der  oben  er- 
wähnten ent>j »rechenden  Eigenschaften  für  die  ebenen  und 

h'fiiinu'urven  dnrch  Differentiation  der  Gleichnnjjen  //  = 
h  =  0,  durch  welche  die  beweglichen  Schmiegungsebeneu 
der  Curven  (//)  und  (Ä)  repräsentirt  werden.  Für  einen 
dem  Punkte  k  benachbarten  Punkt  der  windschiefen  Flache  (R), 
deren  Gleichung  durch  die  Resultante  Ra^O  von  17  und  K 
dargestellt  wird,  hat  man : 


a-dx+~^dy  +  ^dz+^dl«0  I 


,  ,  aA'      d       .  aÄ  , .  ( 


(2) 


während  ziigleicli: 

ist.  Eliniiuirt  man  dl  aus  den  beiden  ersten  (Jleichungen, 
so  erhält  nian  links  einen  Ausdruck,  welcher  nach  Einsetzung 
des  Werthes  X  der  differenzirten  Resultante  proportional 
sein  muss: 

aAla/z,   ,a/7,   >        I    a/ijax,  .aK,| 

-xT{^dx+  ~  dj4-  — dz}  —  -Y  i^dx+      dy  +— dz, 

1  jdii.   .  aii      aii  l 

wo  nun  der  Factor  M  durch  eine  Rechnung,  die  ich  hier 
*  abergehe,  gleich  einer  der  (p  +  <l — 2) —  reihigen  Unter- 
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deterDainaDten  2.  Ordnung  der  Determinante  U  geiunden 
wild,  nämlich: 

p.  p,  p, . 


H  = 


P  P  P 

^0  ^1  • 

0   1\  P,  . 

Q,  Q,  Q,  • 

Q»  Q.  Qi  • 

0  Q,  Q.  . 


Man  bemerkt  in  dieser  eleganten  Identität  leicht  den 
zaammenfaasenden  Ansdrack  bekunntor  Sätze  fiber  die  Ke- 
ndtante.  Zogleich  geht  ans  derselben,  wie  fibrigens  auch 
sebon  aus  den  Gleichungen  (2),  hervor,  dass  fttr  einen  Werth 

von  X,  j,  z,  für  welchen  zugleich  : 


0,  J[=pO 


ist,  in  welchem  also  die  Tangente  an  die  Gnrre  (II)  die 
eoisprechende  Erzeugende  der  Fläche  (R)  trifft,  die  partiellen 

Differeutialquotienten  von  Ii  nach  den  Variabein  denen  vor 
n  proportional  werden ,  d.h.,  dass  an  dif?.ser  Stelle  die 
iidumegmigsehene  von  {11)1  Tangentialebene  der  Fläche  isU 

Man  hätte  den  Sata  auch  am  seinem  dualistischen  Ge- 
gwbild,  das  eines  Beweises  nicht  bedarf,  erschliessen  können. 

Der  entsprechende  Satz  für  ebene  Carren,  dessen  oben 
gedacht  wnrde.  ist  durch  das  Vonstehende  niithe wiesen, 
weun  man  allenthalben  die  Glieder  unterdrückt,  welche  die 
Vtriable  z  enthalten.  —  Hinsichtlich  der  Ranmcurren  be- 
darf es  einer  geringen  Modification,  die  darin  besteht,  dass 
die  Gleichung  0  einer  dritten  Schmiegungsebene  einzu- 
fiihreu  und  zu  ditterenziren  ist.  Aus  den  Gleichunrren  (2). 
(4)  und  den  analogen  in  F  ergiebt  sich  zugleich  die  behauptete 
Eigenschaft. 


19< 
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HerrC.  y.  Yoit  theilt  die  hanpt^blichsten  B«Baltate 
zweier  in  seinem  Labonitoriam  von  Dr.  Erwin  Yoit  and 
Dr.  C.  Lehmann  und  von  Dr.  M.  Rnbner  ausgeiilhrteti 

Untersuchungen  mit 

« 

«Ueber  die  Fettbildung  im  Tbierkorper.* 

Man  hat  bokaimtlich  früher,  nachdem  sich  herausir<*<teHi 
hatte,  das8  (ia.s  iiaweiss  im  Thierkörper  ausschliesslich  aus 
dem  in  der  Nahrung  schon  vorhandenen  fiiweiss  staninit  und 
demnach  kein  Eiweies  in  demselben  erzeugt  wird,  das  Gleiehe 
auch  fttr  das  Fett  angenommen.  Es  waren  vorzüglich  die 
französisrhtii  Foi^scher  Dumas,  Bouüsinj^ault  un(i  Payeii, 
welche  den  Satz  verthci<li^ten ,  dasis  da«  Fett  des  Thieree 
nur  von  dem  nun  der  Nahrung  resorbirteu,  durch  die  PUanae 
bereiteten  Fett  herrüiirt. 

laebig  zog  dagegen  ans  seinen  geistvollen  Betrachtungen 
über  die  Vorgänge  im  Thierkörper  den  Schluss,  dass  die 
Kohlehydrate  der  Nahrung  die  Hauptquelle  ftlr  das  im 
thierischen  Organismus  a))<rchii(erte  Fett  seien.  Liei>ig  giiij^ 
dauiaiä  aut»  dem  lebhaft  geführten  Kampfe  als  Sieger  hervor, 
da  es  edch  zeigen  Hess,  dass  das  Fett  der  Nahrung  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  nicht  hinreicht,  das  unterdess  im  Körper 
angesetade  Fett  an  decken. 

Pettenkofer  und  ich  machten  später  auf  eimj  weitere 
Quelle  für  das  Fett  aufmerksam,  nämhch  auf  das  i^iwtiss, 
das  sich  nach  unseren  Untersuchungen  am  iiuude  im  ( )r^a- 
nismuH  in  einen  stickt^tofiliaitigen  nnd  stickstofffreien  Antbeil 
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sfKiltet,  welcher  leiseteror  nahezu  die  Zusammeoaetzung  des 
Fettes  beutst. 

Dadurch  war  es  nothig  geworden,  zuzusehen,  ob  viel- 
leieht  das  in  der  Nahmng  zugeführte  Fett  mit  dem  bei  dem 

Kiweisszertall  sich  ;ib>])alt«'Mden  Fett  hinreicht,  den  Fettansatz 
im  i  hierkürjier  zu  bewirken,  untl  ob  die  Kohlehydrate  iu 
diesem  Falle  nur  die  Aufgabe  haben,  das  Fett  vor  der  wei- 
teren Zerstörung  xu  schützen. 

Es  lieas  sich  dies  auch  in  der  That,  unter  der  Annahme, 
dass  nach  Henneberg  .s  Berechnung  ans  dem  Eüweiss  bei  dem 
Zerfail  iii  sich  .sell>st  —  nach  Analogie  der  Zuckergillirung, 
ohne  Eingriti"  de<  'atniosphärisrhen  Sauerstoffes  —  im  liiu- listen 
Falle  51,4  ^/o  Veit  eutsitehen,  iür  die  von  uns  beim  i laude 
gemachten  Beobachtungen  nachweisen.  Ebenso  genügte  das 
ans  dem  Darm  resorbirte  und  aus  dem  EiweisszerÜBdl  ent- 
standene Fett  zur  Deckung  des  Bntterfettes  einer  gut  ge- 
nährten reichlich  Milch  secernirenden  Kuh.  Auch  von  An- 
deren wurde  daraut  hin  das  Gleiche  gefunden,  so  /,.  ß.  von 
Ötobmann  für  milchgebende  Ziegen,  von  Gust.  Kühn  und 
▼OD  M.  Fleischer  für  Milchkühe  bei  an  Eiweiss  und  Fett 
armer  Nahrung. 

Ich  habe  daher  damals  gesagt,  dass  der  Uebergang  von 
Kohlehydraten  in  Fett  nicht  bewiesen  sei  und  ein  solcher 
Vorijaug  erbt  dann  anireniunmen  werden  dürfe,  wenn  man 
Beispiele  fände,  wo  jeue  beiden  anderen  Fettijuellen  sicher 
nicht  mehr  zureichen.  Es  war  dies  der  einzig  richtige  Stand- 
punkt; niemals  habe  ich  behauptet,  dass  die  Kohlehydrate 
kein  Fett  geben  und  es  ist  demnach  auch,  wenn  der  Beweis 
der  Bildung  von  Fett  aus  Kohlehydraten  geliefert  wird,  nicht 
diAfgelhan.  dass  ich  mich  geirrt  habe,  wie  es  jetzt  nicht 
selten  täli^chlich  von  solchen  dargestellt  wird,  die  meine 
Lehren  nicht  kennen. 

Von  den  firOher  angestellten  Versuchen  schienen  nur 
einige  von  Lawes  und  Gilbert  an  Schweinen  angestellte  die 
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Nothwendigkeit  der  Kohlehydrate  zur  Feitbildung  za  ergeben. 
Diese  Forscher  stellten  bei  einem  Schweine  den  Gehalt  an 

Wa&ser,  Eiweiss,  Fett  und  Aflche  fest  und  dann  ebenso  in 
einem  aiHlfreu,  dem  ersten  möglicli  gleichen,  nachdem  es 
durch  10  Wochen  mit  einer  bekannten  Nahrung  gefQttert 
worden  war.  Ich  habe  diese  Versuche  nicht  für  genau  genug 
gehalten,  um  einen  so  wichtigen  Satz  festzustellen;  auch 
Soxhlet  halt  dieselben  nicht  fttr  entscheidend,  da  dabei  weder 
der  Koth  noch  der  Harn  aufgesammelt  worden  ist  und  nur 
ein  einziger  brauchbarer  Versuch  vorliegt,  bei  welchem  zu- 
dem nur  wenig  Fett  um  Kohlehydraten  abzustammen  braucht, 
während  bei  den  übrigen  Versuchen  weder  die  Zusammen- 
setzung der  VerBuchsthiere  noch  die  gleichartiger  Oontrol- 
thicre  ermittelt  wurde. 

B^i  den  später  von  Weiske  und  W'ildt  ebenfalls  an 
Schweinen  ausgeführten  Versuchen  schien  es,  als  ob  die  Kohle* 
hjdrate  für  die  Fettbildang  nicht  in  Anspruch  genommen 
werden  müssten,  jedoch  machte  E.  Schulze  und  auch  E.  t. 
Wolff  darauf  aufnierlcsam,  dass  der  Stickstoff  der  dabei  yer- 
fütterten  Kait<4lt'lu  nuhl  aller  in  Kiweiss,  wie  Weiske  und 
Wildt  Hugenomnien  hatten,  »undeni  zum  grossen  Theii  in 
Amidverbindungen  enthalten  ist,  die  kein  Fett  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

Es  mehrten  sich  nun  nach  und  nach  die  Beispiele,  nach 

welchen  das  Fett  aas  der  Nahrung  und  aus  dem  Ei  weiss 
nicht  zureicht. 

Zunächst  wurden  Versuche  vorgebracht,  bei  welchen  eine 
Anzahl  möglichst  gleicher  Thiere  ausgewählt  und  dann  an- 
genommen wurde,  dass  alle  die  gleiche  Fettmenge  im  Körper 
besitzen.  Eines  oder  mehrere  der  Thiere  wurde  nun  f^eieh 
geschlachtet,  um  den  anfänglichen  Fettqrehalt  zu  erfahren 
und  dann  «  ino  t)der  mehrere  gefüttert  und  hintennach 
wieder  die  Quantität  des  Fettes  ermittelt.  Auf  diese  Weise 
suchte  man  zu  finden,  wie  viel  Fett  unter  dem  Einflösse 
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einer  bestimmten  Nahrang  angesetzt  worden  ist.  Man  wählte 
solche  Thierc  aus,  welche  sich  zur  Fettmast  erlahi  uugsgeiiiii.ss 
beäoudens  eignen  und  grosse  (Quantitäten  von  an  Kohlehydraten 
reichen  und  an  Eiweiss  sowie  an  Fett  armen  Nahrungs- 
nutteln  erbragen,  wie  z.  B.  Schweine  oder  Gänse. 

In  solcher  Art  sind  die  Versuche  von  Soxhlet  an 
Sehweinen  hei  Fflttening  mit  Reis,  yon  B.  Schulze  und  von 
Chaniewski  an  Gänsen,  sowie  von  AI.  Tscherwinsky  an 
Schweinen  gemacht  worden. 

Gegen  diese  Methode  ist  in;  Allgemeinen  einzuwenden, 
dasB  es  kanm  möglich  ist  Thiere  mit  annähernd  gleichem 
Fettgehalt  zu  bekommen.  Ich  habe  dies  bei  Versuchen, 
welche  schon  vor  15  .Jahren  an  Gänsen  in  meinem  Labora- 
torium ausgeführt  worden  sind,  ert  linen  und  es  hat  sich 
das  gleiche  neuerding^j  bei  den  Versuchen  von  Dr.  E.  Voit 
und  Dr.  G.  Lehmann  an  Gäusen  herausgestellt.  Trotzdem 
die  Thiere  aus  dem  gleichem  Trieb  genommen  waren  und 
Dshezu  gleiches  Gewicht  besassen  und  Tor  Beginn  des  Ver- 
snehs  4Vt  Tage  lang  gehungert  hatten,  zeigte  sich  doch  ein 
l  iiterschied  im  prozentijjen  Fett<^ehalte  der  Conü  'lg- Lii.se  von 
U— 27'*/o  ()*ler  bei  einem  (Gewicht  der  Gans  von  4  Kilo 
eine  DiÖereuz  in  der  Menge  des  Fettes  von  50U  üramm.  Es 
ist  klar,  daas  bei  solchen  Verschiedenheiten  die  Methode  zu 
kdnem  genauen  Resultate  ftthren  kann. 

Soriilet  schlachtete  von  drei  möglichst  gleichen  Schweinen 
eines  zur  Controle  und  fütterte  die  beiden  anderen  iiiii  I'eis, 
wobei  er  den  Koth  aufsammelte  und  daraus  die  Men^a*  des 
im  Darm  resorbirten  Eiweisses  und  Fettes  entnahm.  Das 
Controbchwein  erwies  sich  schon  als  recht  fett,  denn  es 
enthielt  38,6  Kilo  Fett,  und  von  den  beiden  anderen  nahm 
dis  eine  in  76  Tagen  om  10,1  Kilo,  das  andere  in  82  Tagen 
um  22.2  Kilo  Fett  /.ti.  Der  Erfolg  der  Ma.st  war  also  sehr 
v»Ts<:hie<ien  .  und  obwohl  das  dritte  Thier  etwas  länger  ge- 
füttert wurde,  so  ist  doch  wohl  ein  grosser  Theil  dcä  ungleichen 
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Resultats  auf  einen  verschiedenen  Anfangsfettgehalt  bei  den 
Thieren  zu  setzen.  Soxhlet  kommt  jedoch  bei  der  Betrach- 
tung der  Versuchsergebnisse  zu  dem  Schhiss,  dass,  wenn  man 
nicht  ganz  abnorme  Zahlen  für  die  im  Thiere  anfangs  ab- 
gelagerte P'ettmenge  annehmen  will,  ein  grosser  Theil  des 
Körperfettes  aus  Kohlehydraten  gebildet  worden  sein  mui«. 
Soxhiet  hat  mir  später  übrigens  die  Mittheilung  gemacht, 
dass  durch  ein  Uebersehen  bei  der  chemischen  Untersuchung 
der  Organe  sich  die  Differenz  nicht  so  hoch  stelle. 

Bei  den  Versuchen  von  B.  Schulze  an  Gänsen  wurden 
8  Thiere  verwendet,  zwei  alsbald  geschlachtet  und  sechs  mit 
Roggenkleie  und  Kartotfelstärke  gefüttert.  Bei  den  2  Con- 
trolthieren  war  der  Fettgehalt  höchst  ungleich ,  nämlich 
bei  dem  einen  nur  452  Gramm,  bei  dem  anderen  783  Gramm ; 
die  Differenz  beträgt  1531  Gramm.  Schulze  ninmit  als  An- 
fangsfettgehalt das  Mittel  von  017  Gramm  Fett  an.  Bei 
Anwendung  eines  Futters  mit  einem  im  Verhältniss  zum 
Eiweiss  reichen  Stärkemehlgehalte  fand  nun  in  vier  Fällen 
ein  Ansatz  von  Fett  aus  Kohlehydrat  statt  und  zwar  von 
24,  121,  95  und  74  Gramm,  (5 — 20*^/0  des  gesammten  neu- 
gebildeten Fettes  betragend)  welche  Zahlen  aber  alle  in 
die  Felllergrenzen  der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes fallen. 

Bei  den  beiden  Versuchen  von  Tscherwinsky  an  jungen 
Schweinen  wurde  allerdings  so  viel  Fett  bei  Fütt^^rung  mit 
Gerste  angesetzt,  dass  kaum  etw.is  Anderes  anzunehmen  ist 
als  dass  dabei  aus  Stärkemehl  Fett  erzeugt  worden  ist.  Denn 
im  ersten  Versuche  enthielt  das  7,3  Kilo  schwere  Control- 
thier  nur  0,00  Kilo  Fett,  das  gefütterte  Thier  9,25  Kilo, 
wovon  für  4,87  Kilo  das  Stärkemehl  in  Anspruch  genommen 
werden  muss;  im  zweiten  Versuche  fand  sich  im  11,03  Kilo 
schweren  Controlthier  1,01  Kilo  Fett  vor,  im  gefütterten 
0,44  Kilo,  von  denen  4,01  Kilo  aus  Kohlehydraten  stiimmen 
mussteu. 
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Chaniewski  wählte  io  einer  ersten  Versuchsreihe  3  Gänse, 
Ton  denen  eine  gleich  getödiet,  die  beiden  anderen  unter 
AnfMinmlmig  der  Exkremente  mit  Reia  während  18  und 
26  Tagen  gemästet  wurden.  Die  Menge  des  Fettes  im 
Körper  betrug  bei  der  ersteren  Gims  216  Gramm,  hei  den 
beiden  gemästeten  Gänsen  480  und  890  Öramm,  wovon  194 
und  504  Gramm  nicht  aus  dem  fett  und  dem  Eiweinä  der 
Nahrung  gedeckt  werden,  also  aus  Kohlehydraten  entstanden 
sein  mflssen,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  An- 
^ogsfettgehalt  der  Mastthiere  um  so  viel  grosser  gewesen 
■ei;  allerdings  ist  die  Fettmenge  bei  der  dritten  Gans  so 
beträchtlich  höh<'r  als  })ei  der  zweiten,  dfiss  ein  sehr  un- 
gleicher Gehalt  }\n  Fett  bei  denselben  zu  Anfang  der  Mast 
forhanden  gewesen  aeiü.  muss.  Um  solche  Zweifel  zu  be- 
seitigen fahrte  Chaniewski  noch  eine  zweite  Versuchsreihe 
aus,  bei  welcher  die  Gänse  vorher  5  Tage  lang  hungerten. 
Das  Controlthier  wurde  nach  dieser  Zeit  als  fast  fettfrei 
(98  Gramm )  gefunden,  während  das  Mastthier  nach  13  Tagen 
o43  Gramm  Fett  enthielt,  ul-u  44.")  Gramm  Fett  mehr,  wo- 
TOD  38ij  Gramm  auf  die  Kohlehjdrate  treffen.  Ich  möchte 
biesu  bemerken,  dass  i^icht  immer  nach  5tägigem  Hunger 
sich  so  wenig  Fett  im  Körper  einer  Gans  vorfindet;  denn 
nach  meinen  obigen  Mittheilungen  kann  trotz  einem  Hunger 
von  Tagen  die  Menge  des  in  Gänsen  abgelagerten  Fettes 
Ton  oGU  bis  1080  iuaium  schwanken. 

E.  Meisäi  und  F.  8trohmer  haben  nun  nicht  diese  viel- 
hch.  trügerische  Methode  angewendet,  sondern  sie  haben 
sageeehen,  wieriel  von  dem  aus  der  Nahrung  resorbirten 
Kohlenstoff  in  den  Ezkreten,  im  Harn  und  Roth  sowie 
in  der  Respiration,  nicht  ausgeschieden  wurde,  wieviel  also 
iiii  Körper  in  der  Form  von  Fett  znnickgeblieben  ist.  Sie 
sageü.  hätten  versucht,  aut  einem  anderen  volikummen 
einwur£t>freien  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen,  vergessen  aber 
kinzmeulllgen,  dass  dieser  Weg  zuerst  und  schon  langst  durch 
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die  Versuche  von  Pettenkofer  und  mir  gebahnt  und  betretec 
worden  ist.  Meiesl  und  Strohmer  experimentiiien  an  eineoi 
Schwein,  welches  mit  Reis  gefüttert  wurde,  bei  welchen) 

Harn  und  Koth  aufgefanj^on  und  am  3.  und  6.  Versuehstagf 
die  durch  Haut  nnd  Lun^e  ansfjfefttbniote  Kohlensäure  in 
einem  Pettenkofer 'sehen  Respirationsiipparate  bestimmt  wurde. 
Von  den  dabei  im  Tag  angesetzten  352  Gramm  Fett  mit 
269  Gramm  Kohlenstoff  stammen  «SlO  Qramm  Fett  ant- 
Kohlehyd raten ,  so  dass  kein  Zweifel  darfiber  besteht,  das» 
hier  bei  der  reichlichen  Fütterung  mit  dem  fett-  und  eiweiiss- 
armen  Heis  aus  Koiilehydraten  Fett  entstanden  ist. 

Die  gleichen  Versuche  wie  Irüher  von  Pettenkofer  und 
mir  an  Hunden  mit  Bestimmung  der  Athemprodukte,  der  aus- 
geschiedenen Kohlensaure  und  des  aufgenommenen  8auer8toff«ft. 
wurden  nun  ?on  Dr*  Erwin  Voit  und  Dr.  G.  Lehmann  an 
fOnf  Gänsen  ausgeführt  und  zwar  bei  FfitterMn<x  mit  Heis. 

Eß  stellte  sich  dal>ei  heraus,  dass  im  K  i  p<  i  «ler  hungernden 
Gaoä  wie  in  dem  de.^  Hundes  nur  Eiweiss  un(i  Fett  zersetzt  und 
bis  in  die  1>  f  /t  <T)  Au^scheidungsprodukte  ÜbergelUhrt  wird. 

Bei  reichlicher  Ffltterung  mit  Reis  findet  ein  Anaats 
ron  Stickstoff  und  von  Kohlenstoff  statt.  Aber  am  erstai 
Füttemnfifstage  nach  dem  Hunger  bleibt  nach  i^bziehung 
des  im  an^^esetzten  Kiweiss  enthaltenen  Kohlenstoffes  ein 
Kest  von  angesetztem  Kohlenstott,  mit.  welchem,  unter  der 
Annahme  dum  derselbe  im  Fett  enthalten  ist,  weniger  Sauer- 
stoff angesetat  worden  ist  als  sieh  der  Bestimmung  nach  ab 
angesetzt  ergiebt,  d.  h.  es  besteht  die  jenen  Kohlenstoff 
enthaltende  Verbindung  zum  grossen  Theit  nicht 
sondern  aus  einem  sauerstoflPreicheren  Stoff,  der  vvt>Ll 
nur  Glyco^en  -ein  kann ,  welches  l»ei  Beginn  der  reich- 
lichen Fütterung  nach  4^/stägigem  Hunger  in  dem  Koq^er 
aufgespeichert  wird.  An  den  folgenden  Tagen  hört  die 
Glyoogenbildung  auf.  Nach  den  dabei  erhaltenen  Werthen 
scheint  es^  ab  ob  das  Eiweist»  der  Nahrung  zu  der  Glj* 
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€Og«Eibiiduiig  Dicht  ganz  ansreicht  und  als  ob  die  Kohlehy- 
diate  auch  dafibr  xa  Hilfe  gezogen  werden  mteen,  worüber 
eben  noch  weitere  entscheidende  Versache  angestellt  werden. 

Man  ersieht  daraus,  wie  der  Respirationsapparat  auch  üher 
di<*  intermediären  stuttlichen  Vorgiin^^e  der  Zersetzung  im 
Korper  Au^hiuas  zu  verschatl'en  vermag. 

Bei  einer  Gans  sind  in  13  Tagen  37i>  Gramm  Kohlen- 
stoff dee  Fotters  in  den  Ezkreten  nicht  wieder  aum  Vor- 
sehein gekommen,  also  im  K&rper  zum  Ansatz  gelangt. 
Nach  Berücksichtigung  der  Glycogenablagerung  und  der 
Fettmenge,  welche  fins  dem  Darm  resuiljiit  wor  len  ist  und 
der,  welche  im  Maximum  aus  Ei  weis»  hervorgegangen  sein 
kann,  bleiben  noch  346  Gramm  Fett  fibrig.  Diese  können 
nor  ans  den  Kohlehydraten  der  Nahrung  erzeugt  worden 
9cin;  es  sind  dies  27  Gramm  Fett  im  Tag. 

Bei  einer  anderen  kleineren  Gans,  die  weniger  Reis  frass, 
gelangten  in  4  Tagen  89  iiiannM  Fett  a>is  Kohlehydraten 
zum  Ansatz,  also  im  Tag  22  Gramm ;  bei  einer  dritten  Gans 
in  5  Tagen  82  Gramm,  im  Tag  16  Gramm. 

Nach  den  Versuchen  gingen  im  Durchschnitte  ans  der 
Gesimmtmenge  des  aus  dem  Darm  resorbirten  Starke« 
raehles  17^/«  Fett  hervor.  Da  aber  ein  Theil  der  Kohlehy- 
drat« zur  Deckung  der  stotl liehen  Bedürfnisse  de.s  Körpers 
dient  und  zersetzt  wird,  so  darf  man  zur  Fettbildung  nur 
den  über  den  Bedarf  hinausgehenden  Antheil  derselben  heran- 
liehen.  Dieser  aus  der  Wftrmebildung  beim  Hunger  berechnet, 
ergiebt  einen  Werth,  dass  daraus  SO'^/o  Fett  entstanden  sind. 
Nsch  der  Berechnung  von  Henneberg  kOnnen  im  Maximum 
aui  lUU  Granini  Stärkemehl,  bei  dem  Zerfall  in  -ich  selbst, 
unter  Abspaltung;  von  48*^/o  Kohlensäure  und  ll^lo  Wasser 
41%  Fett  hervorgehen. 

Man  könnte  nun  die  Frage  auf  werfen,  ob  die  Pflanzen- 
frasser  sich  von  den  Fleischfressern  in  den  Zerfall-  und 
Aulbanprozenen  in  ihrem  Körper  darin  unterschdden,  dass 
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erhtt'i»?  ans  Kohleli\ draten  Fett  zu  erzeugen  venuötrt.n,  die 
letzteren  aber  nicht.  Es  wäre  damit  ein  Unterschied  ge- 
geben, der  über  die  durch  die  Verschiedenheiten  der  Kahmog 
geaetzieti  hinaiugienge.  Man  konnte  in  der  That  jetsi 
neigt  sein,  einen  solchen  Unterschied  sn  machen,  nachdem 
frGher  Pettenkofer  und  ich  bei  einem  grossen  Hunde  niebl 
im  Stande  waren  eine  Bildung  von  Fett  auä  Kohlehydraten 
zu  bet>bachten. 

Dr.  M.  Hubner  ist  es  nun  aber  schon  vor  längerer  Zeit 
gelungen,  einem  kleinen  Hunde  von  6  Kilo  Gewicht  mehr 
Kohlehydrate  beizubringen,  indem  er  nur  einen  Theil  der- 
selben als  Stärkemehl  reichte,  den  anderen  Theil  in  dem 
leicht  resorbii  Iniit  III  Zucker,  unrl  darnach  ebenfalls  eine  Auf- 
speicherung von  Kohlenstoff  im  Körper  zu  beobachten ,  die 
nur  unter  der  Annahme  einer  Fettbildung  aus  Kohlehydrates 
zu  erklären  ist. 

Somit  wird,  wenn  man  einen  grossen  ÜeberBchnas  tod 
Stärkemehl  neben  wenig  Fett  und  Etweiss  bietet,  aus  ersteran 
sowohl  heim  PflanzentVesscr  aU  auch  beim  Fh'ischfresser  Fett 
erzeugt.  Es  mu.-ü  eine  grosse  Quantität  davon  vorhanden 
sein,  ein  Ueberschuss  über  den  stofflichen  Bedarf  liinau^; 
ist  dieser  Bedarf  daher  gross  z.  B.  bei  starker  Muskel- 
arbeit oder  grimmiger  Kälte,  dann  wird  kein  Fett  ans  Kohle- 
hydrat mehr  angesetzt  Wird  weniger  Kohlehydrat,  aber 
mehr  Fett  oder  melir  Eiwei.ss,  aus  dum  sich  dann  mehr  Fett 
al»?>fmltrt.  uns  der  Xaliruny  resorhirt.  <laiin  decken  die  heiden 
letzteren  den  Fettaiusatz  und  da.s  Kuhlehydrat  wird  zen>U>fi, 
indem  es  da^  schwerer  oxydirbare  Fett  vor  der  Zerwtxang 
schützt.  Dies  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gegeben,  we»- 
halb  ich  früher  weder  beim  Fleischfresser  noch  beim  Pfian- 
zenfresser  aus  Kohlehydraten  Fett  hervorgehen  sah;  da^  re- 
snrl»irte  Fett  und  das  aus  dem  Eiweiss  entstandene  Fett  bildet 
für  gewölmlich  die  liauptqueüe  dr-  im  Thierlcib  abgeU* 
gerten  Fettes*    Da  sich   nach  Uubner's  üntersachungen 
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100  TheüeFett  und  221  Theile  Stärkemehl  in  Beziehung  der 
Ersporatig  des  Fettes  im  Körper  vertreten,  so  tritt  hei  Auf- 
nakme  Ton  Fett  viel  eher  der  Ueberschuss  ein  als  hei  *Aof- 
nähme  von  Kohlehydraten. 

Ob  diese  Fettbildung  aus  Kohlehydraten  in  allen  Or- 
ganen stjiüiindet,  oder  in  einem  besonderen  Organ  z.  B.  in 
der  Leber,  das  muss  einer  weiteren  Untersuchung  Torhe- 
halten  bleiben. 
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Sitzungsberichte 

der 

k^tnigl.  bayer.  Akademie  der  WieseDSchaften. 
Mathematisch-phjsikalische  Classe. 

Sitiung  Tom  6.  Joni  1885. 

Herr  Vogel  legt  vor  and  bespricht  eine  Arbeit: 

,Die  Besc  Ii  a  f  t'e  n lie  i  t  d  e  r  \V  u  1  dl  u  ft*  von  l'ro- 
fesäor  Dr.  Ernst  Ebermajer. 

Vor  etwa  f&nfzig  Jahren  sind  die  eisten  genaueren  quan- 
titatiTen  Bestimtnnngen  des  Kohleneauregehattes  der  Atmo- 

?«pLiäre  au>geiührt  worden.  Die  richtiire  Erkeiintni?*«  der  He- 
dt»ntiinf?  der  atiuusplmrischen  Kolilfii-üure  für  diu-^  iiTiiniale 
and  vegetabile  Leben  gab  schon  zu  früher  Zeit  gegründete 
VeranlasBung  za  eingehenden  und  zahlreichen  Untersuchungen 
in  dieser  Bichtung,  namentlich  in  Deutschland  und  Frank- 
reich» Nicht  nur  in  Stidten  und  auf  dem  Lande,  auch  auf 
hohen  Bergen,  in  Thälern  ,  Niederungen,  über  dem  Meere, 
selbst  in  der  Wüste  bildete  die  Untersuch iiiig  des  Kohlen- 
aanregehaltes  der  Atmosphäre  Gegenstand  vielfacher  Bear))eit- 
ung.  Bekanntlich  war  auch  die  experimentelle  Thättgkeit  meines 
Vaters  wahrend  seines  langj&hngen  Aufenthaltes  in  Frankreich 
diesem  interenanten  Verhältnisse  wiederholt  zugewendet  ( Atmo- 
[1885.  Math.  phy8.Cl.  8.]  20 
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sphere  de  la  mer  ßaltique'.    ()l>servation  sur  la  ir.itnre  de 
ratmosph^re  des  men.    Sur  les  substances  accidentelies  qui 
se  troQYent  dans  Tahnosphdre).   Auffallender  Weise  war  die 
Untersachnng  der  Waldlnffc  fast  ganz  ohne  Beracksichtiguug 
geblieben,  w^n  wir  von  einer  ▼ereinzelt  stellenden  Arbdt 
absehen  wollen,  welche  nenerer  Zeit  (1H7_!|   von  R*»i?^et  in 
einem  jungen  gut  belaubten  Beistände  (Dieppe  im  nördlichen 
Frankreich)  ausgeführt  worden  ist.  Diese  Lücke  auszufeilen, 
war  meinem  geehrten  Freunde  Professor  Dr.  E.  Kbenuayer 
Yorhehalten,     rOhmlielut  bekannt  schon  seit  langen  Jahren 
durch  seine  herrorrag^den  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
wissfujichaftlicheii    Forstcultur.    Ks  niusste  iuns(tuiehr  zeit- 
Seniäss  und   V(»n   WiclitiL'keit  erscheinen  ,   diese  Lücke  der 
Forschung  durch  eine  ^rosüere  Beobachtung«-  und  Versuchs- 
reihe endüch  auszufüllen,  als  bekanntlich  ganz  allgemein  die 
Meinung  verbreitet  ist,  dass  die  Waldlnft  wegen  ihres  ge- 
ringeren Kohlensaure-  und  grösseren  Sauerstoffgehaltes  eine 
besondere  wohlthätige,  stärkende  Wirkung  auf  den  men.M  h- 
iichen  Körper  an-übe.    W  ird  ja  selbst  in  der  weitverbreiteteu 
. Volks.gcsundheitölelin«-  (Dr.  Bock  in  Leipzig)  der  leidenden 
Menschheit  der  Hath  ertheilt,  «besonders  oft  frische  sonnige 
Waldluft  einzuathmen,  die  am  gesundesten  sei,  weil  die  grfinen 
Pflanzentheile  beim  Sonnenschein  Kohlensaure  aufnehmen 
und  Sanerstottgas  ausathmen.*    Die  vorliegende  Arbeit  lie- 
fert als  i\esultat  einer  mühevollen  Durch iulininir  ftusgedeiint^»r 
V'ersuclisreihen  den  Nachweis,  dass  die  Kohlensäure  zu  jeueo 
Nährstoffen  gehört,  an  welchen  die  Pflanzen  niemals  Mangel 
haben  und  dass  daher  selbst  in  den  schönsten  Waldungen 
mit   üppigem  Banmwuchs   der   Kohlensäuregehalt  nicht 
grö-sser  ist,  als  in  schlechtwüchsigen  Beständen.    Bei  Be- 
sprechuni;    der    verschiedenen    wichtigsten   Methoden  tmt 
üuteräuchuiig  der  Kohlensäure  in  der  atnios])härischen  Luit 
gelangte  man  zu  dem  wissenschaftlich  und  praktisch  höchst 
interessanten  Resultat,  dass  die  Flaschenmethode  durchgehends 
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höhere  KobleD.säuremeügea  itn  Gresaninitmittel  ergab,  als  die 
Aspiraitonamethode.  Dieses  durch  eine  Versachareike  von 
70  Analysen  gewonnene  Ergebniss  zeigt  auf  das  Entschie- 
denste die  Fehlerquelle  der  Flaschenmethode  hauptsächlich 

darin,  dass  das  wiederhulte  öftere  Schütteln  der  Flasche  mit 
dem  Barvtwasser  letzteres  das  Glas  angreift  und  ein  kleiner 
Theil  d&s  Baryts  von  der  Kieselsäure  des  Glases  gebunden 
wird,  wodurch  der  Baryttiter  stetig  schwächer  wird.  Diese 
Wirkung  auf  das  Glas  ist  so  stark,  daas  die  Flaschen  sich 
sehen  nach  einigen  Versuchen  stark  trfiben  und  selbst  nach 
dem  Auswaschen  mit  Salzsäure  matt  bleiben,  üebrigens 
werden  nicht  alle  Glassortou  vom  Barytwasser  irleich  stark 
aogc'griti'en ;  ebenso  liefern  die  Analysen  durchsciiuittiich  um 
80  höhere  Resultate,  ja  länger  man  das  Barytwasser  in  den 
Flaschen  stehen  lasst.  Nach  den  Versuchen  des  Verfassers 
dOiffce  auf  das  Resultat  auch  der  Umstand  nicht  ohne  Ein- 
flaft<  sein,  dass  sich  beim  FfiUen  der  FlaM^hen  mit  dem  Btase- 
halu'  «'t\>iis  Kohlensäure  aus  der  durciistreichendeii  Lut'l  au 
der  OberÜäche  dar  Glaswände  durch  Adhäsion  verdichtet  und 
festgehalten  wird;  denn  füllt  man  eine  Flasche  luit  reiner 
Kohlensäure  und  verwendet  dieselbe  Flasche  nach  sorgfäl- 
tigem Auswaschen  und  Trocknen  wieder  su  einer  Luftana- 
lyse, so  ergibt  sich  fast  immer  ein  grasserer  Kohlensäure- 

gebiili  als  vorher. 

1  ni  Ct  r  o  s  s  e  n  u  n  d  G  a  n  z  e  n  i  s  t  d  e  r  K  o  h  1  e  ?i  s  ä  u  r  e  - 
geh  alt  der  Waldluft  nicht  wesentlich  ver.sch  ie- 
den  von  dem  der  Luft  auf  freiem  Felde.  Diese 
durch  des  Verfassers  ausgezeichnete  Versuche  festgestellte 
Tbatsache  kann  nicht  Oberraschen;  nachdem  erwiesen  ist, 
dass  selbst  die  sehr  beträchtlichen  Ment^en  von  Kohlensäure, 
Welche  inniittcii  der  Grossstädte  bestiiinii^^  der  Luft  zugeführt 
werden,  wegen  tler  raschen  Vertheilung  im  »grossen  Luftmeere 
keine  wesentlichen  Veränderungen  im  Kühlensäuregehalte 
der  Stadtluft  herbeiführen  können. 

SO* 
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Nach  klarer  Dariegung  der  Vorgänge,  durcb  welche 
▼on  der  Erdoberfläche  aiis  der  atmo^pliariseheo  Luft  Kohkn- 
saare  zugef&bri  wird,  kdnimt  der  Ver&SBer  amr  Beantwort* 
xmg  der  wichtigen  Frage,  wie  gross  die  Kohlenaitireoieiig« 

der  gedämmten  ÄtmosphSre  ist.  Die  gesammte  Atmosphäre 
enthält  mehr  als  Hilliitiieu       K"»liN'i)>äiire,  worin  nahe- 

zu 642  Billionen  kg  oder  1284  Billionen  l'tund  Kohleii>toff 
enthalten  sind.  Liebig  berechnete  wie  bekannt  (1844))  för 
die  geBammie  Atmoephare  einen  Kohlenstoffgehalt  von 
2800  Biltionen  Pfand,  also  mindestens  noch  einmal  soviel 
als  sie  wirklich  enthält.  Er  erklart  sich  diess  dadorch,  dat« 
man  damals  auf  Grund  der  alteren  Analysen  den  Kohlen- 
Säuregehalt  der  Luft  für  grüijiier  (4  hh  6  ZehutaiL<>eDd  Vo- 
lamtheiie)  annahm. 

Von  hohem  inieresae  nnd  praktischer  Bedentang  sind 
die  experimentellen  Ergebnisse  fiber  den  EinfloFs  der  Vege- 
tation anf  Zersetzung  der  atmosphärischen  KohlensSnre  nnd 
hieniit  Erzeujrim^  freien  Satierstoffgases.  Durch  die  Arbeiten 
der  Herren  v.  l'ettenkofpr  uimI  v.  Nägeli  ist  .nehon  bewie-M^n, 
dass  die  V^etation,  nur  l)erücksichti<^t  in  kleinen  Dimen* 
sionen,  z.  B.  die  vielerwähnte  Eschenallee,  das  Halten  Ton 
Blattpflanzen  in  bewohnten  Räumen  etc.,  anf  die  Verbesser* 
ung  der  Lnfb,  mp-  SauentofianHScheidnng,  dorchans  keinen 
Eiufluss  ausübt. 

8o  kann  denn  aiu  li  na<  h  «it-s  V»M-t'as>t'is  Anj^abe  «»in 
kleiner  Wald  (vou  l  im  üroeise)  als  Veri)es>erungsnuttel  ttir 
die  Luft  keinen  oder  nur  sehr  geringen  Werth  haben,  denn 
schon  durch  vier  Personen  wird  die  Einwirkung  desselben 
anf  die  Luft  Tollstandig  aasgeglichen.  Eine  Heerde  y<m 
100  weidenden  Schafen  verbraucht  durch  Athmun^  täijlieh  weit 
mehr  SaiuT-tntl  und  ifibt  viel  niclir  Kolilcn^äur.'  al»,  als  die>er 
Waid  in  gleicher  Zeit  au  JSauerstotf  pnnluc  ii  t.  Die  Verschlech- 
terung der  Luft  durch  einegrossereSchafheerde  ist  demnach  riel 
bedeutender,  als  die  Verbesserung  derselben  durch  1  ha  Wald. 


Digitizixi  by  Google 


Enut  Ebermayer:  Ueber  die  Besd^alfenheU  der  WakUuß.  303 


Zu  einer  Hiulereii  Vorbteiiuug  fiber  den  Einlliiss  der 
Vegetation  auf  die  Luft  gelange»  wir  allerdings ,  wenn  die 
Wirkung  grosf^r  ausgedehnter  Waldcomplexe  in»  Auge  ge- 
faast  wird.  Da  nach  Ebermayer^s  Berecbnung  1  ba  Wald 
11,000  kg  Kohlensaure  zur  Holz-  und  Blattbildnng  noth- 
wendig  hat,  so  berechnet  sich  fttr  das  gesammte  Waldi^ebiet 
Bayerns  ein  jährlicher  Beiiart  von  ini</efähr  29,000  Miilioueii 
kg  KohleuäHure ,  dadurch  wird  durch  genannten  Waldcoiu- 
plez  eine  gleiche  äauerstofi&nenge  an  die  Luft  abgegel>en. 
Sollte  dieser  jahrliche  Eohlenaaurebedarf  durch  Athmen,  Kochen 
und  Heizen  der  Menschen  geliefert  werden,  so  wäre  dazu  minde- 
stens das  Doppelte  der  gegenwärtigen  Kinwohnerzuhl  Bayerns 
noth wendig.  Man  erkennt  hieraus,  dass  in  diesem  Kalk',  von 
kleineren  Verhältnissen  aasgeheud,  die  Beurtheilunir  im  Gros- 
sen und  Ganzen  nicht  zulässig  erscheint.  Nach  des  Ver- 
iaaserH  Berechnung  athmen  die  Blatter  eines  Hektar  Waldes 
wahrend  der  Yegetationszeit  taglich  etwa  37  cbm,  in  5  Mo- 
naten (150  Tagen)  5550  cbm  =  793ü  kg  Sauerstoff  aus  und 
dtr  j^e-iiiuinte  Waldcomplex  Bayerns  führt  jährlicli  niuhr  als 
14,000  Millionen  cbm  oder  mehr  ak  2ü,000  Millioueu  kg 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  zu.  Wegen  dieser  s^auer- 
stoffprodncirenden  Eigenschaft  der  grünen  Pflanzen  schreibt 
man  der  Waldluft  fast  allgemein  eine  besonders  gOnstige 
Wirkung  auf  die  menschliche  Gesundheit  zu,  man  hält  sich  für 
diese  Anuiihiiio  unis(»ni«dir  berechtigt,  als  das  individuelle 
lietinden  in  den  meisten  l'iitlen  durrh  \V'aIdluft  autiullend  ge- 
stärkt er^heint.  In  Wirklichkeit  geht  aber  die  Ausgleich- 
ung und  Vermischung  der  W^aidluft  mit  der  äusseren  Atmo- 
sphäre durch  Diffussion  und  Luftbewegung  so  rasch  vor  sich, 
dam  weder  bezüglich  des  Kohlensäure-  noch  des  Sauert^toff- 
.i,'''lialtes  der  Luit  iinierliall)  und  aussurhalb  de»  Waldt'>  \ve- 
senthche  Unterschiede  wahrnehmbar  sind.  Es  ist  daher  nach 
Ebermayer*s  Forschungen  ein  grosser  Irrthnm ,  zu  glauben^ 
die  Waidluft  wirke  wegen  grosseren  Sauersto%ehaite8  gOn- 


Digiiizixi  by  CüOgle 


304         SUzung  d€r  math.-phys.  Classe  t?om  6.  Juni  lööö, 

stig  auf  körperliches  Befinden  ein.  Die  Luft  im  Walde  Imt 
den  chanikteristischen  Voraug,  dass  sie  frei  ist  von  den  oft 
schädlichen  Beimengungen,  welche  in  Städten  durch  stark 
verunreinigten  Bodea,  durch  Fabrikanlagen  vielfach  erzeugt 
werden.  Mit  Recht  macht  der  Verfaraer  auf  Quellen  der 
atmoephfirtsehen  Kohlensaare  anfmerksam,  — •  QneUen,  welche 
bisher  nicht  hinreichend  Berücksichtigung  gefunden,  nämlich : 

1)  Athmung,  Verwesung  und  Verbrennung, 

2)  Kohlensäure-Exhalationen  aus  dem  Innern  der  £rde, 

3)  Die  Gmndlttft  des  Bodens  als  Kohleosftnrequelle, 

4)  Das  Meer  als  Kohlensanrequelle. 

Aus  voliätur  Uel>erzeugung  begrüssen  wir  vorliegende  ArWi^ 
als  eine  hervorragende  Xieistung  des  berühmten  Verfassers. 


Herr  0.  Kupffer  legt  vor  und  bespricht  eine  von  dem 

stud.  jihil  i  heodor  Boveri  im  iiistulogischen  Luboruto- 
rium  ausgeführte  Arbeit: 

.Beitrage  zur  Eenntniss   der  Nerven- 
fasern*. 

Dieselbe  wird  in  den  Denkschriften  veröffentlicht  werden. 
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Herr  W.  yon  Bezold  spricht: 

«Ueber    Herbteliung   des  Farbendreiecks 
durch  wahr«  Farheomischnng/ 

BekanntHch  hat  bclion  Newton  luicl  ige  wiegen,  dass  sich 
die  Gesammtheit  aller  Farbeuempiiiiduiigen ,  deren  ein  ge- 
stiiides  Auge  fähig  ist,  soferne  man  die  Helligkeit  nicht  in 
Betracht  zieht,  beziehungsweise  Uber  dieselbe  in  gewisser 
Weise  yerfügt,  auf  einer  Flache,  der  sogenannten  Farbentafel 
darstellen  lässt. 

Will  man  aucli  lun-ki  die  Helligkeit  l)erücksiichtigen,  ao 
braucht  man  nur  die  dritte  Dimension  zu  Hülfe  za  nehmen, 
wie  dies  zuerst  Lambert  bei  der  Construction  seines  Far- 
benkegels  gethan  hat. 

Diese  Art  der  DarsteUung  liefert  bei  richtiger  Ver- 
theiluni?  der  einzelnen  Farben  zugleich  einen  verhältniss- 
mäaf^ig  einfachen  Aufdruck  für  dius  Gesetz  der  Farbenmischung 
insofeme  sich  dasselbe  alsdann  auf  bioj»»e  Schwcrpimktscon- 
»tructionen  zurückführen  lässt,  was  ebenfalls  schon  von 
Newton  angedeutet  wurde. 

Wie  dieses  Gesetz  durch  Herrn  v.  Helmholtz  und 
Maxwell  nach  der  experimentellen,  durch  Grassmann 
nach  der  mathematischen  l^eite  hin  hewieäeii  \mrde ,  darf 
ebenfalls  ak  bekannt  vorau;sgei>etzt  werden. 

Wenn  nun  auch  durch  diese  Untersuchungen  das  Gesetz 
in  allgemeinen  Zügen  und  in  abstrakter  Weise  festgestellt 
ist,  so  hat  es  doch  noch  immer  herrorragendes  Interesse 


Digitized  by  Google 


306       Sitgtmg  der  m4Uh,'pkif8,  Clont  vom  4.  J«lt  ISBS. 

eine  8oJche  Farbentafel  in  wirklichen  Farben  ansgefOhrt 
zu  sehen. 

Denn  gar  nichi  zn  reden  davon,  dase  die  VorefceUnng 

vüii  dein  Wesen  dieses  Gesetzes  durch  eine  solche  Auäführmig 
ganz  ausserordentlich  erleichtert  wird,  so  lassen  sich  aus 
einer  thatsächlich  richtig  ausgeführten  Farbentafel  eine  Menge 
Einzelheiten  entnehmen,  die  man  selbst  bei  Wiederholung 
der  oben  angeführten  Versnehsreihen  doch  nie  so  TollwtRndig 
überblicken  kann.  Ja  die  Herstellung  einer  grösseren  An- 
zahl riihti^er  Farbentafehi  von  verschiedenon  llelligkeit>- 
graden,  die  dann  zusammengeuoiunien  den  Farbenkegel  oder 
die  Farbenpjramide  geben  würden,  wäre  sogar  für  die 
Technik  von  hervorragender  Bedentnng. 

Man  hat  deshalb  anch  schon  verbftltnissmassig  bald 
denirti^e  Versuche  gemacht.  Da  man  jedoch  hiebei  steU 
von  der  uiirichtigeu  Voraussetzung  ausging,  dass  Mischung 
von  Farbstoffen  und  Mischung  der  entsprechenden  Farben 
gleichbedeutend  sei,  so  konnten  auch  die  erhaltenen  Ergeb- 
nisse nicht  richtig  werden. 

Selbst  von  den  prachtvoll  ausgeführten  Farbenkreisen, 
weh^lie  man  in  dem  Werke  von  (Jhevreuil  findet,*)  gilt 
der  eben  gethane,  etwas  hart  klin(;;ende  Ausspruch,  dass 
ihnen  die  eigentliche  wissenschaftliche  Bedentung  mangle, 
da  auch  sie  ohne  Benutzung  des  richtigen  Farbenmischungs- 
gesetzes  und  nach  nicht  einwur&freien  Methoden  aui^^ 
führt  hind. 

Dieser  Mangel  springt  schon  bei  dem  ersten  Blick  auf 
eine  solche  Tafel  in  die  Augen,  da  dieselben  Gelb  und  Violett 
als  Ergänzungsfarben  enthalten,  was  bekanntlich  unrichtig  ist. 

Nachdem  aber  Herr  t.  Helmholtz  dnrch  seine  bahn- 
brechende Untersuchung  in  diese  Frat?en  Klarheit  iiebracht 
hatte,*)  stellte  sich  die  Autgabe  der  Ausführung  eiuer  wirk- 

1)  M^.  de  rAcad.  XXXHI.  1861. 

2)  Müller,  Archiv  f.  Anat  u.  Thysiol.  1852.  S.  461—482. 
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lieh  wissenschaillich  richtigen  Farbentafel  als  so  si  hwierig 
dar.  dass  man  sieb  begnügte,  entweder  nur  die  Farbnamen 
in  ein  Diagramm  einzuschreiben  oder  bei  Anwendung  yon 
Farbendnick  ein  blos  angenähertes  Bild  su  geben,  das  auf 
nichts  weiter  Anspruch  machen  sollte  als  auf  eine  Unter- 
ä5tüt/.uiig  des  \'(>r*tellungsvermügens.*) 

Ich  haHe  xwar  selbst  einmal  einen  Versiu  Ii  gemacht 
eine  wirklich  richtige  Farbentafel  herzustellen,  und  habe  zu 
dem  Zwecke  ein  eigenes  Instrument  construirt/)  bei  welchem 
die  Doppelbrechung  zur  Farbenmischung  benutzt  wird,  sowie 
eine  Methode  angegeben,')  um  Pigmentfarben  mit  Spektral- 
farben zu  vergleichen ,  niusste  jeiioch  wegen  anderer  Ar- 
beiten die  Sarhe  liegen  lassen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  das»  die  Herstellung  einer 
solchen  Tafel  in  grösseren  Dimensionen,  die  sehr  vielen 
Nuancen  Aufnahme  gew&hren  wfirde,  für  das  Studium  der  < 
Gesetze  der  Farbenempfindung  von  grosstem  Interesse  wäre. 

Leider  kann  man  nur  dann  mit  Hoffnung  auf  Erfolg 
all  d'w  Ausführung  gehen,  wenn  man  über  eine  ganz  enorme 
Zahl  farbiger  Muster  von  gleichem  Material«  verlügt,  da 
Auftragen  mit  dem  Pinsel,  wie  ich  mich  überzeugte,  nur 
nnvoUkommen  zum  Ziele  führt. 

Man  müaste  sich  jedoch  selbst  dann  noch  begnügen,  eine 
solche  Tafel  in  einem  oder  in  wenigen  Exemplaren  herzu- 
*Hell«Mi.  <la  an  eine  Vervielfältigung  derselben  nach  den  be- 
kaniit<'ii  Methtxien  nicht  gut  gedacht  wcnleii  kann. 

Wenn  ich  oben  behauptete,  dass  die  Ausführung  einer 

1)  Die«  gilt  s.  B.  aach  toh  den  techniach  sehr  hQb«ch  ausgo- 
fiUuieo  Farboikretsen  meiner  Farbenlehre.  Braanschweig  1874  und 
Boeloii  1^76. 

2)  SiUnDgib.  d.  k.  b.  A.  d.  W.  S.  206  — 113  od.  Pggdff.  Ann. 
Bd.  158  8.  606--612. 

8)  Sttnitigsb.  d.  k.  b.  A.  d.  W.  f.  1876  S.  1-5  od.  Pggdff.  Ana. 
Bd.  158  8.  165-169. 
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solclif.Mi  Farbentafel  vo»i  liervorracfender  Bedeutung  wjire,  so 
gründet  sich  dies  aut  die  folgenden  Betri^chtungen : 

Erstens  würde  man  dadnrcii  in  den  Stand  gesetzt  die 
Ton  Herrn  Heimholte  gemachten  Bestimmangen  über 
die  complementaren  Farben  zu  Terificiren,  wenn  man  nach 
der  oben  angeführten  Methode  den  Farbenton  der  in  der 
Tafel  enthaltenen  Furbeu  auf  bestimmte  Stellen  im  Spectnim 
beziehen  würde,  da  sich  eben  nur  nach  diesen  Messungen') 
sowie  nach  den  sich  daran  anschliessenden  ähnlichen  Ihiter- 
suchungen  die  Stellung  der  einzelnen  Farbentöne  am  Rande 
der  Farbentafel  ermitteln  lässt.') 

Ferner  wfirde  man  dadurch  mit  einem  Blicke  die  schein- 
baren Süttigungäj  Verhältnisse  der  Mischfarben  ü^>ersehen 
können,  ein  Punkt,  der  nach  den  Untersuchungen  von  J.  J. 
Müller  für  die  physiologische  Erklärung  des  MtBchuug»- 
gesetases  yon  höchster  Bedentong  ist.*) 

Diese  scheinbaren  Sattigungsverhaltnisse  hangen  nämUch 
aufs  engste  zusammen  mit  der  Gestalt  der  Farbentafd, 
welche  wie  bereits  Young  angedeutet  und  Herr  v.  Helm- 
holz streng  nacliL^t'wicsen  hat  unter  der  Aiuiahnie  iin-i»r 
physiologischer  Grundfarben,  keine  Kreiäform  besitzen  kann, 
sondern  sich  der  eines  Dreiecks  nähern  muss. 

Greht  man  nämlich  von  drei  objectiven  Grondfarben  ans, 
wofftr  man  die  »attesten  des  betreffenden  Tones  auswählen 
wird  und  st<'llt  man  nun ,  natürlieli  iinnuT  dun  Ii  wahre 
FHrbenuii.schunLr.  aus  die.-en  alle  erdeukiiciieu  MischtWben 
her,  so  müssen  diese  ihre  Htelle  sämmtlich  innerhalb  des 
Dreiecks  finden,  das  durch  die  Punkte  der  drei  Grundfarben 
bestimmt  ist.  Haben  nun  die  auf  den  Seiten  des  Dreiecks 
liegenden  Mischfarben  geringe  (subjectiTe)  Sättigung,  und 

1)  Pggdff.  Ann.  Bd.  94.     1—28.  1855. 

2)  Vgl.  auch:  t.  Bexold:  Ueber  das  Gesets  der  Farbpamtsehmjr 
IL  1.  w.  in  PgffdiF.  Ann.  Bd.  CL  S.  71  -93  u.  S.  821—247. 

8)  Pggdff.  Ann.  Bd.  13U  S.  411-4^{1  nnd  S.  593—618 
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giebt  es  Farben  gleichen  Tones,  welche  noch  satter  erscheinen, 
dann  sind  die  letzteren  ansserhalb  dieses  Dreieckes  unterzn- 
bringen  und  können  alsdann  die  gewählten  Gnindfiurben  nicht 
ab  phy<iolo^iK;hA  Grundfarben  betrachet  werden.  Kann  man 

dagegen  drei  Fiirlx  ii  austindiLC  machen,  welche  der  Berlin jufiin^ 
genügen,  da>*s  sich  innerhalb  des  von  ihnen  gobildutcn  Drei- 
ecks oder  wenigstens  ohne  zu  bedeutendes  üeberschreiten  des- 
selben die  Oesammtheit  aller  Farben  unterbringen  lässt,  dann 
hat  man  darin  einen  der  kräftigsten  Belege  fQr  die  Richtigkeit 
der  YounjEf-H elmhol tz*8chen  Theorie. 

Ein  <ii  itt»'r  l'imkt  endlich,  der  in  einer  solchen  Farben- 
tafel vi»u  !>e\hst  Berücksichtigung  finden  würde,  bezieht  sich 
aof  gewisse  Ausnahmen  von  dem  Mischungsgesetze,  wenigstens 
Ton  der  meist  üblichen  Auffassung  dieses  Gesetzes. 

Zieht  man  nämlich  von  dem  Rande  der  Farbentafel 
d.  h.  von  einer  SteUe  an  der  sich  eine  möglichst  gesattigte 
Fiirl>t'  irgend  eines  bestimmten  Tones  befindet,  eine  Gerade 
nu(  h  (Irm  wei««en  Outruin  der  Tafel,  so  liegen  auf  dieser 
Oeradeu  alle  Farl)en  ,  welche  sich  durch  Mischung  der  be- 
treffenden gesättigten  Farbe  mit  Weiss  herstellen  lassen. 
Man  sagt  yon  allen  diesen  Mischfarben,  sie  gehörten  dem- 
selben Farbentone  an.  Man  darf  dies  jedoch  nur  im  ysika- 
lischen  Sinne  thun,  d.  h.  man  darf  allenfalls  eine  solche  Be- 
zeichnung durch  Detiiiition  testsptzeu,  vom  j)liy-ioiugi>Llien 
Standpunkte  aus  d.  h.  unter  Berücksichtigung  des  subjec- 
tiven  Eindruckes  ist  dies  nicht  allgemein  gültig.  Für  die 
Mehrzahl  der  gesättigten  Fitrben,  nämlich  für  die  zwischen 
Orange  und  Cyanblau  (Türkisenblau)  gelegenen  des  Spectrums 
erhält  man  freilich  durch  Mischung  mit  Weiss  Farben,  in 
wrh  hen  man  den  Ton  der  betreffenden  gesättigten  Farbe 
leicht  wieder  erkennt,  dies  gilt  jedoch  nicht  mehr  von  den  an 
den  Knden  des  Spectrums  heHndlichen  Farben  Roth  und  Violt  tt 
ja  selbst  noch  Ton  Blau.  Mischungen  dieser  Farben  mit  Weiss 
fahren  zu  Mischforben,  welche  stets  etwas  nach  Purpur  hin 
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verschoben  erscheinen,  so  diiss  man  z.  B.  eine  MischunLr 
Ultruiiiurin  und  \\  eij>s,  —  ich  denke  luer  naliiriich  nie  an 
Mischung  der  Farbstoffe  —  stets  als  blassviolett  bezeichnen 
wird  and  nicht  als  blassbku.  Durch  Mischung  von  Violett 
oder  Roth  mit  Weiss  aber  erzielt  man  Tone,  welche  ab 
Blasspurpur  erscheinen,  beziehungsvreifle  einen  entschiedenen 
Sticli  iu'i»  Uosenroth  zeigen. 

Man  flbersieht  dies  sehr  leicht,  wenn  man  ans  dem 
Skalenfemrohre  eines  gewöhnlichen  Spectralapparates  die 
Skala  herausnimmt  und  durch  eine  davor  gehaltene  passend 

beleuchtete  weisse  Fläche  ersetzt.  Alsdann  bemerkt  man  s*)fort 
dass  beide  Enden  des  ab^eblassten  Spectruniss  einen  Stich  ins 
Purpurne  (Hu^urothe)  zeigen. 

Will  man  deshalb  in  der  Farbentbfel,  die  sämmtlichen 
Mischfarben,  welche  dem  suhjectiTen  Eindrucke  nach  dem 

gleichen  Tune  angehören,  durrli  Linien  verbinden,  die  sich 
natürlich  alle  in  dem  Punkte  des  V\'ei.'>6en  treffen  müssen,  so 
sind  «liese  Linien  nur  zum  Theil  gerade,  nämlich  nur,  weim 
sie  nach  den  den  mittleren  Theilen  des  Bpectrums  angehörigen 
Farben  führen ;  je  mehr  man  sich  den  Grenzen  des  Spectrums 
nähert,  um  so  mehr  krttmmen  sie  sich,  indem  sie  die  concaTe 
Seite  dem  Purpur  und  dessen  Mischungen  mit  Weiss  zu- 
wenden. 

Purpur  mit  seinen  blassen  Abstufungen  nach  dem  WetH» 
hin  m*mmt  mithin  ein  verhältnissm&ssig  grösseres  SiQck 

der  Farbentafel  ein  als  die  übrigen  Farbentöne,  ein  Stück 
das  etwa  eine  lanzettförmige  Gestalt  hat. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  demnach  einer  wirklich 
richtig  ausgeführten  Farbentafel  zukommt,  yeranlasste  mich, 
nachdem  ich  die  mosaikartige  Herstellung  mit  HQlfe  gefärbter 

Körjjer  anf<;«'bf'ii  lunsste,  eintMi  anderen  Wes;  einzuschlagen, 
um  weüigbieiis  in  gewissem  bmuu  das  gleiche  Ziel  zu  er- 
reichen. 
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Der  leitende  Gedanke  war  der  folgende: 
Gesetet  man  habe  drei  gleichseitige  Dreiecke,  deren 
jedes  Ten  der  Spitze  nach  der  Basis  hin  abschattirt  ist,  wie 

beistehende  Fi^ir  zei«ft,  jedoch  so,  dass  in  jedem  eine  andere 
£cke  als  Spitze  erscheint.  Die  Schattirung  sei  so  vorge- 
genommen,  dass  die  Helligkeit  der  Entfernung  von  der  Basis 
proportional  ist,  d.  h.  dass  in  der  Spitze  jeweils  das  Heilige 
keüsmaximnm,  das  ich  als  Einheit  nehmen  will,  herrsche, 
an  der  Basis  die  Helligkeit  0,  in  halber  H5he  die  Hellig- 
keit '/t  u.  8.  w. 

Fig.  1. 


iL  Gr,  B- 


Würde  man  nun  diese  drei  Dreiecke  einfach  in  Weiss 
and  Schwarz  au^ef&hrt  optisch  über  einander  lagern ,  was 
»cfa  z.  B.  durch  Spiegehmg  an  unbelegten  Glasplatten  er- 
reichen lilsst,  so  miisüte  das  resultireude  Dreieck  gleichmässig 
grau  enicheinen. 

Ware  jedoch  das  eine  der  Dreiecke  von  rothem,  das 
andere  Ton  grQnem  und  das  dritte  von  blauem  Lichte  er- 

erlenchtet,  so  mdsste  man  durch  Uebereinanderlagenin^  das 
Farljendreieck  erhalten,  wie  es  sich  eben  au»  den  gewählten 
Grundfarben  bilden  lässt. 

Dabei  ents{Nrache  das  Bild  bei  Anwendung  der  oben 
genannten  HeUigkeitsrerhältnisse  genau  den  Regeln  der 
Sehwerpunktsconstruction  wie  sie  Ton  Newton  aufgestellt 
wurden,  d.  h.  genau  dem  Mischungsgesetz. 

Die  optische  Ueljereinanderlagerung  dreier  solcher  Drei- 
ecke wurde  nun  auf  folgende  Weise  erreicht: 
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linierhalb  eines  gleichseitij^en  PrisDia'g  aus  seliwarz- 
gebeiztem  Holze  beüoden  sich  drei  sehr  düane  ^^plegclgL^Ä- 
platten,')  wolrhe  um  45*^  gegen  die  Axe  des  Pris?na'<  ire- 
neigt  sind.  Die  Neigungsebenen  unter  sich  bilden  Winkel 
von  120^,  80  da88  dn  in  der  Axe  des  Priflina*8  befindlscfaeB 
Auge  von  jedem  der  hinter  einander  liegenden  Spiegel  €ine 
andere  Seite  des  Prisina's  gespiegelt  sieht.  l)as  Prisiim  >elbst 
ist  an  beiden  Enden  geschlossen,  doch  betindt't  «ich  in  der 
einen  Verschlassplatte  eine  Oeffnimg  zum  Hineinsehen.  In 
diese  ist  überdies  ein  Ocularrobr,  jedoch  ohne  Linse  einge» 
steckt,  um  den  Angenort  za  fixlren. 

Die  Gesammtlange  des  Prisma's  beträgt  bei  meinem  A|k 
parate  45  cm,  die  Seitenläuge  der  dreieckigen  Hasis  9  cm. 
im  Lichten. 

Bringt  man  nun  in  den  iSeiten  des  Prisma's  dreieckige 
Oeffnungen  an  yon  solcher  Grösse  und  Lage,  da.ss  sie  nach 
der  Spiegelung  an  den  betreffenden  Platten  in  dem  durch 
das  Ocularrohr  fixirten  Augenorte  gleich  gross  erscheinen 

und  einander  decken,  so  handelt  es  sich  nur  noch  um  passende 
Beleuchtung  der  drei  Ot'tiinintr'  n  durch  farl»iges  Licht  und 
um  entsprechende  einseitige  Verdunkelung  denielbeu  (Ab- 
schattirung). 

Freilich  sieht  man  nicht  sammtliche  dreieckige  Oeff- 
nungen  gleich  deutlich,  da  sie  in  verschiedenen  EntfemongCD 

«u  liegen  scheinen  und  man  nicht  gleichzeitig  fQr  diese  aooom* 

modir»'!!  kann,  ducli  stört  dieser  Umstand  nicht,  da  ein  drei- 
eckiges Diaphragma ,  welcJies  »ich  möglichst  nahe  vor  d«rr 
dem  B»*obachter  nächstliegenden  spiegelnden  i'latte  befindet, 
das  Bild  von  3  Seiten  her  ein  wenig  einschränkt  und  die 
Zentreuungsbilder  abblendet. 

1)  hrei  oabelegte  Spi<^^'olpl;itten  wunitm  meines  Wissens  auck 
»chon  einmal  von  Herrn  K.  AUjcrt  zur  MiHthung  von  drei  F!irl»^n 
atif^wendet,  jedoch  niciit  in  der  gleichen  Weise,  überfaiwpt  nickl 
snr  UerDtcUang  de«  Fiurbendreieckn« 
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Die  Beleuchtung  der  drei  Dreiecke  durch  fiturbiges  Licht 
wurde  nun  auf  folgende  Weiae  endelt: 

Vor  jeder  der  drei  Oeffnungen  befindet  sich  in  einiger 
Entfernung  ein  weisser  Karton  der  unter  45^  gegen  die 
entsprechende  Prismenflache  geneigt  ist,  so  zwar,  dass  durch 
Licht,  welchem  piirallel  der  Axe  einffült,  die  sümmtliclien 
weissen  Schinne  <^'leich  stark  beleuchtet  werden.  Deckt  man 
demnach  die  Oeffnungen  wechselweise  zu,  so  dass  immer  nur 
eme  frei  bleibt,  so  erblickt  man  jedesmal  ein  weisses  Dreieck 
Ton  der  nämlichen  Helligkeit. 

Für  dun  üben  näher  bezeichneten  Zweck  hat  man  aber 
abschattirt^»  Dreiecke  ncHhig.  Um  die??  zu  erreichen,  legte 
ich  immer  schmälere  Streiten  dünueu  Fau^papieres  über- 
einander, so  dass  in  jeder  der  dreieckigen  Oeffnungen  eine 
Ecke  frei  blieb,  aber  von  da  ab  gegen  die  gegenfiber  liegende 
Gnindlinie  zu  und  dieser  parallel  immer  dickere  Schichten 
folgten,  bis  ganz  nahe  an  dieser  Linie  ein  vollkommen  un- 
durchsichtiger Streifen  eine  totale  Abblendung  bewirkte. 

Hätte  man  Papier  von  ganz  richtiger  Durchsichtigkeit 
zur  Vertugung,  so  müssten  bei  richtiger  Wahl  der  Lage  der 
frei  bleibenden  Ecken  die  drei  Bilder  durch  Uebereinander- 
lagening  eine  gleichmassig  erleuchtete  schwach  graue  Flache 
liefern. 

Bringt  man  nun  vor  die  drei  Oeffnungen  farbige  Gläser, 
>o  erhält  man  eine  richtige  Farbent^ifel .  die  um  so  farben- 
reicher ist,  je  glücklicher  die  Farbentriade  gewählt  ist. 

Man  kann  also  hier  bei  genügender  Auswahl  an  far^ 
bigen  Gläsern  höchst  einfach  herausprobiren,  welche  drei 
Farben  mit  meistern  Rechte  den  Anspruch  erheben  können, 
als  Grundfiiri)t*n  l)t'trachtet  zu  werden. 

Durch  die  Gefälligkeit  drs  in  der  Kiinstwelt  rühmlichst 
bekannten  Glasmalers  Herrn  Burkhardt  in  München  befand 
ich  mich  in  der  glücklichen  Lage  aus  einer  sehr  reichhaltigen 
Musterkarte  von  farbigen  GlSsem  auswählen  zu  können. 
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Das  Ergebuiss  sprach  in  hervorragendster  Weise  «i 
Gunsten  der  !foang-Helmholt zischen  Farbentriade. 

Ein  rothes  Ueberfangglas,  das  nach  meiiier  oben  er^ 
wlhnten  Vergleichsmethode  einem  Tone  zwischen  B  und  C 
nahe  hei  C  de?^  Spertrums  eiitspracli.  ein  grünes  Glas  Ton 
einem  Toue  /wischen  b  und  Jhi  und  ein  blaues  Cobaltglas, 
weiches  in  die  Gegend  von  G  nach  der  blauen  Seite  hin  zu 
stehen  kam,  lieferten  eine  äusserst  vollständige  FarbentafeU') 
während  bei  Wahl  der  zwischenliegenden  Tdne:  Pnrpiir, 
Gelb  und  Tfirkisenblan  das  Drgebniss  ein  geradezu  kläg- 
liches ist. 

Auch  Koth,  Blau  und  Gelb  giebt,  wie  schon  Herr  t. 
Helmholt z  aus  seinen  Versuchen  folgerte ,  eine  arme 
Farbentafel,  in  der  das  Grfin  mit  den  benachbarten  Ab- 
stufungen vollkommen  mangelt.' 

Man  besitzt  demnach  in  dem  eben  beschriebenen  Apparat 
ein  ungemein  einfarhf^  Mittel  zur  Orientirung  über  die  so- 
genannten Grundliirbüu. 

Zugleich  aber  lassen  sich,  wie  schon  angedeutet,  noch 
sehr  verschiedene  andere  Verhältnisse  leicht  tlbersehen. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  zur  Erzieinng  einer  Far- 
ben fei ,  welche  den  Hodingungen  des  Sehwerpunktsatj«> 
euts]>richt,  die  Altscliattininj^^  so  vorgenuuinirn  nn'i.v^U\ 
dass  nach  Entfernung  der  farbigen  Gläser  das  durch  üeber- 
einanderlagerung  der  drei  Bilder  erhaltene  Dreieck  voUkommen 
gleichförmig  weiss  erscheine.   Diese  Bedingung  ist  mit  dem 

1)  Diese  dreiTOne  entsprechen  demnach  genaa  jenen  Stellen  de« 
Spectmms  an  welchen  ich  in  der  Abhandlung  *flb«r  da«  GeieCs  der 
Farbenmischung*  ans  tbeoretiscben  QrQnden  die  Qrandfiurbea  glaable 
suchen  sn  mflssen.  Ich  war  über  diese  Vebereinstimmoag  selbst  sehr 
erstaunt,  da  ich  die  Auswahl  der  drei  Qlftser  und  die  Bestimmung 
ihrer  Parbentöne  traf,  ohne  mich  von  jenen  theoretischen  Bet>acbt> 
engen,  an  die  ich  mich  kaum  mehr  erinnerte,  irgendwie  beein- 
flussen SU  lassen. 
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TOQ  mir  atm;eweiideten  HfilfBmittel  nur  achwer  erf&Ubar  und 
führt  sc)<rar,  wenn  man  sich  ihr  zo  nahern  sucht,  zu  einem 

liesultiite,  das  111:111  vielleicht  nicht  erwartet  hat. 

Die  Karbeutitt  l  wird  nämlich  in  diesem  Falle  nicht 
reich  als  weim  man  iu  gewissem  öiane  von  der  erwäknteu 
Bedingung  abweicht. 

Unter  der  Erfüllung  dieser  Bedingung  treten  nämlich 
die  gewählten  Grundfarben  im  Innern  des  Dreiecks  nur  mit 
Rruchtheilen  ihres  Gewichtics  anf,  im  Schwerpunkte  jede  nur 
mit  '3.  In  dic.^€iii  Falle  aber  fehlt  sowohl  richtiges  Weiss 
als  gesättigte^  Tielb. 

Diese  beiden  letzteren  Empfindungen  hat  man  nur, 
wenn  die  einzelnen  Coraponenten  mit  vollem  Gewichte  in 
die  Miscbung  eintreten,  d.  h.  wenn  die  Mischung  heller  i^t 
als  je<le  der  Coraponenten. 

Rs  bt  dart*  eben  jede  bestimmte  Farln»  einer  ganz  be- 
stinnriteo  Helligkeit  um  ihren  specitischen  Eindruck  voll 
zur  Geltung  zu  bringen,  d.  Ii.  um  gesättigt  zu  erscheinen.') 

Gerade  diee  war  der  Grund,  weshalb  ich  Mshon  frQher 
Torgeachlagen  habe,  hinsichtlich  der  Sättigung  von  der  Helm- 
holtz^schen  Definition  abzuweichen,  und  der  geringeren 
rvler  urr.>>-<'ren  Beimischung  von  Weiss,  welche  Herr  v. 
Heimholt/,  als  , Sättigungsgrad! **  bezeichnet,  lieber  die  l»e- 
xeithnung  der  ,  Reinheit*  zu  geben,  eine  Definition,  nach 
welcher  die  Speetralfarben  zwar  sämmtlich  als  reine  Farben 
ZQ  bezeichnen  sind,  aber  nur  dann  als  gesättigte,  wenn  sie 
eben  die  richtige  Helligkeit  besitzen. 

Die  Sättigung  ist  nach  dioter  Aulhussung  wesentlich 
phjsiuh>gi>cher,  die  Ueinheit  ulier  rein  physikalischer  Natur. 

In  wie  eigenthümlicher  Weise  der  Eindruck  der  Sättigung 
von  der  Helligkeit  abhängt  und  wie  eigenartig  wir  ander- 
Heits  die  Helligkeit  beurtheilen,  diess  lässt  sich  mit  Hülfe 

1)  V^rl  6.  Albert.   Wiedem.  Ann.  Bd.  16.  S.  129-160. 
[\^.  Mifctb.-pfaya.  Cl.  M  21 
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des  beschriebenen  Apparates  and  zwar  f^ar  bei  besonderer 
Vereinfachung  desselben  leicht  fibersehen. 

Wendet  nnm  nämlich  an  den  drei  Oeft'nungen  eiiiliicli 
dunkle  Schirme  in  der  Art  an,  dass  in  jedem  der  drei  Dreiwkc 
an  einer  Seite  ein  Streifen  bis  auf  ein  Viertel  der  Hohe  Toli* 
S'ifr*  ^*  ständig  abgeblendet  wird,  während  die  ge 
gentlberliegende  Ecke  bis  Ober  den  Mittel- 
punkt <l«'s  Dreieckes  ganz  frei  bleibt,  >n 
erhält  mau  ein  Bild  wie  ¥'\^.  2,  in  welchem 
die  £cken  yon  den  drei  Grundfarben,  die 
Kwischenliegenden  trapezförmigen  Stücke  von 
den  Mischfarben  zu  zweien  eingenommen 
\v<  rden,  flie  Mitfp  dagegen  die  Mischfarbe  der  drei  gewiililten 
ijrundfarheii  lictert. 

Diese  Mistthfarben  sind  l)ei  Anwendung  der  nl)en  anj^e- 
fahrten  den  Yonng-Helmholtz'sehen  Grundfarben  mog* 
liehst  nahe  kommenden  Gläser:  Gelb,  Tfirkisenblan*)  and 
Purpur,  und  zwar  hat  jede»  die  physikalische  Helligkeit  gleich 
der  Summe  der  bc'i<l»'ii  C«»m[)ünent4Mi. 

r)jil>ei  erscheint  je<lüch  bei  genügender  GesammthelUgkeit 
das  Gelb  sehr  satt  aber  nicht  besonders  heil,  nur  wenig 
heller  als  die  beiden  Kauten,  welche  die  Componenten  zeigen, 
TCIrkisenblau  und  Purpur  dagegen  blass  und  erheblich  heller 
alä  die  bei<len  Compononten. 

Djus  mittlere  Dreieck  erscheint  bei  richtiger  bteiiuüir 
der  weissen  Cartf^ns  weisslich,  znr  Krzielung  von  recht  inten- 
sivem Weiss  mfisste  die  Helligkeit  jedoch  noch  grosser  seio 
als  sie  durch  die  Snnune  der  Componenten  erhalten  wird. 

Will  man  satten'-  I'nrpur  erhalten,  so  nmss  man  die 
(lesammthelligkeit  so  herabätimmen,  dass  nur  mehr  bräun- 
liches Gelb  erscheint. 


1)  Ich  wühle  gerne  die  Beseichnung  Tdrkisenblan  anstatt  Cyan- 
blaa»  weil  sie  allgemeiner  verstanden  wird. 
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Biri  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht  eine  viMininderte 
Hflli«^'kcit  anoh  die  Sütti^miir  des  Türki-nihhiu,  doch  bli-ilit 
letztereii  inuner  i&iemüch  histös^  wie  nmn  ja  auch  unter  alleu 
exisürenden  farbigen  Kikpern  vergeblich  nach  einem  Repra- 
sentanten  sucht,  der  diesen  Ton  satt  wiedergiebt  und  wie 
^Ibsi  im  Spectrum  die  Gegend  um  F  inuner  einen  minder 
gesattigten  Eindruck  macht. 

Ana  di»*seu  Versuchen  geht  hervor,  dsiss  bei  Aualühruug 
der  Farljentafel  nach  dem  Grundsätze,  das8  die  mittlere 
Helligkeit  überall  die  gleiche  sei  unmöglich  alle  ge^tügten 
Farbenempfindungen  in  derselben  vorkommen  können,  man 
wii^  sie  vielmehr  nur  in  der  l'yraniide  unterbringen  können, 
vv.'Irlie  man  erhält,  wenn  man  sie  h  m  einiger  Entt'erjiun«^ 
uberhalb  des  Schwerjuinktes  de«  Dreiecks  das  Schwarz  an- 
gebracht denkt  und  durch  diesen  Punkt  und  die  Seiten  des 
Dreiecks  Ebenen  legt.  Die  gesättigten  Farben  werden  alsdann 
auf  krummen  Linien  liegen,  wobei  die  das  Gelb  enthaltende 
die  concave,  die  beiden  anderen  aber  die  conveze  Seite  der 
schwarzen  Spitze  zukehren. 

Dies  sind  die  wesentlichsteu  Resultate,  welche  sich  mit 
dem  Apparat  in  der  gegenwärtigen  Form  erzielen  lassen,  ab- 
gesehen von  fleiner  Bedeutung  als  Demonstrationsapparat,  die 
nicht  zu  unterschätzen  sein  dürfte,  besonders  da  man  durch 

♦'infaches  Decken  der  einen  oder  anderen  Oeffnung  sotort  die 
Kar  bell  tat'cl  eines  P'arbeutjliiKieii  erhalten  kann. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Apparat  noch  grosser  Ver* 
voUkommnung  fähig  ist  und  habe  deshalb  auch  unterlassen 
eine  Abbildung  davon  zu  geben,  wie  ich  flberhaupt  mit  der 

Veröffentlichuntc  L:i'/j)Lrert.  hätte,  w»  im  ich  nicht  we«^en  Ueber- 
nahme     anderweitiger   V  erptiichtungeu    betürchteu  müsste, 

1 )  Immer  voraoBgesetzt,  dass  die  Helligkeit  der  drei  GrundiUrhen 
tlie  ^^leirh»?  .s<M,  was  natflrlirh  immer  eine  mehr  oder  minder  will- 
kühriicbe  Annahme  in  sich  Mchliesst. 

21» 
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wenn  überhaupt  je,  so  doch  ent  nach  Jahren,  den  CtegeoHtand 

wieder  aufnehmen  zn  können. 

Als  ^fan^eI  de^^elhen  erschrint  mir  ei>itt  iis  «Ii.-  S(  )i\fieri);- 
keit,  voUkomjuen  gleich  starke  Beleix  lituug  der  drei  weiüaesi 
Carton<  zn  endelen;  anch  die  geseUmäsaige  AWhattinnif( 
der  drei  Bilder  lässt  aich  auf  die  angegebene  Weise  nor  an- 
näherungsweise erreichen,  und  würden  keilformii;  geschliffene 
liaachjjlasor  in  dieser  Hinsicht  wohl  Tiel  v<)r/ntrliehere>  lei>t*-n. 

Air  <lir>»'  Mäiiirel  hofft^««  i,  h  */u  heseiti)jfen  «lun^h  ein»* 
volUtUiiilii'  andere  AletUode  der  L  ebereinanderlageruug  der 
drei  Bilder  und  zwar  durch  Anwendunjx  einer  sehr  stumpfen 
dreikantigen  Pyramide  ans  Glas  mit  ebener  Basis. 

Eine  ^Iche  Pyramide,  deren  Seitenflächen  mit  der  Grund* 
fiSrhe  nur  Winkel  Ton  wenigen  Graden  bilden,  liefert 
>»Mikr.  t  litt  IM  AutMii  ke  auf  die  Grunfläch»-  <^ler  auf  die  Spiixie 
ilrei  Bilder  eine:»  dahinter  j^eiegenen  (ie^jenstHudes. 

Brin«^  man  nun  in  einem  dunklen  Schirme  drei  drei- 
eckige Oeffnungen  von  gleicher  Grneve  an,  so  sieht  man  nenn 
Bilder,  voit  denen  man  bei  |las^ende^  Entfernung  Tom  Schirme 
die  drei  mittleren  zur  Deckunj?  hrinjren  kann. 

Sf'tzt  alsdann  vor  dit*>e  ( )elJnui:^t'n  drei  «^leiidu*  keil- 
r"»niii»i  gr>*  hliiK'ue  iiaiiclii^liWer  und  auvMTd»'ni  di»*  oU'n  »^r- 
wiihntt-n  furbigeu  iwiläser  («hIit  in  die>eni  Falle  üucb  farld^* 
Finsüigkeittf'n  K  mutA  tuch  die  Uen^ellung  der  Farbentafel 
in  viel  Totlkommenerer  Wei»e  Terwirklichen  lassen. 

Da  siieh  fllM^rdies  die  genannte  Pyramide  innerhalb  eine» 
Fernndjn's  aiihriiiirt*n  lä'-t,  sn  mn^s  es  nir»trlii*h  .'•ein.  mit 
kUMiuTf!?  Dinirii^juiieu  der  (V-ftnuni^fn  In-^-  n-»»  Ziel  zu  er- 
reichen Wie  til*en.  Dest^leicheti  mu^  man  auch  im  ^kaude 
«in  mit  dif-eu»  Hriifsmitto!  unter  ]»a>s»'n der  Verwendung  von 
Liiijien  die  Tafel  auf  eine  wei^  F^läche  tu  pn>jiciren.  & 
wäre  bei  Anwendung  dieser  Pvnimide  sMigar  die  Benutzung 
Tfm  S|Hviralfarl>en  lur  Beleuchtunji  der  drei  <Kfffnun>:»-u 
Iii*  ht  au>»;e><,-hK«v-eu, 
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Da  es  mir,  wie  schon  beuiorkt,  kaum  iiHiglich  sein  wird, 
die  Sache  »elbäi  weiter  %\x  Terfolgen,  so  wollte  ich  wenig- 
stens meiiieu  Plan  nicht  unterdrücken,  um  vielleicht  den 
tiinen  oder  anderen  Forscher  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  an- 

Es  hiiiiiielt  sich  dal)ei  natürlich  mn*  um  *»inen  Ausbau 
in  s  Kiir/f'lnc.  Die  Hauptergebnisse  hu^^sen  sich  jedoch  auch 
mit  dem  higher  benutzten  Apparate  tibersehen  und  gipfeln 
in  einer  unleugbaren  Bestätigung  der  Young-Helmholt  zu- 
stehen Theorie. 

Dabei  or))lii:ke  ich  fhis  Wesen  dieser  Theorie  in  der 
AiiUiilime,  da-ss  es  drei  piiyr-ioloiirische  Gnmdlarlxm  oder  (iriinil- 
euipüuduugen  giebt,  und  dass  diese  dem  Koth ,  ürüu  und 
einem  dem  Violetten  naheHtehenden  Blau  entsprechen. 

Zugleich  scheint  mir  der  Ausbau  dieses  Grundgedankens 
whr  wohl  eine  Annäherung  an  die  Herin g'sche  Auffassung 
zu  i:«  statten,  ohne  dsiss  man  deshalb  genöthi«^  wäre,  dieselbe 
mit  iiir    ihn  ii    Einzelheiten    uful   theilweise    sehr  kuiiUL'U 
VoniUi»etzungen  und  Folgerungen  an^unelunen. 

Eine  solche  Annäherung  ist  aber  seit  der  Entdeckung 
des  Sehpnrpurs  und  des  Optogramms  beinahe  geboten,  und 
ist  es  wohl  nur  der  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  zu 
danken,  dass  H er ing^s  Theorie  überhaupt  Anhänger  finden 
konnte. 

Diexse  Theorie  stützt  sich  hekainitlicli  auf  die  Annahme, 
dsw  in  der  Netzhaut  Zersetzungen  und  Wiederbüdungen  oder 
wie  Hering  sagt,  Dissimilationen  und  Assimilationen  ein- 
treten, die  alsdann  erst  ihre  Wirkungen  auf  die  Nerven- 
endigungen äussern. 

Bei  der  Verfolgung  dit'ses  (trundgedankens  konnnt  jtHloch 
Hering  zu  einer  weiteren  Aujiaiime,  welche  ich  für  durch- 
Am  irrthümlich  halten  möchte. 

Hering  betrachtet  nämlich  diese  beiden  Vorgänge, 
nämlich  die  Dissimilation  und  A^imilation,  wenn  auch  dem 
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SiTine  nach  entgegoiij^c-ct/t,  so  docli  in  der  Int-Piisität  ihi.  r 
Wirkuug  auf  die  Nerven  als  vulikouuuen  gl(  i(  hwertliig,  6o 
dass  er  ])ei  deu  von  ihm  angenommenen  Grundeinptindungen 
des  Blau-Gelb  and  Roih-Grün')  sogar  die  Frage  offen  lai«t, 
welche  Farbenempfindung  in  jedem  der  Paare  der  Diasiiui* 
lation  und  welche  der  Assiuiilution  entsprechen. 

Diese  Ahiiaiime  der  Gleiehwerthigkt*it  vt.ti  Dissiniilatimi 
und  Aissimiiation  entbehrt  meines  Erachtens  nickt  uur  jeder 
Analogie  in  den  übrigen  physiologischen  Vorgängen,  sondern 
fahrt  auch  gerade  in  der  Lehre  von  der  Lichtempfindung  Fol* 
gerungen  ein,  die  mit  den  Thatsaehen  schwer  vereinbar  sind. 

Weit  natürlicher  gestaltet  es  sich  meinet  Eniebtens, 
wcmi  man  die  Annahme  macht:  Auf  der  Netzhaut  he- 
tiudeu  sich  Substanzen,  welche  durch  den  Ein- 
fluss  des  Lichtes  zer8et/.t  werden  ( DissimilatiiMi) 
und  welche  sich  in  der  Dunkelheit  oder  unter 
dem  Binfluss  schwachen  oder  andersfarbigen 
Lichtes  allmällig  wieder  bilden.  (Assiroilation.) 

Die  Zersetzung  e  r  f  <>  1 t  um  >  <  >  r  e  i  c  h  1  i  c  Iht 
und  rascher,  je  i  u  t  <•  ii  s  i  \  e  r  das  w  i  r  Iv  »•  ii  d  e  1^  i  c  h  t 
ist,  die  \V  iederbildung  immer  nur  allmälig.  Es 
kann  sich  deshalb  auch  die  Üimptindung  der  durch  das  Licht 
hervorgerufenen  Zersetzungen  (die  objective  Lichtempfinduog) 

1)  Thum  nicht  Roth  sondcm  Purpur  die  Ergftaxungsforbe  tob  Grfla 
ist,  dies  mag  nur  nebenher  erwähnt  werden.  Freilich  iäUt  damit 
auch  eine  der  Hauptstütsen,  welche  Hering  gerade  fftr  die  Wahl 
dieser  Paare  anfttbrt,  nämlich  daas  die  vier  Oomponenten  Ualvr 
Farben  sein  ioUen,  welche  der  ,unl>efangene  Beobachter*  ale  «ia- 
fucbe  ansieht.  Vom  Purpur  kann  man  dies  gewiss  nicht  behauiitea. 
da  die  Beseicbaung  dieser  Töne  im  Allgemeinen  eine  unsichere  ist. 
und  man  nicht  selten  den  Purpur  ah«  ein  biftuliches  Koth  beseicha«« 
hört»  wollte  man  aber  Koth  in  dem  genannten  Paare  festhalten,  daan 
miliuito  man  als  Krgftmcnngsfarbe  ^Bbiugrfln*  wftblen,  das  schon  doivh 
Meinen  Namen  ▼erräth,  dass  es  der  oben  genannten  Bedingung  nicht 
cntnpricht. 
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aa^Bierord^iitlich  hoch  ja  bis  zum  Schnier/.e  steigern,  während 
die  Wiederbiidung  nur  zu  viel  schwächeren  Beizen  Veran** 
laasung  giebt. 

Analo^^a  fQr  diese  Anffaasting  sind  leicht  und  reichlich  zu 
fmik'ii.  Iii  allen  Organen  kann  durch  gewaltige  Anstrengung 
LKler  .sehr  starke  Kei/e  rasclie  Krniüduug  l  iiitrelen,  Ermüdung 
«lie  ja  z.  B.  beim  Muskel  mich  nichts  anderes  als  Folge  von  Zer- 
setasongen  ist,  während  die  Erholungf  d.  h.  die  Wiederbildung 
immer  nur  langsam  von  statten  geht  und  sich  nie  Uber  eine 
enggezogene  Grenze  hinaus  beschleunigen  lässt. 

Dabei  kann  leichte  oder  verändert**  liiaiispnn  ha.iliüie 
die  Kriiolung  des  ermüdeten  Orgaues  raj?cher  t ordern  als 
vollständige  Ruhe,  wie  di<'s  iiishesoiidere  bei  der  Gohiru- 
thätigkeit  der  Fall  ist.  wo  Abwechselung,  sogenannte  Zer- 
streuung, oft  am  aUergttnstigsten  wirkt. 

Das  eigenthümliche  Verhalten  grauer  Flächen  bei  Oon** 
ir»t>t\crsut  lo'ii  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  auf  der  Netz- 
baut ähnliche  Verhältnisse  obwalten. 

Präcisirt  man  die  eben  iu  den  Hauptzügen  entworfenen 
Anschauungen  dahin,  dass  man  annimmt,  es  seien  auf 
der  Netzhaut  drei  Substanzen  Torhanden,  Von 
denen  die  eine  vorzugsweise  durch  rothes,  die 
andere  durch  grünes  und  die  dritte  durch  blaues 
Lirht  z ersetzt  werde,  wälnviid  Hiiiwirkung  anders 
tiirbigeu  lachte»  eben  eine  gltnchzeitige  Zerset/iuig  von  zwei 
oder  drei  der  genannten  Substanzen  bewirkt  und  dadurch 
auch  zu  Wahrnehmungen  Veranlassung  giebt,  welche  »ich 
von  jenen  der  Grundfarben  mehr  oder  weniger  entfernen,  so 
erklärt  »ich  daraus  das  Parbenmischungsgesetz  genau  ebenso 
Wh'  nach  (lor  Y  o u  n  g  - H  el  m  h u  1  tz "seilen  H  vpoth^^e.  Zu- 
gleich aber  bietet  diese  Formulirung  Vorthcile  bei  Erklärung 
der  Irnidiation,  des  simultanen  und  nachfolgenden  Contrastes. 

Hat  man  z.  B.  eine  begrenzte  weisse  Fläche  stark  tixirt 
und  blickt  man  dann  auf  eine  graue,  so  geht  anfangs  gleich 
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nach  dum  Ai)tli"r^*n  Kexz*^*  die  Zfrsf»tzunL'  iiueh  tort, 
man  hat  ein  p  -iiiv.;-  NachliiM.  Bal'i  hat  awr  tli<e2*c  ihr  En  !  » 
erreiclit  und  nun  >cheint  die  Stelle  dunkler,  weil  das  Lieht 
hier  weniger  Stoff  zur  Zersetzang  mehr  Torfindet,  als  in  dvr 
Xachbanfcbaft.  Blickt  man  dagegen  auf  eine  schwane 
Flüche,  so  erecheint  die  Stelle  tiefer  schwarz  ak  die  Umgel^ 
i\n^,  weil  dort  die  Wiederhildun^  leVihafter  ist  nU  ritiLTsherum. 
ähnlich  wie  man  nach  der  Krmudun^  nun  auch  der  Eiii)>hiid- 
UDg  der  Ruhe  fahiir  i-t.  eine  fc^mptindaDg,  die  jedoch  nie  s<» 
IKmitir  auftritt  wie  die  eine»  Reizee.  Ebenso  i^t  die  Empfind- 
ung des  üef  Schwanen,  wie  sie  durch  den  angegebenen 
Vennicb  sich  erzetigen  langt,  doch  nie  so  intensiT  ¥rie  jene 
de«  Lichta  sM'in  kann,  wits  einfach  au-s  der  Thab^ache  hervor- 
geht, dax^  dki.>  .Schwarz  viellach  gar  nicht  al^  Emptijiduug 
angesehen  wird. 

In  ähnlicher  Weiae  würde  sich  der  .«imulüuie  Couiraxt 
am  Rande  einer  weissen  nnd  schwarzen  Fläche  erklären. 

Die  Erscheintingen  der  Irradiation  aber  fordern  nämlich 
die  ganz  natfirliclie  Annahme,  dass  ein  Ueber«rreifeu  der  Zer- 
>«'t/iinu'«'n  vuii  t'iiit'r  L'crri/tfii  Stelle  auf  dif  nicht  gereizten, 
d,  Ii     'II  Auatausch  der  Sehsulist^^üzen  -tattrinde. 

Wird  nun  ein  Netzhaatgebiet  durch  weiiaes  Licht 
gereizt,  während  dicht  nebenan  kein  oder  nur  geringer 
Keiz  erfolgt,  so  wird  von  den  benachbarten  genchOtzten 
Stellen  unzernetzte  Substanz  8l>erMtrömen  nach  den  «gereizten 
un<l  d:ts  weiss«'  Licht  wir  di'shalh  an  der  (In-n/e  st^^ts  mehr 
iSiibsUuiz  zur  Zei>et/.un«jf  v<»rtinti».'ii  als  iui  Innern  einer  aik*- 
«^erh'hntereu  weiiwen  Fläche,  und  daher  der  scheinbar  hellere 
Kand;  ebenso  wird  auf  der  geschützten  Seite  dies«««  iUndc&» 
gerade  wegen  de»  Äbfliessens  fortgesetzte  stärkere  Wieder- 
bildung eintreten  mfissen  und  deshalb  die  schwarze  Fliehe 
am  Kande  dunkler  en^cheineh  als  im  Innern. 

Die  l  ehertraj^ng  di«»ser  !k'tra«  li tunken,  welche  ?»icn 
auf  den  Fall  der  gleichzeitigen  Zemctdiuug  oder  Wiederlüld- 


Digitizixi  by  Google 


W.  t.  Bezoid:  lieber  Herstellung  dci  Farbendreieck»  etc.  3-3 

iiii^  der  drei  SehsubstiUizcii  Iwziehen,  iiui'  jene  Fülle ,  wo 
nur  <»iii('  o.liT  z\v«'i  derselben  zersetzt  oder  wiedergebildet 
werden,  d.  h.  auf  die  Fälle  des  iarbigen  Cuntnisteü,  ächeiat 
iN>  einfach,  dass  sie  jeder  leicht  sei  bei  machen  kann. 

Vor  Allem  aber  dfirfte  diese  Aufßissuiig  i^eei^iet  sein, 
die  F^ij^enthihnlichkeiten  zu  erklären,  welche  eiirentliche  Blend- 
miif>hilder  /eieren,  je  iiaclidciii  man  al)\vt'(  lisclnd  den  Blick 
Ulli  hellere  oder  diiiiklore  Fläv.dien  richtet.  Das  farhige  Ab- 
kUngen  der  Nachbilder  dürfte'  sieh  hiebe!  aus  dem  Umstände 
erklären,  dass  Zersetzung  und  Wiederbildung  der  drei  hypo- 
thetischen Sul^tanzen  ungleich  rasch  von  statten  geht. 

8 n>s  t  V  p r s t ä  n d  1  i  e  h  liehen  alle  diese  ICrklär- 
ujigeii  im  Grunde  genommen  auf  dasselbe  hinaus, 
wie  jene,  welche  die  sogenannte  Ermüdung  zu 
Helfe  nehmen,  ist  doch  die  Annahme  Yon  der 
Zersetzung  bestimmter  Substanzen  unter  dem 
Einflüsse  eines  Reizes  und  der  W ied er bildu ng 
nach  d  eni  A  u  f  h  ö  r  e  11  dess.llMii  «»igcntlich  nichts 
Anderes  als  eine  bestimmte  Vorstellung  von 
den  Vorgängen  der  £rmüdung  und  Erholung. 

Ob  man  neben  der  Annahme  von  den  drei  den  Grund- 
farben entsprechenden  8ehsnbshuizen  nun  uuch  noch  dreierlei 
Arte»  Nervenfasern  annehmen  nniss,  von  denen  jeUe  nur 
für  die  Zersetzung  einer  die.'^tir  Snlxstiinzen  eTiinflinglich  ist, 
oder  ob  es  denkbar  ist,  dass  durch  verschiedenartige  Heizung 
der  Nervenendigungen  ein  und  derselben  Faser  die  drei  ver- 
fichiedenartigen  Km|ifindungen  vermittelt  werden,  dies  ist  eine 
Fnige,  welche  da«  (irundprinci)»  der  speziH.-chen  Sinnesener- 
gieeii  so  nahe  l>eriilir^,  da>.s  ich  sie  lieber  ulfeii  hissen  müclit^j. 

Eine  mehr  in's  Einzelne  gehende  Verfolgung  der  zuletzt 
gemachten  Andeutungen  würde  hier  viel  zu  weit  führen, 
habe  ich  dwh  den  durch  die  Ueberscbrift  dieses  Aufsatzes 
gfgebeneu  Itabmeu  ohnehin  schon  beträchtlich  überschritten. 
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Es  schien  mir  jedoch  wichtig,  darzulegen,  dass  die  Ein- 
gangs beschriebenen  Venuche  mit  einer  durch  wahre  Farben- 
mischung dargesteUten Farbentafel  durchaus  zuOunsien 

der  Y  ou  n  ^- H  el III  h (*  1 1'// sehen  'riirnrii'  jm>t";illfn. 

Nicht  iiiiiider  aber  wichtig  schien  es  mir  imchzu>vt*ist»n. 
dass  diese  Theorie  ihrem  iimeräten  Wesen  nach  s^ehr  wühl 
vereinbar  ist -mit  der  Annahme  yon  Sehsabstanzen ,  weiche 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  zersetzt  werden  und  dass 
man  sie  sehr  wohl  jenen  Vorstellungen  anpassen  kann,  xn 
welchen  man  chirch  die  Entdeckungen  von  Boll  und  Kiihutr 
beinahe  gezwungen  ist. 
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Herr  A,  Vogel  trägt  vor: 

ipüeber  den  Sauerstof fgnsgelialt  der  Wald- 

luft- 

In  der  Torigen  Sitzung  habe  ich  die  Ehre  gehabt^  der 

holi»»!i  Classe  über  die  Ebenuayer'schen  Versuche  ,die  Be- 
üJcliailt-iilipit  der  Walditil't'  betreÖ'end,  Bericht  zu  erstatten. 
Nach  den  iiesultaten  jener  Arbeit  kann  das  charakteristische 
Merkmal  der  Waldluft  im  Vergleiche  zur  freien  atmoephar- 
iiichen  Lnft  nicht  in  einem  geringeren  Kohlen^ure-  und 
grosseren  Sauerstoffgehalte  gesacht  werden.  Als  Ergänzung 
m  den  früheren  Versuchen,  welche  sich  nicht  auf  direkte 
>aii»'r>tutl'bejjtiminiing  bezogen  hatten,  will  ich  aU  Nachtrag 
lieiuerken,  daäs  die  neuerer  Zeit  ausgeführten  direkten  Sauer- 
stoffgasbestimmungen in  der  Waldluft^itmosphäre  die  früheren 
auf  anderem  Wege  gefundenen  Resultate  vollkommen  bestätigt 
haben.  Die  direkten  Sauerstoffbestimniungen  sind  nach  der 
bekannten  Lindemann^achen  Sauerstoffbestimmungsmethode 
vorgenumnien  worden ,  (Neue  Methoden  zur  Analy^ie  dt-r 
Brauikschvveig  1880)  —  eine  Methode,  welche  wegen 
ihrer  ausäerordeutlich  leichten  Ausführbarkeit  und  Uenauig- 
keit  KU  den  schönsten  gasanaljtischen  Methoden  gezählt 
werden  darf. 

Die  bisher  nach  deui  LindemannVhen  Phosphorabsurp- 
tioosverfahren  untersuchten  Waldlaftarten  waren  verschie- 
denen Wäldern  bei  Heichenhall,  an  der  österreichischen 
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Grenze  u.  8.  w.  entnommen.  Von  den  sehr  zahlreichen  unter 
sich  ifjinz,  nahe  filicreinstimmeudeu  Versuchsbeiüpieleu  hebe 
ich  uur  einige  hervor. 

Waldluft  Absorptionsdiffereiias  Sauerste  itiproc. 
H2,()C.  C.                    1H,8  20,41 
07,4  C.  C.                   10,7  20,22 
97,0  C.  C.                   19,4  2U,3U 

Man  erkennt  hierauH,  dass  auch  die  direkte  Sauentoft- 

gasheistimmnn«^  der  Waldhitt  keiiu^n  im  Veri^leicli  zur  tVeieu 
Atmosphäre  vermehrten  Sauersitoligehalt  ergeben. 


Herr  v.  Zifctel  theilt  eine  Alihandlunj^  des  llcmi  Dr. 
Ludwig  v.  A m  m o  n  :  „ ü  b er  H  o m o e o lia u  r  u  s  M  a x i ui i- 
liani"  mit,  welche  in  den  Deukscbritlen  ?eröiieutlicht  Ver- 
den wird. 
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Herr  Baeyer  legt  eine  Abhandlung  des  auaserordenfc* 
liehen  Mitgliedes  der  Classe,  Dr.  Otto  Fischer  vor: 

«Ueber  FlaTanilin." 

Ue^eii  Kiuie  de?*  Jahres  1881  machte  Chr.  Rudolph  in 
iiöcbst  a/Main  die  interessante  Entdeckung,  dass  darch  Kr^ 
hitzen  von  acetylirten  aromatischen  Basen  mit  wasserent- 
ziehenden  Mitteln  schone  gelbe  Farbstoffe  entstehen.*)  Die 

Entdecknng  Rudolph's  wurde  seitens  der  , Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüninj?"  durch  Patent  vom  10.  December 
1881  (D.  P.  197ÜÜj  geschützt. 

In  dieser  Patentbeschreibung  (vergL  Berichte  der  Deut- 
9chen  ehem.  Gesellschaft  XV,  2644)  wird  die  Erfindung  kurz 
folgendennassen  definirt: 

,l)ie  Acetylverl>indungen  der  primären  und  secuadäreu 
aromatischen  Baiien  für  sich  oder  mit  einem  Salz  einer  arO' 
matischen  Base  gemischt,  liefern,  mit  einem  wasserentziehen- 
den  Mittel  bei  geeigneter  Temperatur  erhitzt,  basische  Farb- 
*tfiffe.    Ein  gelber  Farbstoff  entsteht  z.  B.  wenn  Acetwnilid, 

I  ii.  sal/>aures  Anilin  und  2  Thl.  Chlur/.iuk  auf  230 
erhitzt  werden.    An  Stelle  des  Acetanilidä  kauu  mau  Essig- 


1)  Vorläufige  Mittheilangen  Über  Flavanilin  iiehe: 
0.  Fischer  u.  C.  Rudolph  Berichte  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  XV,  1500« 
K.  BMthom  u.  0.  Fischer      ,       ^      .         »       «  XVl,  68 
f>.  Piücher  n.  E.  Täuber        .       ,      ,         .       i.  XVn,2a2f>. 
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^äiirc  und  Anilin  oder  fiberliaiipt  Mischungen,  welche  Acet- 
aniii(i  t*r/t'ug>ii  konuLJi,  verwenden*  etc. 

Von  den  angedeuteten  Farbstoffen  erwiese  sich  nur  Einer 
technisch  verwendbar  —  das  aus  Acetanilid  entstehende 
^Flaranilin/ 

Da  mir  von  diesem  Farbstoff  erhebliche  QnantitSten 
durch  die  Liberalitiit  der  FurUwerke  in  Hi>chst  a/Maiii  /ur 
Vnrn^nnig  gestellt  wunlfii,  unternahm  ich  geuiein^-cliatiiicii 
mit  Chr.  Rudolph  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  d^ 
Fiavaniiins.  Schon  in  der  eisten  hierüber  erschienenen  Mit» 
theilung  (l.  c.)  konnten  wir  die  bemerkenswerthe  Thataache 
constatiren ,  dass  der  Farbstoff  ein  Chinolinabkömmling 
ditss  somit  Ijei  seiner  Entstehung  eine  höchst  aulTällige  und 
iiit«'r»'ssanto  Hea»  ti<»ii  stattfindet,  für  welche  eine  Analere  in 
der  Literatur  nicht  zu  ändeu  war. 

Ich  habe  dann  bei  der  weiteren  linteisuchung  mich  der 
auszeichneten  ünterstGtzung  zweier  jüngerer  FachgenoAwn, 

der  Herren  Dr.  Emil  Besthorn  und  Dr.  \in\>i  Tiiuhfr,  /u 
erfreuen  gehabt,  denen  ich  zu  aulrichtigem  Danke  ser* 
bundeu  hin. 

Im  Verfolg  seiner  Reaktion  fand  Rudolph,  dass  hei 
der  Einwirkung  von  Chlorsdnk  auf  Aceidipheuylamin  ein^ 

prächtige  Base  entsteht,  welche  E.  ßesthorn  und  iih 
1.  »..  zuerst  uutersuchti^n  und  wcK  lie  s]>äter  gleit  ii/'  inir  v-  ii 
Bemtlu$eu')  und  von  mir*)  als  Metliyhicridin  erkannt  wurde, 
Bemthsen  hat  seit^lem  die  Acridinbildungen  bei  diesen  Re- 
aktionen ausf)lhrlicher  nntenucht  und  in  Liebigs  Annakn 
Band  224  S.  I  n.  ff,  das  gewonnene  Material  zusammeii- 
gestellt 

Was  nun  die  tulgenden  Vr»rsuche  über  Flavaniliu  an- 
belangt, Ml  liefern  dieselben  den  unzweideutigen  Bewei»,  dass 

1)  Ber.  d.  deotMsb.  ehem.  Ges.  XVI  1^02. 
2;   .    «      ,         ,       ,    XVi  Itt^O. 
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der  Farbstoff  als  Paramido-a-phenyl-/.  Mefchylehinolin  zn  be* 
trachten  iiH;,  wie  es  da»  folgende  Formelbild  ausdrückt: 

C    C  C 

C     0     C     C  NHa 

IUI  II  I 
c     C    C— C  0 

C     N  C 

Es  tfelany  iiiclit  nur  durch  siucc-siven  Al)))uu  de?^  Flav- 
anilius  diese  Fon?!»  !  evident  zu  unterstützen,  sondern  Much 
durch  glattYerhkut'eude  Synthese  desselben  ans  Orthoamidu- 
acetophenon  und  Pararoidoaeetophenon  die  Frage  nach  der 
Constitution  des  Flavanilins  definitiv  zum  Abschhiss  zu  bringen. 

X,  Flavamlin. 

Zur  DarsteUnng  dieses  Korpers  kann  man  in  sehr  ver- 

si  lii»Ml»Mior  Weise  verfahren.  Man  erhitzt  2  TliL  Acetanilid 
mit  1  Till.  Clilnrzink  einige  :^tuuden  auf  250^*,  otier  man 
erhitzt  gleiche  Molek.  Anilin  und  Eisessig  mit  Chlondnk  auf 
die  angegebene  Temperatur,  drittens  kann  man  auch  salz- 
sanres  Anilin  mit  essigsaurem  Zink  erhitzen.  Lässt  man 
Acetylchlorid  oder  Essigsaureanhjdrid  bei  (je^enwart  von 
Chlor/ink  auf  Anilin  einwirken,  ko  entsteht  schon  bei  100  -liJO** 
etwas  Flüvaiülin. 

Wie  man  nun  aber  auch  verfahren  mag,  stets  ist  die 
Ausbeate  ungenflgend,  man  erhält  im  besten  Falle  nur  etwa 
15— 20>  der  Theorie  an  Farbstoff. 

Die  auf  die  ein»-  oder  andere  V\  ei.««e  erhaltene  liuli- 
schmeize  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgekocht,  die  kalte 
salzsaure  Lösung  iiltrit  und  nun  der  Farbstoff  mit  Kochsalz 
ausgefällt.  Man  reinigt  das  salzsaure  Salz  durch  ümkrjstal- 
lisinm  auii  angesäuertem  Wasser.    Das  salzsaure  Salz  wird 
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wiH  so  in  prächtigen  gelbrotheo  langen  Prismen  mit  schoo 
bläulichem  Oberflächenscliiiiimer  erhalten.  Kleinere  Krystalla 
erinnern  lebhaft  an  Chromsäoreanhjdrid. 

Das  Salzsäure  Sak  bildi^t  das  Handelaprodnkt  and  dieot 

zweck mils^sig  zur  Darstellung  der  Farbba-si^?  und  deren  Derivat^?. 

Farbbasis.  Versetzt  man  die  wässerige ,  salzsaore 
Lösung  mit  Ammoniak,  ao  tritt  milchige  Trübung  ein  und 
nach  kurzer  Zeit  bilden  sich  in  der  Flüssigkeit  lange,  farb> 
lose  Nadeln,  welche  in  Wasser  sehr  schwer  loslich  sind. 

Sehr  s(  li«"ni  krystallisirt  dir  lia>»*  aus  Brnzol ,  aas  wel- 
chem Lösungsmittel  zolllaage  wei^öe  l'iisuien  auachiessen. 

Zar  Analyse  diente  ein  Produkt,  welches  aus  Hoh^eist 
umkiystallisirt  und  im  Vacuum  getrocknet  war. 

0,14:.2  gr.  Sukst.  gaben  O^Xu^CO^  und  0,0797  II,  <) 
0,ir>()4  ,  ,  ,  0,50(i2  CO,  und  0,0873  0 
0,1308  ,       «  .     ,   14,8  CcN  bei  20»  u.  723  mm  Druck. 

(Sefunden  licrecUnct  fJir  Hj^ 

I  C  81,8  11  81,88  82,14 

H    6,1  6,2  5,9 

N  12,0  1 1 ,00 

~^0,00 

Dan  Flavanilin  euLsU'iit  .soiiul  nach  der  (iicichuiig : 

2     H,  NO  =  C,e  H,^  N,  +  2  H,  0. 

Flavanilin  ist  in  reinem  Zustande  vollkoiuMU  ü  turbic»>. 
lar))t  sirli  an  der  Luft  durch  An/.iehunj»;  von  Cd,  rasch  j^rlk 
\^^\  07"  schmilzt  dasselbe  und  ist  iu  kleinen  Quantitäten  bei 
hoher  Temperatur  onzersetzt  flüchtig. 

Gegen  die  gewöhnlichen  Reduktionsmittel,  wie /um  und 
Sal/säure,  Zink  und  KLses-sig  oder  MiueraUäuren  \»l  dai  t  iav- 
aniüu  »ehr  beständig. 

Da»  Flavanilin  ist  eine  starke  zweiaanrige  Base;  die  ein* 
fach  Kauren  Sahse  sind  prachtig  gelhnith  geförbt,  Umpu  «idi 
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in  Wasser  mit  reingelber  Farbe,  während  die  zwei&chsauren 
Sftize  der  Minemlsäaren  farblos  sind. 

Salzsaures  Flavanilin.  0,^     ^N,  HC1+ P/a  H,0. 

Dies  i-t  «l;i>  J iandelsprodukt.  DaÄscIl)«'  krystcillisirt  aus  Walser 
iu  prächtigen  zulliaiigcn  Säulen  oder  rn>inen  von  dunkel- 
gelbroiher  Farbe  und  Tnit  prächtigem  blauem  Oberflächen* 
flchimmer.  Das  Salz  iöai  sich  leicht  in  heissem  Wasser, 
schwerer  in  kaltem.  Es  scheidet  sich  ans  der  wässerigen 
Losung  besonders  leicht  anf  Zusatz  von  Kocjhsalz  ab.  Das 
Sulz  krystallisirt  mit  IVa  Mol.  Ki)  stallwasser. 

0,408  gr  zwischen  Fliesspapier  trocken  gepresste  Substanz 
verlor  nach  SstOndigem  Trocknen  bei  lOO^'  0,037  U,0. 

Gefhnden  Berechnet  für  Ci» Hu^2 HCI  + iVsH^O 

H,0  9,07 >  9,08 

0.1821  gr  Substanz  (bei  100—105«  getrocknet)  gaben 
0,09b4AgUl. 

Gefunilt  II  Berechnet 
Chlor  13,36  13,13 

Das  sfilzsaure  Fhivauilin   ist  ein  prächtisrer  Farh-totF, 
uider>i  dadurch  aiisjjezeichnet,  dass   auf  der  Sriilrti-  und 
WoUfaaer  eine  herrliclie  moos<_rrüne  Fluorescenz  hervortritt. 
Seiner  allgemeinen  Verwendung  steht  der  hohe  Preis  im  Wege. 

Zweifachsalzsanres  Flavanilin  C^^  11,  ^  N^,  2HC1. 

Dieses  Salz  entsteht,  wenn  man  entweder  die  liitöe  oder  dos 
einfach  salzsaure  Salz  in  conc.  Salzsäure  löst. 

Ans  der  nicht  zu  sehr  verdünnten  Lösung  scheiden  sich 
nach  einiger  Zeit  farblose  Nadeln  oder  warzenförmige  Kr jstall- 
a^^regate  ab.    Das  Salz  ]5st  sich  schwer  in  Salzsäure,  sehr 

leicht  daliegen  iu  Wasser,  wobei  Dis^;ociation  unter  Bildung 
des  grlben  Salzes  eintritt.  Auch  bei  längerem  Krhitzeu  bei 
100*^  verliert  das  Salz  etwas  Chiorwasserstuff. 

Zur  Analyse  wurde  die  Substanz  im  Vacuum  fiber  Kalk 
getrocknet. 

L1885.  Math.  phj«.  Cl.  3.]  22 
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0,256  gr  gaben  0,0591  Gl. 
Gefunden  Berechnet  für  Cj,      N.»  2  HCl 

Cl  23,08  23, 1> 

Versetzt  mau  die  Lösung  dieses  Salzes  mit  etwa^s  essig- 
sanrem  Natron  und  Kochsalz,  so  wird  nach  einiger  Zeit  da» 
einfachsalzsaiire  Salz  in  prachtigen  Krystallen  abgeschieden. 

Platinsiilz.  Giesst  luaii  eine  heisse  salzsaare  LOsnng 
der  Base  in  siedende  Platinchloridli'e-ung,  selieidet  sneh  ein 
schwerlöslicher,  schwacbgelbgetarbter,  k^ystflllini^cher  Nicnler- 
schlag  ab.  Dos  Salz  wurde  mit  verdaanter  Salasänre  aus- 
gewaschen,  bei  100"  getrocknet  und  gab  sodann  folgende 
Ziilileu : 

0,2645  gr  Su})st,.  ga»)en  0,0804  Pt 

n^rnn-lfn  Berechnet  für  C,«  H,*  N-,  2  H  Cl  +  Pt  CU 

Pt  30,4  30,2 
Acetflavanilid.  Aus  Holzgeist  nmkrystallisirt** 
Flavanilin  erstarrt  beim  Uebergiessen  mit  Essigsaareanhjrdnd 
nhhM  zu  einem  Brei  von  Krystallen.  Zur  VerTollstandif^ung 
der  lieaktion  wird  nueii  eine  Weile  uut  dem  Wasserbade 
erhitzt,  dann  die  Mtisse  in  Wasser  eingeL'ossen.  Da.«*  A,  .  ivi- 
derivat  bleibt  hierbei  in  der  verdünnten  Essigsäure  meist 
gelost.  Auf  Zusatz  von  Alkali  scheiden  sich  weisse  Flocken  ah. 

Diu  Verbindung  wurde  durch  ümkrystallisiren  ans 
düuntem  Alkohol  gepeinigt,  sie  scheidet  .sieh  daraui*  iu  «I 
zenden  kurzen  l^rismen  ab. 

Der  Schmelzpunkt  wurde  bei  162—103"  beobaehiet. 

0,1387  gr  Subst.  gaben  0,3935  00,  und  0,0731  H.Q 

Gefunden  Bereclinet  fÖr  C,s  Ute  ^2 

C  77,^3  78,21) 
H  5,85 

Monaethylflavanilin.  Um  diese  Verbindung  zu 
erhalten  wurde  Flavanilin  mit  1  Mol.  11^  J  in  alkoholischer 
Losung  unter  Druck  auf  100-1 10«  erhitzt..  In  der  erkaltei« 
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R5hre  waren  roifae  Nadeln  abgeschieden,  die  sich  aus  sehr 

?erdunnter  Judwasserstoffsäiire  iiinkrvstallisiren  liesseii  und 
dabei  in  langen  rubinrothen  Nadeln  anschössen. 

Die  Erystalle  sind  das  jodwafiserstofPsanre  Salz  des 
MonaethylflaTaniliB. 

0,2243  Sahst,  gaben  0,1340  gr  AgJ  =  0,0724  J. 

Gefunden  Berechnet  fttr  Cio  H^s     (0»  H»)  H  J 

32,3<»/o  Jod  32,6> 

Versetzt  man  die  wässerige  LlVsung  des  Salzes  mit  Am- 
moniak, so  wird  Aethjlflavanilin  als  weisse  harzige  Masse 
abgeschieden.  Sie  wurde  noch  nicht  näher  untersucht.  Die 
Salze  des  Aethylflayanilins  besitzen  einen  mehr  rothan  Ton 
ab  die  Farbsalze  des  Flavanilins  nnd  färben  Seide  orange. 

Auch  ein  Pheny  It  hivanil  i  n  wurde  dargestellt,  nnd 
zwar  dnrch  Erhitzen  Ton  Flavaiiiliii  mit  üWrsciiiissigem 
Anilin  und  etwas  Benzoesäure  auf  170°.  Dasselbe  färbt 
ebenfalls  gelb. 

Das  Flavamlin  ist  gleichzeitig  primäre  und  tertiäre  Base, 
fn  Folge  dessen  lässt  es  sich  z.  B.  in  eine  Diazoverbindnng 

Ulli  w  andeln,  deren  Zersetzungsprodukt  mit  Wasser  das  Fla- 
venol  bildet. 

IL  Flavenol. 

Versetzt  man  die  w^ässerige  Lösung  des  einfaclisalzsauren 
FhkTanilins  mit  Natriumnitritlösung,  so  scheidet  sich  ein  gelb- 
rother,  krystallinischer  Niederschlag  ab,  der  im  trockenen 
Zustande  anf  Platinbtech  ▼erpnift.    Der  K5rper  ist  wohl 

sicherlich  ein  Diazoamidoprodukt  df.s  1  lav.uiiliiH. 

Zur  Darstellung  des  Flavenols  veriilhrt  man  nach 
mannigfachen  Versuchen  sehr  zweckmässig  in  folgender 
Weise: 

Die  Lösnng  des  Flavanilins  in  fiberschüssiger  Salzsäure 

(etwas  mehr  Salzsäure,  als  sich  für  2  Moleküle  berechnen) 

22* 
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wird  gat  gekühlt  und  nun  mit  einem  geringen  Ueberschuss 
von  Natrtumnihit  versetzt.    Die  Pliissif?keit  wird  dadurch 

heller  und  enthillt  nun  di«^  J  )iiiZüverl)iii(liin!T  tle.s  Flavanilins. 
Man  leitet  dann  eineu  kräftigen  Luit-  oder  Kulileu.-^äurestrora 
durch  die  Flüssigkeit,  um  die  überschüssige  salpetrige  8äure 
abzutreiben  und  kocht  nun  rasch  auf.  Alsbald  entweicht 
Stickstoff  unter  lebhaftem  Au&chäumen  der  Masse.  Es  ist 
daher  beim  Arbeiten  mit  grösseren  Quantitäten  Substanz 
zweckmässig,  daa  Aut kochen  niittel'^t  Einleiten  von  Was«er- 
dampf  zu  bewerkstelligen.  Niu  lidem  die  »Stickgasentwickhing 
aufgehört,  versetzt  man  noch  heiss  mit  etwas  conc.  Salzsäure 
und  lässt  die  Masse  langsam  abkühlen.  Beim  Erkalten 
scheidet  sich  das  in  Salzsäure  schwertösliche  salzsaure  Fla- 
vi'uo]  in  meist  stark  gelbgelürbten  Nadeln  oder  in  büschel- 
formigen  KryataUagj^regaten  ab.  Mau  krystallisirt  2  mal  aus 
heissem  Wasser  unter  Anwendung  von  guter  Thierkohle  um. 
Das  reine  salzsaure  Flavenol  darf  nur  einen  schwachgelb- 
lichen Stich  besitzen.  Aus  der  wassrigen  Losung  des  salz« 
sauren  Salzes  scheidet  Ammoniak  oder  Sodalösung  das  Fhivenol 
in  weissen  voluminösen  Flocken  ab.  Im  krystalli.^^irten  Zu- 
stande gewinnt  man  den  Körper  am  leichtesten  auä  heissem 
Alkohol,  woraus  sich  prächtige,  farblose  Blätter  abscheiden, 
welche  schön  irisiren.  Die  reine  Verbindung  sublimirt  theil- 
weise  unzersetzt  in  prächtigen  kleinen  vollkommen  weissen 
Blättchen.    Der  Schmelzpunkt  des  Flavenols  liegt  bei 

Die  Substanz  ist  in  liolzgei:$t,  Alkohol,  Aether,  Benzol, 
Ligroin  ziemlich  schwer  löslich ;  sie  besitzt  sowolü  sauren  als 
basischen  Charakter.  In  Natronlauge  und  Kalilauge  löst  sie 
sich  sehr  leicht  mit  gelber  Farbe;  aus  nicht  zn  verdfinnter 
Lösung  in  überschüssigem  Alkali  scheiden  sieli  di«'  Sal/.e  von 
Natron  und  Kali  in  Form  von  gelben,  in  W  ;is.str  selir  leicht 
löslichen  Tafeln  ab.  In  alkoholischem  Ammoniak  löst  sich 
Fiavenol  mit  gelber  Farbe,  das  dabei  gebildete  Aramonsalz 
ist  jedoch  höchst  unbeständig  und  wird  durch  Wasser  und 
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selbst  dorch  yerdünDten  Alkohol  in  Flavenol  und  NH^  ge- 
spalten. In  kohlensauren  Alkalien  löst  sich  das  Flavenol 
nicht  auf. 

Sehr  schon  krystallisiren  auch  die  Salze  mit  Schwefel- 
saure und  Salzsäure,  welche  in  langen  Nadeln  erhalten 
werden. 

Die  Ausbeute  an  Flavenol  aus  Flaranilin  iasst  nichts  zu 
wfinschen  übrig. 

Die  Analyse  ergibt  die  Formel  CjßHjgNO. 

U.l  lof»  Substanz  gaben  0,4294  CO,  und  11.072:?  H^O. 
0,2Ü02  gaben  15  CcN  bei  19°  C.  und  720  uiui  Druck. 

Gefimden  Berechnet  fUr  C^HjaNO 
C        81,6  81,7 
H        5,6  5,5 

N         ö,09  5,95 

Salzsaures  Flayenol.  Die  Darstellung  desselben 
wurde  schon  oben  erwähnt.  Das  Salz  ist  krystallwasser- 
haltig,  da  die  hellen  langen  Nadeln  leicht  verwittern  und 

einem  gelben  rulvL-r  zerfallen. 
Bei  100'^  getruckaet  gab  eine  Cblurbeätiumiung  folgende 
Weribe : 

0,2244  gr  Snbetanz  gab  0,1132  AgCl  »  0,02825  Cl. 

Gefunden  .  Berechnet  f&r  CieHisNOHCl 

Cl       12,59  113.07 

iiiine  Krjrstaliwasserbestimmuug  wurde  nicht  ausgeführt. 

Acetylflayenol.  Kocht  man  Flavenol  mit  fiber* 
schnssigem  Essigsäureanhydrid  kurze  Zeit,  yerdOnnt  dann  mit 

Wu>s«'r,  so  scheidet  Alkali  die  gebildete  Acetvlverbin(lun<_r  in 
weissen   Flocken  ab.    Aus  Alkohol  werden  lange  jjrächtige 
Prij;men  erhalten  vom  Schmelzpunkt  128  — 12^. 
Die  Analyse  ergab  die  folgenden  Werthe: 

0,2255  Kl  Substanz  gul)en  0,6465  CO,  und  0,100  H,0. 
Ü,2U87  gr  Substanz  gabou  iOCcN  bei  18"  und  721  mm  Druck. 
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Gefunden  Berechnet  für  Monacetylflavenol 

C  78,1  77,7 

H  5,3  5,7 

N  5,2  5,0 


Die  Oxydationsprodukte  des  Flavenols  werden  spiter 
beschrieben. 

III.  Flavolin. 
(a  -  Phenyl  -  y  -  Methy  Ichinolin.) 

Flavenol  wurde  in  Portionen  von  2  —  4  mit  dem 
zelmfachen  Gewicht  Zinkstauh  inni«?  j^eniischt  und  nun  aus 
einer  etwa  30  cm  lanj^en ,  schwer  schmelzbaren  Höhre  bt'i 
dunkler  Rothgluth  destiilirt.  Es  geht  dabei  ein  dickes  helles 
Oel  über.  Von  etwa  mitübergeganf^enera  Flavenol  trennt 
man  dasselbe  durch  Natronlauge,  nimmt  dann  das  Oel  mit 
Aether  auf  und  rektiHzirt  die  Masse.  Ueber  dCyO'^  geht  ein 
bellgelbes  Oel  über,  welches  in  einer  Kältemischung  zu 
schönen,  farblosen,  aus  viereckigen  dicken  Tafeln  bestehenden 
Krystallen  erstarrt.  Aus  Ligroin  erhält  man  die  Substanz 
in  vollkomnion  weissen  jirächtigen  Tafeln ,  deren  Schmelz- 
punkt ))ei  64 — ()5"  gefunden  wurde. 

Die  Ausbeut-e  an  Flavolin  beträgt  etwa  10 — 15"/«  des 
Flavenols ,  nebenbei  bilden  sich  ausser  Kohle  noch  andere 
Substanzen,  die  nicht  näher  definirt  wurden.  Flavolin  riecht 
beim  Erhitzen  schwach  nach  Chinolin. 

Dius  Flavolin  wurde  zur  Analyse  im  Vacuum  getrocknet: 
0,2335  gr  Substanz  gaben  0,7475  CO^  und  0,1250  H,0. 

Gefunden  Berechnet  für  CißHisN 

C  87,3  87,67 
H  5,95  5,93 

Die  Formel  CjgHjgN  wurde  ausserdem  durch  die  Dampf- 
diclit^.'  bestätigt.  Dieselbe,  nach  V.  Meyer  im  Bleibade 
ausgeführt,  gab  auf  Luft  berechnet  7,44 ,  während  7,58  die 
berechnete  Dampfdichte  ist. 
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Wie  die  meisten  Chinolinliasen  besitzt  das  Flavolin  dir 
Eigeiisicbaft  einige  sehr  schwer  lösliche  Salze  zu  bilden,  tio 
scheidet  sich  beim  Vermischen  der  heissen  alkoliolischen 
LOflungen  das  Fikrat  in  schönen  gelben  Blättchen  ab,  welche 
seihst  in  siedendem  Alkohol  nur  wenig  Idslich  sind.  Das 
Chromat  bildet  einen  gelbrothen  am  Büscheln  bestehenden, 
sehr  schwer  lösliclien  Niederschlag. 

Salzsaures  Flavolin.  Dasselbe  krystalli-^irt  in  langen 
farblosen  weichen  Nadeln,  löst  sich  leicht  in  Wasser,  viel 
schwerer  in  Salzsaure  und  iSsst  sich  daher  leicht  durch  Zu- 
sammengiessen  der  Base  mit  Salzsaure  gewinnen.  Das  Salz 
l>esitzt  die  Formel  CjeH^N.  HCl  +  2  H/).  Die  lufttrockne 
Verbindung  verlor  bei  100"  ll,24**/o  ihres  Gewichtes. 

0,249  gr  verloren  0,028  gr  H^O. 

0,221  gr  Substanz  (bei  100<»  getrocknet)  gaben  0,1226  ÄgCl. 

(ri^funden  Berechnet  für  2  Mol.  H,0. 

H,U  11,24  12,84 
Cl  13,71  13,89 

P 1  ft  t  i  n  s  a  1  z.  Beim  Zusauuuongiessen  der  Ijci-seii  Lösung 
des  Salzsäuren  Salzes  mit  Platinchlohd,  scheiden  sich  rötlilich- 
gelbe  Nadein  ab,  welche  in  Waaser  sehr  schwer  löslich  sind. 

Nach  dem  Trocknen  bei  100^  wurde  eine  Pt-Bestimmuug 

ausgetiihrt,  welche  ergab: 

0,2563  gr  gaben  0,0589  Pt. 

Gefonden  Ber.  ftr  (CoHuNClv,  -f  PtCl, 

Pt         23,0  22,9 

Ganz  dieselben  Eigenschaften  wie  FlaTolin  aus  Flav* 
anilin  zeigt  die  8]mter  beschriebene,  aus  Orthoamido- 

acptopluMioii  und  Acetupheiioii  in  alkalischer  LiVsung 
eriiakene  Ba^^e  CjgHjgN.  Diesollx'  ist  in  jedpr  Ik'/.irhnng 
identisch  mit  Flavolin,  wodurch  die  ConsUtution  der  iiasc 
Tollkommen  klargestellt  ist. 
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iiitiUHy  der  nuUK-phys,  Glosse  vom  4.  Juli  18bö. 


Das  F];iV(tliii  kaiü  nur  a-Phenyl-;'-M<3tliylchiiiolüi  .seiu, 
wie  eä  das  fulgeude  Formelbiid  ausdrückt; 

c    c  c 
c   c   c      c  c 

IUI         II  I 

c    C    C  — c  c 

CK  C 


IV.  FlavochinoIiiL 

Als  primäre  Base  zeigt  das  FiaTanilin  auch  die  Sk raup** 
sehe  lleactiuu. 

Das  dabei  entstehende  Flavochinolin  0,^11,  ^N,  ist  aU 
methjlirtes  Dicfainolylin  zu  betrachten,  bei  welchem  die  Yer- 
knüpfungsstelle  der  beiden  Ghinolinmolecüle  «nerseits  die 

Py — 1,  aiidüicrseits  B — 4  ist. 

10  gr  Flavanilin ,  5  gr  Nitarobenzol  und  30  gr  Glycerin 
wurden  allmählich  mit  30  gr  conc.  Schwefelsäare  vermischt. 
Dann  wurde  am  Rückflusskühler  bis  zum  Eintritt  der  hefbigeii 

Keactioii  erliit/.t.  Nachdem  die  vehemente  Einwiikuii«^  vunUnT, 
wurde  noch  circa  o  Stunden  gelinde  gekocht,  darauf  die  mit 
Wasser  versetzte  Masse  durch  den  Dampfstnuu  vom  Nitro- 
benzol  befreit  und  dann  mit  Natronlauge  übersättigt.  Dabei 
schied  sich  eine  dicke  schmierige  Masse  ab,  welche  sich  toII- 
stäudig  in  Salzsäure  Idsen  lässt.  Es  gelang  nun  auf  gewöhn- 
lichem Wege  in  keiner  Weise  die  Ba.se  zur  Krystallisation 
zu  bringen,  schliessiicli  wurde  jedoch  die  lleindar^^leiiiui}; 
nach  dem  von  0.  Fischer  und  Körner  bei  der  lieber^ 
führung  des  Chrysanilins  in  Phenylacridin  eingeechlagenen 
Wege  erreicht. 

Die  Base  ward  mit  Natronlauge  übergössen ,  im 
bade  auf  300°  erhitzt  (uueh  bestier  bewährte  sich  dabei  eiii 
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Metallbatl  vuu  Wood  oder  Zinn)  und  nun  Wasöerdamj)f  ein- 
geleitet. Es  ging  eine  gelbgefarbte  ölige  Masse  über,  welche 
im  Kühler  harzig  erstarrte.  Sie  wurde  in  heissem  Alkohol 
gelöst  and  schied  dich  daraus  beim  Erkalten  in  kleinen 
glinxenden  ErjstaDen  ab. 

Durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  wurden  dieselben 
£k(t  farblos  erhalten  und  bildeten  so  schöne  Krystalle,  welche 
riiomlnfich  zu  sein  scheinen  nnd  bei  138^  schmelzen. 

Dir  Kiemen  taranal jse  der  bei  100*^  getrockneten  Sub- 
stanz ergul) : 

0^031  gr  Sahst,  lieferten  0,6294  CO,  und  0,0954  H,0. 

t',aUC  gr  Subst.  lieferten  28  Cc  N  bei  10^  C.  und  735  uini  Druck. 

Qefonden  fierechnet  fär  CtgUiiN« 
C         84,&1  84,44 
H          5,22  5,19 

X  10,3  4  10,37 

Das  Flavochinolin  ist  eine  kraftige  Base,  ihre  Balze  mit 
Minenilsauren ,  namentlich  mit  Salzsäure  zeichnen  sich  in 
Parker  Verdüummg  durch  prächtige  blaue  Fluorescenz  aus. 

Jodmethylat  des  Fla vochinolins.  Durch  Er- 
hitzen unter  Druck  bei  100^  wird  Flavochinolin  mit  Jud- 
DKtfajl  in  Holzgeistlösung  in  eine  MonojodmethylTerbindnng 

Sbergeftihrt.    Dieselbe  krystallisirt  aus  Wasser,  sowie  auch 
ans  verdünntem  Alkohol  und  Hfdzgeist  in  leinen  Nüdelchen 
vou  gelblicher  Farbe.    Sie  ist  in  Wasser  leicht  löslich. 
0,2121  gr  Subst.  gaben  0,1224  AgJ  gleich  0,06614  Jod. 

G^-funden  Berechnet  für  r',r,Hi4N2CH8J 

Jod        31,1  30,82 

Das  Flavuchiiiülin  l>ildet  sich  nach  der  (ileichung: 
^•HuN,  +  C,H,0,  =  C,,H,,N,  +  3H,0  +  H,. 
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Deiuseibeu  kommt  folgende  Goiistitutiuubiurmel  zui 

CH, 
* 

C    C  C  N 

/%/\ 

c   c   u       c   c  c 

1    II    )       !    II  ) 

C    C    C  c    c  c 

\/\/'  \/\/' 

C    N  CO 

Die  Uase,  welche  mit  Kück.^icht  auf  die  nutürlicheD 
Alkaioidü  muuche»  lutertiaä«  besitzt,  wird  weiter  uuteisucht 

V.  Verhalten  des  Flavolins  gegen  Salpetersäure. 

Bei  der  Nitrirung  de»  Flavolins  entstehen  verschiedene 

Nitrosubsüinzen  und  zwar,  wie  es  scheint,  sowohl  mehrea' 
Mononitro-  wie  Diiiitroderivate. 

Nur  eines  dieser  Nitroprodukte  wurde  genauer  unter- 
sncht,  weil  dasselbe  durch  Keduktion  in  Flayanilin  fibergeht, 
wodurch  damals  der  ZutAramenhang  zwischen  Flayolin  und 
Fiavanilin  (Amidoflavolin)  festgestellt  wurde. 

Um  dieses  Mouoiiilroiliivulin  zu  gewinnen  .  wurde  Fla- 
?oliu  in  der  10  fachen  Menge  rauclu  uder  8ulpek'rsäure  ge- 
lost und  diese  Lösung  so  lange  bei  50 — 60°  digerirt,  Ina 
eine  Probe  nach  dem  Neutralisiren  mit  Alkali  einen  gelben 
Niederschlag  abscheidet.  Ist  dieser  Punkt  erreicht,  so  wird 
mit  Wassor  verdünnt  und  uiiL  NatronUuge  iibersätti^.  Zur 
Trennung  der  verschiedenen  ;^ehildeten  Nitro^ubötanswn  digerirt 
man  nun  den  Niederschlag  kalt  mit  Salzsäure,  wodurch 
MononitroflaTolin,  welches  noch  basisch  ist,  in  LOsnng  geht 
Das  salzsaure  Mononitroflayolin  krystallisirt  in  ferblosen 
Nadeln. 

Leid»'r  war  das  Material  nicht  ausreichend  zur  ein- 
gehenden Untersuchung,  sodass  icli  mich  begnügen  musst^. 
die  Identität  des  reduzirten  Nitroflavolins  mit  FlaTaniiin 
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qualitativ  oachzuweistn.  Dies  geschah  uaiiientlich  durch 
die  Ueberführung  des  Amidoflavolins  in  das  charakteristiäche 
FlayeDol  Yom  Schmelzpunkt;  238^. 

VI.  Oxydationsprodttkte  des  Flavenols. 

Fkyanilin  ist  gegen  OxydationBmittol  Rehr  beständig, 
dasselbe  Avird  B.  von  chronisaureni  Kali  in  saurer  Lüsuiig 
mir  lir  iaiig.sam  angegritieu.  Für  die  OxydatiouöveröUcLe 
iii  alkalischer  Lösung  zeigte  sich  dat»  Flavanilin  in  Folge 
«einer  ünlöelichkeit  in  Alkali  wenig  geeignet.  Daher  wurden 
die  Versuche  mit  Flavenol  ausgeführt.  Flavenol  gibt  durch 
Permaoganat  in  alkalischer  LOsung  oxydirt,  neben  Oxalsäure, 
hauptsächlich  3  Car])onsäuren,  die  als 

1.  Lepidincarbonsäure, 

2.  ['icolintricarbonsäure, 

3.  Pyridintetracarbonsaure 
zu  betmcbten  sind. 

Die  Bildung  der  einen  oder  anderen  dieser  Säuren 
hängt  lediglich  von  der  Menge  des>  zugefügten  Oxydalian»- 
mittels  ab. 

^  Am  Besten  untersucht  sind  bisher  die  bi  Iden  letzt- 
erwähnten, während  eine  genauere  Untersuchung  der  Lepidin- 
carbonsänre  noch  aussteht. 

a)  Lepidincarbonsänre. 

Flavenol  wurde  in  wenig  verdünnter  Natronlauge  ge- 
löst und  nun  die  nach  der  folgenden  Gleichung  berechnete 
Menge  an  Kaliumpermanganat  in  kleinen  Fortionen  zu- 
gegeben. 

C^^H^jNO  +  6KMnO^  =  C^H^NO,  r  5  MnO, 
+     H,     +  ;i  00g  +  k,0. 

Die  Oxydation  geht  anfangs  rasch  von  Statten,  später 
■t  es  nOthig  auf  dem  Wasserbade  au  erwärmen.  Man 


^»:zuv^  der  mailL-})k}fi.  Cla$st  com  ■L  Juh  1SS5. 


liltriit  bei«  rvm  Maninuuuedersichlag  ab,  stumpft  tnü  jm* 

dür.i.wr  Salj-eifTsäure  das  meiste  Alkali  ah  um]  en^  nun 
die  nur  schwach  alkali--*h*»  Lücjung  ^in.  Man  kann  den 
hierbei  aTi>krT¥:aUi>irteii  äalpecer  entfernen,  die  abdluijte 
LüsuDg  kmlt  g«ii«i  mit  TeidQiuiter  Salpetenäuxe  neutnüisiräi 
mid  nun  mit  salpeiMBUuem  Blei  fäUlcn.  Der  Bldniedef» 
srhl  ig  wird  fikrirt.  gut  mit  kaltem  Wasser  aitogewaselMB 
und  D'^n  d  iirh  hwefel wasseret' 'li  /»  r^etzt.  HAm  Eiuen^i 
de>  Fihratt^  v.  mi  Sohwefelblei  wunieii  »chwachgelbgefarbt»' 
Nadeln  der  LepidincarboBsaure  erbaiten.  Dieselbe  wazdt 
durch  l'mkrT;stalli$ireii  aus  wenig  Waaser  anter  Anwendimf 
TOD  Thierkohle  geieiaigt  Die  Same  behalt  einen  gelheo 
Stich:  sie  halt  sehr  hartnäckig  Alkali  rarflck.  Sie  achrailzt 
geiren  l'^il''  uiitor  stürmischer  Kohlensäureentwirklung,  hierk>e: 
ent-teht  ein  üliiie?  Destillat ,  wrUhes  den  charakteristiocbcß 
Geruch  der  Ciiinolinbaj»eu  besitzt. 

Platin  sali  der  Lepidincarbonsaure.  Dasselbe  bildet 
schöne  g^-^ldyrelbe  in  kaltem  Waaser  achwerlodiche  Tafeln. 

Pi»-  An;üv-»»  d<:-s  W\  1«»<>'^  iretp>ckneteu  Sakes  er^ab: 

0,2m  14  gr  Suliotau/  gaben  0,041»G  Pt. 

liefun  ivn  BmduMi  Ar  iC  itHK,NC10)|  PtCU 

Pt        24/»  24,8 

Sin»er  >iilz.     n.i.-vMrifK?  einen       h w.  tIm.-Iu  hei 

vol  i!nii;<"-en   Nit-^l'T-efil.tiX .    welcher   durch    Kc*  hen  dichter 
wird;  d-M-  ^alz  i>t  ziemlich  Ucbtl>tiätändig.  Bei  100^  getrucknrt 
gaben  gr  SuWtana  Ag. 

0»»fui><!.^ii  Bem  bnet  flir  CuU^^^ 

Ag  3r>,7 

Von  den  Salxen  der  Lepidincarboosaiure  lönd  ausser  den 
Sillien«a!x  auch  liarrt-  und  Bleisalz  sehwerlSalich. 

/-Lepidin  ans  I^pidincarlx>nsaure.  Wie  ol)eu  er- 
wähnt .-^imulu  die  ( "arWnsaure  bei  182^  unter  Kohlensavirv- 
entnivkiung  und  Bildung  einet»  uligen  Dcstiliatea.  Lelstenk 
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t»rhalt  luau  iviolilicher,  wann  man  die  Säure  mit  Kalkhydrat 
i^emischt  erhitzt.  Dasselbe  besitzt  die  äusseren  Eigenschaften 
des  Chinolins.  Da  ich  bisher  nur  sehr  wenig  Ton  dieser 
Sabsianz  besass,  habe  ich  mich  daranf  beschränken  müssen, 
darch  eine  Analyse  des  Platiusalzes  die  Natur  des  Oeles 
festzu-tt'Ueu.  Das  P  1  a  t  i  n  s  a  1  z  krystallisirt  in  schmalen 
Hlätkheii  und  zeigte  nach  dem  Trocknen  bei  105'*  den 
Platiagehalt  eines  Methylchinolins. 

0.2085  Substanz  gaben  0,0584  Pt. 

ücfanden  Berechnet  für  (OioHaNüCl),  -\-  FtCU 

Pt         28,0  27,9 

b)  Picolin tricarbonsäure. 

bir  L('pidiiicarl)oiisäiire  geht  bei  weiterer  Oxydation  in 
PicoHntricarbonsäure  über.  Es  ist  jedoch  nicht  nöthig  zu- 
nächst die  erste  Säure  rein  darzustellen,  viel  mehr  geht  man 
aiD  Besten  zur  Darstellung  der  Tricarbonsäure  Tom  Flavenol 
«lirekt  aus. 

Mfin  veriahrt  dabei  in  derselben  Weise,  wie  hei  der 
Darst*  Illing  der  Lepidiiieurl>i»n«äiire,  indem  man  statt  0  Mole- 
küle KMnO^  9  Moleküle  anwendet.  Entsprechend  der 
Gleichung : 

C\,H„NO  +  200  =  CgH^NOg  +  2C,H,0,  +  3  CO,  +  H,0 

würden  10  Moleküle  des  OxydationsmitteU  nöthig  sein,  es 
ni  jedoch  besser  etwas  weniger  zuzugeben. 

Die  ReindarsteUnng  der  Säure  geschah  mittelst  des  Blei- 
salzes. 

Die  PicoHntricarbonsäure  krystallisirt  aus  Wasser  in 
iflünzeiKlen,  farblosen  Nadelu,  mit  2  Moieküle  Kry}^tallwasser, 
welches  letztere  durch  Erhitzen  auf  100^  entweicht. 

0,425  gr  Substanz  verloren  0,0587  H,0. 

Gefunden  Berechnet  für  C9H7Nüe-t-2üä»0 

H,0        ia,8  13,79 
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0,1B8  gr  Substanz  (bei  100^  getrocknet)  gaben  0,3325  00, 

und  0,0554  H,0. 

0,259  gr  Subst.  gaben  14,8  Cc  bei  20"  C.  und  723  mm  Druck. 

Oefhndeii  Berechnet  für  CgHTKO« 
C        48,1  48,0 

H  3,2  3,1 
N        G,2  0,2 

Die  Picolincarbonsanre   sintert  bei  230^  zasanuneii, 

schmilzt  vollständig  bei  232"  und  zersetzt  sich  bei  2:^6*' 
unter  starker  Kolileiisäureeutwicklung ,  nachdem  sie  Mh"n 
von  190<^  und  namentlich  von  210"  an  eine  dunkle  Färbung 
angenommen  hat. 

Silbersalz.  Da&selbe  bildet  einen  im  frisch  »gefällten 
Zu.^ümde  gelatinösen  NitMlcrschlag,  der  durch  Kuchen  dichter 
wird.    Ziemlich  lichtbestäudig. 

0,2415  gr  Substanz  gaben  0,1410  Ag. 

CJefunden  Berechnet  für  CoH^^OeAgi 

Ag        58,0  59,3 

Die  wässrige  nicht  nllzu  verdünnte  T;ösnii«4  der  freien 
Säure  gihi  mit  Eisenvitriollüsiiii^^eme  charaku:n.<usclie  bruun- 
rothe  Färbung,  in  starker  Verdünnung  tritt  nur  Gelbfärbung 
ein.  Diese  Reaktion  ist  der  Saure  eigenthüraiich,  da  diudi 
sehr  häufiges  Umkiystallisiren  keine  Abnahme  der  Reaktion 
bewirkt  wurde. 

Das  Ammouiumäalz  der  Tricarbonsäure  gibt  folgende 
Reaktionen: 

Calciiiroehlorid  erzeugt  in  der  concentrirten  Losung:  des 
Ammoiii  I  Ualzes  einen  weissen  Niederschlag,  der,  rumul 
ubj^eschiedeii,  auch  von  viel  kochendem  W;Lv<«'r  nicht 
wird.  Wendet  man  hingegen  eine  stark  verdünnte  Lösung 
des  Ammonsalzes  an,  so  entsteht  durch  Ohlorcaldum  keine 
Fällung.  Durch  Eindampfen  lässt  sich  der  Niedersehlag  er- 
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hdten.   Dieses  eigenthflmliche  Verhalten  theilt  die  Picolin- 

tricarbonsäiire  mit  der  Maloiisäure. 

Bariumchlorid  yerhält  sich  ähnlich,  jedoch  wird 
das  Barytsalz  noch  aus  yerdünnterer  Lösung  gefällt,  als  das 
Kalksalz. 

Chlor  zink  lös  Uli  g  erzeugt  keiue  Fälhing. 

Knpfersulfat  oder  Acetat  geben  keine  Fällung.  Hier- 
durch unterscheidet  sich  die  Picolintricarhonsäure  sehr  scharf 

Ton  der  später  zai  beschreibenden  Pyridintetracarbonsanre. 

Die  l'icoliütricarbousäure  war  die  erste  Tricarbonsäure 
des  Picolina,  welche  man  erhalten  hatte,  später  fand 
E.  Michael')  bei  der  Oxydation  der  Collidinmonocarbon- 
säure  eine  Picolintricarhonsäure,  welche  in  einigen  unwesent- 
lichen Punkten  etwas  von  der  Tricarl>on.säure  aus  Flavenol 
aWeicht.  Mir  scheint  nach  allem ,  was  bisher  über  die 
beiden  Säuren  ])ek;innt  geworden  ist,  ihre  Identität  zweifellos, 
niinal  auch  die  Eigenschaften  der  aus  Flavenol  erhaltenen 
{*yridinteiracarbonsanre  in  TolIstSndigem  Einklang  sind  mit 
dem  Endoxjdationsprodukt  der  Collidiumonocarbonsäure. 

c)  Py ridintetracarbonsäu re. 

Diese  Säure  wurde  in  folgender  Weise  direkt  aus 
Flavenol  dargestellt: 

Flavenol  wurde  in  wenig  verdünnter  Natronlauge  gelöst 

nud  uiit  11  Molekülen  Kaliumpermanganat  in  5  procentiger, 
wassriger  Lösung  oxjdirt.  Die  Einwirkung  verläuft  zuletzt 
sehr  träge,  so  dass  man  zur  Beendigung  der  Reaktion  tage- 
lang auf  dem  Wasserbade  erhitzen  muss.  Das  vom  Mangan- 
niederschlag  befreite  Filtrat  wurde  mit  verdünnter  Salpeter- 
Äore  nentrallMii,  t m  wenig  eingeengt  und  mit  Bleinitrat 
gef^illt .  der  Niederschlag  durch  Schwefel  wasserst  oü  zerlegt 
iintl  die  &o  reeultirende  Säure  zur  Befreiung  ?on  gebildeter 

1)  Liebig'8  Ann.  226  S.  142. 
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Oxalsäure  mit  Chlorcalcium  versetzt.  Zur  vollständigen  Rein- 
darstellung verwandelt  man  die  Säure  scweckmässig  io  das 
schwer  losliche  Kupfersak.  Let^eres  wird  gut  ausgewaschen 
und  mit  H,S  hehandelt    Engt  man  die  durch  8chwefel> 

wjusserstoff  vom  Kupfer  befreite,  wässiige  Lösung  der  Saure 
(nn,  so  bleibt  ein  Öjrup  zurück,  der  beim  Erkalten  zij  ieinen 
Nädelcben  erstarrt. 

Die  so  gewonnene  Säure  i^t  krystallwasserhaltig.  Sie 
verliert  dasselbe  ungemein  schwierig,  erst  nach  tagelangem 
Erwärmen  auf  115®  wird  sie  vollständig  wasserfrei. 

Die  Analyse  ist  daher  mit  einigen  Scbwieri«rkeit^n  ver- 
buntleu,  hp8ond^»rs  da  die  Tetracarbousäure  cicii  wenig  ül>er 
120°  schon  etwas  zersetzt. 

Die  Sätirp  wnirde  3  —  4  Tage  bis  zum  Constanten  Ge- 
wicht bei  115^118^  getrocknet  und  gab  dann  die  folgenden 
Zahlen : 

0,1680  gr  Subst.  gaben  0,2022  CO,  und  0,03r»2  U,0. 

Gefnndon  Berechnet  ftlr  CbU»NO« 

0  42,41  42,35 
H         2,38  1,96 

Je  nachdem  die  Säure  wasserhaltig  oder  w.isäerlrei  bU, 
zeigt  sie  einen  verschiedenen  Schmelzpunkt.  Die  nur  auf 
dem  Wasserbade  getrocknete  Säure  schmilzt  bei  187^,  währaid 
die  vollständig  vom  Wasser  befreite  Säure  erst  bei  227*  unter 

Schwärzung  und  starker  Kohlensäureentwicklung  schmilzt. 

Michael  (1.  (  )  gibt  als  Schmelzpunktseiner  aus  OtUi- 
dincarl)onsüure  erhaltenen  PyridintetracarUmsäure  18H«  an: 
wahrscheinlich  war  also  die  zur  Schmelzpunktbesümmnng 
benutzte  Säure  noch  nicht  ganz  wasserfrei. 

Die  wilssrige  LJVsung  der  Tetracarbousäure  gibt  di* 
iolgenden  Keaktioneu : 

Mit  Chlorcalcium  entsteht  erst  nach  einiger  Zeit 
eine  schwache  Fällung; 


I 
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Chlorbar iuiu  gibt  sofort  einen  starken ,  weissen 
Niederschlag : 

Eisenritriol  färbt  intensiv  kirschroth.  Durch 
Essigsäure  wird  die  Färbung  wenig  verändert; 

Eisen ch Ig rid  im  Ueberschuss  erzeugt  eine  scbmutzig- 
^velxse,  iuiiorphe  Fällung; 

Kupt'ersalze  geben  einen  charakteristischen  hell- 
grünen Niedezschlag ,  der  in  Essigsäure  selbst  beim 
Kochen  unlöslich  ist; 

Silbersalz.  Pyridintetracarbonsaures  Ammonium  gibt 
mit  Öilbeniitrat  einen  weissen,  etwas  lichtempfind- 
lichen Niederschlag.  Derselbe  zersetzt  sich  beim  Er- 
hitzen plötzlich  unter  starkem  Aufblähen  und  Bildung 
▼on  eigentbfimlich  theeblätterartig  abgeschiedenem 
Silber,  wie  auch  Michael  beobachtet  hat. 

Die  Aiialjise  der  mir  im  V^acuum  getrockneten  Suhstan/. 
^'ab  einen  auf  die  Formel  C^HAg^NO^  +  H,U  berechneten 
Silbetgehait. 

0,1893  gr  Substanz  gab  0,1161  Ag. 

Gefanden  Bereclinet  für  C9HA^?4N08  + H^O 

Ag       61,33  61,62 

Baryumsalz.  Es  ist  sehr  schwer  dieses  Salz  wasser- 
frei 7A1  erhalten,  denn  selbst  d>is  bei  170^  getrneknete  SaI/< 
enthält^  wie  die  liaryurnhestimumng  zeigt,  noch  1  Mol.  W  asser. 

0,1945  gr  Substanz  bei  170"  getrocknet  gaben  0,168  BaSO^ 

=  0,09878  Ba 

Gefunden  Berecbuet  für  CsHBasNOft-f- ^aO 

Ba      50,77  50,46 

Bei  der  Elementaianalyse  dieses  bei  170®  getrockneten 
Salzss  zeigte  sich  im  Ghlorcalciumrohr  ein  Beschlag  von 

Wasser,  bevor  noch  die  Substanz  ihre  reinweisso  Farbe 
irgbüdwie  geändert  hatte ,  ein  Zeichen ,  das.s  er>t  jetzt  das 
letzte  Molekül  Wasser  abgespalten  war.    Die  Verbrennung 
Matli.-pbys.  GL  3.]  2a 
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wurde  daher  unterbrochen  und  das  Chlorcalciumrohr  noch* 
ijiiil.s  gewogen,  die  rTewichUuiiuhnie  betrug  8,1 '^/rt  der  an- 
gewandten Substanz,  während  der  Kaliapparat  keine  Zunahme 
dcB  Gewichtes  zeigte. 

0,2839  gr  Substanz  gaben  0,0088  H,0. 

Gefunden  Berechnet  für  CoHBa,N 00+ HtO 

U,0        3,1  3,3 

Von  dieser  auf  die  angegebene  Weise  wasserfrei  er- 
haltenen Substanz  wurde  eine  Elementaranalyse  neljst  Barjuni- 
bestimmung  ausgeführt,  die  vollkommen  genaue  Zahlen  für 
das  wasserfreie  Barytsahs  ergaben. 

0,2751  gr  Substanz  gaben  0,1622  CO,  und  0,008  H,0  und 

0,2057  BaCOg. 

Dem  entsprechen  die  folgenden  Elementarwerthe: 

C  =  0,05077 
H  =  0,0009 
Ba=^  0,14305 

Gefunden  Berechnet  fBr  CgHBa^NOt 

C  20,():^  20,57 
n  0,:U  0,19 
Ba      52,0  52,2 

Das  Aninionsalz  der  Tetraciirbonsäure  des  Pyrifiin-  iiil't 
aussfi*  mit  Chhirbaryum  auch  mit  Chlorcalciuni  einen  sebwer 
löslichen  weissen  Niederschhig,  ferner  mit  Cad  m  i  um s  n  I  fat 
eine  weisse  Fällung,  die  in  Wasser  sowie  auch  in  fissigsaore 
beinahe  unlöslich  ist. 

Es  ist  nach  allen  «licscn  KiLj«Mis(  liat"ten  zwi-itVIlos. 
dass  die  Tetraenrbonsänre  au8  Fiavenol  und  die  aus  Colhdin* 
carbonsaure  identisch  sind. 

Wie  im  folgenden  Capitel  des  Weiteren  et^rtert  wird, 

besitzen  Picolintricarluinsäure  und  Pyridintetracarlmn.siure  «lie 
folgenden  Coustitutionsformeln : 
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CHj  COOH 

I  I 

HO,C  •  \/'— COOH  HOaC-\y— COOH 

N  N 

Picolintricarbonsäure  PyridintetracarbonB&ure 


VII.  Constitution  des  Flavanilins,  Flavenols  und 
FlavoliuB  sowie  neue  Synthesea  dieser  Körper. 

Die  beschriebenen  Thutsaehen ,  welche  meistens  sohon 
im  Jiilin-  l.S5^2  ^'•'fluiden  wurden,  führlcu  bezii*^lic*h  der 
Constitution  der  in  I'Vuge  stehenden  Körper  zn  der  Ansicht, 
das8  dieselben  Abkömmlinge  des  /-Lepidins  seien,  indem  das 
FIftTolin  als  o-Pfaenjl-^-Lepidin,  das  Flavaniiin  als 
Amidophenyl-^^-Lepidin  aufzufassen  seien. 

Die  relM-rtiiliiiinL^'  des  Fhivanilins  in  Flavenol,  des 
Letzt^ron  in  Flavolin,  die  lUickbildung  des  Flavanilins  aus 
FlaToiin  durch  Nitrircn  und  lleduziren,  zeigen,  dass  Fhwolin, 
FlaTenol  und  Flavaniiin  im  selben  Verhaltniss  zu  einander 
stehen,  wie  Benzol,  Phenol  nnd  Anilin. 

Bei  der  Oxydation  des  Flavenols  entsteht  zuerst  eiue 
Muuocarbon^ure  des  Lf>pidins,  t  ^  werdeu  also  5  Kohlenstoü'e 
abgespalten,  ein  sechstes  in  Carboxyl  verwandelt ;  daraus  freht 
hervor,  dass  bei  der  Oxydation  zur  Lepidincarbonsaure  ein 
Phenylreet  zerstört  worden  ist,  und  da  femer  die  entstandene 
CnrbonsSnre  das  Hydroxyl  des  Flavenols  nicht  mehr  enlhält, 
so  bciaud  sich  dieses  Hydroxyl  am  abgespaltenen  ßc'n/.4)lkern. 

Dass  die  be7.eichnete  Säure  wirklich  Lepidinearbtmsäure 
ist,  bewies  ihre  fernere  Umwandlung  bei  der  Oxydation,  da 
sie  m  vollständig  normaler  Weise  zuerst  eine  Tricarljonsanre 
des  Pieolins  und  als  Endprodukt  eine  Tetrucarbun.  äure  des 
Pyridins  liefert. 

Schwieriger  war  es,  die  £ntatehungsweise  des  Flavanilins 
ans  dem  Acetanilid  zu  erklaren. 

23* 
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das  Flavanilin  eine  primäre  Amidogruppe  enthält, 
so  muaste  man  zu  der  Anäicht  gelangen,  dass  das  Acetanüid 
1>ei  der  Farbstoif  bildnng  eine  molekulare  Umwandlung  er« 
leide.  £s  wurde  damals  die  Hypofchese  aufgesteUt,  dass  diese 
Umwandlung  analog  den  Ton  Hof  mann  und  Martins 
zuerst  beobachteten  Umwandlungen  der  am  ►Stickstoti  alky- 
lirten  aromatischen  Basen  in  primäre,  im  lieiizuikern  alkyliite. 
Basen  stattfinde.  E»  wurde  demgemäss  augonommen  (Ber.  XY 
8.  1500),  dass  aus  Acetanilid  zunächst  AmidoacetophenoB 
entstehe  und  zwar  wahrscheinlich  sowohl  als  Ortho-  wie  als 
Paramodification ,  das  Orthoamidoacetophenon  sei  dann  die 
Substanz,  welche  den  Chinulinring  zu  Staude  bringe. 

Um  diese  Hypothese  auf  ihren  Werth  zu  prüfen,  worden 
schon  damak,  wie  in  der  hetr.  Abhandlung  bemerkt  ist, 
Versuche  an'^n^tellt,  einerseits,  ob  wirklich  die  Umwandlung 

vun  Acetanilid  in  Acetophenon  zu  i  »*,ilysiren  sei,  rerseits, 
ob  auä  Amidoacetopheuüu  mittekt  Glilorzink  Flavanilin  ent- 
stehe. 

Die  Bildung  von  Orthounidoaoetophenon  konnte  damals 

qualitativ  nachgewiesen  werden.  Bei  den  Vereucben  zur 
byalliesc  de^  Furlistotl's  aus  Amidoacetopln^noneu  wurde  zu- 
nächst coui^tatirt,  dass  das  Paramidoprodukt  mit  Chlorziiik 
keine  Spur  von  Mavanilin  bildet,  während  aus  Orthoamido- 
acetophenon bei  250**  kleine  Quantitäten  des  Farbstoffes  ge- 
wonnen wurden,  die  durch  Ueberfdhrung  in  Flayenol  vom 
Schmelzpunkt  238*^  sicher  eikitniil  wurde. 

Es  wurde  daher  die  Flavanihnbildung  in  iblgender  Weise 
aufgefasst : 


I-     /\,-NH .  COCH3      /\  NHa 


Ortboamidoacetophenoii 
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II  ^  \/ 

\X  Plavanilin 


Diese  Auffassung  erklärte  sehr  «xut  alle  damals  be- 
kumten  Thatmchen  bezüglich  des  Farbstoffes,  namentlich 
das  Verhalten  bei  der  Oxydation. 

Dus  Fla vulin  wurde  demgemäss  als  a-Phe uy l-y-Le- 
pidin  betrachtet. 

Auffallend  war  bei  dieser  Sachlage,  wie  auch  damals 
henrorgehohen  wurde,  jedenfnib  der  Umstand,   dass  die 

Flavaniliiiliildung  aus  Orthuainitlosicetupbenon  so  wenii;  <xl:itt 
Terläutt  und  dass  zur  Farbstoü  bildung  aus  dem  o-Aimdu- 
tcetophenon  eine  diienso  hohe  Temperatur  nöthig  ist,  wie 
SOS  Acetanilid. 

Dazu  kam  noch  eine  andere  Thatsache,  welche  nicht 
recht  im  KiTiklang  htand  mit  einer  solchen  Auffassiinj?  des 
FlavaDilin]irnoes>es .  nämlich  der  Umstand,  dass  während 
Acetorthotoluiddie  Flavanilinreaktion  ebenso  leicht  gibt 
wie  Acetanilid,  ans  Acetparatoluid  in  keiner  Weise  ein 
gelber  Farbstoff  gewonnen  werden  konnte. 

Diese  Thatsache  musste  viehuehr  dahin  drängen,  anzu- 
nehmen, dass  die  Amidogruppe  im  Flavanilin  nicht  die  Ortlifw 
SteUang  einnimmt,  wie  frOher  angenommen,  sondern  die 
Paia-8tellung. 

Ich  habe  in  Folge  dieser  Widersprüche  die  Chiuolin- 
büduDg  aus  Orthoamidoacetophenon  genauer  studirt  inid  dabei 
ganz  glattverlaufende  Synthesen  des  Flavolins  und  Fiavanilins 
tD^funden.  Diese  Synthesen  besl&tigen  vollkommen  die  Auf- 

fitösong  des  Flavolins  als  a-Phenyl-y-Lepidin,  führen  aber 
andererseits  zu  der  noth wendigen  Annahme,  dass  das  Flav- 
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anilin  nicht  die  Orthoamidoverbindung  des  Flavolins  ist,  son- 

(I(»rn  die  Pura-Ver))induhi:.  Bei  der  Farbstoffbildun^  a«5 
reiiH'iii  Orthoaiiiidoiicctnjiln'iioii.  wolclie  bei  250**  j?anz  sicher 
eintritt,  wird  nämlich  ein  klciixr  Theil  des  Orthoamido- 
acetophenons  in  die  Para- Verbindung  umgewandelt 

Synthese  des  Flayolins.  Orthoamidoacetophenon 

ist  für  ('hiii(»liiisyilieson  ebenso  verweiun)Hr  wie  Ortlio- 
aiuidübenzaidehyd.  Alle  die  eleganten  Synthesen  von  Chi- 
nolin  nnd  seinen  Abkömmlingen,  welche  Friedländer*) 
ans  Orthoamidobenzaldebjd  mit  Aldehyden  und  Ketonen  aus- 
geführt hat,  lassen  sich  in  derselben  Weise  mit  Orthoamido- 
acetophenon aus! {ihren.  Mischt  man  das  Letztere  in  wassrij^er 
Lo.suiig  mit  Paraldehyd  und  Natiuuhiugc,  ^^o  liildrt  sieh 
ein  wenig  ^-Lepidiu.  Letzbereä  wird  demuächdt  ausführ- 
licher beschrieben. 

Zur  Synthese  des  FlavoHns  wurden  gleiche  Molekfile 

Orth«>aiiiit]<>;icctophenon  nnd  AccInjilieiKni  in  verdünntem  Al- 
kohol gelöst,  dann  einige  Cubikcentimeter  lOprocentiger 
Natronlange  zugefügt  und  nun  mehrere  Stunden  unter 
häufigem  Umschütteln  auf  dem  Wasserbade  erhitzt.  Man 
dampft  dann  den  meisten  Alkohol  ab,  schfittelt  mit  Aether 
aus  und  entzieht  der  ätherischen  liösung  die  Basen  mit 
Sal/>iiure.  Etwa  nicht  angegriffenes  Acetophenon  bleibt  im 
Aether.  Die  salzsaure  Lösung  scheidet  sofort  oder  nach  (Ifin 
•  Concentriren  das  in  Salzsäure  schwer  lösliche  salzsaure  Salz 
des  Flayoüns  ab,  welches  durch  Umkrjrstallisiren  aus  Salz- 
saure Yollkomraen  rein  in  langen  weichen  Nadeln  erhalteo 
wurde. 

Das  aus  deni  Salzsäuren  Salz  durch  Natronlauge  ak 
Oel  abgeschiedene  Flavolin  erstarrte  beim  Abkühlen  ZQ 
schonen  weissen  Blattern  oder  dicken  Tafeln.    Nach  dem 

Uuikry.stallisiren  aus  Ligroin  wurden  blendendweisse  dicke 

1)  Berichte  XV  2573  uml  XVI  im 
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Tafeln  erhalten,  welche  zuweilen  wie  Würfel  au8.sehen.  Der 
Sciim^kpuukt  wurde  bei  65—  66'^  gefunden,  ist  also  Yoli- 
kommen  gleich  dem  Schmelzpunkt  des  Flavolins  aus  Acet- 
anilid. 

Das  syiitlietisch  erhaltene  Flavolin  bildete  ein  Platiu- 
salz,  welehes  ebenfalls  voUkonnnen  mit  dem  früher  be- 
schriebenen Salz  der  Base  aus  Flaveaol  ühereinstmimte. 

Bei  der  Analyse  desselben  wurden  folgende  Daten  ge- 
wonnen: 

0,134(i  <^r  Subst.  (bei  lOU^  getrocknet)  gaben  0,0307  grl't. 

Gefanden  Beiechnet  für  (C,eH,3N .  HCl),  +  PtCU 

Pt         22,8  22,95 

Die^se  Fiavolinsynthese,  welche  vollkommen  glatt  verläuft, 
zeigt,  dass  die  früher  geäusserte  Ausicht  über  diese  Base  die 
richtige  ist, 

CH»  CBb 


+  2U,0 


Synthese  des  Flavanilins  aus  Orthoamidoacet«»- 
phenon  und  P  a  r  a  m  i  d  o  acetophenon. 

Gleiche  Moleküle  dieser  Basen  wurden  mit  etwa  dem 
gleichen  Gewicht  Chlorzink  gemengt  und  nun  auf  dem  Wasser^ 
bade  erwärmt.  Die  Farbetoffbildung  beginnt  schon  bei  40  bis 
50^,  eiiiH  vollständige  Umsetzung  wird  jedoch  erst  bei  Wasser- 
badteuipuratur  erreicht. 

Kach  mehrstündigem  Erhitzen  i^t  die  gelbe  Masse  zähe 
geworden.  Man  .kocht  nun  mit  Wasser,  dem  man  einige 
Tropfen  Salzsaure  zugefügt  hat,  aus  und  versetzt  mit  einer 
coDcentrirken  KochttbdOBung. 
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Der  ausgeschiedene  Farbstoff  wurrle  mit  Kochsahdösung 
gewaschen,  dann  abenaals  in  heissem  Wasser  gelöst  und  mit 
etwas  Cfalomatrium  yersetzt.  Die  concentnrte  Losung  schied 

reicbliL-li  jiniflitijjfe  «^elbrothe  Krystallf  mit  Idiiiiliclieiu  Ober- 
fliiclieii.>cliiiumer  ab,  die  sich  in  nichts  vom  .-»aii^saurem  Flav- 
aniliii  unterschieden.  Diese  Methode  der  FlaTauilinbildiing 
verläuft  so  glatt,  dass  aus  1  gr  des  Gemenges  an  Ortho-  und 
Paramidoacetophenon  gleich  bdm  ersten  Yersnch  '/s 
stallisirten  Farbstoffes  gewonnen  wurde.  Bedenkt  man  die 
erhf'l)li('hf»n  Verliisto ,  die  l)oim  Arljeitcn  mit  solcli  kleinen 
Mengen  unvermeidlich  sind,  so  kann  man  die  8 juthese  als 
eine  elegante*  und  glattverlaufende  bezeichnen. 

Nachdem  dann  noch  zum  üeberfluss  das  synthetäsche 

FlaviUiilin  in  Flavcuul  übergeführt  wurde,  wurde  letzteres 
.sowohl  durch  .seinen  Schmelzpunkt  238",  wie  auch  durch 
Ueberfühning  in  AcetylflaTenol  vom  Schmelzpunkt  128° 
identi&drt. 

Der  Process  lässt  sich  durch  folgendes  Schema  ausdrücken: 

CH| 

Flavanilin. 

Das  Flavanilin  Ist  also  o-Paramidopheny  1-/-Le- 

p  i  d  i  n. 


Durch  diese  j:jlattverlaufenden  Synthesen  darf  die  Frage 
nach  der  Constitution  der  Abkömmlinge  des  Flavaiiilins, 
sowie  der  iiildungsprocess  des  Letzteren  aus  Acetauilid  als 
definitiv  erledigt  betrachtet  werden  —  ja  man  kann  mit 


GH, 


8 

II  -f  I 

l  I 

Urthoamidoaccto-  l'ununidoaccto- 
pheuon  pheaon 
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Ret  lit  Iwhaujjten ,  dans  das  Flavanilin  zu  den  :im  Besten 
studirteo  und  aufgeklärten  Farbstoffen  gehört.  Zum  Schluss 
Kien  nochmals  die  Gonatitutionafonneln  der  beachriebenen 
Korper  zusammengeetellt.  Man  wird  die  beschriebenen 
CarbonsSnren ,  deren  Stellung  ebenso  sicher  ist,  wie  die  der 
anderen  aiuniiitischen  Slll).^taJl/en ,  welche  man  zur  Fest- 
i^tellung  der  OrUi.-umcneü  benutzt,  in  Zukunft  häufiger  zur 
iilatscheidung  s&weü'eihafter  Stellung  von  Cbiuolin-  und  Py- 
ridincarbonsftaren,  brauchen  können. 

CH,  CHs 


/\/\ 
I     I  I 


N 

Flavolin 


Flavanilin 


\/\/ 


Fluvenol 


(a-Fhenjl-y-Lepidm)       («-Paramidopheiiyl-  «-Paraoxyphenj'l- 

/-Lepidiu)  X^Lepidin 


CH, 


r 


HOOG- 


GOCH 


HOOG.  '*  '!i^COOH 


jU'pidincarbonauurc  Picolintrica  r1)on>;äure 
(•»Carboxv  ;-  Methyl-      («,       /-Tri»  arl»o- 


COOH 

1 

HOOG 

uouu  •  <^^coou 

N 

Piridintetracurbonsänre 
(«,  y,  6,  /-rvi  idinti'tra- 
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UtiÜüiitiiciAtJ  Sitzung 

zur  Vorfeier  des  Gebnrts-  and  Namensfestes 

JSciDer  Majestät  des  König«  Ludwig  IL 

am  25.  Juli  1885. 

Wahlen. 

Die  in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  20.  Juni  vorge- 
nommene Wahl  neuer  Mitglieder  liutte  die  aüerböcbite  Be- 
stätigung erhalten,  und  zwar: 

A.  Als  ordentliches  Mitglied: 

Dr.  Paul  Heinrich  G  roth  ,  ordentl.  Professor  der  Minemlc^e 
an  der  UniverBitat  München. 

B.   Als  ausserorden  tli  c  Ii  es  Mitglied: 

Dr.  Richard  üertwig,  ordentL  Professor  der  Zoologie  und 
yergleichenden  Anatomie  an  der  ümveKsitat  Mfinchen. 

G.  Als  auswärtige  Mitglieder: 
Dr.  Ferdinand  Römer,  k.  preussischer  geheimer  Bergrath 
und  Professor  der  Geologie  und  Paläontologie  an  der 

Universität  Breslau. 
Dr.  Ferdinand  von  Müller,  Goverumeut  Botauist  in  Mel- 
bourne (Australien). 

D.  Als  cor  respon  dir  ende  Mitglieder: 

Dr.  Viktor  Mensen,  ordentl.  Professor  der  Physiologie  an 

der  Universität  Kiel. 
Dr.  Willy  Kfihne,  grossherzogL  badischer  geheimer  Rath 

und  ordentl.  Professor  der  Physiologie  an  der  üniversitit 

Dr.  Kuduli  Fittig,  ordentl.  Professor  der  Chemie  an  der 
Universität  Strassburg. 
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Januar  bis  Juni  1885. 


Dia  verehrlfelMB  G«MUaelwfleii  snd  Inatttvto,  mit  wilelMn  uium«  Akadfui«  ip 
T«M«kT«rk»lur  «teht»  wwden  gabetni,  oaelistaheiidM  TerMtehiiiMsagleicli  *b  EmpfkngB- 

bMtiti^uii^  zu  Wrarhtim.  —  I>i<>  ztinnrhut  fllr  die  I.  und  tU.  ClaJUMS  bMtlOlllltoll 
OniekMclurilleu  siud  ia  üuruu  SiUuugab«ricbt&u  Itiäd  Uefl  2  veneiohnot. 


Von  folgenden  Geselkchaften  und  Instituten: 

Observatory  in  Adelaide: 
Meteorologieal  ObseirAkioiia  doring  the  year  1882.   1885.  fol. 

Aeadhnie  JUnfoh  des  Sciences  in  Amsterdam: 

VernlaKen.    Afd.  Natnnrkunde.    Deel.  19.  20.    1.-84.  8». 

Zoolog,  (rt  nootschap  Nafara  artis  mnffistra  in  Amsterdam: 
B^dragen  toi  de  Dierkaude.  11*  afleveriDg,  2*  g«deelte.  1884.  fol. 

Johns  Hopkins  UnutersUy  m  Btdiimore: 

Imerican  Cbemiciil  Journal.  Vol.  6.  Nr.  5.  6.  Vol.  7.  Nr.  1.  1884  bu 

18^<5.  8». 

American  Jonmal  of  matbematics.  Vol.  VXl.  2.  8.   1885.  4f^, 

Naturforsehende  OeseUsdiaft  in  Bamberg  i 
13.  Bencht.   18*^.  8». 

Neder]and>«cli  Nieuw  Ciuinea  en  de  Fapoe-sche  Eilanden  door  A.  Uaga. 
Deel  I.  II.    1881.  80. 

K.  Akademie  €ier  Wissenschaften  in  Berlin: 
C.  0.  J.  Jacobi  e  gesammelte  Werke.  Bd.  III.   1884.  4» 

Deutsihe  chemisdie  Oesellsdutß  in  Berlin: 
Berichte  17.  Jahrg.  Nr.  18.  nnd  19.  18.  Jahrg.  Nr.  1—10.  1884—85.  8». 
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Deut$dK  geologiadke  OeteUachaß  in  Berlin: 
Zeitschrift.  Bd.  36.  Heft  8.  4.   1881.  8^. 

Medizinische  Geselhchaß  in  Berlin : 
Verbaudiangea  aus  den  Jahren  18Ö3/Ö4.  Bd.  XV.   Iddd.  b^, 

PkjfsikaliatAe  Qtgdhthaft  in  Berlin: 

Die  FortHchritte  der  Physik  im  Jahre  1878.  34.  Jahrg.  Abth.  I-IIL 
1884.  8». 

JT.  tedmiedte  Ho^hsdnde  in  Berlin: 

Die  Grenzen  swisclu  n  Mali^rei  und  Plastik  und  die  Geaetve  des  Se^ 
lieft  von  Guido  Hauck.    1885.  4». 

K,  Preuseisehes  geodäHtthee  IntUttU  in  BerUn: 

Astronomisch  -  geodfttisehe  Arbeiten  m  den  Jahren  1883  und  \^^. 
Das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Travemünde  von  Wübcho 

Seibt.    1885.  4» 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Berlin: 
Gartenaeitong.  Jahrg.  1884  in  b2  Nummern.  8<^. 

BedaetUm  der  Zeiitedmft  für  Inetrumentenkunde  in  Berlin: 
Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Heft  SS— 6.   1885.  8». 

AJlgenmne  Schweizerische  Gesellschaft  für  dte  gesammUn  Naii»r- 

Wis9en»^ßen  in  Bern: 

Neue  Denkachrifien.  Dd.  XXIV.  Abth.  1.  Zürich  1884.  4° 

Natur  forschende  Gesellschafl  in  Bern: 
MittheUnngen.  Jahrg.  1884.  Heft  II.   1884.  8^. 

Sehnceiteriedte  gedlogisdie  Kommieeion  in  Bern: 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Sehweis.  Aila»  Blatt  XVIU.  18K». 

Natur  forschender  Verein  in  Bonn: 
VerhaudlunKeu.  ^l-  Jfthrg.  2.  Hälfte.   1884.  8». 

SoeOti  de  giograptue  eowmereieie  in  Bordeanx: 
Bulletin.  1885.  Nr.  1—12.   1885.  80. 

Sociäi  Linnienne  in  Bordeaux: 
Acte«.  Vol.  86.   188S.  8P. 

SociHe  des  iSciences  jjhi/.nquts  rt  iiatureUes  in  BerdeßMX: 

Memoire«.  3*  Serie.  Tom.  i.  Paris  1884.  8^. 

Society  of  natnräl  hüelory  m  BeeUmi 

Hemoin.  Vol.  HI.  Nr.  8-10.    1^^4.  4". 
Proceedings.  Vol.  XXÜ.  part.  2.       1888-4.  8«. 
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NaHmntseniefMfÜidter  Verein  in  Bremen: 
AbhaDdlangeiL  Bd.  IX.  Heft  2.   1885.  8^. 

Naturfnrsthcuder  Verein  in  Brünn: 

Verhandlungen.  Bd.  XXII.  Heft  1.  2.    1883.    1881.  S«. 

Bericht  der  meteorologischen  Commisaion  im  Jahre  1882.    1884.  8®. 

Äeademie  Royale  de  medecine  in  Brüssel: 
BtaUetb  a*  8^  tom.  18.  Nr.  12.  to».  19.  Kr.  1--4.  1884—85.  89. 

SodMi  enIUmohgique  de  Belgigue  in  Brüeed: 

Annales.  Tom.  23.  2y,l.    1884—85.  8« 

SociiU  gmlogiqxie  de  Belgique  in  Brüssel: 
Aimalea.  Tom.  11.   1883—84.  Li^ge  1883—84.  SO. 

SoeiHi  Boytäe  meHaeohgique  in  Brüaed: 

Annale».  Tom.  XVUI.    Anntie  1883.  8^. 

InetUnto  y  ObeervaUmo  de  Marina  de  San  Fernando  in  Cadie: 

Almiinaque  naiStico  para  1886.    Barcelona  1884.  ^'^ 
Anales.  Seccion  2\  Ano  1883.   S.  Fenumdo  1884.  fol. 

MeUmiloffieat  Department  of  the  Chverment  of  India  in  Calcuttn : 

Meteorolo^cal  Obscrvations  May— Deccmber  1884.  18^4 —sr>.  fol. 
Keport  of  the  Admimstratioii  in  1883 — 84.  fol. 
laaian  Met^orological  Uemoirs  by  Henrj  F.  Blanford.    Vol.  IT. 
pari  IIL  fol. 

Geologieäl  Swrveff  of  India  in  Cähtttta: 

Memoirt.  Vol.  XX.  part  1.  2.    1^8  ;.  40, 

Palaeontologia  Indica.  8er.  X.  Vol.  Ul.  pari  2--4.  Ser.  XIV.  Vol.  1, 3. 

fasr.  M.  20. 
Hecords.  Vol.  XVIII.  pari.  1.  2.    1885.  40. 

Philosojihical  Societi/  in  Cambridge : 
Proceedinga.  Vol.  V.  part  1-3.    I^'>  l^v5  gp, 
TnnBacüoQS.  Vol.  XIV.  part  1.    Iböb,  4^. 

Aetrtmomieal  Obeervatary  of  Savard  CoUege  in  Cambridge  ü.  S,  A, : 
Aimali.  Vol.  XTV.  pari  2.  1885.  4^. 

.^M^euin  of  comparative  Zoiilogy  in  Cambridge  II.  S,  A. : 

Buili-tm.  Vol.  VIl.  Nr.  2.  3.  5—8.  11.    1881—84.  dP. 
Memoin.  Vol.  XI.  Part  T.   1884.  4». 

Amcruyin  Medicai  A»»ocuUit)n  in  (Jhicagit: 
Journal.  Vol.  III.  Nr.  24—26.  Vol.  IV.  Nr.  1—24.    Iäö4— ö5,  8«. 
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EdiUnifU  Committee  of  ihe  Norirefjmn  Norih- AtkmHc  Expedümi» 

Christiania: 

Den  Noriike  Nordhara-Expedition  1876—1878.  Nr.  XIL  XIII.  im.  foL 

Nalurforschende  Gesellschaft  Graubündens  in  Ckur: 
Jahresbericht.   Neue  Folg«-.    Juhr-.  27.  1882/83.  1884. 

Redaktion  der  CJictniher  Zeitung  in  Göthen: 
Chemiker  Zeitung  1885.  1—26.  28—51.   188Ö.  Fol. 

Kill.  Aliulcmie  der  Wissenscfuiftcn  in  Copenha(fen: 
Skrifter.  Natur  vi  den^kabelig  Afd.  Bd.  I,  11.  Bd,  II.  7.   1885.  40. 

Aeademia  naeianal  de  eiendaa  in  Cördoba^  Bep,  Arg,: 

Boletin.  Tom.  VI.  entr.  4. 
,   *      ,    VII.   ,  1—4. 

,    VIIL  ,    1.   Buenos  Aiiea  1884—85.  8P. 

Acndemy  of  Ndtitral  Sciences  in  Davenfwtrt,  .Iowa: 

Elepbant  Fipe8  in  tbe  Museum  of  the  Acaüeui^  ot  natural  sciences 
in  Davenport   1886.  8*. 

Ecole  i)olyt((h)iiqiic  in  Delft: 
Annales.  1«'  &  2«  Uvraison.   Leide  1884  n.  86.  40. 

lHaUnffQiredief'Qeedlsekaft  bei  der  üniversiUU  Dorpat: 

Sitzungsberichte.  7.  Bd.  1.  Heft.   1884.   1885.  80. 

Archiv  fnr  die  Naturkunde  Liv- Esth-  und  Kurlands.  II.  Serie.  Bd.  X. 

T.iof.  1.    18^4.  80. 
Schriften.  I.  .lohn  Türsitig.    rnt(M>!mhungen  über  die  Eutwicklung 
der  primitiven  Aorten.    1?S^4.  b"^. 

Union  gingt aphique  du  Nord  de  la  France  in  Dtmai: 

Bulletin  4«  ann^e  1888  Nr.  41.  42. 
,  5«  ,  1^84  ,  6—10. 
,      6*    „      Ibv^ö    ,    1.    1884—85.  80. 

Royal  Society  in  Dublin: 

The  Hcientific  Proceedinga.  N.  S.  Vol.  IV.  part.  5.  6.    1884.  8«. 
Tbe  scientific  Transactions.  Ser.  Ii.  Vol.  Hl.  Nr.  IV— VI.  1884/85.  4^. 

B<^ameal  Society  in  Edinburgh: 
Transactions  and  Proceedings.   Vol.  XVI.  part  1.   1885.  8**. 

litnjai  Socictii  in  "Eilt  nl  iinjh : 

Proceedings.  Session  lb8 1-^52  and  lÖÖ2— 83.    1882—88.  8« 
Transactions.  Vol.  XXX.  part  2. 

,    XXXIl.  ,   1.   1882—88.  40. 
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B,  Thytücai  Sodeiff  in  Sdih^rgh: 
Proceedings.  Session  1883—84.  1884.  8^. 

Pioceediiigt.  1856—57  bis  1861—62  imd  1878-«0  bis  1882—83.  8» 

Natur  forschen  de  GrffelUchaft  in  Emden: 
6y.  Jahresbericht  1883/84.    Ibbö.  ö». 

BäiiioUea  noiumaie  m  Fhreng: 

Fobblkazione  del  H.  Istituto  di  studi  saperiori.  Sezione  di  niodicina: 
Archivio  della  scuola  d'anatomia  patalogica  diretto  da  Giorgio 

Pellizzari.  Vol.  I.  Iböl.  8». 
Sülle  convulsioni  epUettiche  per  veleni,  da  A.  Jlovighi  e 
G.  Santini   18&.  8^ 

Sfnckryihergische  naturforschenäe  Gesellscliaft  in  Frankfurt  ajM,: 
Bericht  1Ö84.  8». 

SocUli  de  physique  ei  ^hkUtwe  matweRe  in  G^f: 
Jihamrw,  Tom.  XXVni.  3«  partio.   1883-84.  49, 

Fiedaktimi  des  Archirs  für  Mathematik  in  Greifswald: 

Archiv  der  Matlietuatik  und  Phynik.  11.  Keihe.  Teil  I.  He^  4.  Teil  II. 
Heft  1.  2.  Leipzig  1Ö84  u.  85.  S». 

Jiatuncissenschaftlicher  Verein  für  Neu-  Vorpommern  und  Bügen  in 

Grcifnvald: 

Uittheilongen.  16.  Jahrg.  Berlin  1885.  S^. 

JT.  NiedeHändisihe  Staateregiertmjf  im  Haag: 
Kiakataa  par  R.  D.  M.  Verbeek.  I.  Partie.  Batavia  1885.  8». 

Ktmerlich  Leopold.  Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Halle: 

Leopoldina.  Heft  XX.  23.  24.  Heft  XXL  1—10.    1884—85.  4«. 

Nntunmsgemchaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüritigen  in  Halle: 

Zeit»ehria  iür  Naturwifleenschaften  Bd.  LYI.  Heft  6. 

,    LVIT.  Heft  5.  6. 

,    LVIII.  Heft  I.  1883-85.  8». 

Vn-t'in  fwr  naturwissemchaftliche  ün( Erhaltung  in  Hamburg: 
VerbauUungen.  Bd.  V.   1878—82.   1883.  &>. 

SoeOU  HoOandaiee  des  Sdenees  in  Hadem: 

Aichives  Neerlandaises  des  «ciences  exactes.  Tom.  9.  \Wr,  4.  6. 
1884.  ^. 

Soeietag  pro  Fauna  et  Flora  Fenniea  in  HMngfore: 

Meddelandeu.  iit-lL  XL   1885.  8«. 


^2  FenddM»  äxr  eim^eUmfenen  Drwikmknßtn, 

Verein  ßr  tiebewhmrgi»^  LmdeOamie  m  SeniMmniiadi: 
AzchiT  N.  F.  Bd.  XIX.  Heft  3.   1884.  8». 

Roy(ü  Society  <>f  T-i^indtaa  i/i  Hobarttown: 
Paper»  aad  Proceedmgs  tot  lsÖ4.    Ta^^mania  1885.  80. 

Iftnirtmof ' Kommni/m  Mar  rrrtrrsuchmmg  der  deuUehe»  Meere 

in  Kid: 

£rgebni^»'-  ier  fieobacfatoQga-SUtioiieii  1^  Heft  1— d.  üerlin  im, 

qu.  4'>. 

Physikalisch-ökonomische  GeseJhehaft  in  Kimigtberg: 
Schriften.  25.  Jahrg.  1884.  Abth.  I.  IL  4P. 

Akademie  der  Wieeene^aßen  in  Xraiam  t 

Pami^tnik  matemat  Tom.  DL   1884.  4P. 

Ziibytki  pnedhi^toryezne  aerna  I.  Heft  3.   1885.  4*. 

RA/nrawy  nint^'nuit.  tom  1^?.    ls,S4.  8®. 

Jan  iiro'zek  (J.  Brosciuäj  Akademik  Krakowski  1585—1652.  8^. 

SoeOU  VoMdoiee  de»  Seieneee  mUnnUee  m  Lautanne: 
Bulletin.  2-  Serie.  VoL  XX.  Nr.  91.   1885.  8<». 

Astronomische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Vierteljahrsschrift  19.  Jahrg.  Heft  4.    18«4.  8«. 

Bedaktion  des  Journal«  für  praktiaeke  Chewiie  in  Leiprig: 

Joonal  N.  F.  Bd.  XXX.  Heft  4-11. 

,      ,   •    .  XXXI.  Heft  1—7.   1884—86.  8». 

Her  Majeety^s  Staiionerif  offiee  in  London: 

Report  of  tbo  scientific  Results  of  the  Vojage  of  H,  M.  S.  ChaUengrr. 

Zoology.  Vol.  XT.    1H.H4.  40. 
Narrative.  Vol.  I.  in  2  parts,    1885.  4^. 

B.  Attronomieal  Society  in  London: 
Honthlj  Notices.  YoL  45  Nr.  2—7.   1884^.  8<». 

ChemictU  Society  in  London: 

Jüumal  Nr.  26G— l'71.    18S5.  80. 

AlMtracta  of  the  PK>ceeding8.  Senion  1884.  Nr.  10.  11.  SettioD  188&. 
Nr.  1.  3.  1884-85.  8». 

Geologieat  Society  in  London: 

The  quiirterly  Journal.  Vol.  40.  pari  1—4.    1884.  b^. 
Li«t  of  the  PeUow«.  Not.       1^.  8». 

liofftd  mitbctl  tiu-l  chuuiiiu:<ü  StKtctif  in  Jjondoni 
Transrtction«.  11.  Ser.  Vol.  4Ü.    1^84.  8^. 
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J?.  Microncropieal  Socictt/  in  Ixmdon: 
JoQinaL  Ser.  II.  Vol.  V.  purt  1.  2.  3.  FettmoryWoBe  1885.  8». 

SMogi6€i  Sodeijf  in  Londom: 
Piwseedingt.  1884.  part  IV,  1885. 

R.  Accndemm  di  Scienze  in  J.ucca: 
Ourlo  Piaggia,  Dell'  arrivo  tra  i  Niam-Niam.    1877.  8**. 

Soeiiti  gätUtgigue  de  Belqique  in  lAUtieh: 
AumlM.  Tom.  X.  188S— 8S.  », 

R.  iHihtiö  Lmhardo  di  Seiente  m  MaSoHd: 

Memorie.  Claase  d  Vol.  XV.  2.  3.   18^4.  40. 

22.  Ossertatorie  di  Brera  in  Mailand: 

Pnbbiicanoni  Nr.  XXV,    1S83  fol 
Nr.  XVm.    I80O.  fol. 

Royal  Societij  of  Victaria  in  Mdbotun^: 

TisaMctums.  VoL  XX.  1884.  8«. 

Acadimie  des  seieneea  H  lettre$  in  MatUpeUier:^ 

Miaumm.  SeetioD  de  Mödedno.  Ton.  Y.  hac  8.  1884.  4*>. 

SocieU  Imperiale  des  Naturalisten  in  Moskau: 
Bulletin.   Ann^  1884.  Nr.       1884.  80. 

Deutsche  OeseUschafl  für  Anthropologie  in  Berlin  und  Mütichen  : 

Ooftcapondenzl.latt.  XV.  Jahrg.  1884.  Nr.  11.  12.    XVI.  Jabig.  1885. 
Nr.  1.  2.  6.  Manchen  1864—85.  89. 

ZotüogMi»  8Mkn  m  Neapd: 

KittheiliiiigeiL  Bd.  V.  Heft  3.  4.  Leipzig  l'^^4  8^. 

,  VI.   ,   1.  Berlia  im,  &>, 

SodtU  die»  Sdenee»  natureUee  in  NeuAaM: 
BaUefctn.    Tom.  14.   1884.  8». 

North  of  Kughmd  InMdutc  of  Engineers  in  NewcastU-upon- Tyne : 

TranJiactionB.  Vol.  XXXIV,  part  1—3.    1885.  8«. 
Ab  Beeooni  of  the  8ti«to  of  Nortimmberbuid  eod  Dorham.  F— K. 
1885.  9>. 

Redaktion  des  American  Journal  of  Science  in  New- Häven: 

Tbe  American  Journal  of  Science.  November  84  —  March  85.  Nr.  167 
In»  171.  1884-85.  9». 

Verein  für  Naturkunde  in  Offenbach: 

24.  und  2d.  Bericht  in  den  Jahren  1882/83  und  1883/84.    1885.  8«. 

11885.  Math.-phj8.  Cl.  3.]  U 
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Nnfuricissenschaftl icher  Verein  in  Osnahrück: 
6.  Jahresbericht  für  die  Jahre  188a  und  1884.   lööö.  8«. 

Otologkal  and  Natwäi  History  Srnvey  cf  Canada  in  Ottawa, 

Canada : 

Descriptive  Sketch  of  thr  pliysi<  al  Geography  and  Geologj'  of  thf 
Dominion  of  CHiiadii  by  Alfred  R.  C.  Selmyn  nncl  O  M.  Daw- 
60Q.  Montreal  1884.  mit  einer  geolog.  Map  ot  the  Domi- 
nioD  of  Canada  in  2  Blilti«m. 

Socit'lä  Veneto- Trent  in  a      satHZe  nattwali  in  Padua: 
Atti.  Vol.  IX.  Fagc  1.   1884.  8» 

.  Acadimie  des  Seianus  in  PmU: 

Comptes  Bendng.  Tom.  ^)  >.  Nr  26. 

,  ,        ,    100.  Nr.  1—25.   18Ö4~85.  40. 

Academie  de  medecine  in  Paris: 

BuUetin.  1884.  Nr.  ö;i. 

Btületm.  1885.  Nr.  1— S5.   1884—85.  8f». 

£c()le  jMihjtechtuque  in  Paris: 
Journal.  Cahier  54.   1884.  iP, 

Btdaetion  des  Maniteur  Mcientifique  in  Pans: 
Honitonr  Bcientifiqne.  3*  8er.  tom.  XV.  Livr.  517— 5S3.  IW.  gr.  9. 

Soctiti:  ä  (UithrojK)l(>(jic  in  Paris: 

Balletinii.  a-  Öeri«-.  Vol.  VIF.  (1884)  fa«c.  4.  u.  5. 

,       ,      ,       ,     Vlil.  (1885)  faac.  1.  1884—85. 

Saääi  da  ifiographia  in  Pom: 

Bulletin  4*  trimestre  1884.    l"  trimestre  l^ST).  S«. 
Compte«  rendus  18»5.  Mr.  2.  5.  6.  11—13.  8^. 

SociHi  Zodogiqtie  de  France  in  Paris: 
BuUcLia  pom-  i  aunce  Ibbl   i'.uiie  ä.  6.    1884 — 8.^».  6^. 

Ungariiche  Akademie  der  Wissen^thußen  in  Pest  (Budapent) 

Mathematische  und  natnnri wffliitrfmftl irhn  Berichte  ans  Ungarn.  Bd  Ii 
1884.  8». 

JT.  Ungariadia  geoiogiaehe  Amtait  in  Paat  (Undafut): 

Földtani  int^et  ^konyve.  Bd.  V!I  J    ■\.    1884.  b«. 
Mittheilun^^on  ans-  Horn  .Tahrbuch.  BU.  VU.  '2  4. 
Földtani  Kü^clün/.  Bd.  XIV.  'J — 12.  und  üeneral  iiegüater. 

,  ,       Bd.  XV.  1—5.    1884—85.  8«. 

Geolog.  Karte  von  Ungarn.  Bl.  Klaufl^bnrg  mitKrUtateningra.  itlBft.^« 
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K,  Ahadftuie  der  WissrnsciKiffen  in  St.  PeiertiOurg : 
MtikDgeö  biologique«.  Tom.  XII.  livr.  1.    1804.  S^. 

Oeologis^e»  Comiti  m  St,  Petertlburg: 

Isvestü»  1884.  Nr.  8—10.   1885.  Kr.  1—5.  8». 
Mftti^riulien  zur  Zoologie  von  Turkestan  I.    1880.  4^*. 

Mat»^ri;ili  dla  f^poloirii  t urkt-Htonskaijo.  kraja  T.    1884.  4®. 
Memoirea  du  comite  f^eulogique.  Vol.  II.  Nr.  1.    1885.  4*. 
Die  Cephalopodenfauna  der  Jurabiiduu^^n.    1884.  4**. 
GeolojJTi^he  Karte  dm  Ostabhanges  des  Urals  von  A.  Karpiusky. 

'^  Blatt  und  Cftrte  O^logique  ffto^nüe  de  la  Riuaie  d'£urope, 

1  Blatt. 

Chewmdi-physik€Ai9ehe  OeeeUeehaft  im  der  Kai».  Umvereitdt  in 

Si,  Peiertburg: 

Schumal.  Tom.  XVI.  Nr.  (I,  Tom.  XVH.  Nr.  1—5.   1884-85.  80. 

Phf/ftikalisches  L'ri}tr<il-()})üvrratorium  in  St,  Petersburg: 
Annalen.   188».   Theü  L  II.   1884.  4». 

Kaieeriidte  UniwreUät  in  8t,  Peteralmrg: 

Trndy  etc.  Arbeiten  der  St.  Peteraburjfer  Naturforscher-Gegell^ehaft. 

Bd.  XII.  1.  2.  XUI.  1.  2.  XIV.  1.  2.  XV.  1.    1882—84.  8« 
l^japunow,  r*'lt«M-  die  Stahilitüt  der  elHpsoidalen  Formen  dee  bleich- 

gewichta  rotirender  Flüssigkeiten.   1884.  4^. 

Aeademij  of  natural  Seieneee  in  ^tSadelphia: 

Piooeedijun.  1884.  part  II.  III. 

1885.    .  I.   1884-85.  S«. 

Auwrtcan  Pharmaceutical  Assonafion  ut  Philiulelpkia: 

PnK^edin^  at  the  32    meeting  held  at  Milwaukee.  August  1884. 
1865.  80. 

Ameriean  pkiloeopMcal  Soeietg  in  PhHadeljphia: 
Preceedinjfs.  Vol.  XXI.  Nr.  116.    1884.  8«. 

Bi^üttT  '>f  Papt^r"^  {»iMishod  in  tho  Tmn'^actioiit  and  Proceeding«  of 
the  American  philc».  8oc.   1884.  8^. 


Seetmd  geologieat  Survey  of  Penmgtvama  in  Philadelphia: 
A.A.  2.  AA.  A.C.  (Text  und  Atlas). 

C.  C.  2.  C.  a.  C.  4.  C.  6.  D.D.  2.  D.  3.  (2  vols.  Text  und  Atlji«). 

D.  5.  E.  F.  GG.  2.  G  :i.  0   1.  G.  5.  G.  6.  G.  7.  H.ü.  2.  H.  3.  H.  4. 

H.  5.  U.  6.  H.  7.   1876—1884.  80, 


Boeietä  Jbtetma  <ü  edeuMe  naturali  in 
Atli.  Menorie.  Vol.  IV.  &sc.  3.  1885.  8^. 
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(kinrnpCfodeoOMt.  S8,  Jabnr.   1884.  9». 

Naturforacher' Verein  in  Jiiga: 
Korreqwndensblatt  XXVIL  1884.  8». 

B.  iloeiKieifiia  «fei  Xineei  tu  Rom: 

AUi.  Serie  III.  Hemorie  deUa  dane  di  edenii  fidche.  YoL  14-17. 
1883/84.  40. 

Aeeademia  Poni^iia  dei  Nrnwi  Lineei  m  Born: 

Atti.  Anno  86.  iwnone  5-*ll.  1884.  4^ 
.    87.      ,      1.  1885.  4<». 

B,  Comitato  geohgico  ttIi€Ma  in  Mom: 

BoUetino  1884.  Nr.  11.  12. 

1885.  Nr.  1—4.  1884-86.  8». 

Peabody  Academff  nf  Science  in  Saiem: 
Annual  Report«  of  the  'JVustcoü  1874  to  Iöb4.    Iö85.  8». 

Ameriam  Association  for  (he  adomicewtetU  &f  Seimu  m  8dm: 

Proeeedbpr?.  32*^  meetiur  be)d  afc  MinnMiiolu,    Aoffort  1888. 

1884.  80. 

NoiwmtKmchafÜiiiie  GeseU^haft  m  St,  CMitn : 
Bericht  fBr  d.  J.  1888/88.  1884.  8». 

Cali/iN^  Aeademif  of  Seknoe»  in  SaUk  F)imaUeo : 
BnUetÜL  1885.  8.  S.  8». 

Thüringii>chcr  botanischer  Verein  ^Irtnischia*  in  Sonde rahnusen: 

Abhandlungen.  III.  Heft  p.  33—44.    1^84.  8«. 

IrauBchin.  1884.  Nr.  10-18.  1885.  Nr.  1.  8.   1884—85.  8*. 

Inmacfaia.  IL  Jahrg.  Nr.  8—18.  1888. 

K.  Akademie  der  Wiascnsehtiften  in  StockJiolm : 

Meteoroiogiska  Jakttagel8«r.  Bd.  20.  21.  (I?i7b— 1879).  1882-Si.  ^. 
Frifls,  loonet  Selectae  Hymeromycetam.  n.  7—10.  1863.  fol 
Astronomiaka  Jakttaflielaer.  Bd.  II.  1.  8.   188I--88.  4^. 

EnUmologisk  Förening  in  Stocklmlm; 
Entomologisk  Tidskrift.  5.  Ärßr.  1884.  Heft  A.  4.    1884.  ifi. 

Socit'ti'  ^/c^"  Sciences  in  Sirassburg: 

Bulletin  menrael  Tom.  1h.  tasc.  11—12.  Nov.— Des.  1884. 

•  .  ,19.    ,  1-6.  Jan  vier— Juin  1885. 1884-86. 

Oßcina  metördogica  Aff^nltma  i»  Brnt^Aku: 
Anale«.  Torna  IV*   1884.  4«. 
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Royiü  Sockt  1/  (tf  Xeic-Sduth- Wales  in  Sydney: 
Journal  and  Proceedings.  1ÖÖ2— 83.  VoL  XVL  XVU.  1888  u.  1684. 

Canaäian  InstUuU  in  TcmUo: 

FtoCMdiags.  8er.  HI.  Vol.  II.  fasc.  3.   1884.  8«. 

,     »  VoL  iU.  fiMC.  1.   1885.  8». 

K.  Nedetiatuhch  Mcteorolofjisch  luslituut  in  Utrecht : 

NederlüOiUcii   meteorologisch  Jaarboek  ?oor  1884.   36.  Jaargang. 
1885. 

Societi  provincuite  des  Ärts  et  Sciences  in  Utrecht: 

Ue  Plaat>ibopa1ing  bij  de  Aromatische  Lichamen  door  J.  D.  van  der 

PiaaU.    1»B3.  40. 

National  Academy  of  SeieneeB  in  WcMngicn: 
Memoin.  VoL  H.  1883.   1884.  4« 

Bmreau  of  E^mhg^f  in  WatildngUmz 

8econd  annual  Report  1880—81  by  J.  W.  Powell.    1883.  4«. 

Coasi  Smwy  of  ih«  United  Staiea  in  W<Mngton : 
Amuial  B«port  for  fhe  year  endinff  June  1883.  1884.  4>. 

U.  S.  (r"'ioyical  Survey  in  Washington: 

.'1^  Auüual  Report  IöÖl-82  by  J.  W.  Powell.    18»3.    frr.  80. 
Geolog  of  the  Comstock  Lode  and  tbe  Washoe  Diatrict,  with  Atlas. 
By  George  S.  Becker.  1882  m  4«  and  in  ioL 

U,  8.  Naral  Obscrvatory  in  Washington: 

R<port  of  the  Snperintond» nt  for  tho  vtwr  ending  Oct.  1884.  8^. 
Aütronomical  Obseryationü  durmg  the  ^  ear  1880.    1884.  4^. 

Burkau  of  NavigoHon  in  WaMitgtont 
Aitronomieal  Pipers.  VoL  III.  pari  II.  HI.   1884.  4^. 

Chief  Signal  Offieer,  U.  S.  Army  in  Wa^ngton: 
Aanmi  Beport  for  the  year  1883.   1884.  8». 

K.  K.  gedogische  Reichsanstalt  in  Wien: 

Jahrbuch.  1884,  34.  BU.  11.  4.  u.  1885.  Heft  1.    1884—85.  4» 
Veriiaiidliiiigen  1884.  Nr.  13—18.   1885.  Nr.  1—7.  1884—85.  40. 
Abhandlangen.  Bd.  XI.  ALth.  T.    (Beitittge  itir  Kenntnin  der  Flora 
im  Vorwelt.  Bd.  U.)  1886.  foL 

Jamicm  gmgmpkictd  Soeietjf  in  New-Tork: 
BoUekia  1884.  Nr.  a  4.  8^. 
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Cenirail'An^äti  für  Meteorofoijie  und  Erdmapnetismug  im  Wien: 

Jahrbücher.    Jahrgang    1882.  Bd.  XXVII.    ^is.  Folge.  XIX.1 
1884.  4«. 

K.  K.  Gesell 8(^ß  der  Aerzte  in  Wien: 

Medizmische  Jahrbücher.  Jahri;.  1884.  Heft  4.  Hett  1.  1S!4 

a.  1885.  8». 

Änihropohgisehe  Gesell  schaß  in  Wien: 

Mittheüungen  XIV.  Bd.  Hett  4.    L^84.  4«. 

(Geographische  GeeeUaduiß  in  Wien: 
MittheUungen.  27.  BcL  1884. 

Zoologiteh  hokuUtdte  OtseUtdtaß  in  Wien: 

Verhaadiimgen.  84.  Bd.  J^hrß.  1881  1885.  8». 
Penonen,  Ort^-  und  Sa4direguter  der  8.  sekigibrigett  Beihe  (1871  \m 
1880).   1884.  80. 

Nattame^er  Verein  fOr  Naitidsunde  in  WieebtuUn: 
Jafarbfieher.  87.  Jahrg.   1884.  8^. 

I'hi/sikalisch  medizinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 

Verhaudiun^n.  N.  F.  Bd.  XVIU.  1884. 
Silsuiigsbendito.   Jahrg.  1884.  8*. 

Schtßei:ensch€  meteorologische  CerUral- Anstalt  in  Zürich : 

Anualen  1883.    1885.  49, 


Von  folgenden  Privaten: 

Herr  Eduardo  Akren  in  iMsahont 
Algomu  fiiiiiiga9oe8  &  oaiga  do  y»por  aUemao  .Roiario*.  1886.  tf. 

Herr  M.  Berlhelat  in  Farn: 
Lea  origines  de  ralcbiToie.   1885.  8^*. 

Herr  Emil  Czymuimki  in  Krakam: 
ChemiAch  phynache  Theorie.  1885.  8^. 

Herr  G,  F.  Donden  in  ZTIrecftf  ; 
Ondenoelriiigen.  lU.  Reeln  Nr.  DL  1884.  8«^.  . 

Ifrr  Hrury  Draper  in  Netc-York: 
On  tbe  iwe  of  Carlfoa  biaulphide  in  Priems.   New-Havaa  1885.  8*. 

Berr  Emtt  Ebermtifer  in  München: 
Pie  Beschaffenheit  der  Waldloft.  Stnttgart  1886.  9». 
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Herr  M.  Hebert  in  Paris: 
Sur  ie8  tremblemeuU  ilo  terre  du  midi  de  l'Rspagne.    i66b.  4". 

Herr  £d,  Jannetaz  in  2*am  i 
Lea  fiochoB.   1^^.  80. 

Herr  Nikolai  vom  Koktekaro»  m  8t.  FeUraburif : 
Mfttorialieii  rar  MineialQgie  RiudMub.  Bd.  IJL  8.  Sl^-aTS.  188S.  8». 

Herr  L.  A.  Huguet,  Latour  in  Mimtreal,  Canada: 

Beport  on  tbe  a^jricultunil  Interests  of  Canada.    OtLuwu  lö84.  8°. 

Herr  Elia»  Loomis  in  New-Haoen: 
Coairibatioiu  to  Meteorology.   1885.  4<>. 

Herr  Seen  LoeSn  in  StoeiMm: 
On  PonrtolMia,  a  gentu  of  Ecbinoidea.  With  21  plato«.   188S.  4P, 

Herr  Stanifilafi  Meunier  in  Paris: 
Traite  de  Paläontologie  pratique.   1885.  W^, 

Herr  Banm  Ferdinand  von  M^Uer  m  Mtibonrne: 
EmMÜyptogiaphiA       Dmde  1884.  4P. 

Herr  A.  Nehrinff  in  Berlin : 
Leber  eiae  neue  Art-  von  Wildschweinen  auf  kSüd-übt  Borneo.  1885.  8^. 

Herr  GiovantU  Omboni  in  Padua: 
Penae  foarili  del  Monte  Bolca.  Venedig  1885.  8^. 

Herr  Gerhaird  vom  Baik  in  Sonn: 

Mineiulogische  NoUzen.    1885.  8^. 
Yortrftge  tmd  Mittheiliuigen.  1885.  8^. 

Herr  Eduard  Beg^  in  8t.  Peter^urg: 

Gartenflora.  Dez,  1884.   Stuttgart  1884.  8°. 

Acta  borti  Petropoütasi.  Tom.  YIII.  3.  IX.  1.  1884.  89. 

DMeriptiooes  plaatanun  noTanim  fasc.  IX. 

»99       fasc  VII.  Supplf^m. 

,  ,  ,       fasc.  VlU.  Supi.lem.    1884.  8«. 

Herr  Alfred  lütter  von  Urbanitzky  in  ^yien: 

Die  Elektricität  im  Dienste  der  Menschheit.    lb^5.  8^ 
Die  elektrische  Beleuchtung  und  ihre  Anwendung  in  der  Praxis.  18b2. 8^. 
Die  elektrisclien  Betooditungs- Anlagen.   1888.  8^. 
Ueber  die  Schichtung  dea  elektrischen  Lichtea.    1877.  8^. 
Keoeste   Ergebnisse  und  praktische  FortachriUe  der  Klektricit&t. 
(1882).  8ö. 

l'eber  die  Erscheinungen  in  Geissler'scheu  liölireu  von  Kdin.  Ueitliuger 
und  Allrad  v.  Urbamtsl^.  Abt  I.  II.  1879—80.  8. 
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Herr  E,  Warttnann  in  Genf : 
Le  rb^oljseor  compens^.   1885.  8^. 

Herr  Jacob  J.  Weyrcmch  in  Stuttgart : 

Anf/^aben  zur  Theori«»  ela.stisclier  Körper.    Leipzig  1885.  8^. 
Das  Fhncip  Ton  der  £rhaltuDg  der  Energie.  Leipng  1885.  W. 

B^rr  MuMf  WoHf  in  Züritih: 

Dm  Schweizerische  Drexedmietz,  von  der  Schweiz.  geodUuehen  Kom- 
mission heratisg^^f^oben.  Bd.  II.  1885.  4^. 
Astronomische  Mitteilungen  Nr.  LXUL   1884.  8^. 

Herr  SigwMfiä  de  WrebUwälti  m  Krakem: 

Comment  Tair  a  ^t^  Hqnefid.  R^xnuw  k  Tartiele  de  M.  J.  Jamin. 
Paria  1886.  8». 
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Sitzungsberichte 

der 

kOoigi.  bayer.  Akademie  der  Wisseoscliafteo 


Mathematdsch-physikalische  Glasse. 


Sitsanff  vom  7.  November  1885. 


Herr  P.  Groth  spricht  über: 

«Die  Minerallagerstätten  des  Dauphine/ 

Die  durch  landBchaftlichp  ürossartii^keit,  wie  durch  ihre 
aitbenihiMteu  Mineralv(iriv<)tnni».*ri  ausg^/eicbii^le  Gegend  von 
Bourg  d'Oisans  ist  wohl  seit  einer  Heihe  von  Jahrzehnten 
Dicht  mehr  von  deutschen  Mineralogen,  ja  selbst  von  fran- 
zösischen Fachgenoesen  sehr  selten  beencht  worden.  Wahrend 
wir  yon  den  in  yielen  Beziehungen  ähnliehen  Minerallager- 
^tütten  der  S€hw«M/<T  Alpen  eine  /.ienilich  eingehende  Kcinit- 
ni^^:  halw^ii ,  \v»»l('li»'  sich  «Inn  Ii  die  pMuiueii  Angaben  der 
Kundpunkte  in  den  Arbeiten  über  die  betreifenden  Mineralien 
wie  in  den  Lehr*  nnd  Handbüchern  ausprägt,  sind  die 
Fundortsangaben  fiher  die  Mineralien  des  Dauphine,  selbst  in 
fnuusdsieehen  mineralogischen  Werken,  von  einer  bemerkens- 
werthen  l  ngenauigkeit  und  Allgemeinheit,  und  eine  nähere 
liep4jhreiiHHi<;  drr  Ljiger>tiitten  der  dortigen,  in  allen  Hamni- 
luogen  verbreiteten  Mineralien  vermissen  wir  selbst  in  dem 
aU5ifÜhrlioh>$ten  Werke  über  das  Dauphine  von  Ch.  Lory 
(Deecripüon  gMogique  du  Dauphine,  Paris-Grenoble  1860). 
[18K&  Msth.-ph7B.  Cl.  4.]  25 
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GeliH^eiitUch   einer  welche  ich   im    fahre  18>^2 

nach  Ceiitniltraukreich  unteruahm,  war  es  mir  vergönnt,  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  G.  Seligmann  aus  Cobienz  acht 
Tage  in  jener  Gegend  zuzubringen  and  eine  Reihe  von  'So^ 
tiasen  zn  aammeln,  deren  Ansarbeitnng  sich  durch  meine  bald 
darauf  erfolgte  Üebersiedelung  nach  München  yerzö^^erte. 
Auf  EiMptflilung  dea  ll<'rrn  F.  o  n  Ti  :i  rf^  in  Tvon.  ver- 
dientebteii  ivenners  der  franzüsisclieu  Mmeruivürkoiuui«*n,  -*tz- 
ten  wir  una  mit  dem  in  Bourg  d^Oisans  selbst  wobnbuilen 
Mineraiiensammfer  Nap.  Alber tazzo  in  Verbiiidung.  der 
uns  auf  unseren  Excursionen  ein  Tortrefflicher  Fahrer  vir. 
und  dessen  ausgebreitete  Kenntniss  der  Fundpunkte  der  gaatto 
Gegend  allein  es  ermöglichte,  eiiiigtn  Einblick  in  den  ge<>- 
logischen  Hau  derselben  und  die  Art  des  \'nrkniinji»'ii>  der 
Mineralien,  welche  dieselbe  so  berühmt  gemacht  haben,  la 
erhalten.  *) 

Wenn  es  auch  bei  einem  so  kurzen  Besuche  nattr^ifh 
nicht  möglich  war,  mehr  als  ein  fiflchtigeä  Bild  der  Ver> 

hältnisse  zu  gewinnen,  so  dürften  die  folgenden  Mittheihmg^n 
doch  ininiprliin  Kinij^t  -  zur  Vervollständigung  unserer  K«  i int 
alpiner  MiueraUagerstätU'ii  luntragen  und  vielleicht  zu  weit<»nfr 
Ertbrschung  dieser  so  hochinteressanten  Gegend  anregen,  tot 
Allem  aber  sollen  dieselben  einige  Ungenauigkeiten  und  Ver- 
wechselungen in  den  bisherigen  Fundortsangaben  beneitigva. 
Die  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  und  grüsstentheils  d^r 
Stravshurger  Universitiits.srtmnilung  einverleibten  Miiu  i  ilifn 
gt-htiitteten  ferner  einige  Ergänzungen  zu  den  hi.sberiir<*ii 
Untersuchungen  derselben  zu  geben,  welche  ebenfalU  im  K<4- 
genden  mitgetheilt  werden  sollen.  Was  die  mttgebrachfeni 
Gesteinsproben  betrifft,  so  wurden  dieselben  noch  in  «Stria»- 
bürg  gemeinsam  mit  meinem  damaligen  Oollegen  E.  Cohea 

1)  Auch  Denjemf^ra,  welche  MiiM  r  ili*  n  odor  Ge9teine  jener  il*- 
f^nd  za  acqnirir<>n  wflnitrheii,  kann  ich  Herrn  Albertatio  *njp^ 
legentiichnt  empfehlen. 
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untersucht,  während  eine  Anzahl  anderer  Stücke  njuihträglich 
noch  für  die  petro^raphische  Sammlung  der  Universität  Strass- 
burg  von  Albertazzo  bezogen  wurde.  Die«e  unterwarf 
Profe«K)r  Cohen  ebenfalls  einer  mikroskopischen  Untersuch- 
nng  und  stellte  mir  die  Resultate  derselben  freundlichst  zur 
Verfugimg,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  ausspreche.  So  ist  es  mir  möglich  gemacht,  wenigstens 
den  vorherrschenden  Charakter  derjenigen  Gesteine  der  ar- 
chäi;>chen  Formation  anzugeben,  in  welchen  die  Mineralfund- 
«tatten  gelegen  sind,  und  dadurch  für  eine  Vorstellung  über 
deren  Bildung  einigen  Anhalt  zu  gewinnen. 


Die  von  Gneiss  und  Granit  gebildete  Ceutralk<'tte  der 
Westalpen  verläuft  vom  Montblanc  bis  zur  Grande  -  Lance, 
dem  südlichen  Eude  der  Chaine  de  Belledonne  (18  Kilometer 
östlich  von  Grenoble)  von  NNO — SSW,  und  dieselbe  Hicht- 
uni?  besitzt  die  zugehörige  und  nur  oberflächlich  durch  ein 
Band  von  Juraschichten  davon  getrennte  lirgebirgspartie  der 
<irandes  Rousses,  genau  östlich  von  der  Grande -Lance  ge- 
lej^en.  Während  in  der  südlich  von  dem  letztgenannten  Berge 
sich  anschliessenden  und  nur  durch  die  tief  eingeschnittene 
Gorge  de  la  Romanche  davon  getrennten  Gruppe  de.s  Taillefer 
der  Verlauf  der  Kette  auf  eine  kurze  Strecke  ein  genau  nord- 
^udlicher  ist,  nimmt  sie  von  hier  ab  die  Richtung  NW — SO 
an.  wie  sie  in  dem  nunmehr  folgenden,  mächtigen  Urgebirgs- 
niassive  des  Oisans  und  in  der  Kette  des  Monte  Viso  deutlich 
au.^j^eprägt  ist  und  bis  zum  Abfalle  der  Alpen  in  das  mittel- 
ländische Meer  die  herrschende  bleibt.  Diese  letztere  Richt- 
nng  besitzt  im  grösseren  Theile  seines  Verlaufes  das  Thal 
des  Veneon,  welcher  im  südöstlichen  Theile  des  Oisans ,  am 
Pelvoux,  entspringend,  jenes  Massiv  in  zwei,  im  Süden  zu- 
sammenhängende Partien  theilt,  von  welchen  die  südwest- 
liche in  einer  Kette  culminirt,  welche  direct  auf  den  Tail- 
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lefer  zulauft,  während  die  nordSdÜiche  du  durdischnitUich 
3000  m  hohes,  allmählich  nach  NW  sich  senkendes  Plateso 
bildet,  desRen  OberflSche  von  mächtigen  Gletschern  (yor  allen 

(lern  H  Kilonieter  laiii^en  und  3  Kilometer  breiten  (xlacier  de 
Moiit-dt-Lans)  bedeckt  ist,  und  auf  weiches  die  ht>ch>i«'ii 
Gipfel  der  Dauphineer  Alpen:  Pelvoux  4178  m,  Ai^ilie  du 
Pkt  3602  m,  la  Meije  3987  m  u.  a.,  in  der  dunklen  Farbe 
ihrer  schauerlich  steilen  Abstürze  scharf  sich  abhebend  tod 
der  umpebeDden  Eisfläche,  aiifge^^etzt  sind.  In  die  Westseite 
dieses  Plateaus,  uuniitttilUir  am  Kfidemir  dt\s  Mont-d«'-linns- 
Gletschers,  ist  1000 — 1500  m  tief  eingeschnitten  die  enge, 
von  fast  senkrechten  Wänden  gebildete  Uorge  de  la  Seile« 
deren  Gletscherbach,  le  ruisseau  du  diable,  aus  dem  im  obersten 
Theile  des  Thaies  sich  herabsenkenden  Glacier  de  la  Seile 
ent8priii<rend ,  aus  seiner  ostwestlichen  Ric  htnn»":  durch  d^n 
siidlicheii  Vorsprung  der  T«  te  du  Toura,  auf  welcher  der 
Weiler  Le  Puys  liegt,  nach  Süden  abgelenkt  wird  und  durch 
eine  unsugfingiiche  enge  Schlucht  bei  St.  Christophe  in  das 
Thal  des  Ven^n  mllndet.  Das  letztere,  an  dieser  Stelle 
etwas  erweitert,  verwandelt  sieh  von  da  abwärts  vor  Venoec 
anf  eine  Strecke  von  meiircri.'ii  Kii(»iii*'leni  wieder  in  eine 
enge  und  wilde  Felsschlucht,  und  erst  von  dem  letztgenaunteü 
Dorfe  ab  beginnt  ein  fahrbarer  Weg  in  dem  Thale,  welcbeB 
6—7  Kilometer  weiter  abwärts  sich  pldtaslich  zu  dem  zwei 
Kilometer  breiten  und  12—14  Kilometer  langen  Basßin  Yon 
Buurg  d'Oi.^an^  erweitert,  «his  ,  ehenfalls  von  80  —  NW  -ich 
erstreckend,  seine  directe  l  ortsetzung  bildet.  N  ih.  in  M.  lle, 
wo  der  Veneon  in  dieses  Bassin  eintritt,  bei  dem  Weiler  le 
Olapier,  bricht  aus  einem  engen  Seitenthale  die  mächtigere 
Romanche  hervor,  die  nun  dem  Thale  ihren  Namen  gibt  und 
mit  welcher  sich  der  Veiw-on  bald  vereinigt.  SndöstlicJi  von 
la  Grave  entspringend,  durchiiiesst  jene  zuerst  ein  von  ()— W 
gerichtetes  Mnehgebirgsthal  zwischen  dem  olien  bcvschri ebene» 
Plateau  der  Mege  und  den  Mont-de-Lans  im  Süden  und  dem 
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circii  24UU  in  hohen  schneefreien  IMateau  (i  Knijiaris  im  Xonli'u. 
Bei  le  Frenej  treten  die  steilen  Gehänge  nülier  an  den  Flus8 
heran,  welcher  nun  in  mehreren  Windungen   die  ihm  im 
Wege  liegende  GebiryjpBmasse,  auf  deren  Abdachung  der  Weiler 
Anns  (1300  m)  liegt,  durchbricht  nnd,  wie  erwähnt,  bei  le 
Ciapier  in  das  weite  Thalbecken  Yon  Etonrg  d^Oieans  eintritt. 
Dieses  \(<ilk()mmen  ebene,  von  jiiii|rcrf ii  Alluvionen  gebildete 
Bassin,  rings  umgeben  von  circa  lUOO  m  hohen  steilen  Ge- 
hängen, deren  obersten  Theil  meist  schon  die  vielfach  ge- 
wundenen und  geknickten  Schichten  der  schwarzen  thonigen 
Liaskalke  bilden,  welche  auf  den  Oueiss  discordant  aufge- 
lagert sind,  durchströmt  die  Romanche  nun  in  seiner  ganzen 
Länge  und  verlässt  es  am  ui'>rdlicheu  Ende,  hier  im  rechten 
Winkel  >ich  nach  Westen  weiidtnid.  An  dieser  Stell»'  mündet 
Tun  Norden  her  das  Thai  des  Olle,  in  welchem  nur  2  Ivilo- 
meier  aufwärts  das  allen  Mineralogen  wohlbekannte  Dorf 
Ailemont,  weiter  hinauf  Va^jany,  gelegen  ist.  Nachdem  die 
Romanche  den  letzterwähnten  Znfluss  aufgenommen  hat,  tritt 
sie  (ähnlich  wie  die  Reuss  bei  Andermatt)  in  ein  engrs  fel- 
siije^  Thal,  die  zwischen  der  Grando-Lanoe  und  dem  ('ornillon 
ktmdliche,  sogenannte  Gorge  de  ia  KiHuauche,  und  da  dieses 
Tlial  räch  bald  nach  Südwesten  wendet,  so  umfliesst  sie  den 
zuletzt  genannten  Berg  (2500  m),  den  nördlichsten  Ausläufer 
des  Taillefer,  fast  auf  drei  Seiten,  Etwa  12  Kilometer  weiter 
abwärts  beginnt  das  Gebirge  allmählich  seinen  hochalpinen 
Charakter  zu  verlieren  .  und  der  Fluss  tritt  bald  darauf  bei 
St.  Pierr»-  du  Mesage  in  das  Becken  von  Vizille,  unterhalb 
welcher  Stadt  er  sich  mit  dem  Drae  vereinigt,  der  sich  nach 
einem  nur  noch  kurzen  nördlichen  Laufe  bei  Grenoble  in  die 
Isere  ergiesst.   Von  letzterer  Stadt  aus  beginnt  naturgemäss 
die  Reise  in  das  Oiaans  in  umgekehrter  Richtung,  und  damit 
ist  die  K«'ilieuf»>lt(e  der  specieller  zu  schiidemden  Tartien  dieses 
Gebieten  gegeben. 
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Fundstätten  in  der  Umgegend  Ton  Yizille. 

Vizille,  13  Kilometer  südlich  Ton  Grenoble,  in  einem 
ziemlich  breiten,  eine  £rweitening  des  Thaies  der  Romanche 
bildenden  Becken,  liegt  noch  auf  Jnra,  welcher  mit  <  -.>;<^' 

laj^ern,  nach  Guejmard*)  und  Lory  dem  Lias  an  gehörig?, 
an  den  (his  i^wkrii  nach  West  begrenzen  dm  Urdieii  /n  'li^t.- 
tritt,  liuht  man  an  letzteren  entlaug  und  steigt  alsdann 
äüdhch  nach  dem  See  von  Laffrey  auf,  wobei  sich  nach  rück- 
wärts ein  interessanter  Blick  auf  den  an  der  Nordseite  der 
Stadt  Grenoble  blosgelegten  Durchschnitt  der  mächtigen  ge> 
felteten  Juraschichten,  welche  daselbst  von  der  Is^re  durch- 
brochen werden,  darbietet,  so  beije^net  iii.ni  iiuih  dicht  vor 
LattVey  dem  Jurakalk  (mittlerer  Lias  nach  Lor  v),  der  hier 
einen  Lagergang  von,  Pyrit  und  kleine  Bitterspathadem  fah- 
renden Quarz  bedeckt,  unter  welchem  Thouschiefer  (Gres  a 
anthradte  Lory)  ansteht.  Die  Östlich  des  Sees  ansteigenden 
Höhen  sind  aber  bereits  aus  Gneiss  zusammen^esetTt  nnd 
gleichen  in  ihrem  orographischen  Habitus  dem  H;iii|.t- 
kamuu'-^  der  Vogt'i^i'M ;  nur  die  über  dieheiben  herüberleuch- 
tenden Gletücherfelder  des  Oisans  lehren,  dass  man  in  da* 
Hochgebirge  eintritt.  EDbenso  besteht  der  ganze  Abfall  nach 
dem  benachbarten  Lac-Mort,  nach  St  Piene  du  Menage  und 
Isle  de  S^chilienne  hinab  aus  Gneiss,  und  zwar  aus  einer  nein* 
lieh  gleichmrussipren,  deutlich  schietri(^en.  zuiti  Thoil  schon  cre- 
t  äitelten  Variutiit,  weicht*  et  wu  dem  grauen  Frei  berger  Gm^üa 
ähnelt  und  wahrscheinlich  auch  das  entgegengesetaste,  nörd- 
liche Gehänge  des  Uomanchethaies  bildet  Nach  Uueymard*« 
Angaben  streichen  wenigstens  die  Gneissschichten  auf  beiden 
Seiten  des  Thaies  ttbereinatimmend,  etwa  N-S,  aL»  rechi* 
winkelig  zu  dessen  Biehtong,  und  stehen  nahe  öeiikrechu 

1)    tiueymard,  h.  1.  luiu. ,  g<JuL  et  metalL  du  döp.  «ie 
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In  dem  Gebiete  dieaes  Gneuses^),  wenig  südöstlich  fiber 
dem  Dorfe  St  Pierre  du  Meeage«  in  dessen  Nahe,  wie  frtlher 

ernähnt,  die  Komanche  das  altkrystallinische  Gebirge  ver- 
lässt  und  in  dds  Becken  von  Vizille  eintritt,  befindet  jsich  in 
dem^  den  ^Ki.^slg  «steilen  Abiiaug  bedeckenden  Kastanieuwalde 
das  Mundloch  des  noch  Yollkommen  fahrbaren  Stollens  einer 
erst  seit  wenigen  Jahren  Terlassenen  Grube,  vor  deren  Stollnort 
ein,  bis  2  Meter  mächtiger  Gang  fast  reinen  Eisenspaths 
ansteht.  Derselbe  ist,  besonders  am  Saalband,  durchzogen 
vt>n  Qiiarzadern  und  Drusen,  welche  mit  Krj. stallen  von 
EiseiL-^path,  Quarz,  Pyrit  (z.  Tb.  mit  dünner  Brauneisenerz- 
hOUe),  Bitterspath  und  wenig  Kalkspath  bekleidet  sind.  Der 
fiisenspath,  welcher  in  den  derben  Massen  oft  ssahlreiche 
Ueine  Pyritkrjställchen  enthalt,  erscheint  in  grösseren  Drusen 
zuweilen  allein  auskrystallisirt  in  ziemlich  grossen  glänzen- 
den Rhomboedern  (1011)  K  mit  matter  Basis,  ausserdom 
aber  auch  mit  Pyrit  und  (.juarz  in  mehr  liusentürmigen, 
(Uirvh  Panülelverwachsung  gebildeten  Krystallen ,  gerundet 
durch  das  Hinzutreten  von  (0001)  oK  und  (0112)  —  Vs  ß. 
In  den  grobspathigen  Partien  zeigt  er  dieselben  deutlichen, 

1)  One 7 mar d  nnd  Lory  bezeichnen  für  diese,  wie  für  die 
nordöstlich  von  daliegende  Gegend  von  VanlnayeyB  und  Alleviird  (öst* 
lieh  von  Orenoblo),  in  welcher  sahlreiche  Eisenspathginge  Torkommen, 
deren  Nebengeftein  als  «schistes  talqnenx*,  wonmter  wohl  nur 
grauer  feinschnppiger  ChieuB  m  Terstehen  ist,  wie  er  wenigstens  bei 
8L  Piene  ansteht.  Die  Qbrigen  BiaenspathTorkommen  sind  mir  aller* 
(\in^*  nur  aus  der  Literatnr  nnd  aus  dm  im  IfustMim  m  Orenoble 
befindlichen  Stüi  kcn  bekannt :  1rt/t*'re  »tammen  Ton  Vaulnaveys  tONO 
fon  Vizillel,  Pierre  l*lat  und  AUevard;  von  dem  suleUt  i^rn  innten 
Fymdorte  li^en  femer  in  dem  Mnsenm  sn  Lyon  Eisen8Imtllst^K^ke  mit 


Keordnetem  (111)0,    Bei  St  i  hilicnn»'.  ;,'H;,'pnnh<>r  von  St.  Pierre,  sind 


ttüherli&nge  von  Zinkbkmle,  Bleiglanz,  Kupferkies  undFahlerz  Uegen- 
•Uod  de»  Bergbaues  gewu»eu. 
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unzweifelhaft  durch  Zwil1in<c^laroellen  hervorgebrachten  Ab- 
idflimgeit  nach  (0112)  —  ^/t  B,  welche  von  dem  rheiiuschcn 
Eiaenspath  aUbekannt  sind;  die  Trennungsflachen  sind  oft 

Tollkommen  spiegelnd  und  bunt  angelaufen.  Der  Bitterspatli 
tritt  in  farblosen.  Hiirclischeiiieiitlen,  glänzenden  nii<l  uach 
der  langen  Diagonale  gestreiften  Rhorabuedern  (lOll)  K  auf. 
von  Pyrit  begleitet;  dieselben  sitzen  auf  den  gerundeten 
flachen  Eisenapathkiystailen  auf  und  acheinen  zuweüeD  mit 
den  letzteren  in  gleicher  Weise  regelmSasii;  ▼erwachaen  sa 
eein,  wie  ee  iÜr  den  Kalkspath  Ton  Nendorf  am  Hanse  be- 
obachtet wurde  (Grutli  ,  Mineraliensiiininluii^  *ler  UniveT^^itÜt 
»Straisöburg,  S.  130).  Der  Quarz  wurde  nur  in  vrrhültni*- 
mä.säig  kleinen,  oft  ganz  wasserhellen,  düniqtri.^matischen 
Krystallen  der  gewöhnlichen  Gombination  beobachtet,  doch 
könnten  immerhin  die  schönen  groBRcn  Eiystalle,  welehe  mit 
der  Fundortsbezeichnung  ^Viziile*  aus  der  Jordan^achea 
Sanimluntr  in  die  der  Tniversität  Strasshurg  j^rlaiigt-  sin^ 
(I.e.  S.  99),  aus  die.ser  ürube  ötammen ,  da  jsich  an  den 
Stücken  Brauaeisenerz  befindet  und  auch  der  Uiibituft  der 
Krystalle  etwas  von  dem  der  Quange  von  Boorg  d^Oisans  ab- 
weicht. Bemerkt  moss  freilich  werden,  dass  sich  in  demMuaem 
zu  Grenoble  kein  diesem  Exemplar  ähnlicher  Quarz  befindet 
Das  krystallograp [lisch  interessanteste  Mineral  der  Gnib*» 
ist  der  Pyrit,  wj-IcIut  hesoudens  neben  Quarz,  den^n  kleiiJ^ 
Kry stalle  ihn  häutig  durchspiessen,  doch  auch  in  Ik^leituaf 
yon  Dolomit  auf  dem  Eisenspath  aufsitzende,  nicht  nehr  gn«^. 
aber  meist  recht  flachenreiche  Kiystalle  bildet,  welche  ick 
nach  Exemplaren,  die  ich  1872  Ton  Herrn  Wappler  in 
Preiberg  (mit  der  richtigen  Fundortsbezeichnung)  erwarb» 
beschrieben  habe*).  Di»'  ;;»\\ öhnliche  Form  der  an  Ort  un<i 
Stelle  gesammelten  grösseren  und  nicht  mit  Braunei^eoen 
bedeckten  Kristalle  war  die  Gombination 

I)  Minetalimwammlnng  d.  K.  W.  Unir.  StiMbiug  8.  35. 
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n  (201)  [^]  und  u  («50)  [5^] 

ungefähr  c^leich  ^roas.  zuweilen  mit  untL'rg«'f)rdnetein  Okta- 
Äier.  Dagegen  zeigten  die  meist  kleinereu,  mit  einer  dünnen 
Oxydschicbt^  welche  oft  eine  vollkommen  kupfenothe  Farbe 
besitit,  aberzogf^nen  Erystalle  fast  alle  Formen  der  tos 
6.  Tom  Rath')  als  von  «Chichiliane  im  D^p.  Isere*  her- 
stammend beschriebenen  Krvstalle  und  zwar  in  einer  Ent- 
wicklung, welche  ungefähr  die  Mitte  hält  zwibchen  den 
beiden  1.  c.  abgebildeten  und  auf  derselben  Stufe  beobach- 
teten Combinationen ;  die  das  Oktaeder  (111)0  umgebenden 
YienindzwanzigflSchner  sind  an  den  von  mir  gesammelten 
Krjshillen  meist  nnr  sehr  klein  ausgebildet.  Zu  der  yoU- 
siandigen  Uebereinstiniinuug  der  Pyritkrystalle  dieser  Grube 
mit  den  von  G.  vom  Rath  beschriebenen  in  Bezug  auf 
ihre  krystallographischo  Ausbildung,  welche  von  der  aller 
anderen  bekannten  Vorkommen  so  yerschieden  ist,  kommt 
Don  noch  eine  ebenso  vollkommene  Gleichheit  der  para- 
genetischen Verhältnisse,  so  dass  der  Gedanke  nahe  liegt, 
die  Fnndort^angabe  der  in  die  Hände  de.<  genannten  Forschers 
gelangten  Krystalle  sei  eine  ungenaue  »^rewesen  und  dieselben 
mochten  ebenfalls  aus  der  hier  beschriebenen  Fundstätte 
hentammen.  IKese  Vermnthung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
der  Ort  Chichiliane  im  Dep.  Isere  im  Neocom  liegt  und  von 
tl'Tt  keiin'rlei  Vorkoninieu  von  Pyrit  bekannt  ist.  Dagegen 
er^heint  der  Name  , Chichiliane'*  auf  einigen  älteren  Karten 
für  das  am  rechten  Gehänge  der  Romanche,  gegenüber 
St  Pierre,  gelegene  Dorf  S^hilienne*),  und  dieser  Umstand 
mag  wohl  die  ungenaue  Fundortsbezeichnung  veranlasst 
htben.  Auch  in  dem  au  Vorkonimuisäen  des  Isere-Departe- 


11  Po^^ndorflTs  Annalen  144, 

i)  Römisch:   «äechiüiia*.  Vergl.  Giere,  les  alpea  Izan^aifles, 
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mente  so  reichen  MiisiMim  in  (_!renobK*  sah  ich  Pyritkrystalle 
nur  mit  tler  Fundurtcbezeicimung  ,St.  Pierre  du  Meüiage". 
Hiemach  dürfte  es  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
daas  auch  die  Ton  G.  vom  Rath  beschriebenea  KrjstaUe 
aufi  dieser  Grabe  stammeD,  and  somit  die  vom  Yerfasser  in 
fleiner  Beschreibung  der  Straesburger  Mineraliensammlung 
S.  35  noch  augenoninieno  Trenuuiig  der  Vorkuiimieii  ,Chi- 
chiliaue''  und  ,8t.  Ti^rre  du  Mesiige*  auszuheben  ist;  viel- 
leicht sind  auch  die  in  demselben  Werke  S.  30  als  vüq 
Bouig  d^Oisans  stammend  bezeichneten  Krystalle  ebendahin 
zu  rechnen* 

An  einer  Stelle  des  Ganges  fanden  wir  auch  Boumonit 

in  derben  Massen ,  welche  uiich  einer  qualitativen  Analyse 
kleine  Meug<iO  eines  /.mk-  und  ei>enlialtigen  K;ihler/.e?>  h^'i- 
gemengt  enthielten  und  meist  mit  Quarz  verwachsen  waren ; 
da,  wo  die8ell>en  Ton  letzterem  begrenzt  wurden,  zeigten  sich 
oft  kleine  Lücken  und  einzelne  dem  Bonmonit  angehörige 
Krystaüflachen;  endlich  gelang  es  auch,  yon  dem  Fahlen 
einige  kleine,  gut  ausgebildete  Krystalle  zu  beobachten. 

l)a>  in  der  Strecke  der  (irube  von  iSt.  Pierrr  herah- 
troptende  U  ;i.sser  enthält  oÜeubar  sehr  viel  kohlensauren  Kalk, 
weicher  prärhtige  Stalaktiten  und  Stalagmiten  bildet.  Wie 
ausserordentlich  langsam  die  Verdunstung  und  der  KalkabmitK 
an  deniielben  vorsieh  geht,  beweib  der  Umstand,  das»  die  enteren 
deutliche  Krystallisation  erkennen  lassen  ;  entfernt  man  d^  da» 
Ende  ei n«*s  solchen  Stalaktiten  bildenden  \\  ;u«^sertnndi.'n,  st»  zeigt 
sieh  der-^ellie  nicht  massiv,  sondern  zum  Theil  hohl  und  am 
Ende  in  mehrere  schön  ausgebildete  Khomboeder  (022 1 )  —  2K 
auslaufend,  welche  sich  in  treppenformigen  Skelettbildnngen 
fortsetzen,  während  Krystalle  denelben  Form  anch  die  Wände 
des  inneren  Hohlraumes  auskleiden.  Bei  anderen  Stalaktiten 
zeigten  sich  die  letzteren  durch  nierenförmige  knk«tjilliiiisi^-he 
weisse  Kalkspat  hniassen  f^ehildet.  An  den  Sttjlleu ,  wo  di^ 
kalkhaltige  Watj^er  auf  den  Schutt  der  Grube  herabtropfb» 
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hatte  das.sell)o  Stalagmiten  von  der  Fomi  eines  kleinen  Napfes 
gebildet,  in  wekben  zahlreiche  lose  Spaltuiigiistückchen  yoq 
£iaeii8path,  mit  einer  echneeweissen  Kruste  überzogen,  lagen. 

Miiie  dee  Ghalanches  bei  AUemont. 

Die  Grube,  welche  die  bekannte^  Miueraiien  von  ,Aüe- 
niünt* ,  wie  gewöhnlich  der  Fundort  genannt  wird ,  lieferte, 
befindet  sicli  in  dem  oberen  Theile  des  zn  der  Grande^Lance 
(2884  m)  gehörigen  Montagne  des  Ohalanches,  der  durch  eine 
Schlacht  von  dem  westlich  gelegenen  Gipfel  Voudene  ge« 
trennt  wird,  und  ist  nur  von  Ost^n  her  auf  einem  von  AUe- 
mont heraufführenden  steilen  Jbussjit'ade  zugänglich.  Von 
diesem  Orte  aus,  in  welchem  sich  die  zur  Grube  gehörige 
Schmelzhfitte  befindet,  erreicht  man  in  drei  Standen  die  1500  m 
Ober  der  Thalsohle  gelegene  Gabane  des  Ghalanches  (215d  m 
Meereshöhe),  das  auf  einer  kleinen  Matte,  der  höchsten  des 
Msissivs,  errichtete  Grubeiiirebüiide ,  von  welchem  man  eine 
'^roösartige  Aussicht ,  unnieutlich  auf  die  gegenüberliegende 
schneebedeckte  Kette  der  Grandes  Eonsses,  geniesst.  und  über 
dem  sich  in  den  felsigen  Abhängen  des  Berges  die  Mund- 
loeher  der  Tenchiedenen  Strecken  befinden,  welche  im  Innern 
doreh  noch  fiahrbare  Abbaue  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Beim  Aufstieg  vou  Allemont  aus  triflTt  man  zuerbt  auf 
iraneil  Gliiiiuiei-schieier  mit  grossen  Granaten,  der  unter  dem 
Mikruskope  Quarz  (sehr  lein  krystaltinisch) ,  Biotit,  opakes 
fiSsenera  und  Granat  (mit  beginnender  chlohtischer  Umwand- 
lung) zeigt;  diesem  folgt  ein  dunkler  quarzanner  Amphibol- 
gneiuB ') ,  welcher  makroskopisch  einem  reinen  Hornblende- 
•rchiefer  gleicht,  ;iher  im  Schliffe  neben  Ueni  >('hi>n  ^niinen 
und  durchaus  friüciieu  Amphibol  ziemlich  viel  i'iagiokias  und 


1)  In  dieser  Etage  befinden  rieh  wahrBcheinlich  die  schon  von 
Tharj  (b.  folg.  S..Aiimerk.  2)  angefllhrteii  Binlagenmgen  von  krj- 
«taUinischem  Kalke,  welche  ich  nicht  ai]%eBiicbt  habe. 
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Oftbokltt,  in  geringerer  Menge  i^nn  erkeDoen  liwt.  tarnt 

reichlieh  Titanit.  häafitr  eelhliehe  Hutilt-  einschliessj^eml. 
eiicilich  fast  farblosieu  Aiigit.  Der  gatiie  mittlere  Theil  d& 
Berges  hiM  zur  Cabaoe  vkird  gebildet  von  einem  graoea  dkk- 
schief ngen  tmd  hn  Qoerbrache  feinköniigen  OneisB,  desM 
Gliminer  ein  kaffeebrauner  Biotit  isfc,  und  der  unter  doD 
Mikroskope  neben  Plagioklas,  Orthoklas  und  Quarx  aock 
Granat  zeigt.  In  diesem  Gesteine  setzen  nun  die  ErzgäDg>* 
auf.  <li»*  von  1770  bis  IB.'^M  ( i»"j;»Mist;iii<l  eines  lebliuttHU  Berg- 
baues waren,  welcher  in  neuerer  Zeit  noch  einmal  aufgeuurnnM 
Wörde,  aber  Tor  wenigen  Jahren  in  Folge  der  immer  schwächer 
nnd  nnregelmaasiger  werdenden  SUberausbente  ^ndich  nun 
Erli^en  kam. 

Die  TolktAndigsten  Angaben  über  die  früheren  VerhÜi- 

ni.sHe  der  (rrii})e  und  uIxt  ihn*  Miiieralvorkoiuuieii  lin«let  luan 
in  den  Arbeiten  von  Schreiber  d  o  T  h  u  r  j')und  G  r  af  f*L 
Die  bis  Vj  Meter  mächtigen  Gänge  streichen  theiL  von  N-S* 
theils  von  0-W  und  sind  sammtlich  sowohl  in  Bexog  auf 
Richtung  als  auf  ErzfÜhning  sehr  onregelmaesig;  sie  weiden 
durch  sahireiche  taube  Klüfte  und  durch  den  Schichten 
parallele  Lagergänge  durchschnitten,  welche  mit  einem  au» 
der  Zerset/mig  von  Kiesen  ent->t;indenen  und  behr  wtrliselnde 
Mengen  tSilber  entliultenden  rothen  Letten  ausgefüllt  sind. 
Die  Gangart  ist  am  häufigsten  Kalkspath,  nicht  selten  kij- 
stallisirt,  oft  auch  Quarz,  besonders  in  Begleitung  der  Ko- 
balt- und  Antimonerze ;  femer  kommen  Tor:  Braunspath,  Eisen* 
sjMith,  Gyp.s  (auch  in  Krystailen),  Asbest,  Chlorit  und  Epidut, 


1)  Obsorv.itions  nur  la  Monta^rne  des  ChalaiK  hp« ,  pr^s  d'AlU- 
mont,  et  «-nr  \t"i  (Titos  <le  minerai  d'ar({eiit  qui  ay  trouvent.  Jountu  ö. 
Phj8.  24.  Ü-U,  Mai  1T>^4. 

2)  On"*t'^i!THf)hie  ou  l>rsrriptinn  mmiir.il<»;;iqu.'  d«-  l,i  M^  n'^m«» 
(lo  lu  Mme  (l'argent  den  Cbaianchee,  D«Sp.  de  riüi^e.  Joum.  dää 

nune«,  1><06,  20,  41. 

S.  Lorj,  Detfcr.  g^ol.  d.  Uaupb.      157  t. 
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Idaeterer  nach  Thury  in  groaser  Menge  mit  Qnaiz,  Amianth« 
CUorit  und  KaUnpatli  auf  Spalten  der  Amphibolgesteine, 

also  wohl  nicht  den  eigentlichen  Erzgängen  angehörig.  Ebenso 
ist  der  Arinit,  der  von  liier  an<r<*tuhrt  wird,  den  letzteren 
firemd  und  tindet  sich  nach  Thury  nur  am  Fu*i4»e  des  ßergoü, 
bei  der  Caecade  de  Baten,  in  derben  violetten  und  braunen 
Maasen  mit  Epidot  auf  einigen  kleinen  Gängen  in  einem 
Ämphibolgesteine^).  Die  hanptsSchlichsten  £rae  der  Gange 
and:  Gediegen  8ilber  (heeonders  in  feiner  Vertheilung  in  dem 
prw  iiliiit4»Ti  rotlu'ii  Letten),  Nickel-  iiml  Kohalterze,  von  denen 
(ia»  Arseiiiiickei  sich  als  ^chr  .silberreich  erwies,  während  der 
Spei.skobalt  daran  arm  war :  weniger  hänfig  »iud  :  siiberreiches 
Fahlen,  AUemonfcitf  Antimon,  Pyrargyrit,  Antimonailber, 
Silbeiglans,  Kupferkies,  Kapferglana,  Antimonglanz  (sehr 
Betten)  und  die  Zersetzungsprodukte  dieser  Erze;  schwarzer 
Erdkobalt.  Aiitiiixinoxyd,  Chlc»rsill)t»r,  Cerussit,  Pyromorphit, 
Malai  liit.  Kobalt-  und  Isickeiblüthe.  An  einzelnen  Stellen, 
wo  der  Kalkspatb  fast  die  ganxe  Mächtigkeit  des  ( Tanges 
bildet,  finden  sich  in  demselben  Bleiglanz,  Zinkblende,  Zin- 
nober, ged.  Qnecksilber  und  Eisenkies,  welche  in  den  wesent* 
lieh  aus  den  erstoufgezählten  Erzen  bestehenden  Gangmassen 
nicht  vorkonmifH.  Von  den  vorstehend  fjenannten  Mineralien 
kounit"  ich  riur  n<»cli  die  Kobalt-  und  ^siekt'icrze  in  der  Grulie 
anstehend  bo<d)achten ,  namentlich  Kuthuickelkie^  in  einem 
Gemenge  von  Chloanthit  und  Quarz,  umgeben  von  derbem  Calcit. 

In  der  neueren  Literatur  findet  sich  meines  Wissens  nur 

eine  einzige  Angal)e  über  ein  Erzvorkommen  aus  nn.'^erer 
^inibe,  welches  Frenzel*)  aualysirte  und  als  Löllingit  l)e- 

1)  In  (It'r  Sti'iisftljurgor  Sauw  i  hni;^'  lj<'iiinlt't  Hich  ein  mit  .  Allo- 
niont*  f"nn<ii"rt  ^ezeirlmrtt's  Mm  k  Axinit.  welche«  aufl  kleinen 
hellbr.ium  n  'r.ir>'lrli('n.  mit  x  liw.ii /.<  r  Ziiikiil»'ii<lf  ^'emenjf t .  In'stelit. 
Kin  derart il:«  -  Ziisaiiniu  nvorkuimtifn  wird  in  den  u,  vor.  .S.  titirteu 
Ari<»-it«  n  iiii  ht  «;rw.i.hiit. 

2)  N.  Jahrb.  f.  Miii.  etc.  1875,  S.  677. 
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zeichnete.  Derselbe  beobachtete  sehr  kleine  Krystalle,  deren 
Form  mit  der  Combination  (110)  oo  P,  (013)  3P00  des  Arsen- 
kieses übereinstimmte  und  deren  Winkel  nach    den  Mes»- 
un^en,  welche  Sehr  auf  anstellte,  sich  ebenfalls  denen  jenes 
Minerals  näherte.    Die  Analyse  des  Ersteren ,  welche  einen 
Gehalt    von   6,44  Co,  5,r)l  Sb  und  8,r>()  S  neben  Ei.^en 
und  Arsen   ergab,    wurde  leider  wej^en   Mangels  an  Sub- 
stanz nicht  mit  Krystallen ,  sondern  an  derbem  Erz  vorge- 
nommen, und  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  den  gemes-senen 
Krystallen  wirklich  die  gleiche  Zusammensetzung  zukommt 
In  der  Hoffnung,  diese  Unsicherheit  durch  eine  erneute  Unter- 
suchung beseitigen  zu  können,  nahm  ich  von  den  auf  der 
Hütte   in  Allemont  noch  vorhandenen  Erzstücken  mehrere 
mit,  welche  sowohl  derbe  Ma.ssen  als  namentlich  auch  Kry- 
stalle  eines  Minerals  vom  Aussehen  des  Arsen kieses  enthielten. 
In  einigen  war  dasselbe  vergesellschaftet  mit  körnigen  Par- 
tikelchen und  Kryställchen   von  Quarz,  von  Kalkspath  um- 
hüllt; in  anderen  erschienen  die  kleinen  Krystalle  in  eine 
dunkelrothbraune  mulmige  Masse  eingewachsen,  welche  beim 
L<3sen  in  »Säuren  Heste  von  Markasit  zurückliess,  in  welchen 
wohl  urspriinglich  jene  Krystalle  eingewachsen  waren.  Nach 
den   Messungen ,    welche   Dr.  F.  Grünling    auf  meinen 
Wunsch  mit  einigen  Kryställchen  beider  Arten  von  Hand- 
stücken vornahm,  zeigten  diejenigen  der  ersteren  (I)  genau  die 
von  Frenzel  angegebene  Form,  nämlich  die  nach  der  Ver- 
ticalaxe  kurzprismatische  Combination  ( 1 1 0)  oc  P,  (Ol  8)  »  P  a 
(letztere  Flächen  glatt,  nur  selten  gestreift),  für  welche  ge- 
funden wurde: 

013  :  0T3  =  43^^  12'  -  43«  52' 
110:  110  =  ()7«  10'  —  68»  11'«) 
Die  in  braunen  Ocker  eingewachsenen  Krystalle  (H)  dagegen 

1)  Schranf  fand  an  den  Fren  ze  1' sehen  Krystallen  die«»lbrn 
Winkel  zu  46*^  10'  und  ftß^  20',  aber,  wie  er  mir  freundlich!«!  mit- 
theilte, al8  Mittel  von  «SchinimernieHHungen. 
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waren  nach  (110)  oo  P  verlängert  und  zeigten  am  Ende 
(012)  -f  Poo  glatt,  sehr  klein  (011)  Poo  und  ziemlich  unter- 
geordnet (101)  Poo .    Die  Mewang  ergab: 

110  :  110  Ä  67**  35'  Mittel  mehrerer  gut  übereinstimmender 

Wertlie 

012  : 012  =  OP  30'  —  62^  9'. 

Am  dem  ersten  und  dem  Mittel  der  letzteren  ZahJen  folgt: 

a:b:c  =  0,6692:1:1,1978 
ond  der   Winkel   101 : 101     12i<»  86'  (gefunden  wurde 

circa  120o.) 

Die  Analysen,  zu  denen  le<li«^lieh  aus^eleseno  Krystalle 
dienten  und  welche  im  hiesigen  chemischen  Laborafcoriuui 
unter  Leitung  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen  Dr.  Zimmer- 
mann  auagefOJirt  wurden,  bewiesen  nun,  dass  beide  Varie- 
täten Ton  Krystallen  nichts  Anderes  waren  als  normaler 
AfsenkieB. 

I  n 


i-'  ^  ■«  ^  ^  V     berechnet  n. 

geftundon  AtomYtth.     geftmdcn  auf  r<  im-  f^uh-  Atomvwli.    d.  Formel 

HLikit/.  (»erecliiiet  Fe  \h  A. 

S  18,5r,  0.r.707  18,90  ll),5r>  0,G11  19,63 

As  42.78  0,5704  44,23  45,78  0,j;iu  40,01 

Fe  —  33,47  34,64  0,619  34,36 

Gmngart  —         —  3,09  — 

99.69  99,9ä 

Mine  de  la  Oardette  bei  Bovrg  d'Oisans. 

In  dem  Biotit^nei.«^ .  welcher  von  einer  gewissen  Höhe 
an  aufwärts  das  Glebange  des  Thaies  von  Bourg  d^Oisans 
Uber  den  mit  «la  Gfardette*  bezeichneten  Gehöften  bildet, 

setzt  ein  Quarzgang  auf,  dessen  Goldgehalt  bereits  im  An- 
fanijp  des  vorigen  Jahrhunderts  dir»  ersten  (jewinnunL(>ver- 
HHche  veranla^sst« ;  ITbU  land  mau  ausser  gediegen  Gold  noch 
Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerze,  alle  goldhaltig,  und  begann  die 
Anlegung  grösserer  Strecken,  welche  jedoch  schon  nacti  acht 
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Jahren  wegen  der  schlechten  Ausbeute  ganz  verlaasen  wurden. 
Seitdem  haben  nur  MineraUensammler  Ton  Bonrg  d'Oisans 
einzehie  Yersnche  gemacht. 

Nach  Gueyniard  ist  die  Basis  des  Ber^abliüiiges  bis 
200  Meter  aufwärts  ein  aus  rothem  Feldspath,  grauem  Quarz 
und  grünem  Talk  bestehender  Protogin,  Über  welchem  Onfi«s 
ansteht,  dessen  Schichten  von  NNW  nach  SSO  (NW-^ 
nach  G  raf  f)  streichen  und  unter  30—40^  nach  NO  einfallen; 
den  obersten  Theil  endlich  bildet  Liaskalk.  In  der  That  isi 
der  von  mir  fini  Fnss(»  des  Berges  geschlaijene  BiotitLjriluit 
dem  Prutogingranit  der  Schweizer  Alpen  sehr  ähnlich^;,  wäh- 
rend weiter  oben  quarzreiche  Biotitgneisse  Torhenrschen,  deren 
Glimmer  stark  zeiseUi  ist  und  nach  Cohen  zahlreiche  neu* 
gebildete  MikroHthe  (wahrscheinlich  Rntil)  enthält,  Gesteine, 
welche  ferner  viel  Kisenka  .s,  loc  ul  /irkoii ,  Tiirmalin,  wohl 
auch  Moscoyit  führen.  In  diesem  Gueisse,  nahe  seiner  oberen 
Grenze  gegen  den  aufgelagerten  Liaskalk,  welche  sich  von 
da  ab  nach  Norden  bedeutend  tiefer  herabzieht,  setzt  nun 
der  Gang  auf,  ungefähr  von  0-W  streichend,  70 — 80*  nach 
kSüdeu  einfallend  und  :iuf  eine  Liinsfenersireckuug  von  iini;»'- 
fahr  45  Meter  bekannt  und  durch  einen  noch  vollkommen 
fahrbaren  Stölln  aufgeschlossen.  Derselbe  besteht  in  seiner 
0,6—0,9  Meter  betragenden  Mächtigkeit,  abgesehen  yon  wenig 
eingesprengtem  Kupferkies  und  Pyrit,  aus  Quarz,  dessen  Masse 
stellenweise  einem  schiefrigen  Quar/ite  gleicht,  indem  die- 
selbe von  zalilreiehen  Kutsehlliuheii  tlunli/.oi^en  ist,  w»'lcln' 
von  hellen  Glimmerb lättchen  bedeckt  sind ;  an  anderen  Stellen 
besteht  die  Gangausf  üUung  aus  theilweise  durch  einander  ge- 
wachsenen Krystallen  und  enthält  zahlreiche,  zum  Theil  sehr 
grosse  Drusen  mit  wasserhellen,  frei  ausgebildeten  Quarzkiy* 

1)  Nach  Coh  eii*8  UnterBnchnng  enthält  derselbe :  Qnars  k0nii^ 
poly  sj  nthetisch  und  nndalCe  auHlöschend.  Feldspath  snm  Tbeil  Mikro> 
perthit,  Glimmer  grfhi  und  stark  verändert  (daher,  wie  in  90  vielen 
Fällen,  von  den  frfibem  Beobachtern,  r.  oben,  filr  Talk  gehalten). 
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flUUeD.  Diese  sind  es  nun,  welche  mit  der  Fundortebezeich«* 
Dong  „Bonrg  d^OisaiiB*  in  nnzahligen  Exemplaren  in  allen 

>aiimilujigen  vertreten  sind,  und  deren  Gewinnung  seit  der 
Zeit  d*^  Erlieg*5Us  des  Bergbaues  in  der  (Triil)e  von  Seiten 
der  MineralienBaminler  des  Dauphinejs  fortgesetzt  worden  ist. 
AehDÜeh  aoBBehende  Quarze  befinden  sieh  im  Museum  zu 
Grenoble  zwar  noch  von  Maronne,  TiB^-vis  la  Gardette  auf 
itsr  andern  Sdte  des  Thaies,  aber  dieser  Fundort  scheint 
wenig  geliefert  zu  haben,  ><>  hiss  man  als  sicher  anni  l  nK  ii 
kaao,  dass  die  grosse  Mehrzahl  oder  vielleicht  alle  in  aus- 
wärtigen Sammlungen  verbreiteten  wasserhellen  Quarze  des 
Dauphin^  aus  d&  Mine  de  la  Gardette,  auch  Mine  d*or  ge- 
nannt, herstammen.  Was  die  krystallographische  Ausbildung 
derselben  betrifil,  so  öiud  sie  fast  iiiuiit-r  laiigprisiuatisch. 
ii ua lisch  11  ittl ich  nur  1 — 2  cm  dick  bei  einer  Länge  von  5  bis 
10  em,  und  zeigen  ausser  den  gewöhnlichen  Flächen  nur 
noch  8  und  x,  diese  aber  ziemlich  häufig;  bei  der  Mehrzahl 
eneheinen  am  Ende  des  schwach  gestreiften  Prismas  eine 
oder  zwei,  namentlich  zwei  benachbarte,  Flächen  der  hexa- 
l^onaleu  Pyramide  sehr  vorwaltend  ;  manchmal  tritt  auch  eine 
s-Fla^he  gross  ausgebildet  auf.  Nur  ganz  sparsam  beobachtet 
man  kurze  dicke  Prismen  mit  grossem  -j-  R  und  kleinem  ~  R; 
auch  an  beiden  Enden  ausgebildete  Erystalle  sind  selten. 
Unter  den  zahlreichen  von  Albertazzo  erworbenen  Exem- 
plaren, von  denen  manche  mit  einem  irisireiiden  braunen 
Häutchen  bedeckt  waren,  fand  ich  nur  sehr  wenige  Zwillinge, 
ledigUch  daran  erkennbar,  dass  s  und  z  an  benachbarten 
Ecken  auftreten. 


Die  zuletzt  beschriebene  Grube  befindet  sich  annähernd 
südostheh  von  dem  unteren  Theiie  der  Gorge  de  la  Romanche, 
and  der  Gneiss,  in  welchem  der  Gang  au&etzt,  stimmt  petro- 
graphisch  mit  dem  jenes  Thaies  fiberein.  Ein  ähnlicher, 
onföimig  beschaffener  graner  Gneiss  setzt  nun  auch  weiter 
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im  Streichen  der  Schichten  nach  Südosten  fort:  die  h& 
Venöse  im.  Ven^nthaLe  beobachtete,  deutlich  schiefrige 
Varietät  enthalt  neben  Quars,  Feldspath  (z.  Th.  PlagiokLu) 
und  Glimmer  noch  ein  sericit-  oder  talkahnliches  BlineraL 

Üartiach  scheint  es ,  (l;i.s.s  man  e>  liier  mit  einer  be- 
stimmten, älteren  Etage  der  Gneisatbrnjutiuii  zu  thiui  haU', 
welche,  wie  in  den  meisten  Gneissgebieien,  charakten.sirt 
durch  die  Einförmigkeit  ihrer  petrographischen  Beecbaffen» 
heit.  Nach  der  Beschreibung  von  Lory  zu  ortheilen,  liegt 
dieser  illtere  GneisB  direkt  auf  dem  Protogin  auf,  wekher 
den  inneren,  in  dem  sd^^enannteu  Cireu.s  von  la  Benirde  blo^ 
gelegten  Kern  und  die  höelij»ten  Gipfel  def»  lV*lvoux-Ma^siTs 
bildet  and  aiLsserdem  westlich  und  nördlich  von  dit*sfmi  Massiv 
noch  an  mehreren  Stellen,  so  bei  Boorg  d'Oiiiamf  (am  Auf- 
stieg nach  der  Mine  de  la  Gardette)  und  bei  den  Grandes 
Rouases,  unter  den  bedeckenden  Grneissschichten  za  Tage  tritt. 

Auf  jene  ältere  Ktaj?e  des  Gneiss  scheint  nun  aufj^ela^fert 
zu  sein  eine  t^bt^n falls,   wenigstens  in  einem  !jrr<»->»'n  Tliriltj 
den  ljei>i»'tu.s 'j,  von  NW-SO  streichende  und  nach  2sü  resp. 
ONO  einfallende,  sehr  mächtige  jfingere  Etage,  welche  zum 
Theil  ans  einer  Wechsellagerung  von  granatreichen  Biotit- 
gneissen  mit  Amphiboliten ,  zum  Theil  aus  dichten  grfincn 
Schiefergesteinen,  unter  denen  Horn  blendeschiefer  weitaus 
herrschen,  ziisanunen gesetzt  i^i.  Dieses  Schicht^-nsystem  bildet, 
namentlich  in  der  ersteren  Art  seiner  petrographischen  tm- 
wickelung,  einen  erheblichen  Theil  der  Chalne  de  Belledonne, 
woselbst  sich  nach  Lory  an  einen  Kern  von  Protogin  in  nahe 
Terticaler  Stellung  erst  Gneissnchichten ,  dann  ,schistes  iai* 
queuz  ou  micac^**  anlegen  und  im  sfidlichen  Theile  der 
Protfjgin    ganz    fehlt    und    Aniphibolgneisse  voriierrst^hen, 
während  am  Abhänge  nach  der  Uüe  zu  die  Giimmergneiss« 


1)  Die  grünten  Abweichangen  hievon  »cheineii  im  KonteD,  ii 
der  Chalae  de  BeUedoone  aad  den  Grandes  Romaes  ▼orsnliegea« 
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wieder  heirortreten Jene  hornblendereichen  Schichten  der 
Gneisse  wurden  hereitÄ  oben  bei  der  Beschreibung  dvr  iMiiie 
des  Chalanehoö  erwähnt,  und  nach  einem  von  Albertazzo 
um  Voadene  gesammelten  Handstücke  finden  sich  dasellkst 
EinlageraDgen  Ton  prach^oU  grobkörnigem  »Dioritschiefer**. 
Aehnlich  zosammengesetast  ist  Dach  einer  grosseren  Anzahl 
doreh  Albertazzo  geschlagener  GesteinsstOcke  anch  der 
Mont  Cornillon^),  doch  treten  hier  schon  feinkörnige  und 
dichte  Hornblendeschiefer  auf,  von  denen  nach  Colien'ji 
Untersuchungen  einige  sehr  reich  an  Kutil  sind,  andere  an 
Titaoit,  opakem  Eäsenerz,  and  welche  sämmtlich  Feld^patb, 
z.  TL  auch  accessorisch  Biotit  enthalten.  Weiter  nach  Süd- 
osten herrseben  nun  aber  diese  grünen,  z.  Tb.  cbloritischen 
Schiefergesteiue  immer  mehr  vor  und  nur  noch  vereinzelt 
erscheinen  Gnelsse,  meist  von  mehr  k(>riii!jfcr  I^cschiitt'enheit. 
Diene  letzteren  nind  es  nun,  welche  die  berühmteu  Anatas- 
Torkommen  des  Dauphin^  beherbergen,  die  grünen,  vorwiegend 
Hornblende  enthaltenden  Schiefer  dagegen  diejenigen,  welche 
die  nicht  minder  bekannten  Lagerstatten  des  Axinit  und  Epi- 
dot  umschliessen.  Diese  beiden  sollen  nun  im  Folgenden 
geschildert  werden. 

Axinit-  und  Epidot-Lagerstätien. 

Diejenige  Zone  der  amphibuiitischen  Schielergeatcine,  in 
welcher  diese  Lagerstätten  vorkommen,  scheint  auf  der 

1)  Noch  der  Beschreibung  des  genannten  Forschers  fallen  die 
Schichten  hier  nach  Weaten,  während  die  ähnlichen  Gesteine  der 
(.lialne  de«  Urandea  Ronases  ein  nach  Osten  gerichtetes  Einfallen 
besitzen. 

2)  "Snch  Lory  besteht  dieser  Berg  an  der  Ba?i>^  an«?  Aniphibol- 
KTi^-ins.  während  wf»it^r  oben  Glinimcr^oiHs  folgt,  der  nacli  HO  fallt, 

pn'üii  h  wird  dieser  («deckt  von  grünen,  talkijj-j^n  St  hieforn.  von 
wt.  ]•  i;.  n  i  Ij«  ntalls  angenommen  wird,  dass  sie  die  jüngste  Eta^^e  bilden. 
Am  i&iiiefer  Ki^t  Lory  nur  GlimuiergneiiM  an. 

26* 
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Nordflanke  des  Taillefer  zo  beginnen,  denn  Ton  hier  stammt 
nach  der  Angabe  Alberiazzo's  ein  stengeliges  Aggregat 
▼an  Zoisii,  welches  eine  zwei  Gentimeter  breite  Kluft  in  dem- 
selben grünen  Schiefer,  wie  er  weiterhin  von  Auris  hesch rie- 
ben werden  soll,  aiist'iillt;  da  wo  dit?  stark  ^^'.streilh-ü.  l»lik■H^- 
grünen  Prismen  des  Zoiäit  kleine  Hohlräume  zwisi  Immi  »ch 
hissen,  gelingt  es  zuweilen,  Endflächen,  steile  Brachydomen 
zu  beobachten,  doch  sind  dieselben  zu  unToUkommen  atu- 
gebildet,  um  zur  Messung  einzuladen. 

Die  Cime  du  Oomillon  Ist  die  Fandstelle  jener  in  allefi 
Sammlungen  verbreiteten,  mehr  oder  weniger  dnnk»*l  oli\en- 
grün  gefärbten  Epidote,  welche,  dicht  zusammengehäaft  auf 
einem  grünen  Chloritschiefer  ähnlichen  Gesteine  aufgewa^'h^n, 
am  Ende  (010)  oo  ^  oo  Torherrschend  zeigen^).   Nach  den 
Angaben  Albertazzo^s  finden  sich  daselbst  der  Epidot  und 
der  Axinit,  letzterer  zuweilen  derb  mit  aufsitzenden  Krystalkn, 
in  gro.ss*Mi   losen  Blöcken  jenes  Gesteins,  währeiid  an  dem 
Flanc  du  (Jornillcm,  dem  gegen  Süden  und  Osten  gerichieWn 
Abhänge,  eine  helle  gelbgrüne  Varietät  des  Epidot  in  dünnen 
Prismen  und  auf  diesen  aufgewachsen  Azinit,  z.  Th.  in  ziem- 
lich hellgefarbten ,  durchsichtigen,  z.  Th.  in  mattflSchigca 
Krystallen,  sich  als  Auskleidung  der  Wände  dflnner  senk- 
rechter Spalten ,   welche  1  —  2  m  lang  nach  verschiedenen 
lvirhtun;X('n  verlaufen  .  in  feinschiefrigem  hellgrünem  Gneise 
ünden,  det^nen  «Schichten  wenig  nach  Osten  geneigt  sind.  Mis 
diesen  Angaben  stimmen  die  von  Albertazzo  erworbenvn 
Stufen  fiberein,  an  welchen  beobachtet  werden  konnte,  das 
diese  helle  Varietät  des  Epidot  als  Endflachen  nicht  tot» 
herrschend  (010),  wie  die  meisten  in  Sammlungen  Terbrei- 

1)  Näheren  über  die  danelb^t  auftretenden  Formen  s.  Bflckin^ 
i.  Zeitschr.  f.  Kryst.  2«  399.  Wo  der  a.  a.  0.  8.  401  bctchrishet 
Epidot  vom  »Mont  Sorel'  hemtammt,  wmai^  ich  Bieht  aam^fhca 
Wie  tpftter  enHUmt  werden  toll,  enitirt  ein  Belg  diesei  Nsbihm 
im  Daaphintf  nicht. 
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teten  Daupbin^r  Stöcke,  sondern  (III)  P  zei«^en  ;  die  kleinen 
Prismen  wiM-dtn  vdrherrschend  von  den  droi  gewühülicksteri 
Qoerflächen  r(  lul)  Poo ,  M  (001)  oP,  T  (100)  ocPqo  gebildet, 
welche  aber  derarf  <Tofnrcht  fflud,  dass  jedes  KrystäUchen 
gleichsam  ein  Bündel  dünner  Nadeln  darstellt,  deren  £nd- 
fliichen,  welche  nur  ans  einer  prismatischen  Form  bestehen, 
daher  anch  nnTollkommen  ausgebildet  erseheinen;  letastere 
mussten  als  n  (III),  nicht  als  7.  (110)  ooP,  gedeutet  werden, 
da  die  in  ihre  Zone  t'aliende  Querlläche  Axeuaustritt  zeigt, 
i^uarz  scheint  am  Comiüon  sehr  selten  zu  sein,  da  Alber- 
tazzo  niemals  solchen  gefunden  zu  haben  angiebt;  dass  er 
trotzdem  vorgekommen  ist,  scheint  mir  ein  mit  »Bonrg 
d^Oisans*  etiquettirtes  Stück  in  der  Scharf  Aschen  Samm- 
lung (jetzt  der  Universität  Striüsisburg  augehörig)  zu  beweisen, 
welchem  unzweitelliaft  von  der  Cime  dii  Comillun  stiimnit; 
dasselbe  be^^teht  aus  grossen  (^uai-zkrystallen,  die  durch  Caicit- 
tafeln  an  ihrer  Entwicklung  gehindert  wurden  und  auf  £pi- 
dot  von  der  för  diesen  Fundort  charakteristischen  Form  auf- 
sitEen,  resp.  solchen  einschliessen. 

Die  Axinit  führende  Zone  der  schiefrigen  Amphibolite 
'-i'f/.t  nuiuuehr  von  dem  westlichen  Gehänge  des  ThaJes  von 
B<mr<r  (l'Oisans  in  der  lüchtuug  nach  Südosten  auf  das  (öst- 
liche hinüber  und  erscheint  besonders  reich  bei  Vemis,  wo- 
selbst sich  die  am  längsten  ausgebeutete  Fundstelle  des  Axinits 
befindet.  Hier  kam  derselbe  auf  dem  grünen  Schiefergestein 
theils  allein,  theils  mit  Quarz  und  Prehnit,  endlich  anch  mit 
trübem,  weif>öeni  ( )rthoklas  vor.  Von  hier  stammen  wohl  die 
meisten  in  älteren  Sammlungen  liegenden  Stufen  mit  grösseren 
üichenreichen  Krystallen.  Geht  man  von  Bourg  d'Oisans 
ao  dem  östlichen  Gehänge  des  Thaies  in  südsüdöstlicher 
Bichtung  entlang,  so  triflft  man  in  den  dieses  ganze  Gehänge 
bildenden  grünen  Schiefem,  ehe  man  nach  Vemis  gelangt, 
eine  Hchicht  sehr  reinen  Talkschiefers,  welcher  früher  Gegen- 
stand technischer  Gewiuuuug  war.    Die  Grenzschicht  des 
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Talkes  gegen  die  umgrfjenden  Schiefer  Hnflialt  gröesere  Aus- 
ficheidaiigea  derben  Feldspatfaes  und  Holcbe  yon  radial  und 
verworren  fiiuBrigem  Strahktein ,  umhfült  Ton  z.  Tb,  groa»- 
blSfctrigem  Glimmer;  beide  lezigenAmite  Mineralien  finden 

sich  aber  anch  im  Talk  selbst. 

Die  uuiuitteibiire  Fuit-<4zuiig  der  axinitreichtu  Scbieter- 
zone  ist  nun  unterhalb  des  Dorfes  Auris  durch  das  hier 
enge  und  tiefe  Tbal  der  Homancbe  entblösst.   An  dem  Ge- 
bange  bei  La  Balme  findet  aicb  in  den  graugrOnen,  bille- 
flintartigen  Bchiefem  eine  ganze  Reibe  kleiner  tnuunreraaWr 
Gänge  nnl  Axinit,  ()rtli(»klas  (trübe  weis»,  wie  oben),  rit-fjUiT. 
Epidot,  stellenweise  auch  Kalkspath.    An  der  Stell»',  \\u  dke 
Strasse  nach  Brian9on  das  weite  Becken  von  Bourg  d'Oi:san* 
verlässt  und,  nacb  Ost  umbiegend,  in  das  enge  Tbai  eintritt, 
stebt  ein  mebr  körniges,  deutlicb  bomblendellibrendes  grünes 
Gestein  an,  welcbes  sieb  bei  der  mikroskopischen  Untersucbunir 
als  ein  stark  chloritisirter  biotitführeuder  Amphibolgneiss  er- 
wies.  Vt'rliis.st  man  die  Strasse,  nachdem  Miesellio  »  in  Stuck 
weiter  aufwärts  einen  Tumiel  dun  hschnitten  hat,  und  ötei|^ 
nach  Pa.s$ining  des  hier  befindlichen  Steges  fiber  die  Ro-> 
manche,  auf  dem  nl^rdlicb^  Gebange  nach  Anns  zu  aufwmitsc 
so  trifft  man  auf  einen  Wechsel  eines  Gesteines,  das  einem 
bell  graugrünen  Cbloritsebtefer  täuschend  gleicht,  aber  mikn»- 
skopis<3h  sich  als  Aiuplnlxd^rhiefer  erweist,  mit  cjuarz-  inyil 
feldöpatliieichen  Schichten,  ferner  mit  deutlichen  Hornblende- 
schiefem  ,  welche  nach  der  mikrf>skopischen  Untersuchung 
Linsen  von  Feldspatb  und  Calcit  enthalten,  und  mit  einael* 
nen  Lagen  von  Talkscbiefer.  In  dieser  Wecbsellagenmg  er- 
scheint das  zuerst  erwähnte  grflne,  zuweilen  etwas  stengelige 
Schieferge.steiii  als  das  herrschende.   Die  Schichten  des  ^unzen 
Systems  tallen  ziemlich  .'»teil  nach  Osten.    Hier  nun  kann 
man  leicht  beobachten,  wie  der  Axinit  sich  an  den  Wanden 
kleiner  linsenförmiger  floblr&ume  findet,  welche,  in  dem 
am   Gebange  siebtbaren   Durchscbnitte   kleinen  Gingen 
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von  li<">chstens  einigen  Metern  Erstreckung  gleichend,  die 
Sdiiihten  ungefähr  unter  rechtem  Winkel  durchschneiden. 
Der  hier  Yorkommende  Axiait  zeichnet  sich   (Uirch  seine 
helle  Farbe  aus  und  bildet  zuweilen  derbe  Schaalen,  welche 
dicht  mit  wohlausgebildeten  Krystallea  von  mittlerer  Grtae 
beeetst  sind.   Der  Orthoklas  ersebeint,  sraBanmieii  mit  schon 
glänzenden  Axinitkrystallen,  in  kleinen  sebneeweisseii,  irQben, 
rh(«ml)i>«Merälmlicheii  C<)nil)in5itionen   von  T(110)ooP  und 
x(iUij  Poo  mit  untergeordnetem  P  (001)  oP,  also  mit  den- 
selben Flächen,  wie  die  Adulare  vom  Gotthardt;  die  iüystalle 
aind  b&ufig  Zwillinge  des  Karlsbader  Gesetzes,  zuweilen  fast 
sjmmetriscli  mit  (100)  Terwaehsen»  gewöhnlich  aber  seitlich 
▼erwhoben  oder  Ton  mifirl^cher  Breite^  so  daas  sie  einander 
nur  theilweise  in  der  Zwilliiip>el>ene  berühren.    Epidr»t  fanden 
wir  in  kleinen  heiigeibgrüneu  Nadeln  neben  mehrere  Centi- 
meter  grossen,  hansischen  Tafeln  von  Oalcit,  welche  auf  dem 
(ipiegebden  Theile  der  herrschenden  Flache  triangulMre  Streif- 
ong  zeigen,  wahrend  der  grteere  Theil  der  Endfläche  durch 
panüiele  Fortwachsangen  bedeckt  ist,  gebildet  Ton  drei  matten 
Flächen  de*  primären  Rhomboedei^ ;  diese  aufgewachsenen 
[lüge]  erreichen  eine  Höhe  von  inebrereu  Millimetern  und 
hegen  oft  so  dicht  neben  einander,  dass  die  Basis  ganz  von 
ihnen  verdrängt  erscheint;  zuweilen  sind  ihre  dreikantigen 
Polecken  durch  (0001) oR  abgestumpft;  ausserdem  ragen  aus 
den  Tafeln  einzelne  Ealkspathleisten  von  derselben  Form,  in 
Zwillinsr>*«t^lliin)^'  nach  —  .  RiOllli)  hervor,    welche  auch 
ihrcffreitw  auf  den  Endfliichen  die  trleidien  Fort  wachsungen 
irie  die  Haupttafei  tragen.    £s  stimmen  sonach  diese  Kalk- 
spithe  ToUstandig  fiberein  mit  den  tou  G.  vom  Rath  be- 
schriebenen grosseren  und  allerdings  schdner  ausgebildeten 
Tafeln  Tom  Maderanerthale ;  am  Rande  sind  sie  meist  TOn 
Spaltungsflächen  begrenzt,  ausserdem  erscheint  —  jK  (0112) 
mit  ganz  niatt^Mi  1  Ük  lini  .  ilire  l^nterlag«;   l  ilil  't   der  oben 
erwähnte  Hürnbkndeschiefer  mit  Linsen  von  Feldspath  und 
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Caldt.    Das  seltenste  Mineral  toh  Auru  schemt  Healandit 

zu  sein,  welcher  in  kleinen  glänzenden,  dick  tafelformiifeo 

Kryatallen,  zusammen  mit  matten  Skalenoedern  von  Knlk- 
spath,  auf  Axinit  autgestreut  vorkumiut.  An  einem  v«m 
Albertazzo  erworbenen  Stücke  sassen  auf  dem  Axinil 
anch  Kiyfltalle  Ton  Orthoklas,  während  unmittelbar  auf  dem 
Gestein  aufgewachsen  kleine  undeutliche  Albite  zu  erkennen 
waren. 

Dieselben  (lesteinsarteii ,  wie  sie  an  dem  eben  gessc-hil- 
derteu  Fundorte  anstehen,  bilden  aucli  die  iiampe  de  0)nuiier**. 
das  ist  das  südliche  Gehänge  des  Thaies,  gegenül)er  dem 
Au&tieg  nach  Anris,  an  welchem  nahe  der  erwähnten  Brücke 
eine  wenig  mächtige  Schicht  sehr  dünnschlefrigen,  dunkel* 
graugrünen  Talkes  ansteht.  An  diesem  Gehänge  finden 
sich  auch  dieselben  Minerallagerstätten  wieder,  welche  z.  B. 
hellen  Epidot  mit  (^iiarz  führen,  hissen  sich  aber  we^en  rJ«*r 
nach  oben  sehr  bald  begimienden  Matten  nicht  weiter  ver* 
fols^en.  Die  Zone  derselben  tritt  dann  wieder  henror  unter 
der  T^te-Mouthe,  wo  nach  den  Angaben  Ton  Alber- 
tazzo sehr  kleine  Spalten  mit  Ajdnit  vorkommen;  denselben 
Fundort  gab  er  mir  auch  an  fttr  ein  von  ihm  angekaufles 
Stück  Zuisit,  welche«  genau  »ieiu  vom  TaiUeter  i^ieicht. 

Wenn  hier  wirklich,  wie  es  scheint,  eine  zusammen- 
hangende Zone  vorliegt,  welche  ungefähr  dem  8treiih»*n 
dieses  MassiTa  krystaUinischer  Schiefer  parallel  geht^  so  dürfte 
derselben  auch  das  wenig  östlich  von  der  Tlte-Moutke  be- 
ginnende Vorkommen  der  Gorge  de  la  Seile  angehören,  jenei 
8.  374  erwähnten  rauhen  Hochgebirgsthales ,  welches  durch 
die  Gorge  du  Diable  bei  St.  Christophe  in  das  Veneonth^il 
mündet.  Steigt  man  von  dem  letztgenannten  Orte  nach  dem 
Glacier  du  Mont-de-Lans  zu  aufwärts,  so  gelangt  man  baU 
hinter  dem  Chalet  de  la  Seile  in  die  Nfthe  der  betrefiendctt 
Zone.  Anstehend  trifft  man  hier  ein  graues,  missig  schief* 
riges  Gestein,  welches  einem  biotitführenden  Gneise  gkkht« 
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aber  nach  dem  mikroekopiflchen  Beftind  als  Qnans  und  Glim- 
mer führender  Dioritschiefer  zu  l^ezeiehnen  ist;  diesem  folgt 
eine  VVechsellagerung  von  giüiieü  ciilonti.schen  und  Horn- 
blende führenden  Schiefern  von  ganz  ähnlicher  Be^chaifeu- 
beit  wie  bei  Auiis.  In  manchen  der  Ton  mir  geschlagenen 
OeBtemsproben  enehiea  die  schon  makroakopiech  deutlich 
erkennbare  dunkle  Hornblende  im  Schliff  sehr  fnseh,  wahrend 
der  Feldspath  ganz  zersetzt  war.  Ueberhaupt  herrschen  die 
Aniphibolgesteine  weitaus  vor:  nur  untergeordnet  finden  sich 
hellere  Hchichten  von  Chlgritgneias  und  in  den  dunkeln  Hom- 
blendeBchiefem,  die  auch  zuweilen  Augit  enthalten,  schmale 
blaBBgrdne,  körnige  Lagen,  die  eich  bei  der  mikroskopischen 
ünteisuchnng  als  Plagioklas- Augitachiefer  (Diabassehiefer) 
erwieeen,  in  welchem  ein  HehtgrOner  Augit  Torherrsclit  und 
der  ganz  quarzfrei  ist.  Diese  (lesteiue  bind  durchschnitten 
Ton  zahlreichen ,  zur  Öcliieteruiig  ungefähr  senkrechten, 
schmalen  Asbestgängen,  welche  alle  ungefähr  parallel  sind, 
aber  niemals  weit  fortsetoen,  und  auf  denen  sich  neben  dem 
Asbest  an  einsselnen  Stellen  finden:  grfiner  Prehnit  in  den 
bekannten,  in  allen  Sanmihingen  vertretenen  gekrfimmten 
Aggregaten  (injinchuial  u.m/  von  dem  weissen  Asbest  nra- 
hüUt),  hell  grünlich  brauner  Epidot  i^eltener),  weisse  oder 
noch  häufiger  grün  gefärbte  trübe  Ortboklaskrj^stalle,  ein- 
fiKhe  Combinationen  (110)  (101)  mit  oder  ohne  (001),  eben- 
so geftrbter  Albit,  endlich  Kalkspath,  theils  in  krystallini- 
sehen  Aggregaten  im  Asbest,  theils  in  kleinen  Drusen  frei 
aufgewaclwen  und  dann  von  dersellHii  laielform  mit  Zwil- 
liiigsbildung ,  wie  sie  bei  Auris  vorkommt;  die  i>;i<i8chen 
Tafeln  zeigen  zuweilen  aui  einer  Seite  eine  glatt«  Fläche 
mit  triangulärer  Streifung'),  auf  der  anderen  zahlreiche,  von 


1)  Dieselbe  trianguläre  8trptfiini4  wurde  auch  auf  einer  ^^rosf^en 
Fli«  ht'  von  <l»'rbem  Axinit,  geiiieni^t  mit  Epidot.  auf  (  lilorit^nciss  vom 
Hocher  de     8elle  beob«bchteti  oüenbar  hatten  «ich  hier  zuerst  groHtte 
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den  matten  Flachen  R(lOll)  und  oB  (0001)  gebfldeie  Er- 

Steigt  man  so  weit  an  dem  steiieu  rechten  Gehäuge  des 
Thaies  oberhalb  des  Chalet  hinauf ,  als  es  möglich  ist,  so 
trifft  man  in  Gängen  derselben  Art  and  Richtung  auch 
Quarz,  neben  Asbest,  Prehnit,  Axinit  und  Feldspath,  ferner 
auch  Gange  ohne  Quarz,  nur  Prehnit  und  Azxnit  Munend. 
Vuu  dipser  Stelle  stammen  alle  mit  ,St.  Christophe*  ak 
Fnnflort  bezeiclintten  Prehuite,  Axiniti*  und  durch  Chlont 
grün  geiarbten  Quarzkrystalle  älterer  Sammlungen. 

Anatas-Lagerstätten. 

Wie  S.  389  erwähnt,  treten  in  der  jüngeren  Etage  der 
archäischen  Formation  des  Oisans  an  manchen  Stellen  wieder 
gneiflsartige  Geetdne  auf,  welche  die  Fundstatten  Teiscluede* 
ner  Mineralien,  namentlich  des  Anatas,  Tumerit  und  Albit^ 

enthalten.  Die  nördlichsten  dieser  Lagerstätten  befinden  ^'ich  in 
der  Nähe  der  Grande«  liuuäses.  Nach  A 1  b  e  r  t  a  ü  /.  o  's  An- 
gaben kommt  in  dieser  Gegend  Anatiis  an  zwei  Stellen  tot» 
am  .Kocher  du  Grand  Ferrand*  in  der  Nähe  der  wenig 
südlich  Tom  Lac  de  la  Fare,  welcher  sich  unmittelbar  am 
Glacier  des  Rousses  befindet,  gelegenen  SchutzhQtte  —  ond 
bei  der  Cascude  de  la  Vilette  in  der  Niilie  von  Vaujany'),  an 
beiden  Orten  in  einem  heilen,  grauitähiilichen  Gebteine  vuo 

C'al«  ittalcln  ;,'t  iiil<lf*t  und  dann  der  Axinit  und  fcpid<^t  di*^  /wi^^-h-e?!- 
riiuiHi-  aufgefüllt ,  s(  hlif'-.ilich  waren  die  «  alrittafeln  .iutLr''l'>-t  w.'r.isen. 

1)  i)ioHor  /wt'it.  Anataa-Fundort  ist  olltiil>:ir  »Krsrll.,'.  wtiiiiher 
bereits  von  I,  <■«>  n  Ii  .i  rd  in  seinem  Handwr>rt»'i  hm  he  der  top> 

jfr.iphischeu  Minerak»gio  lulf^eudtTinaasen  angeffllirt  wird:  ,in  einem 
der  (iebirj^skette  der  Petit««  -  RoimseH  '/,nj?ehöngeu  Berge  am  iaiKea 
l'fer  der  Flumet  heim  Doilo  La  \  illttte  in  der  Gemeinde  Vaujany*.  — 
W ahrsrheiiilii  h  Htamnien  von  hier  auch  die  im  Mii^>tuüi  xu  Ly«">n  be- 
findlichen, mit  der  Fundortijbezoichnung  ,Vaujau> "  versehenen  Pjrit- 
wQrfel  aul  C^uars. 
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demselben  Aussehen,  wie  daj>  weiter  nnten  zu  beschreibende 
Voll  Le  Pujö  bei  St.  Christophe.  Auch  soll  nach  einer  Mit- 
theiluug  Ton  Graft,  früherem  Ingenieur  des  Miueä  in 
Grenoble,  Yon  welcher  der  Geoaimte  mir  Kemitoiss  gab,  bei 
Blaronne,  dem  Fundorte  wasserheller  Quarze  (s.  8. 387),  froher 
schön  krystallisirter  Anatas  gefunden  worden  sein;  diese  Lo- 
calität  liet*t  hei  lliiez ,  zwischen  den  Grandes  Rousses  und 
B<nirg  d  Ulsan?.  In  dieser  letzteren  Gegend  möchte  ich  auch 
die  Fundstätte  des  ?oa  Levy  zuerst  beschriebenen  Turneht 
?om  «Moni  äorel  im  Dauphine""  suchen:  einen  Berg  dieses 
Namens  habe  ich  zwar  auf  keiner  Karte  finden  können,  und 
auch  Albertazzo  ist  ein  solcher  nicht  bekannt,  aber  wahr» 
scheinlicM  ist  es,  dass  damit  die  Alpe  ,Sarrel*  gemeint  ist, 
welche  in  der  That  am  Südabhange  der  l^utites  Housses  in  der 
Nähe  der  Häusergruppe  Maronne  gelegen  ist.  Eine  weitere 
Dnrchforschung  dieser  Gegend,  welche  ich  nicht  besuchen 
konnte,  w&re  fOr  ein  eingehenderes  Studium  der  Mineral- 
lagerstätten des  Dauphin^  sehr  wichtig. 

Bioiitgndsse ,  Ton  knotig  -  schiefriger  Textur,  erscheinen 
daiiu  weiter  sfldöstlich  ))ei  ,Ie  Freney*  im  oberen  liomanche- 
thale,  3  —  4  Kilometer  östlich  von  der  Axinitzone  (s.  S.  392j, 
Hier  kommen  nach  Albertazzo^s  Vnijfabe  auf  kleinen 
Klfiflen  in  weissen  feinkörnigen  Lagen  des  Gneiss  vor:  Al- 
bitkrystalle  dicht  gehäuft,  Quarz,  femer  Anatas, 'Tumerit, 
Kalkspaih,  Eisenkies  und  Ohlorit.  Die  Albitkrystalle  einer 
Stufe  dieses  Fnndortes ,  welche  Herr  S  e  1  i  ;^nn  a  n  n  erwarl), 
glichen  vollknnmieu  den  weiterhin  zn  beschreibenden  von 
Le  Puys,  und  da-  Gestein,  auf  welchem  üie  au£äas8en,  war 
ein  hellgrauer  Gneiss  mit  talkähnlich  aussehendem  hellen 
Glimmer.  Was  den  Anatas  von  Le  Freney  betrifft,  von 
welchem  die  Münchner  Sammlung  im  yorigen  Jahre  eine 
;iu>vrpz<»ichnet,e  8tnfe  von  Alborta/ zo  erwarb,  so  unter- 
scheidet er  »ich  in  melufacheii  Beziehungen  von  demjenigeji 
Ton  le  Pajrs;  die  weit  zahlreicher  auf  dem  Gestein  au%e- 
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sirenten  Kiystalle  sind  schwans,  fiast  metalÜBch  glänaend, 

aber  in  dünneren  Schichten  j)rachtvoll  blau  durchsichtit? ; 
8ie  zeigen  vorherrschend  (III)  P  mit  horizontaler  Streiftmg. 
(101)  P  OD  oft  sehr  breit,  oben  eine  gestreifte  flache  Pjruuide 
erster  und  eine  ebensolche  zweiter  Ordnung,  Andeutan^en 
einer  ditetragonalen  and  einer  spitzen  tetragonalen  Pjimmide 
zweiter  Ordnung,  aber  nicht  so  ausgebildet,  dass  dieselben 
durch  Messung  zu  bestimmen  wären.  Wegen  des ,  local 
weiiijjr-tens ,  reichlichen  Vorkommens  von  AnutiLs  an  di»->**r 
Fund.siiiile,  scheint  ea  von  Interesse,  dass  Cohen  U^i  der 
mikroskopischen  Untersuchung  des  knotig-schief rigen  Biotdt^ 
gneisseii,  welcher  dieselbe  umschHesst,  in  dem  starkzersetxten 
GUmmer  eine  reichliche  Bildung  sagenitartig  gruppirferKftM- 
eben  fond,  welche  nach  ihm  jedenfaUs  Rutil  sind. 

Zwei  weiteni  Fuiulpiinkt^  dieser  Zone  liegen  ferner  in 
der  Nähe  deN  («leU^ch^rs  des  Mt»iit-de-Lans :  unt**r  deuis*elben 
fand  Albertazzo  in  chloritreicheu  Spalten  des  Gesteins 
hellrdthlichbraune  Sphenzwillinge  und  seltener  Anatas,  imd 
Ton  der  Tdte  de  Toura  (über  der  Gorge  de  la  Seile)  stammt 
das  einzige  Stflck  mit  kleintefeligen  BrookitkrTstallen,  welches 
ich  von  iliiu  acquirirte;  dieselben  sitzen  mit  zahlreichen  kleinen 
Adular-  und  (^uarzki  y  fallen  auf  einem  Gestein,  welches  Toll- 
kommen dem  von  Ic  I^uys  i^leicht. 

Die  durch  ihren  Mineralreichthum  interessanteste  aller  ki^ 
her  gehöriger  Lagerstfttten  ist  nun  die  bereits  mehrfach  genaiiate 
südlichste  derselben,  diejenige  von  Le  Pujs  bei  St.  Chiistophet, 
nur  in  geringer  Entfernung  nach  Stid^p  von  der  zuletzt  erwähn- 
ten gelegen.  Inmittel  bar  unter  der  mit  dem  Nuiiit  o  «L»«  l*uy<* 
bczeichneteii  Gruppe  von  kleinen  Gehöfton,  am  liande  des  sbeiien 
rechten  Gehänges  des  Veneonthales'),  aber  an  einer  ohne  jode 
Qe&hr  erreichbaren  Stolle  steht  hier  ein  deutlich  schiefriger 


1)  In  ¥o\ge  dieser  hiifue  der  Fundflt^Ue  am  oberen  Rande 
Uebängeü  Bind  zahlreiche  Blöcke  am  Fasse  desÄclbvu  in  de»  haet 
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Ondffi  in  erhebHclier  MScbtigkeit  an,  in  welchem  Lagen  von 
einem  mehr  oder  weniger  k<)rnitfen  Gemenge  von  Quarz, 
Feldspath  (viel  Plagioklaa)  und  untergeordnefcem  Muscovit  ein- 
geschaltet sind.  Diese  Lagen  werden  regellos  durchzogen 
TOD  zablmchen  Adern  und  schmalen  Klüften,  in  denen  sich 
nun  die  folgenden  Itfinerafien  aufgewachsen  vorfinden: 

Albit,  nie  fehlend  und  an  Menge  wtiUuis  vorherrschend, 
in  was^^erlieiieu,  meist  nach  M(OIO)  tiifeltormigen  Krysüillen. 
ähnlich  denen  Tom  Schmirnthale  ausgebildet,  aber  gewoho- 
lich  viel  ideiner;  nicht  selten  Doppehewillinge  nach  dem 
Karlsbader  und  dem  gewöhnlichen  Albitgesetze. 

y  u  a  r  zkr} stalle,  zuweilen  ziemlich  gross,  theils  wa<ser- 
hell,  theil.s  rauchbraun  gefärbt,  aber  im  letzteren  Falle  mit 

einer  farblosen  äussersten  Schicht;  neben  (1010)  ooP,  x  (101 1) 

-  2P2 

x(Olll) —  K  erscheinen  nur  8  =  (1121)— und  <iu  den 

—    6  P~ 

waaserhellen  Kiystallen  auch  z«(1561)— ^* 

Chlorit  in  schön  grünen,  oft  mit  metallischen  An- 
lauf&rben  insirenden  Schuppen  in  ziemlich  grosser  Menge, 
mweileD  die  Zwischenräume  zwischen  faellgrOnen  Asbesi- 
bflndeln  ansfElllend. 

Dolomit  in  larbioseu  ii.humbüedem. 

Crichtonit  (Titaneisen)  in  kleinen  Täfelchen,  recht 
selten  grosse  tafelförmige  Krjstalle  mit  trigonaler  Streifnng, 
aber  ohne  gut  ansgebildete  Randflachen. 

Pyrit  in  Hexaedern,  sparsam. 

Titanit  nach  Albertazso*s  Angabe  in  hellröthlich 
htaunen  rhomboSdeialmlichen,  einfachen  Exystallen. 


etwas  v«rbreiterton  Thale,  am  Wege  von  Venogc  nach  St.  (.'hristophe, 
zu  finden,  und  kann  man  hier  natürlich  die  im  Kolj^enden  aufj^e- 
lihlini  Miaenklien  noch  bequemer  sammeln,  als  am  Anstehenden.; 
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Br(M)  k  i  t  (solk'ii')  in  tafelfc)nnit(en  Coinbinationen  (s.  De.« 
Cloizeaux,  Manuel  de  Min.,  Fig.  347),  von  denen  im  Mu- 
seum zu  Grenoble  schöne  Exemplare  älterer  Funde  aafge- 
stellt  sind. 

Tnrneritf  ebenfalls  selten,  doch  noch  immer  Torkom- 
mend,  da  wir  nicht  nur  mehrere  Exemplare  von  Alber- 

tazzo  erwürben  konnk'n,  sondern  eines  so^^ar  selbst  fanden. 
Die  röthlich  gelben  Krystalle  bind  riäclieniirnier  und  dicker 
taf'ellonnig,  als  die  von  Des  Cloi  zeaux  (Manuel  Fig.  2r>i)> 
abgebildeten,  welche  von  dem  „Mout  Sorel*"  stammen  sollen. 

Dasjenige  Mineral,  durch  welches  der  Fundort  Le  Puy% 
wohl  am  meisten  in  den  Sammlungen  vertreten  sein  dOrft«. 
ist  der  A  natas,  dessen  mit  der  allgemeinen  Fundort-^bezeioh- 
nung  ^Daiiphme*'  verbreiteUfn  Exemplare  wahrscheinlich  uhue 
AufiuahnK'  von  dieser  Lokalität  stammen.  Dieselben  fanden 
wir  am  häuligsten  in  kleinen  dunklen,  einlachen  Pyramideo 
(lll)P,  ganz  ähnlich  den  bekannten  vom  Tavetsch  und  nur 
dadurch  zu  unterscheiden,  dass  zu  den  Flächen  der  Grand - 
form  nicht  selten  noch  untergeordnet  diejenigen  der  Pyra- 
mide (iiUl)3l*oo  binziitreten.  Wenij^er  häufig  fiu<i«'n  y^ivh 
grössere,  theilweise  braun  durchsichtige  Kryatalle,  welche  am 
Ende  der  spitzen  primären  Pjramide  noch  verschiedene  Flä- 
chen, namentlich  diejenigen  einer  ditetragonalen  Pyramide, 
zeigen,  und  solcher  Anatase  bewahrt  das  Museum  in  Grenoble 
die  herrlichsten  und  ^^r^^ssten  Exemplare  (bis  2  cm  Höhe), 
welche  icli  v«»n  (li»'>t'Mi  \ Urkonnnt'ü  ge-selieii  habe.  Zwei  b»?^' 
Krystalle  der  Münchner  »Sammlung,  welche  ich  von  Albt-r- 
tazzo  erwarb,  wurden  auf  meinen  Wunsch  von  Herrn 
G  r  Q  n  1  i  n  g  der  Messung  unterworfen.  An  dem  besser  an»* 
gebildeten  beobachtete  Derselbe  ausser  der  herrschenden  Fora 
(lll)P  noch:  (001)  OP,  0^7)  >P,  (5.  1.  20)1  P5  und  an  den 
Mittelecken  ()U)1)3Pqo,  welche  Form  also  tür  diesen  Fund- 
ort besonders  charukterLs tisch  zu  sein  x  In  int :  (117)  find 
(5.  1.  20)  waren  mit  einzelnen  grössern  und  andern  nur  4»eiir 
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kleinen  Flächen  tnUvickelt,  so  dass  von  den  roikanten  der 
zweiten  Form  koino  (genauen  Messungen  erzielt  werden  konnteii; 
die  beste  Fiäehe  derselben  gab  znr  Basis  den  Winkel: 
(5. 1.  20) :  (001)  =  24<»  34'  (berechnet:  24*  23') 
während  das  Zoicln'n  (5.1.  IDji^PS,  welches  gewöhnlich 
für  die  <litftrügonHle  Pyramide  des  Anatas  vom  Diiujdiine  an- 
gegeben wird,  den  berechneten  Werth  25®  30'  erfordert.  JSehr 
gat  messbar  waren  die  Flachen  von  (117)  und  (301) : 

beohsclilati  bevechiiet: 

(117) :  (001)  =  19^  46'  19«  45' 
(117):(H7)     27<»39'      27<>  39' 

(301):  (301)     21"  12'       210  15' 

Der  zweite  Krystall  erscheint  verkürzt,  fast  dicktalel- 
fönnig  durch  grosse  Ausbildung  der  Basis  oder  richtiger  durch 
Tier  äusserst  flach  nach  innen  sich  senkende  Flächen  einer 

der  Baöi.s  vitin;iK*n  Pyramide;  er  zeigt  temer  (117)  nur  sehr 
ädimal,  dagegen  (I.ü.20)  ziemlich  gross  und  ähnelt  daher 
in  seinem  Hahitns  auffallend  den  bekannten  dicküifeligen 
KrjstsUen  Ton  Brasilien,  nur  dass  an  diesen  die  Flächen  der 
ditetrsgonalen  ^Pyramide  etwas  matter  zu  sein  pflegen. 

Die  grösseren  AnataHkrystalle  von  Le  Puys  sind  zuweilen 
mit  Chlorifcschüppciien  überzogen.  Einen  merku  ünligen.  auf 
<-Mrz  angewachsenen ,  ziemlich  grossen  hjryätaii  besasä  zur 
Zeit  unseres  Besuches  Alb  er  tazzo:  derselbe  schien  in  seinem 
mittleren  Theile  aus  einem  Sagenitaggregate  zu  bestehen, 
dessen  Nadeln  regelmässig  sehrag  angeordnet  waren  und  auf 
welchem  gleiehsuui  als  Fortwachsung  und  e.s  nur  zum  Tlieil 
omhüllend,  oben  und  unten  jedoch  die  scharilumtige  Endiguug 
des  Krystalles  bildend,  die  Anatassubstanz  erschien. 


Vergleicht  man  die  in  den  beiden  letzten  Abschnitten 
iMsjchriebenen  Lagerstätten,  so  sieht  man,  dass  diejenigen  in 
den  grfinen  AmphibolBchiefem  von  den  in  Schichten  bellen 


Digitized  by  Google 


402     bitzuug  der  math.-^ys.  Classe  vom  7.  November  J6S5. 

körnigen  Gneisses  gele<^'enen  durch  <He  Paragenesis  der  io 
denselbfii  auftreteinlen  MiiR'ruii»*ii  durchaus  vt'rs(  hi*»flen  sind. 
Die  ersteren  werden  cliiirakterisirt  durch  den  Axinit  und  «len 
Epidot,  neben  denen  sehr  häufig  Asbest  und  Calcit  erscheinai, 
und  da  die  drei  ietet^^enaiiniea  Mineralien  die  gewöhnlicb^fceo 
ZeiaetanmgBprodnkte  der  Hornblende,  welche  in  den  die  Lager- 
stätten umschliessend^  Gesteinen  weitaus  yorherrscht,  bilden, 
so  <jril»t  das  Auftreten  derselben  wichtige  Fingerzeige  für  die 
Entsteiiuiig  der  betreffenden  Miuerallagerstütten.  Ganz  ab- 
wpichend  davon  Ist  die  Mineralführung  der  Klüfte  in  den 
heilen  kömigen  Gneissschichten :  hier  ist  Allint  das  eigent- 
lich bezeichnende  nnd  meist  weitaus  vorhenschend  auskrj- 
staUtsirte  Mineral^  welches  von  (^larz.  Anatas,  Tomerit 
u.  s.  w.  begleitet  und;  besonders  wiclitig  für  <lie  FniLre  der 
Genesis  ist  hierbei  dass  Vorkomnipn  von  CarbiMiateii  und  da.*- 
oft  massenhafte  Auftreten  von  Chiorit.  Wie  man  ai^it. 
gleichen  diese  letzteren  Vorkommen  vollständig  denen  der 
Schweizer  Alpen  (Tayetsch,  Maderanerthal).  Beide  Arten  too 
Minerallagerstätten  des  Dauphin^  haben  aber  das  gemeinom. 
dass  sie  kh^iiiere  wenig  weit  fortsetzende  Klüfte  und  linsen- 
fc)rniige  }I(dilräunie  Idlden,  deren  jfaii/.e  [?»*s<  hatb'nheit 
wahrscheinlich  macht,  dass  die  darin  auskryNtallisirten  Mum^- 
mlien  nicht  gleichzeitig  mit  dem  umgebenden  Gesteine  $^ich 
bildeten,  sondern  einem  spateren,  am  wahncheinlichsten  wühl 
auf  wasserigem  Wege  sehr  langsam  vor  sich  gegangenen 
Auslaugun<^^proce8se  ihre  Entstehung  verdanken,  und  ant 
diesem  Grinnie  die  Lagerstatt»'!!  eine  so  deutliche  Abhängig- 
keit ihrer  Minerailührung  von  der  Natur  des  umgebenden 
Gesteines  zeigen. 
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Herr  K.  Haushofer  hielt  eineu  Vortrag: 

»Beiträge  zurmikroskopisckeu  Aiitti^se.* 

1.  lieber  die  Anwendung  der  concontrirten  Schwefel- 
säure in  der  mikroskopischen  Analyse. 

£»  ist  bekannt,  dass  die  concentrirte  Schwefelsaure  bei 

der  Erwärmung  gewi^e  Körper  iinzersetzt  aufzulösen  im  Stande 
ist.  welche  bei  der  Abkühlung  oder  auf  Znsatz  von  Was.-er 
wieder  abgeschieden  werden.  In  einigen  Fällen  und  bei  Be- 
obachtung gewisser  Yorsichtsniassregeln  findet  die  Abscbeid- 
mig  in  mikroskopischen  Krystallen  statt  —  wie  z.  B.  bei 
den  Snlfaten  von  Baryiim,  Strontium ,  Calcium  and  Blei,  bei 
der  Huiii.-iiure  und  anderen  urgani.schen  \'ei  i^üidungen;  uudcre 
Kurper,  wie  Tellur  und  Selen  können  auf  diesem  Wege  nur 
im  amorphen  Zustande  erhalten  werden.  Die  Abscheidnng 
im  kiystaliisirten  Zustande  gibt  ein  Yortrefflicbes  Mittel  ftlr 
den  mikroskopischen  Nachweis  bestimmter  Körper  ab  und 
bildet  damit  die  Grundlage  einiger  schon  länger  bekannten 
oaikroskopischeu  Keactiuuen. 

Ich  habe  im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  in  dieser 
Hichtoog  das  YerhaLten  der  Säure  gegen  eine  Reihe  von 
soderen  Verbindungen  geprüft  und  bin  dadurch  zu  einigen 
Biyebnissen  gekommen  ,  welche  vielleicht  für  die  niikrosko- 
pi^lie  Analyse  uicht  ohne  Nutzen  sind  und  desshalb  eine 
karze  Erwähnung  Terdienen. 
[1885.  Math.-phys.  CL  4.]  27 
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Bei  den  folgenden  Reactionen  ist  der  Umstand  zu  berOck- 
sichtigen,  diu»  dabei  ZerHetznngen  und  Neubildungen  vcr 
sich  gehen ;  da  jedoch  die  neugebüdeten  Körper  in  dem  lieber- 
schuss  der  Saure  unlöslich  sind  oder  bei  der  Abktihiting  neb 

in  Krystallen  abscheiden  ,  bleibt  der  Erfolg  fHr  rlie  mikm- 
skopi.^clif  Analyse  ein  iihnliclier.  Das  Schweiei.saurL'iivdrat 
erscheint  bei  den  in  der  Folge  beschriebenen  Operationen  als 
ein  sehr  kräftiges  Oxydationsmitfcel,  dessen  WirlLsamkeit  in 
inanehen  Fällen  —  z.  B.  bei  Zinnober,  sogar  die  der  Sal- 
petersaure fibertrifft. 

Die  Versuche  werden  am  zweckmässi^sten  in  gewohn- 
tichen  F*rol>irr<ihrehen  ausgei'ülirt ;  e»  eiuptiehll  j,ich .  die  zu 
prüfenden  Körper  als  zartes  Pulver  anzuwenden  und  zwar  in 
Mengen  von  lo  15  nig,  wozu  etwa  0,2^0,3  kern  Sehweftfl- 
säure  ausreichend  sind. 

Wenn  man  Kupfer  und  Knpferverbindunjreii. 
welche  k«Mn  jinderes  Schwerun  Uill  eiitli;ilt<'n.  mit  cfiii«  ent  1 1:  t,  r 
Schwefelsäure  in  der  SiedliiUe  behandelt,  hildet  sich  uaUtr 
Entwicklung  von  Schwefeldioxyd  ein  in  der  ü))erschn>«igeD 
Säure  unlöslicher  grauer  oder  röthlichgrauer  Kfickstand,  wel- 
cher der  Hauptsache  nach  um  einem  stets  krystallisirten  waivter- 
freien  Kupfersulfat  von  rhombischen  Formen  besteht.  Tnter 
dem  Mikrixskop  »'rsrlieint  djis  Sal/.  vorlirrrschend  in  tarl>I<>sen, 
manch  mal  blai$!$-röthlich  violetten^  j  Tafeln,  deren  ebene 
im  Umfange  nahe  an  120^  messen  und  ihnen  deshalb  oft 
einen  hexagonalen  Habitus  geben.  Gewöhnlich  findet  nkkk 
jedoch  an  zwei  gegenQberliegenden  Seiten  eine  ZuiM^härfuni; 
durch  je  zwei  Flächen,  welche,  wenn  man  die  Tafelflächt?  der 
Krvstalle  als  l);t^is<-hes  Flächen|iaar  iui.st  liin  will,  ♦  iii.  iu  Br..- 
ehy»l*Mua  anj^ehoren.  Einzelne  kleinere  Krvstallf  -t*  llen  s'u  h 
als  Täfelchen  von  rhombischen  Umrissen  dar.  Dickere  tafel- 

!)  Diese  Färbong  scheint  Ton  einer  Spur  Jtou  Kupfersttllid  hrr- 
sarQhren. 
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tonniV*»  Krvst«Ile  hpsitzen  oft syintnetri&ch  vortbrilto  Hohlräume. 
Ab  Zerrionueii  gehen  auü  den  sechsseitigen  J  atein  durch  Ein- 
buchtung ihrer  vSeiten  sechssstrahlige  Sterne  henror,  oft  nach 
einer  der  Uorizontalaxen  in  die  Länge  geeireckt. 

Die  Ansloäciiungtirichtangen  enteprechen  den  Symmetrie- 
linien  der  Formen ;  das  Polarisationsrermögen  ist  nicht  groes. 

Liksst  man  den  Flüs.si<xkeitstro])fen  mit  den  Kry-tallen 
auf  dem  Objectglase  einige  Minuten  der  Luft  ausgesetzt,  so 
nimmt  er  riuch  Wasser  auf  und  die  Krystalle  zerfliessen  ;  bald 
aber  enfcheinen  au  ihrer  Stelle  die  blasablauen  flachen  Pris- 
men des  KupfeTYitriols  mit  ihren  unsymmetrischen  Formen. 

Die  Gegenwart  verhältnissmassig  untergeordneter  Mengen 
anderer  Schwerraetalle  übt  einen  wesentlichen  Eiufluss  auf 
die  Aitöbildnn;!:  der  Krystalle  aus. 

Bei  der  Ikliandlung  der  sogenannten  Fahierzt*  mit  sie- 
dender concentrirter  Schwefelsäure  ergibt  sich  ein  Rückstand, 
weicher  fast  ansschliessüch  aus  dünnen  PrisAien  mit  rectan- 
gulärem  Querschnitt  und  meisselforniig  zugescharften  Enden 
besteht.  Der  ebene  spitze  Winkel  ara  Ende  der  Prismen 
misst  etwa  *2i>'\  I  )ie  Krystalle  zeigen  gerade  Anslöschung, 
la?5-en  hei  grosserer  Dicke  gewöhnlich  eine  blass- rüthlich  vio- 
lette Farbe  erkennen  und  gehören  wahrscheinlich  demselben 
Salae  an. 

Seltener  —  z.  B.  in  dem  Rückstand  vom  Tetraedrit  von 
Hü8en  —  finden  sich  dünne  breite  Täfelchen  von  rhomboi- 
dalen Umrissen. 

Bei  tleni  (bis  15  Proc.)  Quecksilber  haltenden  Spaniolit 
fon  Schwaz  in  Tyrol  erscheinen  die  Prismen  an  den  Enden 
abgeschrägt  oder  in  ähnlicher  Weise  eingekerbt  wie  die  Kry- 
stalle des  wasserfreien  Zinksulfats  (s.  u.)> 

Bei  der  gleichen  Behandlung  eisenreicher  Kupferver- 
bindiingen,  wie  Kupferkies,  Bornii,  linden  sich  in  dem  Kück- 
stande  die  Krystalle  des  Eisensulfates (s.  u.)  neben  tl»'iii  Kupter- 

iHil£at;  letztere  erscheinen  theils  als  sechisseitige  Tafeln,  theiis 

27* 
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als  zierliche  blass-röthlicbe  Prismeu  mit  einer  domatischeii 
£iidigun^. 

Läflst  man  den  Flfissigkeitetropfeii  mit  den  Kiystallcn 
einige  Zeit  der  Luft  aoagesetst,  80  kann  man  beobachten, 
wie  zuerst  die  Krystalle  des  Enpfermilfats  sieb  auflösen,  wib- 

rond  diis  Eisensulfat  erst  nach  lüiigeier  Zeit  sich  auizulusen 
beginnt. 

Im  Rückstände,  der  von  dfr  Behandlung  des  Kupfer- 
kieses mit  concentrirter  Schwefelsaure  herrührt,  finden  sich 
bisweilen  neben  den  Erystallen  des  Eisensulfats  und  neben 
den  in  der  Menge  wesentlich  untergeordneten  Prismen  d« 

Kupfersulfats  eigenthümliche  doppelkuj^elförmige  AirLrn^irat^. 
welche  die  Pfdarisiition-^^rsrlicininii^cn  der  Kudiuliten  z^ngen 
und  durch  üeb<M-<^angsformen  mit  rectanguläreu  Tafeln  im 
Zusammenhang  stehen. 

Bei  der  Anwendung  des  Verfahrens  auf  Domeykit  (Cu^ 
As)  erhält  man  einen  Rflckstandf  der  ausschliesslich  ans  dm 
t;ifelf()miigen  Krystallen  des  Kupferstilfets  besteht;  mich  län- 
gerer Zeit  —  24  Stunden  -  »erscheinen  an  den  itlaswändtii  «it  r 
IVobirrühre  testsitzende  farblose  Krjstalle  von  rhonibi^icheia 
Habitus,  welche,  wenn  man  sie  an  der  Luft  liegen  läs^^t,  in 
der  Lösung  zerfallen  und  schliesslich  ein  Haufwerk  von  Dkta- 
ederchen  bilden.  Es  ist  wohl  arsenige  Sanre  in  ihren  beiden 
Modificationen.  Auch  wenn  man  den  Rückstand  mit  einem 
Tropfen  der  ül)er."vtehenden  Lösung  lütigorc  Zfit  auf  dem  Ob- 
jectglase  der  Luft  aussetzt,  scheiden  sich  die  Oktaeder  der 
arsenigen  Säure  ab,  während  sich  das  Kupfersalz  auflost. 

Bei  der  angegebenen  Zersetzung  von  Bulfareten  und  8alfi>- 
safasen  wird  amorpher  Schwefel,  unter  Umstanden  auch  SchweM» 
araen  abgeschieden. 

Bei  der  Behandlung  der  meisten  VerhindungfU  d»^ 
Eisens  mit  sit'dt-ndrr  (  (»iiceiitrirter  Scliweftd.-^äme  bilde  t  -i«  Ii 
ein  im  Uebersciuiss  der  iSäure  unlöslicher  Kückstand.  H  ekh**r 
ein  hinsichtlich  seiner  ZusamnienHetzung  noch  nicht  näher 
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iinter«Ti(*hte8,  durch  seine  Krystallformen  aber  vorzüglich  cha- 
mkterisirtes  wasserfreies  Eisensulfat  (ohne  Zweifel  ein  Ferro- 
snlfat)  enthält.  Dasselbe  bildet  farblose  dfinne,  aber  sehr 
«harf  entwickelte  Täfelchen  von  rhombischem  Habitus  mit 
einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  c.  87".  Selir  oll  sind 
die  Ecken  der  Täfelchen  abgestumpft,  manchmal  nur  die  . 
stumpfen,  gewöhnlich  auch  die  spitzen.  An  kleineren  Kry- 
staUen  kann  man  bisweilen  eine  feine  gerade  Linie  beob- 
achten, welche  die  Täfelchen  in  der  Richtung  der  brachy- 
diagonalen  Ax»*  liallait.  Man  küunte  sie  vielleicht  als  eine 
Zwillingsnaht  deuten;  die  Fülarisationsersclieinungeii  geben 
dftför  keinen  Anhaltspunkt.  Letztere  werden  besonders  dann, 
wenn  die  Täfelehen  flach  auf  dem  Objectglasa  liegen,  äusserst 
schwach  und  es  ist  nur  schwierig  zu  erkennen,  dass  die  Aus- 
löschungHrii  htimgeii  in  (l<^ni  Falle  den  Diagoimleii  entsprechen. 

Eigentliche  Zerrformeu  und  Skeiettbilduiigen  hnden  sich 
nicht,  öfter  aber  Verwachsungen  der  Täfele hen  in  einer  Ebene 
mit  gemeinsamer  Brachydi^ijonale  oder  Makrodiagonale.  Grös- 
sere Krystalle  zeigen  oft  am  Rande  symmetrisch  gruppirte  Hohl- 
räume, Das  Salz  ist  in  WjL^-^er  nur  langsam  auflöslich  und 
verliert  erst,  wenn  der  Kiiissigkeit.stropfen  auf  dem  Object- 
gla.se  geraume  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war,  seine  scharfen 
Kanten. 

Wenn  man  Z  i  n  k  ▼erbindungen  z.  B.  Zinkblende,  Mes- 
sing. Franklinit  oder  Kieseizinkerz  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure in  der  Wärme  behandelt,  scheidet  sich  ein  in  der  übcr- 
•<chus.-igen  Säure  unlösliches  wahrscheinlich  saures  Zinksuifat 
ab,  welches  in  farblosen  mikroskopischen  Krystallen  erscheint. 
Es  bildet  flache,  manchmal  feincannelirte  Prismen  mit  schiefer 
Endigung,  gewohnlich  aber  an  den  Enden  uns3rmmetri8ch  ge- 
nabelt odei  ausgezähnt,  nicht  selten  an  die  Formen  des  Gyps 
emuierud.  ^)    Besonders  gut  werden  die  Krystalle  durch  ihre 

1)  El  bleibt  noch  m  ermitteln,  ob  das  Sals  mit  dem  von    K  o  b  e  1 1 
(i.  f.  |>nkt  Chem.  28, 4S9.)  beschriebenen  Zinksnlfat  identisch  ist. 
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scliiefHegende  Auslöschungsriehtiiiipr  cliarakterisirt,  weiche  mit 
der  Längskunte  der  Lamellen  einen  Winkel  you  46 — 47* 
bildet.  Dadorch  allein  ist  das  Salz  manchmal  von  ahnlieheo 
Formen  des  Kupferaalzefi  und  Quecksübersalzes  zu  unter- 
scheiden, welche  bisweilfii  auch  <rhrsi«4  ir»*ij5il)<»It«'  Knien 
aber  stet>  «r'^rade  AusliVchung  be.>it/-ea.  Solche  erhält 
z,  B.  von  dem  JSchwazer  Spaniolit.  —  Auf  gleiche  Woi-e  Isä^^-u 
dch  auch  aus  Queeksilberverbindnngen  krystallisirte  BnJ- 
fate  dieses  Metalls  darstellen.  Feinzertheilter  Zinnober  wiid 
durch  Kochen  mit  conoentrirter  Schwefelsäure  langsam,  aber 
TollstSndig  unter  Abscheidung  eines  farblosen  krvstallinischpn 
l^ilvpfs  zersetzt,  welches  jedoch  -t'h»'ii  dfuthCh«'  Formen  r*r- 
keiiiien  lääöt.  Bessere  ite^ultate  gewinnt  man,  in<ieni  man 
der  Schwr  fel-äure  einen  Tropfen  concentrirter  SalpeteraSofe 
zusetzt.  Die  Zersetzung  geht  dann  rascher  Ton  statten  tind 
der  RQckstand  zeigt  ziemlich  eonstante  Formen.  Ss  nnd  zn- 
meist  tafelförmiiite  Krystalle  oder  Krystallskelette,  welche  sym- 
luctri-ch  liegende  Auslöschungsrichtuni^en  und  «  inen  ihoni- 
bi>chen  Habitus  bei.itzeii.  Manche  KrvstHlle  erscheinen  wir 
Oktaeder,  die  meisten  ak  flache,  an  den  £nden  abgeschr«|^ 
oder  unsymmetrisch  gegabelte  Lamellen. 

Auch  die  SilVtcrer/e  mit  Ausnahme  dci  H;d«»Lrenscal» 
des  Silber**  werden  durch  siedendes  Scliwefelüaurehjdrat  zer- 
legt- Dabei  bildet  sich  das  wasserfreie  Silbersnifat,  welche», 
im  Ueberschusse  der  heissen  Sänre  löslich,  beim  Krkttltn 
eines  Tropfens  der  Losung  sich  in  recht  charakteristiEch«!! 
MikrokiTstallen  abscheidet. 

Dieselben  gehören  dem  rhonibijk.'hen  System  an  und  Imhs 
sich  der  Mehrzahl  nach  auf  eine  flache  rhombische  ^v»- 
mide  mit  einem  spitxen  Basiswinkel  von  o.  77^  besiehm« 
Das«  treten  Andeutungen  Ton  domatischen  Flüchen  und  \\m 
verticttlen  Piuaküjdeu. 

Dauebi'n  ^txt  sich  oft«  z.  B.  bei  der  Behandlung  to« 
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Kutbgüitigerzeu,  ein  selir  ieiuer  Krystülktaub  ab ,  desseu 
Formen  nicht  mehr  bestimmbar  sind. 

Natürliches  Chlorsilber  wird  von  siedender  concentniter 
Schwefelsaure  nur  langsam  angegriffen^  wobei  sich  ein  Theil 
nnxersersetst  auflöst,  ein  kleiner  Theil  «ersetzt  wird ;  bei  der 
Abkühlunjif  ein**8  Tropfens  der  klaren  Läsung  scheiden  sirh 
amorpiies  tlockigQj>  Uhiuisilber  und  Krystalle  von  Silber- 
solfat  ab. 

Von  den  natfirlichen  Verbindungen  des  Nickels  geben 
nur  einzelne  mit  concentrirter  Schwefelsaure  deutlich  kry- 
stallisirte  Sake.    Nickelarsen  wird  unter  Entwicklung  von 

schwefliger  Säure  langsam,  aber  vollständig  zersetzt:  den 
lUckstand  bildet  ein  wasserfreies  Nickelsulfsit.  de*i»en  Formen 
Äjhr  c<mstant  sind,  an  tetragonaJe  Prismen  mit  einer  anfge- 
setsten  Pyramide  erinnern,  aber  schiefe  Auslöschuug  besitzen. 
Aus  der  fiberstehenden  klaren  Lösung  setzen  sich  bei  der  Ab- 
kfihluiig  scharfe  mikroskopische  Oktaler  von  arseniger  Säure  ab. 

Ebenso  verhalten  sich  Gersdorffit  und  lHlmannit.  Millerit 
wird  nur  sehr  langsam  /•  rsct/t ;  der  uniüsliehe  Kückstiind 
^)e-teht  aus  demselben  Salze,  gewöhlicb  aber  nur  in  sehr 
kleinen  und  undenthchen  Krystailen,  zum  Theil  auch  in 
Piseudomorphoeen  nach  dem  angewandten  Mineralpulver. 

Bei  gleicher  Behandlung  von  Kobalt  erzen  ist  es  mir 
nicli;  l:»  hingen,  mikroskopische  KrystaUal)8cheidungen  zu  er- 
halten. Kobaltin  und  Snialtin  lösen  sich  nach  längerem 
Ktx^hen  in  concentrirter  Schwetelsäure  zu  violblauer  Flüssig- 
keit« aus  der  sicli  bei  der  Abkühlung  nur  die  Oktaeder  der 
siHentgeD  Säure  abscheiden. 

Die  Manganerze  verhalten  sich  gegen  Schwefelsaure- 
hjdrat  verftchieden,  je  nachdem  das  Metall  als  Oxydul-  oder 
Oxytlverhindun^  vorhanden  ist.  Manganspath  und  Sehwetel- 
ni;uiL^iii  l<»>en  »ich  leicht  und  vcdlständig  —  letzteres  unter 
ÖchweftilaU^chiebung  —  zur  klaren  Flüssigkeit,  in  welcher 
\m  genOgender  Sättigung  mit  der  Abkühlung  eine  Reihe  von 
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krystÄllisirten  sauren  Sulfaten  «ich  abscheiden.  Zuerst  er- 
scheinen farblose  ziemlich  groase  flache  Prismen  —  &hnltcb 
jenen  des  wasserfreien  Zinksalzes  —  mit  schiefliegenden  End- 
flächen, gewöhnlich  aber  an  den  Enden  undeutlich  begränzt. 
Sie  sind  durcli  schiffe  Aiislöschuiig  fliarHktcriöirt ;  eino  Aiis- 
löschungsrichtu  1 1 schneidet  die  Läugskante  der  Krjstalle 
unter  c.  23— 25^') 

Bringt  man  diese  Kiystalle  mit  einem  Tropfen  der  Lös- 
ung auf  das  Objectglas  und  iSsst  sie  der  Luft  ausgesetzt,  so 
liVsen  sie  J=fich  nach  kur/rr  /rit  in  Aggregate  kleinerer  Pris- 
men mit  gerader  Auslöschuni^  auf,  weiche  letzten»  jf<l<>oh  tmh 
unbeständiger  sind  und  alsbald  sich  in  ein  Haufwerk  sechs- 
seitiger flacher  Täfelchen  umwandeln,  die  nach  ihrem  Ver- 
halten  im  polarisirten  Lichte  dem  hexagonalen  System  an* 
gehören.*)  Diese  Ki  v stalle  zerfliesssen  mit  der  fortschreitenden 
Wasseraiifnahme  de«  Truplens ;  an  ihrer  J^telie  erscheinen 
kleine,  an  den  Enden  zugespitzte,  in  der  Mitte  eingekerbte 
EUipsoide,  welche  Aggregatpokurisation  besitasen.  Auch  diese 
Bildungen  verschwinden  allm&hlig  wieder,  indem  sie  sueist 
trüb  und  bräunlich  werden. 

Aus  Verbindungen,  welche  aus  Manganosalzen  niit  Ferro- 
salzen  bestehen,  wie  z.  B.  Tripiit,  Triphyllin  etc.,  bilden  ^ich 
bei  dieser  Behandlung  neben  den  vergänglichen  prismatischeD 
Erjstallen  des  Manganosul&ts  die  anscheinend  quadratischen 
Täfelchen  des  vorher  beschriebenen  Eisensulfats. 

Die  Mangan<>xy(lverl)iii(iungen  Manganit,  Braunit,  iiaus- 
mannit  bilden  mit  heisser  ennc.  Schwefelsäure  klare,  schon 
violettgefärbte  Lösungen.  Lässt  man  dieselben  in  dem  Probir- 

1)  Möglicherweise  das  von  Schölts  beobachtete  übemnreSol&t 
Mn  H3  (SOA)a  •  S(Ha  SO4).  Ä.  a.  0. 

2)  Es  ist  dieses  Salt  wahxscheinlich  identLsch  mit  dem  sames 
Sulfat  MnHa(S04)8,  welches  Schultz  beschrieb  (Disaert  Berlin 
1868,  27)  und  isomorph  mit  dem  aiialogi*n  Uagnesiom^alz  (S.  Autor 
Site.  Ber.  1884,  596.) 
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röhrchen  abkühlen  und  einige  Zeifc  stehen,  so  bildet  sich  — 
bei  genfigender  Sättigung  —  ein  Absatss  von  farblosen  pris- 

maHschen  Krystalleti,  welche  nach  ihrem  Habitus,  nach  dem 
VerlialUni  gegen  das  poliiri.sirle  Licht  und  nach  ihrer  Ver- 
änHerlichkeit  mit  dem  zuerst  beschriebeneu  Mauganosult'at 
identisch  zu  sein  scheinen. 

ÜB  mag  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden,  dass 
metallisches  Arsen,  ähnlich  wie  das  Arsen  der  meisten  Arsen- 
metaile  von  siedemleui  ScIiwet'elsHurelivdiJit  leicht  und  voll- 
litandig  als  arsenige  Säuxe  gelöst  wird.  Die  Lösung  setzt  bei 
der  Abkühlung  sehr  Hcharfe  mikroskopische  Oktaeder  und 
firwandte  tesserale  Formen  Yon  Arsenit  ab. 

Antimon,  Antimonoxyd  und  Schwefelantimon  Kteen 
sich  in  heissera  Scliwetelsäurehydrat  vollständig  und  khir  auf, 
diiö  letztere  unter  reichlicher  Abscheidung  von  Schwefel.  Beim 
Erkalten  bildet  sich,  wenn  die  Lösung  nicht  zu  arm  an  An- 
timon war,  eine  Ausscheidung  Ton  farblosen  flachprismatischen 
Kiystallen,  welche  entweder  elliptische  oder  symmetrisch  sechs- 
eckige Umrisse  besitzen  oder  in  feinen  Nadeln  erscheinen. 
Sie  sind  durch  gerade  Auslöschung  charakterisirt  und  lösen 
äich  mit  i'ortöchreiteuder  VVasserauf nähme  des  Tropfens  bald 
wieder  auf.  An  ihrer  Stelle  erscheint  eine  Erystallisation 
von  kleinen  beiderseits  zugespitzten  Prismen,  welche  gerade 
AnslSsehung  besitzen  und  meist  zu  sternförmigen  Gruppen 
Terwaehsen  sind.  Diese  sind  in  Wasser  nicht  mehr  löslich 
uud  wahrscheinlich  die  rhombische  Modxlicatiuu  der  antimo- 
mgen  Säure.  Bei  Zusatz  Ton  Wasser  zur  ursprünglichen 
Lösimg  erhält  man  nur  flockige  amorphe  antunonige  Saure. 

Unter  Umstanden  konnte  das  Schwefelsaurehydrat  auch 
fftr  einen  mikroskopischen  Nachweis  der  Borsäure  Ver- 
wemluug  hntieu.  Sämmtliche  im  Mineralreich  vorkommenden 
Borate  werden  von  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Wärme 
locht  zerlegt,  wobei  die  Boraäure  in  Lösung  geht,  bei  der 
Erkalteng  aber  in  ihren  charakteristischen  Krystallfonnen  zum 
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II'  d  wje<ler  aWerK:hie<Ieii  winl.  r^ie  bildet  anscheinend  bt-x*- 
;rorjale  Tätelciieii.  v^^lche  j»*«i'xh  dadurch,  ti**»»  »itf  iLwi»c*htfn 
gekreuzUrti  Nkoln  iu  keiner  ."Stellung  gaioz  all^Io^cheu.  tr- 
kenoeo  laaseD,  das  sie  nidit  hexa^ronal  sind,  Neben)»ei  er- 
wheineo  pnsiiiati««cfae  Formen«  welche  «;ew5hnlieh  aof  der 
TOrwaltend  aibgelnldeten  Flache  »Poe  (100)  tiegen  und  eine 
AoÄlimhimjrsschiefe  Ton  etwa  12"  besitzen.  E«  ist  bemerkcfn- 
werth,  da-vs  die  B*»rH;iure  bei  dieser  Hrhaüdhmg,  wie  dw  Krr- 
gUdie  bewei>eii,  ihr  üjdratwajv-ier  te>ttiält. 

Ich  föbre  den  Ver^neh  in  der  Weise  ans,  dass  ein  mini- 
maletf  Körnchen  der  za  prüfenden  änbetanx  mit  einem  whr 
kleinen  Tröpfchen  Sc^hwefelsäorehvdrat  anf  dem  0>>jei-ttriffvr 

-elJjrtt  ür»er  d»'r  <Tii~l;ini}i»*  l>i>  zuiii  ilüucheii  <U'V  \\\\  ''UA^^nr^f^ 
erhitzt  wird,  worauf  man  abkuhloi  li&^t.  Bei  GeL^  nwart  v«»a 
Calcium  bildet  sich  zugleich  wa>>erfreies  Calciamsulfat,  wekho 
jedoch  bei  längerem  LaftzniriÜ  sich  in  Gjps  nm^etift. 

Versnche,  welche  darauf  abzielten,  die  Bonanre  anf 
gleiche  Weise  in  den  onzersetsbaren  Bormnlicaten  des  Mine- 
ralreich.'*, im  Turnialiu  und  Axiiiit  i lar Ii za\%  eisten ,  Imbeo  \nf^ 
jetzt  zu  keinem  brauchbaren  Ergebuiäse  geiuhri. 

2.  Eine  mikroskopische  Beaction  auf  Kupfer. 

Eine  sehr  empfindliche  Methode  f&r  den  Nachweis  Tun 
Kupfer  unter  dem  Mikroskop  ^n*Ündet  sich  auf  die  FÜlunf 

stark  anniKiniakalisi-her  Kupferlösuniren  durch  Ferrocvan- 
kaliuiii.  Der  rothbrauiie  Niederr^cblag.  welchen  Ferrmvau- 
küliuiu  in  neutralen  oder  schwach  sauren  Kupferlo^imgen  hcf^ 
vorbringt,  ist  stets  amorph  nnd  besitzt  desshalb,  obwohl  er 
noch  bei  sehr  weitgehenden  YerdflnnnngsgFaden  zn  l^tniide 
kommt,  f&r  die  mikroskopische  Pnuds  nur  geringen  Werth. 
Es  emptiehlt  sich  desshalb  folgendes  Verfahren:  die  auf  Knpfrr 
zu  priilfiide  Lü?jun^  wird  rcirhlicli  mit  Anunoniak  nlH*rst*t/,t. 
wenn  tiüthig,  tiitrirt,  ein  Tropfen  dt»  Fiitrats  aul  aüui  Ob- 
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jecl;gla0  gebracht  und  mit  einer  geringen  Menge  Ferrocyan- 
kalimn-LOsnng  Tersetzt.  Zunächst  bleibt  die  Flüssigkeit  klar; 

in  dem  Ma*sse  aber,  als  das  Ammoniak  verdunstet,  trübt  sie 
«ch  durch  Äusscheiduii»^  eines  Krvstall Sedimentes,  welches 
aafaiip^  Hne  licht  ockerj^elbe  Farbe  zeigt.  Die  dabei  sich 
bildenden  Mikrokrystalle  entwickeln  sich  um  so  regelmässiger, 
je  langsamer  das  Ammoniak  fortgeht.  Es  ist  deashalb  zweck- 
nmig.  das  Objectglas  sogleich  nach  dem  Znsatz  des  Ferro- 
cvünkaliiiiuö  unter  eine  kleine  Glasirlocke  zu  bringen  oder 
mit  einem  L'hrglas  zu  überdecken.  Sollte  der  Niederschlag 
gleich  bei  dem  Hinzufügen  des  Ferrocyankaliums  entstehen, 
m  ist  die  vorhandene  Menge  von  Ammoniak  nicht  ausreichend 
und  die  Bildung  deutlicher  Mikrokrystalle  nicht  zu  erwarten. 

Die  Krystalle.  welche  dem  zuerst  von  Buuseu  beschrie- 
Ijeueu')  FerrocyankupleruuimoniHk  FeCys  .  2Cu  .2NHs  -f-  iliO 
angehören,  erscheinen  in  zwei  Typen ,  welche  jedoch  durch 
Uebergangsformen  verbunden  sind :  in  kleinen  T&felchen  von 
rhombischen  Umrissen  mit  diagonal  orientirten  Ausl5schungs- 
richtungen  und  in  dünnen  rectangulären  Lamellen  mit  ge- 
rader Auslöschung.  In  stärkeren  Lösnuiren  entstehen  nchnee- 
fiockenförmige  Krystallgruppen.  Die  Farbe  der  Krystalle  ist 
anfangs  blassgelb,  wird  aber,  wenn  das  Ammoniak  der  Lös- 
ung verdunstet  ist,  ziemlich  rasch  honiggelb,  braungelb  und 
f^t  bald  vollständig  in  das  charakteristische  Brannroth  des 
Ferrocyanku|>k i>  über,  so  dass  man  zuletzt  die  Krv>tal le  als 
eine  Pseudomorphoäe  von  Ferrocyaukupfer  nach  der  er.steu 
Verbindung  ansehen  kann.  Dabei  vermindert  sich  auch  die 
Durchsichtigkeit  nnd  das  anfangs  ziemlich  lebhafte  Polarisa- 
tionsvermSgen  derselben. 

Für  die  Entwicklun«^'  normaler  einfacher  Krystalle  ist 
oie  Anwendung  sehr  verdünnter  Lösungen  zu  empiehlen. 


1)  Pognr.  Anm.  XXZIY,  iS4.  —  Vf(L  Honthiera,  Joam.  t 
pnkt.  Chem.  XLI,  iis. 


Digitized  by  Google 


414     SUsung  der  maih.'pkjfs,  Classe  vom  7,  November  IttSö, 


2500  ccm  FlOssigkeit  1  g  Kupfer  enthalten.  Dabei  ist  die 
blaue  Färbung  der  Lösung  auf  dem  Objectglase  kaum  mehi 

zu  erkennen  und  in  einem  Tropfen  derselben  ist  uujrefähr 
0,00005  g  oder  */fo  mg  Kupfer  euthalteii.  Nach  dem  Ein- 
trocknen des  Fiüssigkeitstropfens  auf  dem  Objectglase  lässt 
«ich  der  Niederschlag  durch  Auswaschen  von  überschüssigem 
Ferrocyankalium  befreien. 


Ver.suciie  li}il)en  ergeben ,  dasü  die  besiteu  Krystalle  sich  au.- 
Kupferoxydammoniaksalz- Lösungen  bilden,  welche  etwa  auf 
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Herr  G.  Bauer  bespricht  und  fiberj^ibt  im  Namen  des 
Herrn  Professor  Franz  Meyer  in  TObingen  eine  Abhaudlnng: 

»üeber  die  Reducibilität  von  Gleich u  Ilgen, 
inabesondere  derer  ▼om  fünften  Grade, 
mit  linearen  Parametern.**) 

Die  vorliegende  Note  knüpft  in  ihren  liciden  Theilen  an 
die  Yon  Herrn  Bri  11  in  den  Berichten  Tom  Mai  dieses  Jahres 
pubticirte  Untersuchung  an.  IHese  concentrirte  sich  auf  die 
Aufgabe,  ans  einer,  in  den  Yariabeln  X  und  ganzen  Func- 
tion g  (A,  fi),  welche  sich  in  die  Form  bringen  lii>st : 

( i>  g    f*) = f ,  W  9i  W + W    (^*)  +  • .  •  •  +  U  W  94 

(wo  die  f,  4p  wieder  ganze  Functionen  ihres  Argumentes  sind) 

den  Factor  il — ft  auszuscheiden,  d.  h.,  die  Coefficienten  gU^) 
2io  ZU  be^tiiumeu,  dass  die  Gleichung  identisch  stattimt : 
i  —  d      n        y  n—  1,  *' — 1 

2)  ^  (,(^)f,(f.)  =  (l-fi)h- 

i="l 

1)  VgL  den  koraen  Beriebt  im  Tageblatte  der  StraasboTger 
Natnribncbenrermmmlttiig  (1885)  pg.  174.  Betracbtimgen  tob  ftbn- 
lieber  Art  bat  auch  Uerr  PeterBen  angestellt.  (Theorie  der  algebra- 
ischen Gleicbujigeii,  Abschnitt  1.  CapiteM),  indem  er  Carren  rierter 
Ordnung  in  der  Ebene  mit  solchen  Graden  schneidet,  dass  die  Gleich- 
ong  für  die  Abscissen  der  Schnittpunkte  durch  Quadratwurtelaus- 
«ieben  iQsbar  ist  (?gt.  auch  H.  Wiener ,  Ueber  Involutionen  auf  ebenen 
Curveii,  Münchener  Diasertation,  IbSl).  Doch  sind  unsere  Entwick- 
longen  in  Anlage  nnd  Ausführung  von  den  genannten  weiientlich 
▼erscbieden. 


Digitized  by  Google 


416     Sitzung  der  m<t(A.-j>/»y.«f.  Clause  vom  7.  November  lööö. 

wo  F  eine  Function  wie  j(  ist,  und  die  oberen  Iiidic  es  immer 
die  hezügiiclien  Grade  bedeuten.  In  diesem  Falle  ^»  xistirte*. 
wie  wir  sagen  wollen,  »für  die  (gegeben  gedachte)  rational« 
Ordnungäcurve  R^: 

(3)  X,  :  =     (A) :  f,  (A) f,  (X) . 

eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  von  rationalen  CiassencurTeu  fV: 

(4)  u,  :  u,  :  :  Ud  =  9'i  (/")  •  ^Tt  (f')  ^  9*  (mY 

mit  der  Beziehunsr.  d.iss  jedes  Element  (u)  von  durch  <ia> 
projectiviseh  zugeordnete  Element  {x)  von  R«  (gleichen  Ar- 
gumentes) hindurchgeht. 

Diese  Aafgabe  sali  in  dem  ersten  Theiie  dieser  Note  in 
dem  Binne  weitergeführt  werden,  da^^s  der  Begriff  der  Redo* 
cibilität  der  Function  g(ij  uielir  zur  Geltung  kt)nuHt,  indem 
die  identische  Zertäliung: 

(A)       g  (A,  /i)  =  F,  {l,  ^) .  F,  (X,  F,  iu) 

untersucht  wird.  Dabei  sollen  irijend  welche  Coefficienten  in 
^  (K  Iii)  als  gegeben,  die  übrigen  als  gesucht  betrachtet 
werden. 

Dann  ergibt  sich  (§1)  eine  einfache  Regel  zur  Auf- 
stellung fOr  die  Ansahl  der  Bedingungen,  welche  die  Zerleg- 
ung (A)  erfordert;  die  beiden,  praciisch  wichtip  n  Fälle  von 
, uneigentlichen**  Zerlegungen,  in  denen  jene  liegel  ver>;iirt. 
werden  (g  2)  besonders  erörtert.  Dabei  ist  indessen  umh 
ganz  abstrabirt  von  der  (im  Allgemeinen  irrationalen)  Art 
und  Weise  1  wie  die  Coefficienten  der  einzelnen  Faetoreo 
F(X, /u),  nebst  den,  als  gesucht  angenommenen  Coefficienten 
von  g  Ii),  v(ni  den  Gegebenen  abhängen ,  sowie  von  der 
Berechnung  jener  Coetficienten. 

Um  jene  Abhängigkeit  genauer  bestimmen  zu  konneo, 
werden  wir  uns  die  Gleichung  ( A)  den  Principien  der  Gruppen- 

theoriti  gemäss  entstanden  denken. 
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Der  nächste  Schritt  ist,  den  I  ♦d)ergang  von  einer  Form 
-  f('/.)  u,  wo  die  u  hoinofjene,  lineare  Parameter  vorstellen,  m 
der  vortue tegteu  2f  t  (^X.)  ^  (^),  die  reducibel  werden  soll,  zu 
bewerkstelligen. 

Dieses  Stadium  der  Auffassung  findet  seinen  Ausdruck 
in  der  Aufgabe: 

I B)  Gegel>en  sei  eine  Gleichnng  n^*"  Grades  mit  beliebig 
vielen  (nicht  homogenen)  linearen  Parametern : 

(5)   f,  iX)  +  f,  ß)     +  f,  (A)     4-  . . . .  +  f.,  (A)     -  o, 

R'.  R", ....  rational  entstanden  sind,  oder ,  wie  man  sagt, 
einem  gewissen  Rationalitatsbereich  (Körper)  R  {R\  U", .  .  .) 

augchi'»ien. 

Rs  soll  die  Gleichung  unter  „ Adjnnction"  einer  wei- 
teren, ganz  willkürlichen  Grösse  fi^  sowie,  wenn  sich  dies  als 
notbwendig  erweisen  sollte,  yon  weiteren,  nur  von  den 
R'«  R", . . .  abhängenden  Irrationalen  reducibel  gemacht 
werden*. 

Dies  ist  aher  nur  ein  s{>ecieller  Fall  dts  i'roblems: 
fC)  .(iegeben  »ei  eine  ganze  Function  g  einer  Unbekannten  A, 
•leren  Coefl'icienten  dem  KörjM'r  I?  f  K',  U . . .)  angehören. 
Die^  Function  g  (oder  auch  die  Gleichung  g  =  o)  soll  in 
dem  Sinne  reducibel  gemacht  werden,  dass  die  Goefficienten 
der  einzelnen  Factoren  von  g  nach  Adjunction  von  Grossen, 
die  n  u  r  v  o n  e i n e  ni  Tb  e  i  1  e  d  er  ü  r el  e  ni  en  t  e  H  ,l{  ,  .  .  . 
irrational  (von  d t  i i  ü brigen  also  rational )  abhängen, 
mtionai  l>ekannt  werden.* 

(CT)    „Werden  diese  übrigen  Frelemente  durch  nur  ein  Ele- 
ment /I  reprisentirt,  so  kommt  die  Aufgabe  (0)  wieder  auf  (B) 
|oder(A  )|  zurück*,  die  im  Folgenden  allein  berücksichtigt  wird. 
Dabei  mag  noch  bemerkt  sein,  dass  auch  die  scheinbar 

allgemeinere  Aufgabe,  unter  B  e  i  1»  c  Ii  al  t  un  g  der  Tren- 
nung der  Ureiemente  in  die  zwei  bezeichneten 
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Oe biete  fiberbaapt  die  Ghnippe  G  emer  Gkichong  so  redu- 
dren,  sich  unter  (C)  f^benmirt,  da  ja  der  stofenweiseo  Be- 

duction  von  G  eine  .stufenweise  Zeriallun^  der  Galoi^'scliea 
Resolvente  in  rationale  Factoren  corr<'>|><>nilirt. 

Es  ist  also  wesentlich  die  Bf'schränkupg  —  die  nua 
deb  auferlegt,  wenn  man  unter  den  Drelementen  (bd  der 
Vornahme  der  erforderlichen  Adjimctionen)  dne  gedgnetp 
Answabl  trifft  —  welche  einen  Fortschritt  in  der  Behand- 
lung des  Hauptproblemes  der  G nippen theorie  iudicirt. 


Bei  der  Inanfn^ffhahme  der  Aufgabe  (C)  sind  mir  dif 

Methoden  zn  Statt<^ii  gekommen ,  die  ich  bei  einer  früheren 
G«'le;/('nh»'it ' ).  wu  ich  die  GIeichungs»a)stenie  (^^)  )'"]'»r  (4)} 
einer  zui^amnienhängeiiden,  algebraischen  Behandlung  unter* 
warf,  benütacte. 

Um  hier  jedoch  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  habe 
ich  es  vorgezogen,  einen  besonderen ,  schon  hinrdcheod  all* 
gemeinen  Fall  d  =  3,  n  =  5,  i"*^  5  volljständig  dnrcbw»- 
ffiiirrn,  ind<'ni  sich  versdiird»'!!»'  S<  hu  i«  i  ii/k^^it^n.  die  sitii  ^  »  . 
der  :ill;iemeineren  Autgabe  erheben,  bei  diesem  Bek'piek 
direct  überwinden  lassen. 

Nach  einem  ersten  Ansätze  <g  3),  der  nach  der  Vot^ 
Schrift  des  g  1  verfährt,  handelt  es  sich  um  die  I«o!inmg  der 
eigentlichen  Zerlegungen,  sowie  nm  deren  Existenznachwev. 

Al>  1  laujitln'iÜhniitt»"!  wird  ein«*  Alihildunsr  der  »"* 
eine  allgemeine  Fläche  dritter  Urdntuig  eingetiihrt ,  die  y 
drei  in  gerader  Linie  liegenden  Punkten  der  einen  Punkt 
der  Fläche  in  dn*eindeutiger  Weise  zuordnet.  4.) 

Eine  analoge  Abbildung  der  auf  dne  gewisse  Rejfd- 
fliehe  dritter  Ordnung  im  Baume  von  vier  DimendflOMi 
dient    mehrfach  zur  ControUe. 

1)  In  meiner  Schrift  .Apohirität  und  Rationale  Cifftf»*. 
Tübingen  bei  Fast  Im  Folgenden  mit  ,Ap.'  bexeichnet. 
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Xu  §  5  wird  der  £xistenznachweis  für  die  eigentlichen 
Zerl^^gen  (aus  denen  sich  die  nneiffeDtlichen  dann  von 
selber  ergeben)  in  der  Weise  geführt,  dass  alle  Möglichkeiten, 
je  nach  Art  der  auftretenden  Factoren,  in  fSnf  Gruppen  ein- 

geiheilt  werden,  deren  jede  für  sich  discutirt  wird. 

Die  erforderlichen  Adjuncti<»n»'ii  von  Irratioiuileii  resp.  von 
Wurzeln  irredueibler  Uülfsgleichungen  werden  in  §  U  angegeben. 

Ob  aber  auch  im  Allgemeinen  die  zu  adjungirenden 
Irrationalitäten  nur  von  den  Ordnnngssingularitaten  der  (3) 
abhingen,  soll  dahingestellt  bleiben. 

Die  Resultate  sind  in  den  Tabellen,  welche  den  Schluas 
der  Not-e  bilden,  verzcicliiiet;  ihre  Erläuterung  nebst  einer 
kurzen  Zusammenfassung  ihres  Inhalts  findet  man  in  §  10. 

Diesem  ersten  hauptüächücheu  Tbeile  der  Note  schliesst 
sich  ein  kleinerer,  zweiter  an,  der  bestrebt  ist,  zu  zeigen,  wie 
Reducibilitatsfragen  der  vorliegenden  Art  die  Algebra  und 
Geometrie  der  rationalen  Ourven  zu  fördern  Yermögen. 

Der  Zusanmit  iihanir  zwischen  den  Singularitäten  einer 
ii^  und  einer,  für  sie  exi'^ti^*n(lell  Py  wird  untersucht.  Dies 
üudet  eine  weitere  Anwendung  auf  die  jb'rage  nach  denjenigen 
linearen  Transformationen,  welche  in  einer  Gleichung  n***°  Gra- 
des mit  einer  Unbekannten  den  zweiten  und  vorletzten  Goef- 
ficienten  zugleich  zum  Verschwinden  bringen  (§  7). 

Die  rationale  Verwandtschaft  zwischen  den  zwei  Argu- 
menten *»in*^  Doppel j)nnktes  solcher  K„,  für  die  eine  exi- 
ütirt,  wird  auigesteiit,  uu(i  ilire  Bedeutung  für  die  Entäteh- 
ung  der  K„  nachgewiesen  (§  8). 

Endlich  werden  in  §  9  eigenthttmliche  Satze  angegeben 
fiber  die  räumliche  Lage  von  Singulantaten  rationaler  Curven 
auf  Grund  der  Relationen,  die  zwischen  deren  Argumenten 
herrschen.  Dahin  gehört  z.  H.  eine  Ergänzung,  die  den 
neuerdingii  erkannten  aigebrai.>>ciien  Eigenschaften  von  der 
Figur  zweier  perspectivischen  Dreiecke  zu  Theil  wird. 

[1885.  Matb.-phya.  Gl.  4.1  28 
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§  1.   Die  Abifthlonif^  bei  der  Zerle^ng  einer  ganm 
Function  zweier  Veränderlichen  in  Factoren. 

Es  handelt  sich  am  die  Anzahl  der  Bedingungen,  unter 

n  y 

welchen  die  ganze  Function  g  (A,  fi)  in  irgend  eine  Anzahl  q 
von  Factoren  gleicher  Art  zerfallt,  so  dass  man  identisch  hat: 

(1)  g  (^1     =     (X,  fi)  h\  (A,  iu)  .  .  .  F,  (A,  fi),  wo 

i=^q  i  =  q 

(2)  2  pi  =  n,  -       =  v  ist. 

5  =  1  i  =  l 

üni  den  allgenx^iiistvii  l'all  uiizuneiiuieu,  denkim  wir  uns 
eine  beliebige  Anzalil  der  Coeöicienten  in  g  (A,  fi)  fe^t  ge- 
geben; die  übrigen,  etwa  C  an  Zahl,  seien  disponibel,  aber 
zugleich  mit  den  unbekannten  Coefficienten  der  F|  {l.  u)  so 

zu  bestimmen,  (iaüis  der  Forderung  der  Zerlegung  (1)  ge- 
nügt wird. 

Da  die  Gleichung  (1)  identisch  erfüllt  werden  soll,  so  liefert 
die  Vergleichung  entsprechender  Producte  ^V*"  (i^  H~  1)  ('^'h  ^) 
Gleichungen  fttr  die  gesuchten  Grössen ,  die  in  denselben  je 

für  sich  linear  auilreten. 

Jeder  Factor  Fr  (A,  ^)  weist  (p,  +  1)  f/r,  -f-  1)  honio^'ene 
Coefficienten  anf :  von  der  (lesanmifzalil  driM-lben  hat  miin 
offenbar  q  —  1  ab^nzieheu,  wenn  mau  die  Anzahl  der  eigent- 
lichen, der  rechten  Seite  von  (1)  entstammenden  Unbekauateu 
haben  will. 

Somit  ist  die  Anzahl  M  der  Bedingungen  ftir  die  Zer- 
legung (1),  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Mannigfaltigkeit')  der 
Lösungen  unserer  Zerlegungsaufgafie  gleich  der  Ditfereiiz 
zwischen  der  Anzahl  der  Unbekannten  und  der  Gleichungen» 
nemlich: 

1)  wobei  auch  der  Begriff  einer  negativen  Mannigfaltigkeit  n- 
gelasaen  wird. 
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(3)  M  =  C  +  3(p,+  l)  (^.  +  1)- (n-t- Ij-lq-i) 

i  =  1 

oder  naoli  ♦'infaclicr  ü?nrechnung,  mit  Rücksiclit  auf  (2); 

(4)  M  =  C  -  SSit, n.  +  p.  C  -  SSf„, 

r  8  r  8 

WO  f„  den  Grad  der  Beealtsnte  von  (ü,  /u)  nnd  F.  (il,  fi), 
(die  enteleht,  wenn  man  eine  der  beiden  Variabeln  eUminirt) 

in  der  übrig  bleibenden  Variabein  bedeutet. 

Nun  drückt  sich  ,  wie  man  weiss ,  die  (nach  einer  der 
^^eideIl  Variabeln  genommene)  Dismiuinante  D  von  g  (A,  //) 
durch  die  entsprechend  gebildeten  Discriminanten  D|  der  F. 
nnd  Resultanten  F„  je  zweier  F,,  F,  foigendermassien  aus: 

i  — q     r=q8  =  q 

(5)  D=»  n  D,  77    II  Fl. 

1=1  r=lB=:l 

In  Worten :  ^Die  Discriminante  Ton  g  (k,  /i)  besitzt  (im  All- 
gemeinen') gerade  SSf^^  Doppel  wurzeln*. 

r  8 

Sehreiben  wir  demnach  die  Formel  (4)  in  der  Gestalt: 

r  8 

j«*>  sai^  dies  aus .  dass  zwischen  den  ( ■oetiK-ieiiten  einer, 
irgendwie  rtHlucii»elii  (r-my^en  Function  g  (A,  ju)  genau  so  viele 
Relation en  herrschen,  als  die  DiiMiriminante  von  g  {k^  f*)  jedes- 
mal Doppelwurzeln  hat.  Oder,  wie  man  sich  auch  ausdrücken 
kann,  die  ganze  Kraft  der  Zerlegungsbedingungen  richtet 
?ich  darauf,  von  der  ganzen  Function  D  (einen  Xariabelni 
Doppc'lt'actoren  abzuspalten.  Oder  endlich  in  nunmehr  ver- 
«tändUchera  Sinne: 

«Die  Redudbilitat  einer  ganzen  Function  g  (it,  ft)  regelt 
ttch  nach  dem  Gesetz,  dass  die  Discriminante  D  von  g  einen 

1)  Dies  heitat  hier,  daas  nicht  angenommen  wird,  die  Diacrimi- 
ntsten  der  eiaselnen  Factoren  Fi  besMaen  für  sich  Doppeifaetoren, 
hn  gcigentheiligen  Falle  ist  natOrlich  die  Anzahl  der  letsteren  der 
^fi«  noch  hxDsiunifllgen. 
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Doppelfactor  aufweist,  dessen  Grad  ein  Maximam^)  wird, 
nemlich  so  hoch,  als  es  die  Anzahl  der  RedncibilitätMbeding- 
ungen  Oberhaupt  erlaubt." 

Man  wird  diese  V  orschrift  in  doppelter  Weise  unwemlen: 
einmal  bei  bekanntem  M  die  Zahl  berechnen,  und  um- 
•gekehrt. 

Als  einfaches  Beispiel  diene  die  Zerlegung  III  der 

Tabelle : 

(ö)  K  (l\  ^ =  i\  ( > ')        ^)  f  f,  Ü')  n  0**)  +  f.  {^') 9>s  i^'i 

Diefj  il)  seien  gegeben,  die  </,  {ft)  mit  ihren  fönf  eigentlichen 

Cunstanten  gebucht.    Hier  i.st  —  f„  =  f^^  =  4  . 1  -j-  1  .  1  = 

Also  ist  M  =  5  —  5  =:  0,  d.  h.  es  gibt  eine  endliche 
Anzahl  von  Losungen  (und  da  die  zu  befriedigenden  Gleich- 
ungen in  den  gesuchten  Grossen  linear*)  sind,  nur  eine). 

Unigekehrt  kennt  man  (wie  eine  directe  Abzähiun^  zeigt) 
die  Zahl  M  =  o  ,  so  erj^ibt  dich  f,j  —  T).  Geometrisch  l>e- 
deutet  dies,  wie  leicht  zu  sehen,  dass  der  einmal  existirende 
Cl&Hsenkegelschnitt 

(7)  :  u, :  U3  =  y ,  (f^) :     (/<) :  (h) 


1)  Dieee  Gleichuagen  o  kdnnen  im  besondem  in  wlcbe 
nbergehen,  deren  DiHcriminante  ein  volles  Quadrat  wird,  wie  sie  Hefr 
Netto  im  95.  Bande  des  Kronecker-Weierstiaas'flchen  Journals  unter 
sacht  hat. 

Uebrigens  ist  unmittelbar  zn  sehen,  dass  die  Bedingung 
Textes  eine  nur  nothwendige,  keineswegs  aber  hinreichende  ist. 

Der  Regel  des  Textes  correspondirt  eine  ähnliche,  bekannte  flir 
die  Anzahl  der  Doppelpunkte  einer  zerfallenden,  ebenen,  algehraiscliea 
Curve,  nur  dass  von  diesen  in  unserem  Falle,  wenn  giKf*)'=o  dieie 
Cnrve  ist,  eine  grosse  Zahl  in*s  Unendliche  fällt. 

2)  Das  heisst,  genauer:  Die  Bc^ingungsglemhungen  lassoi  aicb 
in  diesem  Falle  so  aufstellen,  dass  die  Goefficienten  der  Fi  ganz  herssr 
gcgan^^en  Hind,  und  nur  noch  die  ^^i  als  lineare  Uabekaiinte  osf* 
treten. 
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die  ruUouaie,  ebene  Curve  füni'ter  Ordnung: 
(8)  x,:x,:x,:=f,a):f,a):f,(A) 

so  oft  W»riihrt,  als  er  da/ii  iiu  ►Stunde  ist,  neiiilicli  liiiitiiuil. 
Dnnn  die  Punkte,  in  denen  sich  Heide  (Kurven  berühren,  sind 
durch  die  Doppelfactorea  von  D  repräsentirt. 


S  2.  Die  uneigeutlicheu  Zerlegungen  erster  und  zweiter  Art. 

In  zwei,  hüufig  vorkommenden  Fällen  versagt  die  eben 
dargeU'^te  Abzühlungsraethode. 

Erstlich  liaun,  wenn  m  der  hukeii  Seite  der  Zerlegungs- 
gleicbuug : 

n  n  v 

»üumuthche  Functionen  i^(^j{oder  auch  i'(A)}  einen  Factor 

ib(ti)  (lier  dann  auch  auf  der  rechten  Öeite  erticheiutj  ge- 
mein haben. 

fe^iue  derartige  Zerlegung  heisae  eine  uneigentiiche 
erster  Art. 

Aus  einer  jeden  eigentlichen  Reductiou  entspringen  un- 
endli<  h  viele  tiiu'i<jentliche  erster  Art :  man  liat  nur  auf  beiden 
Seilen  der  lk<'<ln(  ti(Hi-f^l»Meliun<i:  einen  Factor  \p  {fi)  voü  be- 
liebig hohem  Grade  m  fi  zuzuiügen. 

Um  zu  zeigen,  dass  in  allen  diet^en  uneigentlichen  l<'äUen 
der  AbzafalungBmodufi  des  g  1  unzulänglich  ist,  genügt  die 
Betrachtung  eines  Beispiels.  Es  existire  die  eigentliche  Zer- 
legung : 

(2)         f,  (?)  (f,  {fi)  +  f,  ß)  f ,  ifO  4-    ih  n  (^) 

2=  F,  (A,  j«)  .  \\  (A,  /n; 

tio  i2it«  bei  gegebeuen  f  (^j,  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Lös- 
ungen : 
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(3)  «  3v  -  1  -  {p.  (v  —  n,)  +  fr,  (n  -  p,)}. 

Tritt  jetzt  auf  beiden  Seiteu  von  (2)  der  willkürliche  Factor 

y 

\p  (fd)  liiilzu  (der  links  als  in  den  tp  eingehend  anges4?heii 
wird),  so  steigt       erbichtiich  um  v  ~j-  1.  Wollte  man  liier 


die  Regel  des  §  l  anwenden,  so  würde,  recbtb  ^  (/i)  =  (Ä,  ^/ 
gesetzt,  M*'  wachsen  um: 

(4)  Sf'  —  V  (Pi     n  —  p,)  a=  i»'  (3 — n).  q.  e.  d. 

Ebensowenig  ist  aber  d'ui  Anwendung  des  allgenieint'ii 
Ähzälibui^s  -  Verfahrens   znlil«siV,    whtiii    sich    der  Faitijr 
(ft )  =  ¥g  unter  den  beiden  andern,  l'\  und  F,  irgendwie 
versteckt,  wenn  sich  also  die  rechte  Seite  der  uneigentiicbcn 
Zerl«gDng  in  der  scheiDhiir  eigentlichen  Form  darbietet: 

(5)  F,(A,    ^).F,   (A,  M) 

wo  7C ^  irgend  eine  ganze  Zahl  zwischen  o  und  i'  (je  inrl.) 
sein  kann.  Denn  in  diesem  Falle  würde  sieh  die  Maunig» 
fttltigkeit  M^(3),  der  allgemeinen  Vorschrift  gemi»,  Tcr> 
mehren  nm: 

iß)  3y'  -  {p,  (V  -  n\)  -h  n\  (n  -p  j} 

was  wieder  nicht  zutritft. 

Das  letztere  Vorkommnis  ist  gerade  ein  in  piuii  häufiges. 

Wir  gehen  über  zn  den  un eigentlichen  Zeriegangca 
zweiter  Art. 

Unter  diesen  sollen  solche  verstanden  werden,  die  neb 
unter  der  Bedingung,  dass  man  eine  frevvi->e  rationale  F^unr- 
tion  der  Varial>eln  ^  a,h  neue  Variable  emlührt'),  auf  un- 
eigeutliclie  erster  Art,  und  damit,  wenn  man  den  bezuglichea, 
beiden  Seiten  gemeinsamen  Factor  weghebt,  auf  eigentliclM» 
zordekfUhren  lassen. 

Umgekehrt  erwachsen  wieder  aus  einer  beliebigen  dgcni» 


1)  cf.  Lürotb,  Mathematische  Aanalea,  Bend  d. 
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liehen  Zerlegung  unendlich  viele  uneigeiitlichu  zweiter  Art, 
sobald  man  für  fi  die  neue  üd bekannte  fi  einführt,  wo: 

tuid  il\  X  ganxe  Functionen  von  fi  beliebig  hoben  Grades  sind. 

Auch  dann  wird  die  Vorschrift  des  §  1  iltusoriscb. 
Knüpfen  wir  wieder  un  da-  l'.  ispiel  (2)  an,  ho  steigt  nach 
der  Sjubstitution  (7)  die  Muuniglaltigkeit  der  Lös- 

nngen  um  (2r  -|-  l)  —  3  =  2  (r  1). 

Der  Grad  in  Ter-r-facht  »ich,  so  dass  uns  die  Keduc- 
tion  Torliegt: 

(8)  f,  (5)  ip\  (?)  +  f.  ß)  <r',  (m')  +  f.  W  ^'s  (ß') 

(nacb  zuyoriger  Heraufmuitiplication  und  Weghebung  Ton 
rr 

X  (."'))• 

Dann  würde  man  nach  g  l  als  Zuwachs  Ton      erhalten ; 

(9)  S(r  — l)i'-rf,,  =rM,.  4-3(r  — f), 
was  unmöglich  ist.   

Diese  beiden  Erscheinungen  zeigeji,  wie  die  blosse  Äb- 
•/üiiliinLr  nach  der  in  g  1  erörterten  Methode  nicht  genügt, 
souciern  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  emen  Exiötenzbeweis 
er^^uzt  werden  muss. 

In  dem  unten  durchgeführten  Beispiel  der  Gleichungen 
fünften  Grades  mit  zwei  linearen  Paramentem  sind  diejenigen 
nneigentlichen  Zerlegungen  erster  und  zweiter  Art  (die  man 
/ut'. »l^re  der  blassen  Ahzäli  ng  für  eigentliche  halten  könnte), 
dl«*  nicht  zugleich  eigentlulie  sf-iii  können,  in  einer  zweiten 
und  dritt<»n  Tahelle,  die  eigentlichen  in  einer  ersten  ziuiammen- 
gestellt  (am  Schluss  der  Note). 

Die  Methode  kann  hier  vorderhand  nur  die  sein :  nach- 
dem man  sich  davon  überzeugt  hat  (vermöge  anderweitiger 
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GontroUe),  dass  eine  Torliegende  Zerlegung  unmöglich  eine 
eigentiiefae  sein  kann,  leitet  man  sie  in  der  oben  angegebenes 

Weise  aus  eigentlichen  Zerlegungen,  bei  denen  der  Grud  iü 
fi  ein  kleinerer  ist^  her. 

Die  Schemata  der  eigentlichen  Zerlegungen  können  in 
der  mannigfaltigsten  Art  zugleich  uneigentliche  repiieentireD. 
Dies  ist  in  der  ersten  Tabelle,  weil  ohne  IntereRse,  nicht 

weiter  angemerkt. 


Die  Zerfällung  der  Gleichungen  fünften  Grades  mit 
zwei  linearen  Parameieni. 

g  8.  Der  AnsaU« 

Die  wesentUcbste  Beschränkung,  die  nunmehr  eintretra 

soll,  um  die  oben  nn  Allgemeinen  hftnn  liteten  Z«»rl»»gunut»D 
im  Einzelnen  studiren  zu  können,  besteht  lu  der  Anaahmg 
d  =  3  d.  k 

(1)  g(i^)  =  fi(WiW  +  «^iÄy.0^)  +  <^iW9',0^). 
(Die  Fälle  d  =  1,2  führen  nur  zu  Trivialitäten). 

Die  Untersuchung  der  einfachsten  Untertalle  n  =  2,  4, 
die  mir  auch  vollständig  gelungen  ist,  unterdrücke  ich  hier, 
um  gleich  zu  dem  instructiveren  Falle  n     5  ttberzugeheu. 

Eß  sollen  demnach  in  der  ganzen  Function  fünfte« 
Grades: 

(2)  Ojf,(Ä)i-u,f,W  +  u,f.(i) 

(mit  allgemeinen  CoefiFicienten)  für  die  homogenen  Parameter 

U(  solche  ganze')  Functionen  einer  Unbekannten  fi  fiift) 


Ij  Diibüi  wcrdcü  iwi»'  in  jedem  Falle)  aile  diejenigen  Syst^'nK 
von  drei  Functionen  ^ifwj  identisch  angesehen,  «lie  durcli  lijU'Anr 
i  r.iU8foniuitiunen  von  ^  aus  einander  bcrvorgeben. 
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1^  Grades  sobstitairt  werden,  dass  dadurch  die  Function  (2) 
in  rationale  Factoren  zerfallt  (und  zwar  in  eigentlicher  Weise): 

(3)      h    9i  W  +  ^2  i)  9,  M  +  ^8  (i  ^8  i/0 

Pi,  Pi, 
=      (A,  ju)  .  l\  (X,  yi) 

wo  (4)  — p  =  5,  3f  =  V  ist. 

Zugleich  sollen  die  (von  den  Coefficienten  der  fi  ab- 
hängenden) Irrationalen  angegeben  werden,  deren  Adjunction 
erforderlich  und  hinreichend  ist,  um  die  Coefficienten  der 

F,  (wie  der  (p^  rational  bekannt  zu  machen. 

Dabei  nehmen  wir  zugleich  noch  v  nicht  grosser  als 
fönf  an  (abgesehen  von  einigen  Fällen,  die  zur  Abrundung  • 
dienen),  da  wir  sonst  fiber  die  Reductionen  von  Gleichungen 

fünften  Grades  tliat<iiLiiluh  hinausgehen  würden. 

Das  erste  ist,  der  Reihe  nach  für  y  =  1,  2,  3.  4,  5,  alle 
Zihlsysteme  (Pit^i)  (p«)  «tc.  aufzustellen,  die  den  Be* 
dinguDgen  (4)  genügen.  Von  den  entsprechenden  Schemata  (3) 
werden  sofort  alle  diejenigen  gestrichen,  die  im  Allgemeinen 
nicht  eintreten,  für  welche  also  die  Summe  — f„  der  Grade 
aller  Resultanten  *  der  F|,  die  Anzahl  der  zur  Verfügung 
stehenden  Constanten  der  ^  (/i),  nemlich  8y  —  1  übersteigt. 

So  resultiren  zuvorderst  die  Schemata  der  drei  Schluss* 
tibellen  (denen  eine  nähere  Erläuterung  in  §  10  unmittelbar 
vorangeht). 

Jetzt  tritt  man  den  Beweis  der  Existenz  der  bezüglichen 
Zerlegungen  (§  5)  an  und  erkennt,  dass  eigentliche  Zerleg- 
ungen nur  die  in  der  ersten  Tabelle  dargestellten  sind.  Ist 
dies  einmal  festgestellt,  so  leitet  man  aus  ihnen  nicht  allein 
die  in  der  zweiten  und  dritten  Taltelle  verzeichneten  ,  aus- 
sehheaöiich  uneigentliehen  Zerlegungen ,  sondern  auch  noch 
in  der  nmnnigfaltigsten  Weise  weitere,  durch  Schemata  der 
enien  Tabelle  reprasentirte  uneigentliche  Zerlegungen  mit 
Leichtigkeit  ab. 
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Wir  bedienen  uns  im  Fol^rt  riden  der  ^eoiuetriä^c  heii  Rede- 
weise, ohne  weiche,  um  nur  auf  Eines  hinzuweisen,  die  end- 
gültige Zusammenfassung  der  Resultate  in  §  10  kaum  mög- 
lich ist. 

5 

Dann  sind  die         die  (homogenen)  Punktcoordinatcn 

einer  ohonen  Rj,  desgleichen  die  <pi  iji)  die  Liniencoordinateü 
einer  ebenen  Py. 

Jede  Tangente  von  Pf  schneidet  die  Kj  in  tUut  Punkten, 
deren  Argumente  von  einer  reduoibeln  Gleichung  flinfteii 
Grades  (3)  ^  0,  abhängen  sollen.   Ebenso  dualistisch. 

Dann  ist  nach  §  1  klar,  dass  sich  die  beiden  Cürren 
Uj,  l't  in  ^fr.  Punkten  bernlirt  ii.  Die  (Jleicliung  der  Be- 
rührungspunkte ergibt  sich  soturt,  wenn  man-  das  Priniuki 
sümmtlicher,  nach  l  oder  fi  genommenen  Resultanten  je  zweier 
F|,Fk  gleich  Null  setzt. 

Die  Gnrve  Py  berfihrt  nach  §  1  die  so  oft,  ak  ihn 
Blannigfaltigkeit  erlaubt;  ist  also      die  letztere, 

(3y  —  1  —  M^)-mal. 


§  4,    Das  Hfilfsmlttel  der  AbMldnBg  einer      Aaf  elae 

FISehe  dritter  Ordnung  F,. 

Der  Existenzbeweis  für  die  eigentlichen  Zerlegungen  dfr 
ersten  Tabelle  wird  erleichtert,  wenn  wir  die  Mannigfaltig^ 

keit  von  Werthsystenien  (^,,  A^,  Ä,,  Ä^,  Z.^)  der  Gleichung  < mit 

variabeiu  Parametern  Ui) 

5  5  6 

(1)  u,  f,  W  +  u,  f,(A)4-U3f,  (A)  =  0 

iiu  Hiiume  (von  drei  Dimensionen)  ausbreiten,  wie  folgt. 

Die   not iiwfiidige   und   liinreichende  B»Miiii;^niiii;  (iiför. 

dass  jene  fünf  Werthe  A  die  Wurzeln  einer  tiieicbung  (1' 

sind,  lasst  Hich^)  nach  Elimination  der  u  in  drei  Gleichungen 

1)  cf.  ,Ap."  §  2,3. 
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niederiegen,  deren  linke  Seiten  in  den  A  ganz,  linear  und 
sfmmetriscli  sind.  Ordnet  man  dieselben  nach  den  beiden 
Grössen  p  =  il^  >lj ,  q  =  A^,  nnd  elliniinirt  dieselben,  so 
ergibt  sich  als  Resultat  eine  Gleichung  von  der  Form: 

(2>  B„B„  B,  =0 

wo  die  Ai,  B„  C,  in  den  homogenen  Grö^öeii  ü^,  ö^,  <Jj,  <Jj 
linear  sind,  wo: 

Die  01  interpretire  mhn  als  homogene  Goordinaten  eines 

iuuiii|ninkk':>  P.  Dann  kunimt  auch  den  Aj,Ag,Ag  eine  ein- 
fache^) Bedeutung  zu;  sie  erjscheiiien  als  die  Argumente  der 
dm  ächmiegungsebenen,  die  vom  i*uukte  P  au  die  cubische 
Baomcure  : 

(4)  n^> :  u, :  u,  :     =s     :  —  il*  : A:  —  1 

gehen  (wo  die  w  die  Goordinaten  einer  variablen  Schmieg- 
imgsebeue  der  Curve  sind). 
Nun  besitzt  die  i 

(5)  Xi:x,:x,  =  f,  (;i):f.(il):f,(A) 

sechs  Doppelpunkte  (aj,  d.  h*  es  gibt  sechs  Werthepaare 
[du  ß-),  von  denen  jedes  mit  einem  ganz  willkürlichen  Werth  X 
zu>.iiiiiiien  drei  Werthe  A^,  A,,  vorstellt,  die  die  Gleiciiung 
(2)  befriedigen. 

Wir  haben  daher  das  Resultat  (wenn  wir  einen  Ramn- 
ponkt  P  (3)  genauer  mit  ^{X^^l^'tK)  bezeichnen): 
(A)    ,Die  Rj  (5)  kann  derart  in  ein-eindeutiger  Weise  auf 
eine  allgemeine*)  Fläche  dritter  Ordnung       {2)  abgebildet 

1)  cf.  ,Ap.'  §  13,  Coordinatencurve  heisst  die  N;,.  wrij  yie  dm 
orsprün^Hch»'  ('oordiaateD-Tctracder  völlig  zu  ersetzen  im  Stande  int. 

Dans  die  Flache  eine  allgemeine  ist,  folgt  schon  daran«,  daas 
^  stcLs  t,ent(len  dt\s  Satzes  (A)  zu  einander  windschief  sind.  Die 
l^Dikehrung  der  ganzen  Betrachtung,  so  dass  man  eine  beliebige  Fj 
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werden,  duns  jedem  Tripel  Aj,  ^  von  drei  in  gerader  Linie 
liegenden  Punkten  der  Rg  ein  einziger  Punkt  P(iti,A|Js) 
der  F,  entspricht  und  umgekehrt:  zudem  ist  die  h\  so  aut 

die  ,Coo rd  i  II  :i te n  c  u  r V  e"  NjM  (4)  Inv-ogeu  ,  daaö  »ecb.-« 
Linien  zweier  Kbenea  (cC|,  {ii)  von  eine  halbe  Doppelsechs 
der  Fläche  bilden." 

Zu  unserem  Zwecke  führen  wir  diese  Abbildung  soweit, 

dik^  wir  die  beiden  Fragen  beaiitwurten :  Was  entsjuiclit  iu 
der  Ebeue  der  li^  dem  Schnitte  der  F,  mit  einer  beüebigeu 
£bene,  sowie  mit  einer  beliebigen  Fläche  zweiter  Ordnung  V 
Die  Gleichungen  dieser  Ebene  und  Fläche  zweiter  Ord- 
nung seien: 

(6)  =  o,  b;  =  o, 

dann  haben  wir  dieselben  mit  (2)  oder  besser  mit  den  drei 
ursprOnglichen  Gleichungen,  aus  denen  (2)  entstand,  tia  com- 

biniren. 

Vermögt'  tünes  recurrireiideii  Vertahrens,  welehe!>  die 
analoge  Aufgabe  successive  flir  eine  R,,  Rj,  löst,  aber 
hier  nicht  weiter  austgefdhrt  werden  soll,  kommt: 
(B)  «Durchläuft  der  Ranmpunkt  PiX^.X^,),^)  den  Schnitt 
der  F5  mit  einer  Ebene,  so  werden  die  Tripel  (X^.X^yXj^)  IB 
der  i^bene  der  l?,  von  den  Tangent^^n  einer  (im  Allgemeineu 
(dlipti.schen)  Curve  sech.ster  Klasse  ausgeschnitten,  welche 
die  R5  fUnfasehnmal  berührt.* 

.Durchläuft  der  Punkt  P  (A,,  A,,  Aj)  den  Schnitt  der  P, 
mit  einer  Fläche  zweiter  Ordnung,  so  werden  die  Tripl 
(Ä,,Aj,,  Ajj)  auf  der  von  den  Tangeiiteii  einer  Uurve  zwüift^^r 
Klasse  (im  Aligemeinen  vom  Gaschlecht  vier)  ausge- 
>$chnitten,  welche  die      dreissigmal  berührt 

nimmt,  und  auf  ihr  irgend  eine  halbe  Doppelaechs  hetauagreift,  die 
dann  die  Rolle  den  Textes  spielt,  ▼ollsieht  sich  am  besten  müHlklfe 
des  Satves  (O)  in  g  9. 

1)  Siehe  die  Anm.  auf  Toriger  Seite. 
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B«'iläufij;  hfiiurkt,  findet  sich  nm  h  in  tlie»en  Fälkn  das 
Maximnmsgesetz  wieder,  das  oben  für  die  rationalen  Cliusäen- 
ciirven  abgeleitet  war.  Denn  die  ConstaDtenanzabi  einer 
TOD  Geschlecht  Eins  ist  (S .  6  —  1)  -f-  1  ^  l^i  <]ie  Mannig- 
faltigkeit der  des  Satzes  (B)  ist  3,  und  in  der  That  iat 
die  Anzahl  der  Berührungen  18  —  3=  15. 

In  derselben  W  eise  berührt  eine  Kj^  des  Satzes  (H)  ilie 
aii  (a  .  12  —  1)  +  4  —  9  =  au  Ötelleu.    Und  ao  fort. 


Wir  bezeichnen,  wie  äblich,  die  Geraden  der  halben 
Doppelsechs  .auf  der  F,,  die  den  Doppelpunkten  der  cor- 

respondiren,  mit  a,  (i  =  1,  2, .  .  (») ,  die  der  zugehörigen, 
ainiern  huibüii  1  ^njipelsechs  mit  bj,  und  die  tüiit'/clm  weitereu 
Geraden  der  Fläche  mit  Cik  .  (i  +  k,  =  1,2,..  <>). 

Femer  die  Kegelschnitte,  die  mit  a,  re»p.  bi,  resp.  c^, 
in  einer  Ebene  und  zugleich  auf  der       liegen,  mit  (a,), 

Die  cobijätchen  Ranmcunren  (p^  auf  der  P,  haben  be- 
kanntlich immer  gewisse  sechs  der  27  (ieradrn  der  Fläche 
zu  Sehnen.  Diese  werden  in  der  Klammer  beigesetzt.  Ks» 
gibt  fUnf  Terschiedene  Arten  solcher  q*^i 

I  I  ^3  ('Ol  (,,.^  /a.1  Ä„  a,\l   (y       (  ^  \ 

.Je  eine  (p^  von  1  und  II,  von  III  und  IV,  eudlich  von  \\ 
ond  \\  liegen  auf  einer  Fläche  zweiter  Ordnung. 

Diesen  reiht  sich  noch  eine  sechste  Art  an,  die  ebenen, 
rationalen       welche  auf  der  F,  ?on'deren  Tangentialebenen 

ausge  schnitten  werden. 

Der  üb  i«  liiriässigkeit  wegen  werde  das  Zeichen  (p  ni\ch 
für  die  27  Genulen  der       angewandt:  die^  seien  al«o  dir 
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g  5.  Die  Disoussion  der  einzelnen  Fälle  (vgl.  die  TabeUen). 

Wir  ordneD  die  verschiedenen  Möglichkeiten  in  tünf 
Gruppen  ein. 

Erste  Gruppe.  Die  Variable  fi  kommt  in  einem  der 
Factoren  F  gar  nicht  Tor. 

Schema,  g  f*)  =  F,  (A, fi)  F,  .  ^ 
Dies  ist  nur  m  radglich,  dass  die  Garre  mit  einem  (ein- 
fach oder  niclirtiu  h  zu  /.ähh'nden)  Punkt«*  dt-r  K.  /.U'^aromen- 
tÜlit.  Zählt  der  Punkt  nur  einfach,  so  tritt  der  Fall  1  oder 
II  ein,  je  nachdem  er  ein  gewöhnlicher  oder  ein  Doppel- 
punkt der  ist.  Daraus  entspringen  die  acHt  ersten  HO- 
eigentlichen  FSlIe  zweiter  Art. 

Zweite  (jirui»j»H.  Die  beiden  Variabelu  Ä,  ^  kommen 
in  einem  der  Factoren  F  je  Vi>iii  ei*«ten  (irade  vor,  während 
nur  noch  ein  weiterer  Factor  F  ezistirt. 

Schern  a.   g  (A,  f*)  ^  F,(^'  ^u)  F, 

Dies  sind  die  Falle  III,  Y,  VIII,  XI,  deren  Existenz 

durch  die  directe  Btdiandluiig  von  Herrn  Brill  !;esTchert  i^t. 

Fall  III  repräsentirt  <ien  , ausgezeichneten"  KegcKschiiitt, 
wcdchen  Herr  Kohn*)  einer  linearen  Constructiou  der 
Grunde  gelegt  hat. 

Man  bemerkt,  dass  die  Zerlegung 

^  y  4,1        1,1'— 1 

g{K,fi)^F,iX,fi)F,(K  fi) 
im  Allfi^emeinen  nur  möglich  ist,  wenn  (Sv  —  1)  —  (4v  —  4  -j-  1) 
d.  i.  2  —  >•  i^n  iV<<<>r  oder  gleich  Null  ist,  wt  nn  also    =  1  oder  2 
genommen  wird.    Dies  sind  gerade  die  Fälle  I,  III.  Deutet 

1)  Mathematische  Annalen,  Band  2^.  Beiläufig  sei  bemerkt 
dasH  die  von  Herrn  Röhn  ang^^beiie  Conatruction  der  eiue  ein- 
fuilif  KrUftrun^  findet,  sobald  man  sie  vonn5g^e  dor  Cleb-^oh'sthen 
Abbildung?  auf  die  Fläche  dritter  Ordnung?  überträgt  (wobei  die  sechi 
Doppelpunkte  der      aU  Fundameataipunkte  fungiren). 
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man*)  da**  Wivchwiinleii  d  >  •  rstf»n  Factors  F,  hIh  ,Eln  nf'ii- 
iiivolutiiin  vierter  Urduung"  aut  der  cubischen  Raumcurve 
des  §  4,  80  entspricht  dem  Fall  I  auf  der  Fj  eine  ein- 
fache Mannigfaltigkeit  von  (ai),  dem  Fall  III  eine  einsdge 
ff  3  (bi),  beidemal  von  der  Art,  dasa  es  nnendlich  viele  Sehnen 
einer  solchen  «/^  gibt,  die  zugleich  Linien  zweier  Ebenen 
▼on  K3  sind. 

Ausser  jenen  gibt  es  auf  der  Fg  keino  ein /ige 
cubisclK'  K  t'iincurve,  die  zu  Ng  in  der  angegebenen  Bezieh- 
ung steht.  (Vgl.  auch  §  9  Bat»  (C). 

Eine  weitere  GontroUe  fOr  die  Fälle  der  zweiten  Gruppe. 
nel>fit  zahlreichen  Aufschltbtften  (Iber  ihren  Zusammenhang 
bit'tet  sich,  wenn  mau,  ganz,  analog  der  Al)l)ildung  des  §  1, 
ir^fn<l  vier,  in  einer  Geraden  liegende  Punkte  Aj,  A^,  A3, 
iler  K5  als  Bestimmungsstücke  eines  Punktes  im  vierdinu  ri- 
sionalen  (ebenen)  Räume  ansieht.  Diese  Punkte  erfüllen 
dann  eine  (zweifach  ausgedehnte)  Mannigfaltigkeit  F,^«>  dritter 
Ordnung.  Bei  dieser  Abbildung  entsprechen  den  Fallen  I, 
III,  V,  VIII,  XI,  wenn  man  noch  den  weitereu  : 

b  y  1,  2         4,  4 

g(A,/i)  :=.F,(A,^)F, 

hinzuniiinnt,  sänuntliche  Arten  von  Curven  erster  bis  vi»  il<'r 
Ordnung,  die  ganz  auf  der  F,^^*  lirLCin.    Im  l)es()ndern  er- 
gibt nich  dabei  noch,  dass  die  Zerlegungen  von  g  (A,  /<)  in : 
4.  2         1,  -2  4,  2         l.  M  4.  H         I.  J 

F.  (A,  fi)  F,  ( A.  u) ;  F,     /4)  F,  (k,  /i) ;  h\  (^  fi)  F,  (A,  fi) 
nur  uneigentiiehe  sein  können. 

Auch  die  weitere  Ausffihmng  der  Abbildung  der  auf 
d\e»e  F,'^'  geschieht  ganz  nach  dem  Muster  des  §  4.  Diese 

Andeutungen  mögen  für  hier  genügen. 

1)  cf.  %,  B.  «Ap..  $  25.  Der  Interpretation  des  Texte«  steht  daa 
algiebralflche  Factam  zur  Seite,  dass  der  Fall  1  vermOge  einer  ratio- 
nalen Tramifonnatioii  vierten  Grades  von  ft  unter  das  Schema  von 
IX,  otid  ebenso  der  Fall  III  unter  das  von  (d)'i(ebracht  werden  kann. 
Daon  longiren  sie  als  nnetgentUche  Zerlegungen. 
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Dritte  ( i  r  11  p  p  c.  A  kommt  in  nncin  der  Factoren  K 
vom  ersten  Grade  vor,  fi  aber  von  höhen  in. 

5  »'  1,  71,  4,»'— n, 

Schema,     il,  ii )  =  F,  (A,  u)  .  (A 

Die  AbziUihm«:  nach  der  VorHcbhft  des  g  1  IbM,  m- 
nächst  folgende  Zerlegungen  übrig : 

1.  2  4,  2  1,  2        4,  3  1,  A         4.  2 

P'i  (K  i«)  -  F,     fi);  F,  (il, /i)  F,  (il,  #4) ;  F,     /I)  F.  (A,/i>. 

Da»«  diese  uneigentliche  sind,  ist  schon  oben  bemeiH 
diess  laifit  sich  aber  auch  ohne  jene  Abbildung  nachweisen. 

Denn  die  orste  Zerle^uni^  führt,  wie  auch  die  Coeffici- 
enUui  v<m  iK.sciiatien  fsimi,  von  der  ans  hüch^tea-^  zu 
einer  H.^^  ebenso  die  zweite  Yon  einer  liüchsteos  zo 
einer  H^. 

Endlich  reprSsentirt  bei  der  dritten  Zerlegung  die  Gleich* 
ung  Pj         auf  der  F,  eine  Curve  sechster  Ordnung, 

zu^h'icrh   anf  einer  FUirhe   /weiter  ()r<hiunt;  lie^t.  Die^r 
Tiirve  enUj)rii(  he  (h'iimach  in  der  Ehene  iiiwh  §  1  eu>e  Aj, 
Aber  eine  Pr,  kann,  auch  mehrfach  zählend,  nicht  als  A^, 
aufgefasid>  werden. 

Vierte  Gruppe.  X  kommt  in  einem  derPactoreoK 
vom  dritten  Grade  vor. 

Schema,    g (A, fi)  =  F,  (A,  ju)  V\  (K 
3.  4        2,  1 

Der  Fall  (A,  fi)  F,  (A,  /i)  iät  ein  uneigentlicher,  dran 
die  GleichuriL^  l''^  =  o  kann  höchstens  zu  einer  ffShrm. 

Alle  anth  it-n  FüUe  liiiiltu  ihre  uiiaiitulbart'  I ünstratiuT; 
auf  der  F,.  Den  FäUen  II.  IV.  VII  torrespondiren  anf  «i<'r 
F^  die  Geraden,  den  FäUen  Vi,  X,  Xlli  die  KegehtchniUt«. 
endlich  den  Fällen  IX,  (d);  XII,  (c);  (a)  die  eigeutlicfara 
cubischen  Raumcunren,  und  dem  Fall  (b)  die  ebenen ,  nt»>- 
nah'n  Curven  dritter  Onlnunir.  Znr  C<»ntrolIe  dient  eiuma) 
der  Satz  (B)  drr  pa^.  4'M>.  i\;u  \i  <h'in  j»*  /wt  i  nilii^rh«-  Kauiu- 
curveu  der  i'  .,  die  zusammen  von  einer  Fläche  zweiter  Oü- 
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nung  aosgesehnitten  werden,  als  Bilder  in  der  Ebene  der  R5 
eine       imd  eine  P^^  besitzen,  wo  v  -\-  v  =  12. 

2,  y  -7f, 

Andererseits  das  Studium  des  Factors  (X^  in).  Man 
nimmt  p  —  sncc.  gleich  1,  2,  3,  4,  jedesmal  v  o  r  1  ä  11  fi  ^ 
Heliebijje  CoeilRienten  in  F.^,  und  l(>rdert.  dasö  tlie  Klasse 
der  i^^ ,  deren  Tangenten  der  Bedingung  h\  =  0  genügen, 
sich  auf  eine  Zahl  erniedrigt,')  die  kleiner  oder  gleich  fünf  ist. 

Als  Beispiel  diene  die  Zerlegung  Xil: 
Ä  6  3  3  2  2 

(1)  g{Kfi)^F,(Kfi).¥^(Kfi). 

Man  gebt  von  der  Forderung  aus,  je  zwei  Punkte  A^, 
der  R5  durcb  eine  Gerade  zu  verbinden,  deren  Argumente 
Wurzeln  einer  Gleichung  sind  : 

2  2  2  2  2 

(2)  h\  a]  fi)  =  fi'h,a)  + ^  h,  (A)  4-  h„  (X)  =  0, 

wo    die  vor  der  Ilaud  beliebig^',  gan/c  Fuiittioiif'n  viui 

X  zweiten  Grades  sind.  Wie  die  Combinatiou  der  Gleichung  (2) 
mit  der  Gleichung  der  ll^  zeigt,  ist  der  geometrische  Ort  der 
gemeinten  Geraden  eine  P^. 

Soll  sich  diese,  wie  es  (1)  ?erlangt,  auf  eine  F5  redn- 
ciren,  so  if?t  das  nur  so  möglich,  dass  drei  der  sechs  Doppel- 
puukt^ar^ainifiit<'n|)aar»'  («i,  ^j)  Wurzelpaaro  A^.  X^  von  (2)  sind. 

Mithin  sind  die  Bilder  der  Zerlegungen  (1)  die 

Man  bemerkt  noch ,  dass  die  15      des  Falles  IV  mit 

der  einen  F,  des  Falles  III  zusammen  gerade  die  16,  die 
fünliaal  beilihrenden  Kegelschnitte  sind,  die  es  bekannter- 

1)  Dabei  leiatet  der  Sats  de«  Herrn  Paacb  (Mathematische  An- 
nalen,  Baad  IB  »Ueber  rationale  Carrea*)  gute  Diemte,  da»  das 

n      n  n 

GleicJbuii^jftem  Xfix^ix^  —  fj  (^)  :f2(^):f8{*),  wo  die  f  ohne  gemein- 
■AiD<*n  Factor  vorausgesetzt  werden ,  entweder  eine  eigentliche  R„ 
djir»t«iit,  oder  eine  mehrfach  xähiende  rationale  Cnrre  von  niedri- 
^rer  Ordniin^^. 
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2.  1 

maasen  gibt.  Der  Factor  (A,  fi)  in  IV  aber  führt  iiiimitkel- 
bar  va  der  von  Herrn  Röhn  (1*  c«)  angegebenen  Erzeugung  der 
15  F,,  die  darin  besteht,  dasa  man  durch  irgend  vier  Doppel* 

punkt-e  der  di<  Kfi^elschnitte  ei nas  Büschels  lo<^.  und  die 
beiden  Kestscbuiitpuukte  eines  jeden  von  ihnen  durch  eine 
Gerade  Terbindet.   

Da  ee  nicht  mehr  als  27  Gerade  anf  der  Fg  gibt,  müs- 
sen der  erste  und  vierte  Fall  der  zweiten  Tabelle  aneigent* 

liehe  sein. 

R«<  erübrigt  noch  die  letzte,  die 

Fünfte  Gruppe.  Sie  be»teht  ans  dem  einzigen  Falle, 
der  drei  Factoren  F  zulässt 

Schema  (XIV).  g(i;J)«=  F,  (ü)  .  F,  (l;i).F,(iJ). 
Man  verfährt  anfangs,  wie  eben  bei  der  Bebandlmig 

voll  XII. 

Ausser  den  drei  dort  aiij^etührten  Beduiguugen,  sind  noch 
die  zwei  weiteren  zu  erfüllen ,  dass  die  linke  Seite  von  (2^ 
in  zwei  Factoren  zerfällt,  die  je  vom  ersten  Grade  in  iL  uod 
sind.  Geometrisch  heisst  das  «durch  drei  Punkte  in  einer 
Ebene  einen  Kegelschnitt  so  zu  leg*  ii  ,  dass  er  einen  festen 
KVcrelseluiitt  der  Ebene  zweimal  berührt",  was  bekannthch 
aui  vier  Arten  geht. 

Demnach  ist  die  Zerlegung  XIV  viermal  so  oft  mögUcht 
als  man  aus  den  sechs  Werthepaaren  (ai,  ßi)  drei  herausgreifen 
kann,  d.  h.  4  X  20  »  80  mal,^) 

1)  Genau  ebenso  ist  der  Typus  XIV  fllr  beliebiges  n  zu  behau* 
dehL  Speciell  eigibt  sich,  daae  die  ZerleKung  fi(^)^i(H  +f«(^)fi^M) 

n  »'  1,  I  1.  I  n— 2,»'— 2 

-h  f 3    )     (i")  =  F|  (X,  fi)  Fa  (A,  /ij,  Fa  (Ä,    .a),  wo  ^     2n  -  5  ist,  wena 

(n-l)(n  -2)      ,                        ^.     d.(d  — IKd— 2)  ^. 
 6          =  ^  gesetzt  wird,  anf  4 .  ~ — -^—5 —  Weiien 

möglich  ist. 
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Die  üebertragiiug  auf  die  gt  ht  einfach  so  vor  sich 
Jeder  Punkt  einer,  dem  Fall  Xil  entsprechenden  Curve 

^3  (  ^  )  ist,  wie  ans  der  Abbildung  des  §  4  nn- 

mittelbar  hervorgeht,  der  eine  Eckpunkt  eines  Tollsiändigen, 
der  ein-  und  der  mnbeschriebenen  Fttnlflacbs.  Dann 
fa'efert  der  Fall  XIV  gerade  diejenigen  dieser       bei  welchen 

die  vierte  und  iüntte  Ebene  des  Fünfflachs  rational  trennbar 
bind,  d.  h.  bei  welchen  die  vierte  wie  die  fünfte  Ebene  je 
für  sich  eine,  auf  die  öchmiegungsebenen  der  N3  projec- 
tiviflch  beziehbare  Mannigfaltigkeit  durcblanfen. 


g  7.  Lieber  die  erforderlicheu  Adjuuctiouen« 

Abgesehen  von  dem  Falle  XIV,  zeigt  die  Tabelle  ohne 
Weiteres,  welche  Irrationalen  für  jede  der  Zerlegungen  zu  ad- 
jongiren  sind,  damit  die  Ooefficienten  der  F  (A,  wie  der  <p{(i) 
rational  bekannt  werden.  Diese  Irrationalen  sind  immer 
einige  der  Grössen  a-,  -\-  ßi,  a,  ^,  (wenn  die  a,,  ßi  Doppel- 
punktsargumenteupaare  mud).  Diese  lassen  sich  aber,  wie  be- 
kannt (cf.  S  8)  ersetzen  durch  die  entsprechenden  Wurzeln 
der  irreducibeln,  rational  bekannten  Hfllfsgleicbung  sechsten 
Grades,  von  welcher  die  Bestimmung  der  a,,     allein  abhängt. 

Keine  Reducibilitat ,  bei  der  alao  die  Zerlegung  von 
vornherein  rational  in  den  Coefficienten  ausfällt,  zeigt  sich 
in  den  Fällen 

I,  III,  V,  vra,  IX,  XI,  (b),  (d). 


Zur  niostration  wählen  wir  gerade  den  noch  ttbrig  blei- 
henden  Fall  XIV.  Zuvörderst  hat  man  irgend  drei  Wurzeln 

der  Hfilf?trlei<  iiung  sechsten  Grades  zu  adjurigiren.  Dadurch 
werden  die  (Joefficienten  der  : 

29* 
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(1)    X,  :x,  :i.  =     -  a,)  A  -      .  (X  -  a,)  {X  -  A) 

:(i-aO(A-A).(i-o,)(A-A) 
:  ß  -  a.)  (A  -  A)  .  (A  -  aO  (i  -  ft) 

(i\  k,  1=1,2,  ...6) 

rational  bekannt.  Will  man  jetzt  die  Zerlegung  XIV  in  irgend 
einem  der  80  Fälle  rational  ausführen,  30  erübrigt  noch  allein 
die  Adjunction  irgend  einer  Wurzel  der  irreducibeln  Hilfe- 
gldchnng  yierten  Grades,  von  welcher  die  Bestimmung  der 

Argumente  von  den  vier  Do|>peltaugenten  der  vorliegeiideu 
(1)  abhängt. 

£s  iet  dies  nur  die  algebraische  UebernetKung  der  in  §  5 
bei  der  Discussion  des  Falles  XIV  angegebenen  geometrischen 

Construction. 


Anwendungen« 

Diese  beschranken  sich  anf  den  Fall «  wo  die  FunctioD 

n. 

g(A,  /i)  in  zwei  Factoren  zerfällt,  yon  denen  der  eine  sowohl 
in  Xy  als  in  ju  linear  ist,  also  Termdge  einer  linearen  Traos- 

formatiou  von  k  oder  /u  die  Gestalt  A  —  /i  annehmen  kann. 

I.  Die  Singularitäten  der  li^  in  Beziehung  zu 

denen  der  P^. 

Findet  die  Zerlegung  statt: 

(1)  f,  W  SP.  (M)  +  f,  W  9t  (m)  +  f.  (Ä)  g»,  U*) 

n  —  1,r  —  l 

80  gilt  für  die  Argumente  (o,  ß)  eines  Doppelpunktes  der  R, 
{^x,  ==  f|  (Aj),  sowie  einer  Doppeltangeiite  der  Fy{öU|  =  (/ij}« 

(2)  F,(a,«  =  o,  F,(/»,a)  =  o. 
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Die  Eliminat mii  von  ß  fRhrt  zu  fler  Gleichung; 

11-1, f—l       (n— 2) 
{6)     K(a)^F,(a,    a)  .  S„     (a)     .         (a)    =  o. 

Denn  der  Factor  F,  (a,  o)  tritt  nur  im  ersten  Grade  auf,  da 
8  beiderseitig  bis  zur  Potenz  (n  —  1)'  -|~    —  1)'  steigt.  Man 
hat  also  f&r  die  Argumentenpaare  der  Doppelpunkte  Ton 
und  der  Doppeltangeuten  von  Fy  zusammen: 

(4)  8.(«)^(«)«p-^^<';;^=o. 

Mau  kann  auch  die  Funktion  ^^(a)  für  sich  in  Func- 
tion von  Ausdrücken,  wie  — ausdrückeu.  bteilt  man 

F,  (a.  a) 

nemlich  die  Formel  (4)  in  derselben  Weise  för  die  P,,  und 
eine  für  sie  exiätireiide  K.'  auf.  und  führt  so  fort,  m  kann 
man  den  Process  nach  einer  end hohen  Anzahl  von  Wieder- 
holungen schliessen ,  da  die  Grade  v,  n\  v  etc.  so  gewählt 
werden  können,  dass  sie  fortwährend  abnehmen.  Gelangt  man 
so  zu  einem  letzten  Ghrade  gleich  Zwei  oder  Eins,  so  wird 
die  bezügliche  Function  8  oder  2  eine  Constante,  und  es  er- 
gibt sich  für  S^(a)  eine  Formel  v(ui  der  Art:*) 

R(g)       R"  (g) 
(^)  w -y^^ij  =  o. 

F'  («,  «)  *  F"'(a,  «)  ■ 

Man  wird  diese  Formel  freilich  nicht  zu  einer  wirk- 
lichen Bcrechiiuug  von  (a)  benützen ,  denn  für  diesen 
Zweck  führt  die  bekannte  Methode  von  Clebsch  (Crelle's 
Journal  Bd.  6S)  schneller  zum  Ziele. 

Ist  die  linke  Seite  Ton  (1)  eine  viergliedrige: 

(«)  w  y  X  ) + w  ^,  (A^)  +  f,  h  M  +  w  (f,  (fih 

1)  Von  gani  analoger  Natur  iit  s.  B.  die  Oleichosg  für  die 
priviliTen  n^  Einheitswuneln  (cf.  Bachmaon»  die  Lehre  tod  der 
KteiftheUung,  Vortetimg  m). 
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80  kann  man  ans  dem  obigen  Verfahren  eine  andere  Gon- 

sequenz  ziehen.  Die  Kliiiuiiatiün  vou      aus  {2)  liefert  jetzt : 

(7)    R(a)  =  F,  (a,    a)  .  S„  ,,  (a)  =o, 

wo  Fj,  (ff,  a)  =  o  die  gemeinsamen  Berührungspunkte  der  (räum* 
liehen)  und  8^^^  (o)  o  aber  diejenigen  Sehnen  von 
R„  darstellt ,  die  zugleich  Azen  d.  i.  Linien  zweier  Ebenen 

von  Py  sind. 

Aurh  hier  kann  Fg  (et,  a)  nur  in  der  ersten  Potenz  auf- 
treten, wie  man  z.  B.  dadurch  beweist^  dass  man  die  lioke 
Seite  Ton  (1)  oontinuirlich  in  (6)  übergehen  Ifisst. 

Aus  der  Formel  (7)  folgt  mit  Hüfe  des  Principe  der 
spedellen  Lage,  die  bekannte  Formel: 

(8) 

_n(p-l) 

2  2 

fnr  die  Anzahl  der  Sehnen  einer  (im  liaume),  die  zugleich 
Axeu  emer  ganz  beliebigen  aiud. 


n-l.l 

FUr  y  »  2  ist  offenbar  der  Ausdruck  ß  —  fi)  (K  f() 
immer  Ton  der  Form  (1),  wie  auch  die  Coefficienten  in 

F,  (X,  jn)  gewählt  sind. 

Zugleich  lässt  sich  dann  — ^  [u)  gleich  Eins  äsetzen. 

Diese  Bemerkung  läsbt  folgende  Anwendung  zu.  Die 
Aufgabe,  in  einer  Gleichung  n^  Grades  venn5ge  einer  line- 
aren Transformation  der  Unbekannten  die  Coefficienten  toh 
der  ersten  und  (n  —  1)^  Potenz  von  X  zum  Verschwinden  zu 
bringen,  führt  auf  zwei  Gleichungen  von  der  Art  (2);  denn 
ist  die  gemeinte  lineare  Transformation  von  A: 

(9)  »*=iür^°«>«'*  =  Tf=n-' 
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90  entspringen  nnserer  Forderang,  wie  vermöge  des  Taylor*- 
achen  Satzes  sofort  erkennbar,  zwei  Gleichungen  fllr  a  und  ß : 

n— 1,1  n— 1.1 

(10)  F,   (a  ß)  =  0,  F.   (ß,  a)  =  o, 

Hetzen  wir  jetzt: 

n        2  &  2 

(11)  (i  ~  *i)  P,  (A.  /«)  =  f,  (A)  y,  (/i)  +  ^  (i)  0«) 

s  2 

BD  raaltirt: 

, Sollen  der  zweite  und  vorletzte  Coeäicient  einer  Gleich- 
ung n**"  Grades  mittelst  einer  linearen  Transformation  (9) 
der  Unbekannten  zom  Verschwinden  gebracht  werden,  so  sind 

^  —      -  -  -  Paare  (o,  ß)  die  Argumentenpaare  der 

Doppelpunkte  einer  R^,  lür  die  eine  exiötirt." 


Wegen  des  neuerdings  viel  studirten  FaUes  n  ^  6  vgl. 
ä  9,  Schluss. 


Ein  ähnlicher  Satz  ergibt  sich  für  das  gleichzeitige  Ver- 
schwinden des  dritten  und  drittletzten  Gliedes  etc* 


8  8. 

U.  Die  AbeTsche  Gleichung  für  die  Argumente 
eines  Doppelpunktes  einer  R^. 

Ist  («i,  ß^)  ein  beliebiger  Doppelpunkt  einer  R^,  so  sind 
%  A  die  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung,  die  bekannt- 
lich (ebenso  wie  die  Gleichung  für  sammtliche  0|,  ß^  in  dem 

Sinne  eine  Abel 'sehe  ist,  dass  die  eine  Wurzel  eine  rationale 
Fimctiou  der  andern  ist  und  umgekehrt: 
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(1)  '~Z  (/*.)'  «(«.) 

WO  zugleich  die  Coefficienteu  der  ganzen  Funktionen  i!\  / 

(die  für  alle  Doppt'lpuiikte  der       dieselben  sind)  ratioiiai 

YOD  denen  der  R^,  d.  h.  der  abhängen. 

Eb  lasst  dch  erwarten  ^  dass  diese  rationale  Abhingi^- 
keit  (1)  in  enger  Beziehnng  zu  den  projectiTischen  Eigen- 
schaften der  H^,  insonderheit  zu  ihrer  Erzeugung  steht. 

Dies  «oll  für  diejenige  Cluükic  von  R  ,  für  die  eine 
existirt,  (weiche  dann  die      n-mal  berührt)  des  Näberefi 
nachgewiesen  werden. 

Die  Gleichungen  der  R  und      seien  wieder: 


nun 


(2)  X,:x,:x,=f,  (l):f,(X):f,{X) 

2  2  2 

(S)  l\^  :  u,  :  u,  =  f^  (u) :  (f^  (fi)  :  (p^  {^i) 

8ü  iindefc  nach  V  orauäsetzuug  (indem  mau  sich  die  zur  Her- 

1  1 

8t<illnn<^  der  Fomi  F,  (Ä,  // )  =  1  —  jn  oriordt-rliche  lineare  Trau>- 
formation  von  fd.  bereits  ausgeführt  denkt)  die  Zerlegung  statt: 

11-1,1 

Dm  NnllaetBen  von  F,  ergebe: 

X  ß) 

so  ist  nach  dem  vorigen  Paragraph  die  rationale  FunctioD 

^  in  diesem  Falle  die  in  (1)  aufgestellte. 

Um  die  genauere  Bedeutung  dieser  Function  für  die 
za  ermitteln,  stelle  man  die  letsstere  in  allgemeinster  Wdse 
80  anf,  dasB  fttr  sie  eine  ezistirt. 

Zu  diesem  Zwecke  ertheilen  wir  für  den  Augenblickt 
was  erlaubt  ist,  der       die  canonische  Form: 
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I 


:  u,  :  1I3  =  /*'  —    :  1 ;  u,  1I3  —  u5  =  0. 

Dann  ist  die  dadurch  characterisirt,  dass  der  Aus- 
druck  (4)  für  identisch  yerscbwindet ,  mithin  wird 

unter  Zugrundelegung  der  Gleichung  (6)  an  Stelle  von  (3): 

17)  f,  {1)1^  -  t,        +  f,  (A)  =  0,  oder 

Da  die  Cileicliuiig  (7)  i'iir  alle  Werthe  von  A  gilt,  spe- 
cieii  also  für  A  =  0  und  A  =  00  ,  so  dürfen  wir  setzen : 

^  '  I       n  B— l 

^  X  willkürliche,  ganze  Functionen  Tom  Grade  (n  —  1), 
und  a  ein  beliebiger  Factor  ist.  Dann  kommt  fdr  fg  (l)  ver- 

möge  (7'): 

(9)  ^f,W-^xW  +  i//(A) 

womit  die  Gleichung  der      (2)  in  die  Gestalt  übergeht: 

,10)  ^^i^m-A^i.ff 

Dann  sind  aber  X  und  die  Arsrnmente  der  beiden 

Tangenten,  die  Tom  Punkte  (x)  (10)  an  die  (6)  gehen,  und 
wir  haben  den  Hatz:^) 

,Die  allgemeinste  H„(2).  för  die  eine  (3)  existirt 
lit  churacterisirt  als  Ort  der  Schnittpunkte  je  zweier  solcher 
Tangenten  il,  /i  Ton      ,  die  durch  die  rationale  Beziehung 

(5)  verknüpft  sind.    Dabei  ist  die  rationale  Function  ^  die 

allgemeinste  der  Ordnung  u  —  1. 


1)  Auf  kürzerem  Wege  wäre  man  zu  diesem  Satze  durch  ein- 
fach« Atumoltiplicatioii  der  rechten  Seite  von  (4)  f^elangt. 
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Dann  isfc  flQr  jeden  Doppelpunkt  (a^ß)  der  R,: 

»M^  ^  _  »/>  («) 

ond  die  n  Punkte,  in  denen  sich  die  und  berühren,  hingn 
von  der  Gleichung  ab: 


8  9. 

III.  ü e  b p  r    d  e  n   /  u  s  a  m  m  p  n  h  a  n       /  w  i  s  c  hon  Lage 
und  Argumenten  der  Doppelpunkte  einer  R^. 

Als  letzte  Auwendung  wählen  wir  Säti»  aus  einem  Ins 
jetzt,  wie  es  scheint,  noch  wenig  beachteten  Capit**l  der  (-f«H>- 
metne  der  ebenen  R^^.  Es  beschäftigt  sich  mit  Lagenagen- 
Schäften  ihrer  Doppelpunkte,  auf  Grund  der  Besiehangcn 
zwischen  ihren  Argumentenpaaren.*) 

Zur  II  Instration  diene  der  soeben  algebraisch  studirte 
Fall  derjeiugeu  R^,  fttr  die  eine  existirt. 

Gibt  man  der  Gleichung  der  Tor  der  Hand  wiato 
die  canonische  Gestalt  (6),  so  folgt  aus  der,  in  (10)  ausge- 
druckten Beziehnng  beider  Onrren  der  Hata,  der  den  Bröiter- 

ungen  dieses  Absclinitts  zur  Ba^sis  dient: 

(A)    «Legt  man  in  der  Ebene  einer,  eine  F,  zulassenden 
R^  dasjenige  CSoordinatensystem  zu  Grunde,  bei  welchem  die 
Gleichung  der      die  Form  (6)  annimmt,  und  sind  in  diesno 

System  y,,  y^,y  ^  die  Coordinaten  irgend  eines  Duppelpunklei 

(ciy  ß)  der  R^,  tio  .4nd         die  Wurzeln  der  Gleichung: 

(1)  yi^'-y.i+7s  =  o 


1)  Vj?l.  ,Ap."  §  27. 

2)  Dik-n  sei  ein  toiderer  Auäiiruck  datur,  da»»  tiir  die  ei»^ 
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und  a,  ß  äiiid  zugleich  die  Argameute  der  beiden  Tangenten, 
die  Tom  Doppelpunkte  an  die  gelien/ 

Man  denke  «ch  jetzt  z.  B.  den  Strahlbttechel ,  der  im 

Doppelpunkte  (a.  ß)  sein  Centruni  liat.  Jeder  Strahl  des 
Büschelte  schneidet  aus  der  noch  (n  —  2)  Punkte  mit  den 
Aigonienten  A,,  il,, . . .  A..,  aus.  SämmtUche  Punktgruppen 
dieser  Ajrt  hingen  lon  einer  Gleichung  ab: 

n— 2  n— 2 

(2)  f  (A)  +kg  (l)  =0 

wo  k  mit  dem  Strahle  des  Büschels  variirt.  Nennt  man  z.  B, 
(Aj,  Ag)  ein  Elementenpaar  der  Gleichung  (2),  so  sind  jeden- 
füls  äunmtliche  Argumentenpaare  (ai,  A)  der  Doppelpunkte 
(eteL  a^ß)  solche  Elementenpaare  Yon  (2). 

Die  geometrische  Repräsentation  einer  solchen  Gleich- 
zog (2)  («Involution  (n  —  2)***^  Ordnung**) ,  die  v.n  Stande 
kommt,  wenn  man  jede  Wurzel  von  (2)  als  Parameter 
einer  bestimmten  Tangente  eines  Elassenkegelschnitts  (und 
demnacb  jedes  Paar  (A,,  X^)  von  Elementen  von  (2)  als  Be- 
lUmumn^sstÜL-ke  eines  Punktes  in  der  Ebene  der  P^)  aulfiusst, 
darf  als  bekannt^)  angesehen  werden.  Sie  liefert  in  Ver- 
bindung mit  dem  Satze  (A)  das  Kesultat: 

(B)  ,Existirt  für  eine  ebene  eine  f.,,  so  le^e  man 
nach  dem  V  organge  von  Clebsch  durch  alle  Doppelpunkte 
der  R^,  irgend  einen  auagenommen,  die  dadurch  bestimmte 

Curve  C  der  {ii  —  3)*«"  Ordnung.  Jede  dieser  — ~  ^^^"^^^ 

Cnrveti  C  erscheint  dann  als  Ort  der  Eckpunkte  von  unend- 
lich virleü,  der  P^  um  beschriebenen,  vollständigen  (n  — 2)- 
Öeiten.* 

Der  einfachste  Fall,  n     5,  d.  i.  der  einer  allgemeinen 

R,,  soll  noch  etwas  verfolgt  werden.    Er  ist  besonders  da- 


1)  Man  8ehe  etwa  ,Ap/  §  d6. 
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durch  b»»nierkeiiswerth ,  dass  bei  ihm^)  jedenfalls  die  Um- 
kehrung von  (B)  gilt,  d.  ii.  aigebraiach  gesprochen: 

vUnterwirfl;  man  sechs  Werihepaare  (oi,  ßi)  den  (drei) 
B«d)ngimgen,  dass  immer  je  fünf  Ton  ümen  filementenpuie 
(je)  einer  Involation  dritter  Ordnung  eind,  so  sind  die  sechi 
Paare  (ci,  ^j)  die  Argumenteupaare  der  Doppelpunkte  eiiier 
allgemeinen  (projectivisch  eindeutig  bestinimteuj  K^.* 

Dies  folgt  aus  der  Constraction  einer       aus  einer 
vermöge  einer  ein-eindentigen,  quadratischen  TransfonnatiaiL 

Satse  von  der  Art,  wie  dieser  letste,  können  zu  einer 
fruchtbaren  Quelle  geometrischer  Waliriieiten  werden,  wenn 
mau  sieh  mit  Hilfe  geeigneter  Interpretatioueu  über  diusspe- 
cielle  Gebiet  der  erhebt. 

Sieht  man  z.  B.,  wie  dies  in  g  4  anageführt  wnxde,  die 
Argumente  A,,  irgend  dreier,  in  einer  Geraden  Hegenden 
Punkte  einer  R5  als  Bestimmungsstücke  eines  Raumpnnktes 
an,  der  dann  auf  eine  cubisclie  Kaunaurve  als  ^Cuoianiaten- 
curve*"  bezogen  erscheint,  so  lä&jt  sich  der  letzterwähnte,  ai- 
gebraische  Satz  in  verscliiedene  Formen  kleiden:  man  kann 
ihn  anf  eine  allgemeine  Flache  dritter  Ordnung  und  ihre 
cubischen  Raumcmren,  oder  auch,  unabhängig  davon,  auf 
ein  System   von  sech^  windschiefen  Kaumgeraden  beziehen. 

Wählen  wir  die  letztere  Form,  so  sind  wir  in  der  Lage, 
folgenden  Satz  auszusprechen,  der  die  Ausnahmefälle  einer 
bekannten  Aufgabe  erörtert: 

(G)    ,,£s  gibt  nur  dann  eine  endliche  Anzahl  (sechs)  von 

eigentlichen  cubischen  Raumcurven,  die  secdis  beliebijje  (wind- 
schiefe) Geraden  zu  Sehnen  haben,  solange  es  kerne,  oder 
eine,  oder  zwei  Gerade  gibt,  die  immer  fünf  der  sechs  Ge- 
raden treffen. 

Gibt  es  solcher,  fünfinal  treffenden  Geraden  drei  oder 
vier,  so  existirt  gar  keine  eigentliche  cubische  Kaumcurre 
der  verlaugten  Art. 

1)  Aoch  fftr  n  =  6  ist  dies  der  Fäll.  cf.  .Ap.'  §  31. 
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Gibt     solcher  Geraden  fünf,  und  damit  auch  sechs,  so 

hat  mau  eine  zweifach')  unendliche  8chaar  von  derartigen 
cubischen  Kaumcurven.  Dann  und  nur  dann  bilden  die  sechs 
gegebenen  Geraden  eine  halbe  Doppeisechs  einer  Fläche  dritter 


Die  Betrachtungen  dieses  Abschnitts  kann  man  ebenso- 
gut auf  ausdehnen,  die  eine  P,,  etc.  zulaa<en ,  doch 
gestalten  »ich  die  bezüglichen  Sätze  erheblich  couipiicirter. 


Zorn  Schlüsse  wollen  wir  noch  den  letzten  Satz  des  g  7 
in  einen  Lagensatz  überführen,  beschiSnken  uns  aber  dabei 
auf  den  Fall  n     6,  da  dieser,  erst  in  neuerer  Zeit  algebraisch 

tmgelit'iul(*r-)  ütudirte,  zu  beüoiulerö  interesisaiiten  Resultaten 
geführt  hat.  Wir  recapituliren  davon  für  unseren  Zweck 
Folgendes: 

«Die  Figur  zweier  perspectiTischen  Dreiecke  in  einer 

Ebene  ist  zu  sieh  selbst  polarrecipruk  in  Bezu«;  auf  einen 
btsiimniteu  KegtiUchnitt  Pj,  und  zwar  setzt  sie  sich,  doppelt 
geisblt,  aus  fünf  Polnerecken  von  P^  zusammen. 

Ii  Unter  dief^cn  befinden  sich,  wie  sich  bei  Fiesprecbung  der 
zweiten  Gruppe  von  Fällen  in  §  er<^ab,  immer  einfach  unendlich 
viele,  die  zu  irgend  einer  der  dualistischen  Haumcurven  dritter  Clause 
(welfhe  also  die  sechs  gegef>enen  (ieraden  zu  Axen  besitzen),  in  der 
Beziehung  stehen,  duss  es  ausser  jenen  sechs  Geraden  noch  einfach 
nnt'ndlirh  viele  ^ibfc,  welche  zugleich  Sehnen  der  einen  und  Axen  der 
aüdem  i'urvc  sind. 

2)  Brill:  Leber  binare  Formen  und  die  Gleicbong  secbttten 
Grades.  Math.  .\nn.  Bd.  20. 

lieber  das  l'olvierseit  Ebenda. 
!^t('phano8.  Memoire  «ur  les  faisceaux  de  form  es  binaires  ayant 
une  merne  Jacobienne.    Mt^moire»,  pr^entöä  pardivers  sa- 
vanti  .  .  .  Tome  XXVTI. 
Kautor,  üeber  eine  (.'onfiguration  (3,  i>)io  und  unicursale  Cur?en. 
iUth.  Ann,  Bd.  21.    Endlich  »Ap."  §§  27,  29,  30,  32. 
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Unter  den  Kegelschnitten  des  irgend  einem  dieser  Pol- 
vif-recke  v<»n       uiniK  schriebenen  Bü8chels  heHndeii  sich  >eih*. 
jPj,   einmal   berührende.     Diese  sechs  Borülirungspuükte 
auf      sind  für  alle  fOnf  Fol?ierecke  dieselben/ 

Dann  liefert  die  Methode  dieses  Paragraphen  mit  ftfick- 
sicht  auf  den  Satz  des  §  7  folgende  Er^inzung: 
(D)  „Es  gibt  eine  brstinimte  rationale  Ciirve  sechster  Orl- 
niing  ,  welche  in  den  zehn  Punkten  der  Configuratiou 
zweier  perspectivischen  Dreiecke  ihre  Doppelpunkte  besitzt 
Sie  berOhrt  den  Kegelschnitt  in  den  sechs  Punkten  B|, 
und  P,  ist  ein  für  die       ezistirender  Klassenkegelsdniitt. 

Ist  bj  =  0  die  Gleichung  für  die  Argumente  der  Tan- 
genten von  Pg  in  den  Pnukt«»u  B,,  so  ist  die  Rg  der  Ort  der 
Schnittpunkte  je  zweier  Tangenten  ^,  fi  von  P^,  welche  durch 
die  Gleichung      h  =s  0  yerknüpfk  sind/ 


g  10.  Brliuteningeii  au  den  T^lielleii. 

Wegen  der  Bedeutung  der  uneigentlichen  Zerlegungen 
erster  und  zweiter  Art,  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen, 
sei  auf  §  1  und  §  2  yerwiesen.  Der  Ezist^zbeweis  für  die 

Zerle^iin<(en  der  Tabellen  ist  in  §  5  j^efRhrt,  die  Abbildung 
der  Kj  auf  die  Fj  ist  in  §  4  besprochen. 

Bd  dem,  jedesmal  Qber  den  Tabellen  stehenden  Schema 
sind  die  Functionszeichen  g,  F^,  F,,  F,  weggelassen. 

Die  erste  Columne  in  der  ersten  Tabelle  gibt  die  end- 
liche Anzjihl  von  Zerlef^iuigen  an  ,  ialls  eine  solche  existirt. 
die  zweite  Columne  die  Mannigfaltigkeit  der  Zerlegungen. 
Dann  folgen  in  den  nächsten  Columnen  die  Anzahlen  Ar 
die  Grade  5,  t^,  p^,  p^.  rr^  und  einmal  noch  fttr  p^,  n^. 
Dabei  ist  2p  ss  5,  Sft  =  v.  2[„  ist  in  allen  Fällen ,  eicl. 
XIV  =  fjj  =Pi  'f^  +  pj;  '^11  und  nm  in  XIV  ji^leich 

(Pi      +  Pf  ^i)  +  (Pt  ^»  +  P»  ^i)  +  (Pi      +  Pa  «t)' 


Digitized  by 


JVonff  Mtjftr:  Ufber  die  SeducibiHtät  von  Gleid^ungen.  449 

bedeDtet  die  Constantenanzahl  einer  allgemeiDen, 
ebenen,  rationalen  Carve  n**  Glasee  i.  e.  Sv —  1. 

Als  Fläche  dritter  Ordnung  kann  num  irgend  eine 
allgemeine  Fläch*'  dieser  Ordnung  nehmen,  und  auf  dieser 
irgend  eine  halbe  Doppelseclis  herausgreifen,  deren  Geraden 
mit  ai  (i.  ^  1, 2, . .  6)  bezeichnet  werden. 

Die  andere  H&lfte  der  Doppelsechs  bestehe  aus  den  Ge- 
raden b„  die  15  übritren  Geradfii  der  11  liehe  seien  die  Cj^. 

Die  Geraden,  Kegelschnitt*'  und  cu bischen  Raumcurven 
auf  der  ^d  mit  q*^^  bezeichnet:  die  Zeichen  in 
der  beigesetzten  Klammer  geben  im  ersten  Falle  die  Gerade 
sdbst  an,  im  zweiten  die  mit  dem  Kegelschnitt  in  einer  Ebene 
liegende  Gerade,  endlich  im  dritten*)  die  sechs  Geraden, 
welche  die  cubische  Kaunicurve  zu  Sehnen  hat. 

Der  Inhalt  der  ersten  Tabelle  lässt  sich  so  zusammenfassen : 

»Sieht  man  von  den,  leicht  direct  behandelbaren  FäUen 
V,  VIII,  XI  ab,  so  sind  alle  eigentlichen  Zerlegungen  der 
Tabelle  repräsentirt  durch  sämmtliche  Gerade,  Kegelschnitte, 
l  ubi.sclie  liaunu  urven  auf  einer  aili^euHMuen  Fläche  dritter 
üiduung,  wo  unter  den  letzteren  noch  gewisse  ausges^ichuete, 
die  zu  einer  beliebig,  aber  bestimmt  herausgegriffenen  halben 
Doppelseeha  der  Flache  in  einer  besonderen  Beziehung  stehen, 
f&r  sich  figuriren.* 

Die  Fälle  (a),  (b),  (c),  (d)  sind  Mm  den  übrigen  abgetrennt, 
weil  bei  ihnen  die  Zahl  v  schon  grösser  als  tunf  ist. 

Benierkenswerth  ist  noch,  daas  dasselbe  Schema,  wie  in 
Mf(l>)i  durchaus  Terschiedene  eigentliche  Zerlegungen  dar- 
stellen kann.  Ebenso  kann,  wie  der  letzte  Fall  der  dritten 
Tabelle,  verglichen  mit  dem  zweiten  der  zweiten  Tabelle 
Z'itrt.  ein-  und  dasselbe  Schema  einer  un eigentlichen  Zerl^- 
ung  erster,  wie  zweiter  Art  zugehören. 

1)  Die  IndiceR  i,  k,  1,  in,  n,  p  sind  in  irgend  einer  Reihenfolge 
die  ZahJen  1,2,3,4,5,6. 
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Tabelle  der  Schemata,  welche  die  eigentlichen  Z*r 
legungen  der  Gleichungen  fünften  Grades  mit  zwei  lineare: 

Parametern  repräsentiren. 


5 

Pi. 

F^il'Icr  auf  d«T  F 

(>, 

Ii  t 

(>, 

it 

H 

-  I 

Nr 

1 

5 
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2 
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5 
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5 
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3 

9 

11 

IX 
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3 

21 
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Tabelle  der  Schemata,  welche  anBschliesalich 
nneigentliehe  Zerlegungen  reprftsentirexL 


A.  Erster  Art. 

5 

M) 

^^ 

5 

4 

3 

1 

2 

3 

11 

11 

4 

1 

2 

4 

2 

10 

11 
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5 
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:i 

14 
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Zweiter  Art. 

5 
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y 

h) 
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4 
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1 
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Herr      Voit  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro- 

fes8or8  Dr.  Max  ii  ubner  vor ; 

«Beitrage  zur  Lehre  vom  Kraftwechtel/ 
L  Der  Einfluas  abundauter  Kost  auf  die  WAme- 


Vor  einiger  Zeit  ha))e  ich  die  experimentellen  Beweise 
erbracht,  dass  durch  die  Zufuhr  von  Nahningsstoffeu,  wenn 
letztere  einem  Organismu«:  (Warmblüter)  nicht  w&seiitlic  h  mehr 
an  wärmespendendem  Material  auf  Uhren  als  derselbe  im  Hunger- 
zustand  an  Warme  produzirt  hätte,  keine  oder  nur  eine 
ganz  unwesentliche  Vermehrung  der  tSglichen  Wärme- 
bildung  eintritt  ( isotiyniime  Vertretung). 

Man  wird  sich  nun  zunächst  weiter  die  Frage  vorleireii. 
was  geschieht,  wenn  durch  die  Zufuhr  die  eben  bezeichnete 
Grenze  Uberschritten  wird.  Namentlich  durch  die  Versuche  von 
Pettenkofer  und  Voit  ist  dargethan  worden,  dass  im  Allge- 
meinen bei  reichliclier  Fütterung  Ansatz  der  zugeführteu 
Stoffe,  unter  Umständen  aber  wohl  auch  ein  reichlicher  Ver- 
brauch an  Stoffen  nachgewiesen  werden  kann.  In  den  Ver- 
suchen der  genannten  Autoren  kommen  fast  durchgehend« 
lange  Ffltterungsreihen  in  Betracht,  bei  welchen  Veränder- 
ungen des  Körpers  des  Thieres  nicht  ausßfesohloasen  wareu 
und  auch  nicht  ausgeschlossen  bieiijen  sollten  ,  da  es  sieh  ja 
dabei  um  die  Auffindung  der  Gesetzmässigkeit  des  Ansaties 
handelte.  Es  ist  aber  wOnschenswerth  und  TOn  grossem  theo- 
retischen Interesse,  die  einzelnen  wirksamen  Faktoren 

1)  Die  hier  mitgetbeilten  Versnche  wurden  im  physio].  Institut 
m  Mflnohen  ansgef&brt. 


büdimg.^) 
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scharf  zu  trennen,  hier  alao  die  unmittelbare  Wirkung  reich- 
licher NfthmngBznfohr  yon  der  Wirkung  der  durch  den  An- 
satz bedingten  qualitatiTen  und  qnantitatiyen  Veränderungen 

des  Körpers,  und  so  habe  ich  denn  schon  vor  langer  Zeit, 
be^  nnen,  zu  unterauchen,  welches  die  Grösse  des  Kraftuni- 
satze^s  ( Warmebildung)  unmittelbar  an  den  ersten  Tagen  reich- 
licher Zufuhr  sei  Da  ich  nicht  hoffen  kann,  gleich  jetst  die 
Vemiehe  in  ausführlicher  Publikation  bekannt  zu  geben,  weil 
andere  Berufspflichten  die  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  so  theile 
ich  in  Kurzem  die  lu'>ültate  mit.  Die  Methoden,  deren  ich  mich 
zur  UuteFSUchuug  der  Wärmeproduktion  bediente,  sind  schon 
ürflher  angegeben;  die  calorischen  Werthe  für  die  zersetzten 
Stoffe  «ind  nach  eigenen  Beobachtungen  berechnet  worden. 
Die  Ery^ebnisee  können  wie  folgt,  mit  Ausserachtla^nng  minder 
wesenthclier  l*unkte.  zusammeTi^efasst  werden. 

Ij  Hei  jedweder  Art  abundante r  Zufuhr  iässt 
sich  gleich  am  ersten  Tage  der  Fütterung  eine 
reichlichere  Wärmebildung  verglichen  mit  dem 
Torhergehenden  Hnngertage  nachweisen.  Die*- 
hält  an  oder  iiiiiiiut  an  den  .späteren  Tagen  bei  gleich- 
bieibt'iider  Zufuhr  zu. 

2j  Die  Eigenwärme  des  Thieres  (Hundes)  ist 
bei  abundanter  Kost  nur  wenig  geändert.  Im 
Mittel  mehrerer  Beobachtungstage  wurden  erhalten : 

■ 

Hunger  ' 
Massige  Fleischkost 
Sehr  reichlich  Fleisch*) 
Wenig  Knochen 

Behr  reichlich  Fett«) 
Sehr  n  irhlich  Kohlehydrat«) 

1)  Morgen.s  11  Uhr. 

2^  Die  {^<  rüttrrtfn  Nahrungsstoffe  waren  dem  Verbrennunga- 
»erthe  nach  gleicbwerthig. 

30»  ' 


Anfang 

5  Uhr 

Ende 

doii  VersuchaV) 

Nachm. 

des  Vereuoha 

88.08 

38.46 

38.10 

38.11 

38.50 

38.09 

38.16 

38.74 

38.17 

38.10 

38.65 

38.45 

38.45 

38.70 

38.30 

38.30 

38.55 

38.45 
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3)  Die  einzelnen  Stoffe  zeijaren  ein  spezifi- 
sches Vermügeii,  die  Wärmebildunj^^  anzuregen. 
Um  dieas  darzuthan,  wurde  im  Allgemeinen  folgende  Ver-> 
flnchsanordnang  gewählt: 

Der  Hand  (25  Kilo  schwer)  hungerte  ztmächst  mehmv 
Tage,  indem  gleichxeilag  die  Stoffisersetznng  und  der  Kraft- 
wechsel he^timmt  wurde.  Dann  erhielt  er  zwei  Ta^^e  Kiweiss  {aU 
Fleisch)  zugeführt,  dessen  V'erbrenimiiLjswerth  «reniin  i>ekannt 
war,  und  hungerte  darauf  wieder  zwei  Tage.  Daun  folgtea 
zwei  Tage  mit  Fettfütterang.  Der  Yerbrennungswertb  den 
Fettee,  welches  zngefiihrt  worden  war,  entsprach  gerade  der 
Verbrennnngewärme  des  verabreichten  Eüweiases.  Nach  wei- 
teren zwei  Hungertagen  erhielt  der  Hund  eine  in  genannter 
Weiüe  bereeliiiete  Menge  von  Kühlehydraten. 

Derartige  Keihen  wurden  an  zwei  Hunden  durchgeftihrt. 
An  dem  grösseren  mehrere  in  ganz  gleicherweise;  die  dabei 
erhaltenen  Werihe  enthält  die  folgende  Tabelle. 


944 

1549 

ll:U 

5ö 

19.7 

30.9 

Feti 

944 

1549 

1009 

55 

10.7 

Kohlehy- 
drat 

944 

1549 

1040 

65 

15.9 

Am  meisten  Warme  wird  dnrch  aberschfis* 
sige   Eiweisszafahr   erzetigt,    weit  weniger  durch 

U  Al>  \V Arme  bedarf  wird  die  in  Uongersoflitaiid  ptiximant 
W&riuemenge  ^rechnet. 
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fiberaehttarige  Koblehyilrate,  am  wenigsten  durch 

Fett:  demgemäss  wird  also  bei  überschüssiger  Eiweissznfnhr 
am  wenigsten ,  bei  Kohleliydrat  mehr,  bei  Fett  am  meisten 
angesetzt.  Die  Gefahr  fett  zu  werden,  ist  demnach  bei  reich- 
licher Fettkoflt  am  gröesten. 

4)   Von   dem    zngeführten  üeberschusse 
8elieint  —  bei  Eiweiss  wenigstens  —  auch  wenn  man 
Grösse  d  es  U  eber^ä ch  iisses  variirt,  ein  nahe- 
xu   gleich  bleibender   Bruchtheil    zersetzt  zu 
werden. 


Der  l'eberschuss 
betrigt  in 

Die  Wärmebild- 
ung steigt  gegen- 
ttber  dem  Hunger 
an  um  x^/o 

Von  dem  Ueber- 
8chu88  wird  zer- 
setst  in  <>/o  (auf 
Cal.  gr.) 

Von  dem  Ueber^ 

achuPM  wird  an- 
gesetzt 

55 
181 

19.7 
44.0 

86.1 

34.9 

63.9 

65.1  • 

Die  maximalste  Wirkung  der  Steigerung  der  täglichen 
Wirmebild  nng  wnrde  bei  £iweis8  bei  einem  Wärmefiber- 
«chüsB  von  l31^/o  mit  44*^/0  Zuwachs  erreicht  (Mittel  aus  zwei 
Vereuchsreihen). 

Die  Nahrunjjfsstoffe  entfalten,  wenn  man  diese  Versuche  mit 
miü&i  früher  publicirten  vergleicht,  indem  Organismus  schein- 
W  ganz  Terechiedene  Wirkungen ,  je  nachdem  die  Menge 
der  Zufuhr  Tarürt  wird.  —  Das  eine  Mal  bleibt  die  Menge  der 
tljHich  produzirten  Wärrae  fast  giinz  uns^eändert, ')  das  andere 
Mal  tritt  pine  namhafte  Verniehrung  der  Wärniepniduktion 
aut.  Die  lij-klärung  die^ier  verschiedenen  Wirkung  kauu  man 
mit  wenigen  Worten  bringen. 

Man  musB  sich  vergegenwärtigen,  dass  beim  Hunger- 
xvks&d  und  bei  mittlerer  Lufttemperatur  ein  sehr  erheblicher 
Thefl  der  producirteu  Wärme  aua  den  Muskeln  stammt 
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uud  jene  Zellen,  welche  in  Beziehung  zur  Aufiiahme  der 
Nalirungsstoffe  stehen,  wenig  tbätig  äod  uod  wenig  Wärme 
prodozireii.  Wenn  aber  die  Lnfttempemtar  sidgi,  die  Ab- 
kfUilnng  abnimmi.  wo  echniikeii  die  Mnekeln  ibre  Tbitigkeit 
ein:  das  gleiche  kann  offenbar  geschehen,  wenn  die  Drfbsen- 
zellen  und  diesen  zntr»- hörige  Gebiete  von  eiueui  \Unz  i?e- 
troffeu  werden,  welcher  die  Wärmeproduktion  mehrt:  di*- 
n  werden  entlastet.  Indem  aku  hier  rwischea 
Muskeln  nnd  Verdaanngsapparat  Compenntionen  eintreten, 
kann  die  Wirmemenge,  welche  von  einem  geftitlerten  nnd 
hungernden  Thier  geliefert  wird,  ganz  glach  sein,  nnr  die 
(Quellen  der  Wärme  haben  sich  L'^ändert. 

Die  AutÄchaltunjz  der  Mii-skeiii  alo  wärmeregulireuiies 
Organ  hat  natürlich  auch  eine  gewL^^^e  Grenze.  £0  tnSt  mek 
nun,  daaa  im  Allgemeinen  die  bei  Aufnahme  Ton  Nabr- 
nngsstoffen  durch  Umsetsnng  in  den  mit  der 
Verdannng  xQftammenhftn genden  DrQsen  gebiU 
dete  Wärme,  selbst  wenn  die  ersteren  (Xahrung?- 
stoffe)  hinreirhen.  den  W ä  r  nu»  b  c  d  a  r  f  zu  .lerken, 
eine  kaum  bemerkbare  Steigerung  der  Tage$- 
warme  hervorruft,  sondern  offenbar  nur  dazu  dient« 
die  Muskeln  ansxuecbalten.  Geht  man  mit  der  Zufuhr  ttber 
diese  Grenzen  hinaus,  so  macht  sich  ein  Stetgen  der  Tage»- 
winne  bemerkbar.  Die  durch  die  Nahntngsstoffe  in  den 
Drüsen  erregten  Um^etzuiigtii,  betragen  nach  dem  Wänut^- 
werth  geme^><en  nur  einen  Bruchtheil  des  W  äruiew'^frtiit^  »i<*r 
Zufuhr.  Wir  sehen  desshalb,  dass  auch  nur  ein  beatimnits 
Bruchtheil  des  Ueberschuflses  der  Zufuhr  ahi  Wlrmesiiwaeki 
auftritt  (cfr.  Nr.  4). 

Die  Wirkung  der  abnndanten  Zufuhr,  d.  k. 
der  \^  ä  r  ni »' z  u  w  a  ch  9  g  ecre  ii  ü  l.»  e  r  der  Wärnieprn- 
duktioii  an  den  Huiigertageu,  nlus^  auch  ab* 
hängig  sein  von  der  abf^oluten  Temperatur. 
Nehmen  wir  den  Fall«  dav  ein  hungerndes  Thior  ansteigorf 
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in  einen  höher  temperirten  itauin  pr^hracht  werde,  so  j^ibt  es 
>>ekHnutlich  eine  Grenze,  über  weiche  hinaus  man  mit  der 
Erhöhung  der  Luftteniperatar  nicht  gehen  kann,  ohne  die 
Bgeninürme  des  Thieres  zu  erhöhen.  In  diesem  Zustande 
des  Thieres  wird  nnr  wenig  Wanne  von  den  Muskeln  ge- 
liefert, weil  ja  auch  die  AbkOhluni^  eine  unbedeutende  ist; 
%enu  wir  nun  einen  Reiz  auf  die  Drüsen  wirken  lassen ,  so 
moss  jeder  Reiz,  der  sonst  latent  blieb,  weil  in  der  Thätig^ 
kfiit  der  Muskeln  eingespart  werden  konnte,  hier  zum  Aus- 
druck kommen.  In  der  Nähe  dieser  Grenze  mflssten  dem- 
nseh  die  Wirkungen  der  Zuführung  der  Nahrangsstoffe  auf 
die  GesammtAvärnieproduktion  viel  bedeutender  werden,  als  ich 
iie  augegebeu.  Es  kann  daher  an  dieser  Stelle  nochmai 
berrorgehoben  werden,  dass  die  Beziehungen  der  Nahrungs* 
Stoffe  zur  Wanneproduktion ,  wie  wir  sie  eben  geschildert, 
anf^estellt  sind  bei  mittleren  Lufttemperaturen  und  bei  diesen, 
sowie  für  absteigeude  Temperaturen  Geltung  haben. 

IL  Ueber  physikalische  und  chemische  Wärme- 

Begulation. 

Es  wird  jetzt  fast  allgemein  angenommen,  dass  die  Er- 
haltung der  Kif^enwärnie  der  Warmblüter  auf  einer  chemi- 
^h'u  Regulation  beruhe  und  dass  die  Muskeln*  der  reguli- 
reude  Apparat  seien.  —  Wenn  die  Abkühlung  zunimmt,  wird 
durch  die  Innerration  der  Muskeln  eine  intensivere  Zersetz- 
ung m  denselben  herrorgemfen.  Es  ist  wohl  nicht  nöthig, 
ifiber  auf  die  Versuche  von  Colasanti,  Finkler,  Voit  und 
Auderer,  welche  die  hieher  «j;ehürigen  Thatsachen  feststellten, 
einzugehen  und  erwähn <  ich  auch  nur  kurz  die  von  mir  an- 
gwteliten  Versuche  über  den  Einfluss  der  Oberfläcbenentwick- 
iQDg  auf  die  Zersetzung  und  Wärmebildung,  welche  das 
gleiche  Prinzip  der  chemischen  Wärmeregulirun  g  darthaten. 

Durch  theoretische  Ueberlegungen ,  auf  welche  einzu- 
geben hier  uicht  der  Platz  ist,  veranlasst,  habe  ich  uuu  der 
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Wärmer^lation  reichlich  geföttorter  Thiere  (es  isi  dfthei 
stefcs  abundante  Kost  gegeben  worden)  meine  AnfmerkaunJuik 
gefichenki  Die  BeBultafce,  welche  ich  dabd  erhalten,  dtirftn 

zum  Theil  unerwartete  sein,  im  (Tanzen  al)«T  ria/u  l>t-iirat:t-ii. 
manche  Versuche  und  Anpil>en  über  \Värmt're<;ulatiuii,  ^^cl^hr 
<len  heutigen  Vorstellungen  entgegen  aind,  in  Einkümg  mii 
letzteren  m  bringen. 

Znnaehet  ging  ich  darauf  ans,  suzosehen,  ob  sich  mit 
Hilfe  der  mir  znr  Benutzung  stehenden  Apparate  nnd  bei 
kleinen  Teniperatnnlifi'ereuzeii  eint*  chemische  Re^lirung  u;itii- 
\v  «  is»Mi  liet^e.  Die  Uesiultate,  welche  ich  an  eineui  kleinen,  (i  hiW 
schweren  üunde  erhalten  habe,  waren  folgende: 

Der  Hnnd  lieferte 

bei  13.8^  pro  1  Kilo  Körpergew.  anWärme  pro  24  St.  7^X^^  IäI 
•   lÖ.O'»  ,  eüM  , 

n     14.9**    9  •  «  9         -  n        m       74.74  • 

9    69.78  , 

Da»  Tliier  hundert»*:  die  Beobachtungen  bezaeben  sieh 
auf  vier  unmittelbar  auf  einander  folgende  Versucb^tag**. 
Ans  den  Zahlen  ergibt  sich,  daas  der  Hnnd  auf  das  Feiik»le 
anf  die  Temperatnmnterschiede  reagirte ;  jede  Erhöhung  dtf 
Lufttemperatnr  yerminderte  die  Wärmebilduug .  jedes  Sinksi 
reffte  sie  an.  In  Zahlen  au-sgedrückt,  sti«'L'  die  Würmebild- 
ung  beim  Sinken  der  t  um  1*^  um  -i.')»)  V,);  beim  Sfcei^ri  der 
Temperatur  sank  die  V\  ärmebildung  um  ti.lS^jo  pro  l  '.  Line? 
weiteren  Beweise»,  dai<s  die  geübte  Methodik  eine  vorzüglicbf 
ist,  am  anch  kleine  Wirkungen  darznihun,  bedarf  es  nickt 

Zu  den  eigentlichen  Versuchen  benQtste  ich  dann  eiiMa 
grossen  25  Kilo  s^chweren  Hund.  Ich  beobachtete  ihn  4  Tat^" 
]»'{  Him^'Hr  mit  \'ariati<'n  der  Tt'ni{>»-ratur  und  dann  A  ii^ 
unmittelbar  darauf  bei  al>un«lanter  K4»st  gleichtalU  mit  Vun.^- 
tion  der  Temperatur.  Der  Kostaberschuss  betrag  über 
den  Bedarf. 
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Bei  11  II  Ii  g  e  r  ergab  sich : 
bei  11.8<»  pro  Kilo  nnd  24  Stunden  Cal.  40.60 

,    15.9«  85.99 

.    12.9«  39.13 

,    17.5"   ,     ,     -    .       ,        .  35,22 

Bei  Fütterung: 

bei  13.9»  pro  Kilo  nnd  24  Stunden  Cal.  46.00 

,  19.30   ,     ,     ,    ,  ,         ,  47.54 

•  13.0"    ,     ,     ,    ,  ,         n  48.08 

.  20.20   .     ,     ,    ,  ,         ,  49.83 

Während  ako  bei  Hunger  das  Thier  scharf  allem  Wechsel 
dw  Teniperatnr  in  seiner  Wärmehaltung  folgte,  sind  die  Ver- 

hiiltiiixs«'  V»eini  prefütterten  Thier  völli^^  amlero:  bei  abunchmter 
Fütterung  k:t  chemisehe  Wiiniieregulatiüu  aufgehoben, 
trotz  Zunahme  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft  wird 
Dicht  weniger  an  Wärme  produzirt,  sondern  die  nemliehe 
Wärmemenge.  Dabei  muas  der  überschflssigen  Wärme  ein 
neuer  Abfluss  geschaffen  werden,  und  zwar  durch  phyni- 
kalische  Nittel;  die  Tliiere  legen  sich  mit  ausgestreckten 
Beinen  auf  den  Boden,  iliro  Oberfläche  vergrit-sei n  I  Um- 
gekehrt, wenn  die  Temperatur  .sinkt,  wird  deshalb  nicht  mehr 
Wärme  produsdrt  wie  vorher,  sondern  auch  die  gleichblei- 
bende Menge  t  nur  die  W^e  fttr  die  Wärmeabfuhr  werden 
gekfirzt.  Die  tägliche  Wärmeproduktion  ist  an  den  Ffitter- 
aiig.^tagea  nicht  ganz  gleich  geblieben,  sondern  allmählich 
angestiegen.  Dieses  Ansteigen  bildet  bei  reichlichem  üeber- 
uchusü  die  Kegel. 

Obschon  durch  die  angeftthrten  Resultate  eine  physi- 
kaJische  Wärmeregulation  ausser  Zweifel  steht,  so  habe  ich 

I)  Aus  dieien  Zahlen  kann  man  ableiten,  dara  die  chemische 
WälnneregDlation  nicht  gerade  direkt  proportional  der  Temperatur' 
äiideniDg  entipricht  Ich  komme  auf  dieae  VerhftltniMe  in  der  aua* 
iUirliehen  Publikation  sorfick. 
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docli  noch  einen  weiteren  siebentäf^ij^en  Vereucli  ausgeführt. 
Die  gefütterte  Fleischraenge  war  kleiner  als  jene  des  erst«i 
Versuches;  dadurch  gelang  es  auch,  das  Ansteigen  der  Wänne- 
bildung  an  den  Fütterungstagen  auszuschliessen. 

Die  Zahlen  sind: 
an  den  Fütterungstagen  producirte  der  Hund 

bei  19.5  pro  Kilo  und  Tag  42.04  Ca!. 

23.7  .  ,  ,  ,  41.83  . 
18.2    ,      .      ,  ,    41.13  , 

24.8  ,      ,      ,  ,    41.10  , 

bei  Hunger  bei  13.4  ,  ,  ,  ,  39.H:>  , 
19.5  ,  ,  ,  .  35.10  , 
27.4    ,      ,      .      ,    30.82  , 

Die  Resultate  der  ersten  Versuchsreihe  bestätigten  sich 
also  vollkoniiuen.  Wenn  man  bei  mittlerer  Temperatur  mit 
der  Fleisi'h menge  noch  weiter  heruntergeht,  so  dass  nur  elwi 
soviel  an  Fleisch  gegeben  wird  als  das  Thier  zur  Erhaltung 
der  Körj^erwärme  nöthig  hat.  dann  hat  die  Fütterung  die« 
die  chemisciu*  Keguhition  aufhebende  Wirkung  nicht,  wie  ich 
mich  durch  eine  Versuchsreihe  überzeugte. 

Um  die  Wirkungen  der  Wärmeregulation  rein  zu  zeigen, 
kann  man  nur  nngeftitterte  Thiere  verwenden,  und  werden 
demnach  viele  der  fniheren  Angaben  über  Wärmeregulation 
einiger  Ci>rrekturen  bedürfen. 

Das  Bestehen  der  physikalischen  Wärmeregulation  be- 
wei-it  uns,  da.ss  der  Muskelapparat  vollständig  in  seiner  Thiti;?- 
keit  ausgeschalt«^  ist  und  dient  der  in  der  vorhergehendci 
Mittheilung  ausgesprochenen  Anschaunng  Ober  die  Bezieh- 
nngen  zwischen  Muskel-  und  Drüsenapparat  als  Stütze.  Der 
OrgMUtmus  bedient  sich  der  chemischen  Regulation,  wenn  er 
sn  sparen  bat.  der  phvsikaÜsohen ,  wenn  er  im  reberflo« 
Mi.  Es  kmnn  hier  gleich  hervorgeholten  werden,  daas  htidi 
Arten  der  Regulation  sehr  wohl  täglich  bei  dem  Mentirbeo 
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nebeneinander  ▼orkommen  können,  nach  racUicher  Mahlzeit 
der  physikatieche ,  im  üebrigen  die  chemische  Regulation. 

Die  mei'hani<iche  Arbeit  erfordert  lt*  ia(ie  wie  die  lebhatte 
,  Drübeiithiitigkeit  die  erstere;  es  komoien  desshalb  auch  bei 
Arbeiten!,  welche  ähnliche  Arbeitsleistungeu  habeu,  kliuia- 
tiaebe  Verbältniase  in  ihrer  Wirkang  auf  den  Stoff?erbraach 
nicbi  SQin  Anadrack. 


III.  Eiaäuae  der  Jahreszeit  auf  den  Kraftwechsel. 

Seit  langer  Zeit  bemtlht,  die  Einflösse ,  welche  aaf  den 
Kraftwechsel  Ton  Bedeutung  sind,  zu  bestimmen,  habe  ich 

an  dfiu  grossen  Hunde,  welcher  zu  vielen  meiner  Versuche 
geiiieut  hat,  zu  vers(hie«lenen  Zeiten  den  Umsatz,  bezieh- 
ungsweise die  Wärmebildung  untersucht.  Der  Hand  erhielt 
•a  den  Tagen,  weiche  er  im  Uespirationaapparate  snbrachte, 
kein  Futter.  Im  Gänsen  liegen  22  Venuche  Tor ;  die  in  der 
Zeit  aicb  naheliegenden  vereinigt,  ergeben  folgende  Zahlen: 

ZM  mtÜMM  KSrpergewieht  OftL  pn»  M  StondeD  w»  KU» 

in  Kilo  Mf  160  c.  nMlu^ 

Joni  1882  20.3  37.10 

Jnni  1883  23.5  40.10 

Joni  1884  25.5  37.02 

März  1885  24.2 
Miii   1>5H5  2*>.2 

Einen  Werth  von  Juni  1883  ausgenommen ,  zeigt  der 
Hund  in  seinem  Verhalten  fast  ein  Töliiges  Gleichbleiben 
seiner  Zersetzungen  und  seiner  W&nnebildnng.  Auch  wesent- 
liehe  Schwankungen  seines  Körpergewichts  ändern  nichts  an 
der  Gleichmää.sigkeit.  £in  Einfluss  der  Jahreszeit  länai  sich 
nicht  dartbuu. 
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Herr  von  Seidel  lej^t  vor  und  bespricht  eine  Abhand- 
lung de-  Corres jKjndirenden  Mitgliedes  Herrn  Leo  Königs- 
berger  in  Heidelberg: 

, Beweis  von  der  l^n mögl ic h k ei t  der  Eii- 
stenz  eines  anderen  FunctionHltheorem« 
als  des  Abel'scben  Theorems.* 

Ich  erlaube  mir  im  Folgenden  die  wesentlichsten  Resd- 
tate*  einer  denniäch>t  erscheinenden  ziemlich  umfangn^ichfo 
Arbeit  kura  mitzutheilen. 

Bekanntlich  liefert  das  Abel' sehe  Theorem  für  Int*?- 
grale  algebraischer  Functionen  die  Eigenschaft,  dass  eine  be- 
liebige Anzahl  derselben  sich  additiv  zu  einer  festen  Anahl 
gleichartiger  Integrale  vereinigen  lässt,  deren  Cirenzen  alge- 
braisch aus  den  (irenzen  der  gegebenen  Integrale  zusammen- 
gesetzt sind,  und  die  Ad<litionstheorenie  für  diejenigen  Func- 
tionen einer  oder  mehrerer  Variabein ,  welche  aus  der  I  n»- 
kehrmig  jener  Integrale  sich  ergeben,  gehen  unmittelbar  au? 
jenem  Theoreme  hervor.  Eis  ist  eine  für  die  rntereachung 
der  Integrale  algebniischer  Differentialgleichungen  und  deren 
l  inkehningst'unctionen  wichtige  Frage .  ob  ein  Functional- 
theoreni  ühnlicher  Art  für  diesell>en  existirt,  und  nachdem  ich 
in  früht-ren  Arl)eiten  im  „Journal  fTir  Mathematik*  und  in 
den  ,ucta  matheiuatica*  sowie  in  meiner  Schrift  ,  AUgemeiut 
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Untersuchungen  auh  der  Theorie  der  Ditterentialgleichungen'* 
die  uöihigen  Hülfsunter&ucbungen  imgesteUt,  gehe  ich  nan- 
oiehr  an  die  Beaniwoitong  der  Frage: 

Gibt  es  ausser  den  Iniegrxden  algebraischer  Functionen 

und  deren  Umkehrmifjm  noch  andere  Functionen,  deren 
Wt^rUte  für  n  von  finuHiicr  loudthittufHic  Arf/innttde  in  alge- 
braischem Zusnmmaüiange  mit  weniger  als  n  Werthen  eben 
dieser  Function  für  algebraisch  von  jenen  n  Variabein  abhän-' 
gige  Argumente  umd  jenen  Argumenten  sdbst  stehen? 

Naclideui  gezeigt,  worden,  <fa jede  Funcfioti  einer  Va- 
rtabeln,  mlche  ein  Functionaltheorem  in  dem  Sinne  6e- 
sitstt  äass 

Z=sF  (x^,  Xg,  Zj,  z,) 

ht,  irorin  F  eine  algebraische  Function  utid  Z  den  jsu  X  ge^ 
körigen  Funetionalwerth  bedeutet  r  wenn  X  mit  und 
durch  die  algebraische  Beeidung 

X  —  f  (Xj,  X,) 

rerbunden  ist,  das  Integral  einer  algebraischen  Differentiat' 
gleidumg  erster  Ordnung  sein  muss,  weise  ich  aus  dem  Satze 
TOD  der  Erhalhmg  einer  algebraischen  Beziehung  zwischen 

Integralen  verschiedener  algebraischer  DiüVrentialgleichnngen 
nach ,  dass  das  cdlgenmnc  Integral  jener  Di/ferenfialglcich- 
ung  erster  Ordnung  eine  algebraische  Function  eines  jyarti" 
eulären^  der  unabhängigen  Variabelu  und  einer  willkührliehen 
Constanten  sein  muss^  nnd  werde  durch  eine  Reihe  weiterer 
Sektftaae  zn  dem  Resultat  geführt: 

IHe  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  dajiir^ 
dass  eine  Function  einer  Variahein  ein  Functionaltheoren* 
im  angegebenen  Sinne  besitzt ,  ist  die,  dass  dieselbe  einer 
Differeniudgleichung  erster  Ordnung 

^  =  w  (x)  .  x  (z) 
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ytnicjit,  welche  sich  (hirrh  riue  nlgphmifirJie  Suhstuution  für 
d%€  abhängige  und  unabhängige  Variable  in  die  Fam 
bringen  lässi 


dn  ^  -u»)(l  —  k»u») 

dt        (1  ~  t  (1  —i^t*)' 

und  somit  sind  alle  jene  Functionen  in  detn  Ausdruckt  ent- 
halten 


sinam  |  ni  1  — -    k 

Moeirin  und  ia^  beliebige  alg^aische  Fwneli<meH  bedeuten  — 
immer  vott  dem  Falle  der  algebraischen  und  logarühmisehm 

dz 

Jntegrabilitäi  der  Differentialien       y  oder  oi  (x)  dx  ob- 

gesehen. 

Die  betrachteten  Functionen  besitzen  eine  algebraische 
Periode  von  der  Form 

1  -;i«gx». 

7«  a//<?w  Ff'illoi  ilih  jvn  die  Jüan  hmu  ))  einer  Vanahthi, 
welche  einem  Fum  tionalthe.orem  untrrlir<jen^  als  algebraische 
Verbindungen  algebraischer  hgnrilhmischer  und  eUipiischer 
Funeiionen  beseiehnei  werden. 

Nachdem  die  Frage  nach  den  Funktionen  einer  Variabehl 
beantwortet  worden,  für  vvck  lif  die  Function  einer  algel>riii- 
schen  Verbindung  von  unabhängigen  Argumenten  sich  alge- 
braisch durch  die  Functionen  der  einzelnen  Argomente  und 
diese  selbst  ausdrucken  iSsst,  gehen  wir  zur  üntersaehiing 
derjenigen  Functionen  über,  welche  ein  Functionaltheorem  in 
dem  Sinne  besitzen,  da^ss  ihre  FunctioiuiKverthe  flir  drei  oder 
mehr  unabhängige  Variable  in  einer  algebraischen  Beziehung 
stehen  zu  zwei  dieser  Functionalwerthe  für  Argumente,  welche 


I 

i 
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von  den  jjegebenen  Variabein  algebraisch  abhängen,  also 
emer  Beziehung  von  der  Form 

F  {z^,  Zj,  z^,  Zj,  Zj,  Xj.  x^,  Xj}  0 

unterliegen,  wenn  die  zu  Z^  und  gehörigen  Argumente  mit 
den  unabhängigen  Variabeln  durch  die  algebraischen  Gleich- 
ungen yerbunden  sind 

£s  wird  nachgewiesen,  dass  derartige  Functionen  Inte- 
grale algebraischer  Differentialgleichungen  erster  oder  zweiter 
Ordnung  sein  mffssen,  und  wir  finden, 

äass  ein  Fufictimialtheorem  im  angegebenen  Sinne  für 
dus  Gesrhleeht  2  nur  Integralen  solcher  Differentialgleich' 
ungeti  t'isttT  Ordnung  mhmmen  kann,  für  welche  das  aü- 
gemeine  Integral  dne  algcbraisdie  Function  zweier  particu^ 
lärer  Iniegrak^  der  unabhängigen  Variabein  und  einer  will'^ 
hakrU^en  Constanten  ist^ 

oder  nur  Integralen  solcher  Differentialgleichungen  sweittr 
Ordnung,  f  ür  welcJie  das  allgemeine  Infrgral  eine  algchrai- 
sclie  Function  tims  oder  zweier  particulärtr  httegrcdv,  der 
unabhängigen  Variabein  und  sweier  wüUcührlichen  Cm- 
stauten  ist. 

Nachdem  gefunden  worden,  dass  die  einzige  Klasse  jener 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  die  der  linearen  und 

solcher  durch  ,  iii  der  abhängigen  und  unabhängigen  Vari- 
abeln, algebrai<^ehe  JtJubstitutionen  aus  diesen  abgeleiteten  ist, 
wird  gezeigt,  dass  von  dem  Falle  der  zum  Geschlechte  2  ge- 
hörigen Abel 'sehen  integrale  abgesehen,  das  Integral  einer 
finearen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  also  auch 

das  Integral  einer  algebraischen  Differentialgleichung 
erster  Orrhutttg  nie  ein  zum  Geschlecht  2  gehöriges  l  uiiC' 
txonalthron  ,n  h*  sitzen  kann. 

Eh  wird  weiter  erwiesen,  dass  alle  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung,  für  weiche  das  allgemeine  Integral  nur  von 
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einem  particularen  Integrale  aldiün^,  durch  alj;f)>rai>»-!> 
Substitutionen  auf  eine  homogeue  lineare  DiÜ'erentiaigleich- 
un<7  /weiter  Ordnung,  in  welcher  die  abhängige  Yariabk 
selbst  fehlt,  zarflckführbar  sind,  und  von  den  letzteren  nach- 
gewiesen,  dass  ihre  Integrale  kein  zum  Qeschlechte  2  ge- 
höriges Functiooaltheorem  haben  können.  Endlich  zei^  «dch. 
(lass  auch  alle  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  welche 
in  dem  Au^sdrucke  für  das  allgemeine  Integral  zwei  [>articu- 
läre  Integrale  enthalten,  wiederum  aus  einer  linearen  hc>ni<>- 
genen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  abgeleitet  siml, 
auf  deren  abhängige  und  unabhängige  Variable  algebraische 
Substitutionen  angewandt  werden,  und  bei  diesem  Kach- 
weise sind  mannigfache  Schwien<^^keiten  wegen  der  zwischen 
den  partii  uläivn  Intefjralen  und  deren  Ableitungen  etwa  ätattr 
üudendeu  algebraiöclieu  Beziehungen  zu  überwinden. 

Um  also  alle  Functionen  zu  finden,  fttr  welche  ein  zun 

Gesehlechte  2  gehöriges  Functionaltheoreni  exij»tirt,  ist  es  nur 
iu")tliig,  diese  J'V'if/r  für  Infeffrale  von  lihturrn,  1iom<'»ji  }]< n 
Jhff  ereniialgleiehunyeii  zweiter  Ordnung  zu  beantworten.  Nach- 
dem bewiesen  worden,  daas  ein  solches  Functionaltheorent  «n 
in  den  Grössen  z,,z„z„  Z^Z,  lineares  sein  mtate.  diew 
Annahme  aber  vermöge  der  Eigenschaft  der  linearen  Dille* 
rentialgleichungen  auf  ein  zum  Gesehlechte  1  gehöriges  Fuoc- 
tionaltheorem  führen  würde,  wa«  nach  dem  Obigen  nicht 
möglich  i^t^  so  folgt, 

doBS  das  Integral  einer  algebraischen  Differentialgieirk- 
ung  Mweifer  Ordnung  nie  ein  £um  Gesehlechte  2  <jehbr\gr$ 
Functiimaltheorem  hesitzctt  kann. 

Wir  finden  somit, 

es  gibt  überhaupt  keine  Funrtionen  einer  VariMm 

weUhe  ein  zum  Gpsrhterhfp  2  gthunges  Funrtiotudtheorrm 
huhvny  mit  Ausnahmt  dtr  jeum  Gesehlechte  U  gektirigem 
AhüL'  aehtn  Integrale, 
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und  allgemein, 

die  eingigen  Functionen  einer  Va/naheln^  deren  Werthe 
für  n  wm  einander  unabhängige  heliehige  Variable  in  aige^ 

hraischtm  Zusammenhange  mit  welliger  als  n  Werthen  eben 
iiustr  Fum  fif»}  für  nJgphraiseh  von  Jrnvn  n  Variabein  ab- 
hängige Argumente  stehen,  sind  die  Integrale  algebraiscf^er 
Ftmetimen,  für  welche  das  Abel' sehe  Theorem  jenen  Zu" 
mmmenhang  feetstdlt. 

Es  bleibt  somit  zur  Tollständigen  Erledij^mu  der  Frage 
nur  nm-h  zu  untersuchen  übrij^,  ob  FnnetiuiH  n  mehrerer 
Variabelii  Fuucfcionaltheoreme  der  angegebenen  Art  besitzen 
können,  und  man  sieht  leicht,  dass  derartige  Functionen  nicht 
innstiren. 

So  lange  also  in  das  Fonctionaltheorem  seihst  nnr  die 

beb-achtete  Function  für  unabhängige  nnd  algebraij*ch  davon 
lihhängige  Argiunente  eintreten  soll,  ist  eine  Ausdehnung  des 
Ahel  soheu  Theorems  unmöglich:  nun  a^igt  aber  das  letz- 
tere Theorem,  dass  die  Gestalt  desselben  unverändert  bleibt, 
wenn  z.  B.  ein  Int^al  erster  Gattung  durch  ein  beliebig^ 
anderes  erster  Gattung  ersetzt  wird,  und  diese  letztere  That- 
wche  war  bekanntlich  itir  Jacobi  die  Veranlassung,  die 
rmkehrungsfunctionen  der  h\  }>erelliptischen  Integrale  als 
Functionen  von  so  vielen  unabiiängigen  \  ariabeln  zu  <leti- 
tiiren,  als  es  zu  der  betreffenden  Irrationalität  gehörige  Inte- 
grale erster  Gattung  gab,  so  dass  in  das  Functionaltheorem 
der  Umkehrungirfunctionen  zwei  selbständige  Functionen  ein- 
ttiften  in  der  Art  z.  B.,  dass 

=  Fi  {alj  (Uj,  u,),  al,  (u,,  u,),  al»  (Vj,  y,),  al,  (y„  vj} 

K  +      "«  + 
=  F,  {al,  (Uj,  u,),alj  (u^,  u,),  al,  (v,,  v,),  al,  (v,,  v,)}. 

Diese  Ueberlegung  führt  darauf,  in  das  gesuchte  Func- 
tionaltheorem, das  zunächst  für  das  Geschlecht  1  untersucht 
[im.  Math.-pbya.  Cl.  4.]  31 
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wird,  zugleich  zwei  Functionen  zweier  unabhängiger  Variabein 
einzuftihren,  wie  es  z.  B.  die  von  Herrn  Fuchs  au^esteilten 
Umkehrungsfimctioaen  der  beiden  particalären  Fundamental- 
integrale  einer   linearen    homogenen  Differentialgleicbnng 

zweiter  Ordnunt?  .sind. 

Man  zeigt  einerseits  leicht,  dass  solche  Functionen  jedeti- 
falls  etne  doppelte  algebraische  i^eriodieilät  besitzen  müssen. 
andererneits  genügen  sie  einem  gleiehMeiHgen  Systeme  tfon  vitr 
partieüen  Differentialgleiehungen  erster  Ordnung  in  Besuir 
auf  die  hcidt  n  unabhdtKiiiicn  Varialnin  und  sind  einzeln  al> 
Futiclionen  einer  jeden  ihrer  Variabein  au(ye(asst  Integruu 
algebraischer  Differtntialyleichunyen  eweiter  Ordnung, 

und  ahnliche  Satze  fQr  Functionen  zweier  Variabeiii. 
welche  ein  zu  einem  höheren  Geechlechte  gehöriges  Fonc- 
tionaltheorem  besitzen  sollen. 

Endlich  wird  für  das  dem  Geschlechte  l  zugehr>rigf 
Functionaltlieorem  gezeigt,  dass  das  System  der  jene  Func- 
tionen definirenden  Differenticdgleichungen  die  Eigensehalt 
hesitst^  dass  das  aügemeine  Integral  in  Besug  auf  jede  der 
VariaMn  entweder  eine  algebraische  Function  jtweier  ent- 
sprechender partindärcr  Intt  ijralv  erster  Ordnmuf  und  an*^ 
wiUkuhrlicheti  Cotistanten  sein  muss  oder  eine  algebraisdi 
Function  sweier  entsprechender  partieulärer  Integrale  uisd 
sweier  wiÜkahrliehen  Constanten^ 

und  in  beiden  Fällen  ergibt  sich  wiederum  die  Unmög- 
lichkeit eines  Functionaltheort^uiü ,  wenn  es  sich  nicht  um 
Functionen  handelt,  welche  durch  eine  algebraische  Subpti- 
tution  aus  den  AbeT sehen  Functionen  abgeleitet  ^iiu!. 

Die  einsigen  Functionen  atso^  für  welche  Functüml^ 
theoreme  im  oben  angegebenen  Sinne  existiren^  sind  die 
Abel* sehen  Integrale  und  die  UmktiirniUfsfunrtwnen  der- 
selben ,  sowie  die  durch  algebraische  TransiQrmatwncn  atis 
diesen  abgeleiteten» 
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Herr  C.  Kupft'er  sprach  über: 

«Primäre  Metamerie  des  Neurairohre  der 
Vertebraten/ 

üebereinstimmende  Angaben  mehrerer  Emhryologen  be- 
kanden,  dase  in  frühen  Entwicklungastadien  bei  fast  sammt- 
lichen  Classen  der  Vertebraten  eine  Region  des  Nervenrohrs 

eine  regelndtesige  Segnientirung  zeigt.  Diese  Region  deckt 
sicli  niiirefähr  mit  (l»*r  als  Nachliini  bezeichnetoii  hintersten 
Abtheilung  der  Hiriiauhige,  es  scheint  über  auch  nach  lieu 
bisher  vorliegenden  Beobachtungen,  dass  die  Segnientirung 
jqch  nicht  aosschliesslich  auf  das  Nachhirn  beschrankt,  son- 
dern aowohl  nach  Torne,  wie  hinterwärts  darflber  hinausgreift. 

K.  E.  Ton  Bär  gibt  vom  Hühnchen  des  dritten  Tages') 
an.  dass  im  verlängerten  Marke  ,jedes  Kfickeiuiiarksblatt* 
mehrere  kurze  Faltun«^en  bilde,  und  vorn  vierten  Tair^^''). 
dass  diese  Kräuneiungen  zu  deutlichen  Querstreifen  würden. 

Bischoff  stellte  in  der  Zeichnang  eines  median  durch- 
schnittenen Hunde-£mbi7p*8  vom  25.  Tage  eine  scharf  aus- 
geprägte t^egnientirung  des  hinter  der  Scheitelkrümiuung  ge- 
legenen Hirn-Abschnittes  dar.  Es  sind  da  7  Falten  gezeichnet, 
lif  von  der  Seitenwand  ausgehend  in  das  Lumen  nit  dial- 
würts  vorspringen.  Vor  der  ScheitelkrUmmung ,  aber  noch 
im  Bereiche  des  Mitteihims,  sind,  wenn  auch  weniger  deut* 

1 )  EntwicklanggKeichichte  der  Thiere.  TU.  h  S.  64. 

2)  Daaelbst  S.  74. 

31* 
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lieh,  drei  weitere  Falten  gezeichnet,  die  aber  durch  einen 
weiten  Abstand  von  den  andern  getrennt  sind.  Indessen  weder 
im  Texte,  noch  in  der  Tafelerklänmg  nimmt  Bischof  f  vod 
<iie8er  Erscheinung  Notiz. 

Kemak  schildert  um  Hühneremliryo  die  bereits  von  Bir 
wahrgenonunene  Gliederung  eingehender.  Er  sagt:*)  An  sie 
(d.  h.  die  dritte  Hirnzelle  =  Hint^rhirn)  schlieswt  sich  einr 
längere,  nach  hinten  sich  zuspitzende,  nur  wenig  aufgetriebene 
Abtheilung  des  Medullarrohrs,  das  Nachhim,  dessen  Wände 
5 — ♦>  sehr  kleine  symmetrische  Einkerbungen  darbieten.' 
Weiter  heisst  es:-)  Die  beiden  Seitenhältten  des  verlängert« 
Markes  zeigen  gleich  nach  ihrer  Scmderung  aus  der  Narh- 
hirnblHSf  4  —  '>  seitliche  quere  Einkerltungen.  Diesellwu  ent- 
sprechen ihrer  Lage  nach  den  vor  der  Krümmung  und  Ab- 
flachung des  Gehirns  an  derselben  Stelle  vorhanden  gewes^enen 
Einschnürungen  (§28)  und  theilen  jede  Seitenhälft-e  des  ver- 
längerten Markes  in  5 — 0  fast  quadratis<!he  Felder.  Sie  er- 
halten sich  bis  zum  fünften  Tjige  und  verschwinden  .'illmählig. 
die  hinteren  früher,  als  die  vorderen.  Die  (juadratischen  Ab- 
theilimgen  des  verlängerten  Markes  haben  bei  flüchtiger  Be- 
obachtung grosse  Aehnlichkeit  mit  den  l  rwirbeln  und  mAB 
kann  daher  leicht  in  die  irrthümliche  Ansicht  verfallen,  d«* 
die  l'r Wirbel  bis  zum  kleinen  Gehirn  hinaufreichen.  .Sie  ent- 
sprechen ihrer  Lage  nach  weder  genau  den  Sehl  und  bogen, 
noch  auch  den  spinalen  Hirnnerven,  welche,  wie  wir  :!)eheB 
werden,  mit  ihnen  verwachsen.  Ihre  Bedeutung  ist  mir  un- 
bekannt.* — 

Dursy')  hat  die  Wülste  der  Rautengnibe  bei  Rindsem- 
bryonen  gesehen  und  gibt  eine  Abbildung  derselben  n^h 

1)  Untersuchungen  Aber  die  Entwicklung  der  Wirbeltliier» 
Berlin  l^öO— 55.  §  28. 

2)  IWlbst  §  67. 

Entwicklungsgesi-hichte  des   Kopfes.  Tübingen  1S69.  .\tlM 
Tat.  m.  Fij,'.  15. 
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einem  MediaDschoitt  durch  einen  Embiyo  von  6,5  mm  Lange ; 
es  sind  hier  6  faltenartige  Vorsprfinfi^e  m  zählen,  auf  die 

Diirsy  in  der  Tafplprkläruug  kurz  hinweist,  ohne  sie  im 
Texte  zu  berückäichtigen. 

An  einer  Fignr  in  Goette^s  Atlas  zur  £ntwickelangs» 
gescbichte  der  ünke^)  sind  gleiehfalle  Segmente  der  Rauten- 
grobe wahrzunehmen  nnd  zwar,  was  besonders  zu  beachten 

ist,  au  eiller  volktändig  entwickelten  Larve. 

A.  Dc^m  weist  an  der  Spitze  seiner  Schrift  über  den 
UiBpning  der  Wirbelthiere  aach  auf  die  Segmente  der  Rauten- 
gmbe  hin  nnd  yerwerthet  dieselben  im  Sinne  seiner  dort  ent- 

wickelten  Theorie.    Ich  citire  j^einen  Ausspruch  wörtlich:*) 

«Betrachtet  man  die  er^ton  Stadien  der  Embryonalbild- 
ting  eines  Wirbelthieres,  z.  B.  eines  Knochenfisches,  so  kann 
tOMja  sich  nnr  schwer  dem  Gedanken  entziehen,  dass  man  es 
mit  einem  in  eine  grosse  Zahl  von  Segmenten  gegliederten 
Geschöpf  zu  thun  habe.  Die  sogenannten  T^rwirbel  erscheinen 
al«  eben  so  viel  Segmente  oder  Metamereu  und  blickt  man 
fitih  genug  auf  die  Structur  des  Nervensystems,  so  gewahrt 
man  deutlich  8<-9  Segmente  in  der  Gegend  des  ▼ierten  Yen- 
trikels,  der  Rautengrube.  Beide  Bildungen  sind  principieU 
in  nichts  Ton  der  frflh  auftretenden  Gliederung  eines  In- 
gecten- Embryos  zu  unterscheiden.* 

Nach  einer  späteren  Notiz  in  derselben  Schrift')  scheint 
flieh  die  Angabe  Uber  die  Zahl  der  Metameren  der  Rauten- 
gmbe  spedeil  auf  den  Embryo  Ton  Perca  fluviatiHs  zu  be- 
nehen. 

In  einer  vor  kurzem  erschienenen  Arbeit  über  die  Elut- 


1)  Atlas.  Ta£  VIII.  Fig.  151. 

3)  Der  Ursprunfi^  der  Wirbelthiere  md  das  Princip  dea  FoaC' 
üemmwmbmU.  hmpng  1875.  S.  1. 

3l  Dliäelbiit  S.  B. 
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w^ckolull)^r  tief  liiniiKTven  der  Eidech.se  theilt  E.  Beraneck'l 
mit,  daas  sich  bei  ganz  jungen,  3 — 4  mni  langen  Embryonen 
von  Lacerta  agiÜB  im  Hinter^  and  Mitteihini  5  Paar  Wülste 
befinden,  die  dozch  dunkle  Linien  getrennt  sind,  and  in  der 
ventralen  Mittellinie  sich  fast  berfihren.  Sie  sollen  sich  hier 
von  der  Hörbhi.>*e  bis  in's  Mittelhim  hinein  erstrecken. 

Kiiie  Abbildung  Beraneck's  vom  Boden  der  Kautengrube 
und  de^  Mittelhims  zeigt  die^e  Metameren  in  sehr  ausge- 
prägter Weise.')  Sie  verschwinden  aber  bald,  denn  bei  Em- 
bryonen von  6  mm  L&nge  sind  sie  fast  ganz  aui»geglicben. 
bei  älteren  kunute  Beraneck  keine  Öpur  derselben  mehr  eat- 
decken.') 

Auf  diese  local  beschränkte  Mettmierie  des  embryonalen 
Hirns  habe  ich  bereits  früher  hingewiesen  und  möchte  jetit 
über  einige  weitere  Beobachtungen  Mittheilung  machen. 

Bei  Forellenenibryonen  vom  18.  — 20.  Tage  nach  der  Be- 
fruclitiin^  sah  ich  die  Meiauierea  der  muduUa  oblungaUi  M^hr 
deutlich  in  der  Zahl  von  5  Paaren  und  gab  eine  Abbiidang 
dieses  Verhaltuiflses.^)  Hier  war  die  Abgrenzung  von  Hirn 
und  Rückenmark  eine  vergleichsweise  bestimmte  und  man 
sah  die  Gliederung  sich  nicht  auf  das  Rückenmark  weiter  er- 
strecken. Die  Querelx  ne  der  hintertii  Grenze  des  letzten  Seg- 
mentes fiel  mit  der  hintereu  Grenze  der  Gehör blaöe  iiu- 
sammen. 

Sagittale  Durchschnitte  durch  solche  fimbiyonen  zeigen 
im  Bereich  des  Mittelhims  noch  3  Paar  Segmente,  die  sich 

wie  die  der  medulla  oblon«rata  verlialten,  d.  h.  es  sind  durch 
quere  Furcheu  von  eiuauder  getreuute  Wülste  am  Boden  lund 

1)  E.  Böraneck.  Recherches  8ur  le  däveloppen^fTit  des  nerfs  cra- 
niaax  chez  les  L^Kurda.    Recueil  aoologique  suiv^e.  T"^«  I.  p.  557. 

2)  1.  c.  PI.  XXIX.  iJ^.  a. 

3)  L  c.  p. 

4)  <^a«trulation  an  dt^n  meroblastisrhen  Eiern  etc.  Arch.  f. 
Anatom,  und  i'hytiol  Anat.  Abthlg.  18S4.      37.  Taf.  IL  l^.  17. 
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der  Seitenwand  des  Neuralrobrs.  In  der  Medianlinie  dee  Bo- 
dens werden  dieselben  durch  eine  Langsrinne  in  den  rechten 
and  linken  Antheil  jedes  Paares  geschieden.    Die  Sa^jrittal- 

schnitte  lehren,  dass  ein  solcher  Wulst  nii  lit  alh'iii  als  Ver- 
(iiikiiiitx  der  Wand  entsteht.  .s»tjitieru  da^  zugleich  eine  Ein- 
faltuDg  der  verdickten  Wand  nach  innen  gegen  das  Luoien  erfolgt. 

Von  einem  Stichlingsembryo  besitze  ich  eine  bei  Ge- 
legenheit alterer  Untersuchungen  angefertigte  Zeichnung,  die 
ganz  fihnliche  Verhaltnisse  aufweist.  Die  Entwicklungsstufe 
diewr  Embryonen  fiel  mit  der  der  besprochenen  Forellen- 
t  riihryonen  ungefähr  zusammen.  Auch  hier  war  dua  Hirn 
deutlich  in  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterhirn  gegliedert,  das 
Cerebellum  als  schmale  quere  Leiste  an  der  Vordergrenze  des 
Hinterhimee  zu  sehen,  die  Linse  hing  noch  durch  einen  Stiel 
mit  der  Epidermis  zusammen,  die  Brustflossen  waren  in  erster 
Anlage  vorhanden ,  in  der  Cutisschicht  zeigten  idch  bereits 
>\n/j'\iif  Pi^inrnt/.ellen.  An  dem  HinbM'hirn  gt\statt4»te  die 
düiijie  Decke  den  Einblick  auf  den  Boden  und  die  Öeiteii- 
wand,  die  Grenze  von  Hirn  und  Hückenmark  lag  aber  nicht 
00  pracise  vor,  wie  bei  den  Forellenembiyonen ,  der  Ueber- 
gang  des  Hinterhims  in  das  ROckenmark  war  ein  ganz  all- 
nuUiliger.  Man  konnte  nun  zwischen  der  Anlage  des  Gere- 
bellum  und  der  hinteren  Grenze  der  Gehörhiase  5  Segmente 
zahl«'ii,  al)er  dariil>er  hinaui^ ,  d.  h.  caudahvärt^,  waren  noch 
3—4  Paare  mit  abnehmender  Deutlichkeit  zu  unterscheiden. 
Ganz  sicher  liess  sich  constatiren,  dass  die  Sagmentimng  in*8 
(yebi«i  des  Mittelhims  hinein  fortschritt,  aber  da  ich  damals 
j^gittale  Durchschnitte  nicht  anfertigte,  liess  sich  die  Zahl 
dieser  vorderen  Segmente  nicht  bestimmen. 

Auch  bei  6ilugethiemiil)rvniu*n  ist  eine  Metamerie  in 
begrenzter  Ausdehnung  nicht  zu  verkennen.  Bei  einem  mennch- 
licheo  hjnbryo  von  circa  3  Wochen  sehe  ich  in  der  Rauten« 
grabe  5  Paar  Wülste,  die  sich  von  der  Mittellinie  quer  fiber 
den  Boden  erstrecken  und  an  den  Seiten w&nden  emporsteigen. 
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Dasselbe  ist  bei  Schaf-  und  Mäußeembryonen  in  einer  be- 
stimmtitn  Periode  anzniareffen.  Bei  diesen  Embiycmeii  ei^ 
reicht  die  Gliederung  nicht  daa  hintere  Ende  des  Oftlunns 

ecriptorius,  sondern  hört  unj?efähr  in  der  Mitte  der  Ranten* 
fTriil  t   auf.    Nach  vorn  aber  6cliJips-»'ii  sich  an  diese  5  Vaa. 
noch  2—3  weitere  an,  die  in 's  Mitteihim  hineinreicheHt 
an  Sagittalschnitten  zu  sehen  ist.  — 

Ueber  die  Embryonen  yon  Elasmobranchiem  nnd  Stören 
fehlen  mir  entsprechende  Erfahrungen.  Ich  weiss  auch  niebt. 
in  welcher  Eiitwickhmjjsperiode  die  als  lolii  nervi  be- 
Jteichneten  Anschwellungen  auttreten  ,  die  y)erlschnurtüriDi^ 
an  einander  gereiht  an  der  »Seiten wand  der  Rautengmbe  bei 
erwachsenen  Haien  nnd  beim  Stör  sich  finden.  — 

Ist  nun  diese  so  allgemein  zu  beobachtende,  aber  locti 
und  zeitlich  begrenzte  Gliederung  der  l{e>t  einer  primän^n 
allgemeinen  Metamerie  des  Neurairohrs  älterer  Vertebrat4;n- 
fornien,  oder  handelt  es  sich  dabei  um  eine  secundäre  Er- 
scheinung, die  nur  durch  besondere  locai  sich  geltend  macheDde 
Verhiltnisse  bedingt  wird? 

So  wahrscheinlich  die  erstere  Annuliine  erscheinen  majj. 
so  spricht  ii  auch  Manches  daget^en.  Vor  Allem  diis  rela- 
tiv späte  Erscheinen  dielBer  Segmente.  In  den  erwähnten 
FftUen  sieht  man  dieselben  erst  nach  dem  vollständigen  Schlote 
des  Nenralrohrs  und  nachdem  die  Dreigliederung  des  Hiius 
erfrtlgt  ist.  Die  Seginentirung  des  Meeoderms  and  auch  der 
Ganglienleiste  tritt  weit  früher  ein ,  als  diese  Metameren  in 
den  luntt  r«  n  Abschnitten  des  Hirns  auftreten. 

Unter  diesen  Umstanden  boten  Beobachtungen ,  die  icli 
an  zwei  Eiern  yon  Salamandra  atra  zu  machen  Gelegenheit 
hatte,  ein  besonderes  Interesse  dar,  da  hier  kein  Zweifel  da- 
rüber bestehen  konnte,  dass  es  sich  thaKsächlich  um  »^ino 
primäre  Metamerie  der  Anlage  des  Central nervensystem* 
handelte.  Die  beiden  Eier  stammten  von  zwei  Weibchen  iiini 
boten  fast  ganz  gleiche  Verhaltnisse  dar.   Man  sah  nichts 
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Anderes  ab  die  Hediülarplatfce  mit  leicht  erhöhten  R&ndem, 
▼on  Ürwirbeln  war  keine  Spur  wahrznnehmen ,  der  Blaeto- 

porns,  noch  offen,  fand  sich  am  hinteren  Knde  d*»r  Anlage, 
aber  deutlich  im  Bereich  der  Medullurplatte.  Diest*  um- 
spannte mehr  als  180*^  im  Meridian  des  Eies  und  zeigte  die 
Aniage  Ton  Hirn  und  Rfickeamark  dentUch  abgegrenzt.  Die 
HinipUitte  war  regelmässig  elliptisch,  von  einem  niedrigen 
Rande  Tom  nnd  seitlich  umgrenzt,  an  dieselbe  fügte  sich  die 
Anla^re  des  Rfickenmarks  als  beträchtlich  schmälerer  Streiten 
an,  der  i»is  zum  hiutertfn  Ende  fast  genau  die  gleiche  Breite; 
behielt.  Der  leicht  erhöhte  Rand  der  Hirnplatte  >änmte  in 
seiner  Fortsetzung  jedeneits  die  Anlage  des  Rückeomarkes 
nnd  begrenzte  bogenförmig  das  hintere  Ende.  In  der  Median- 
linie ▼erlief  in  ganzer  Länge  Tom  vorderen  Rande  bis 
zum  Blastnjxtrus  die  primäre  Med\illaniiiii*'.  Beiderseits  von 
derselben  zei«;ten  .-ich  in  sehr  regeluiä-ssiger  Auordnung.  dnreh- 
att8  äymmetrisch.  quere  Furchen,  die  bis  an  den  begrenzenden 
Rand  reichend,  jede  Hälfte  deir  gesammten  Anlage  in  durch- 
weg gleich  lange  Segmente  gliederten. 

Nachdem  die  Eier  in  proc.  Chromsaure  und  darauf 
in  Alcohol  gehärtet  waren,  «  rschien  die  Gliederung  besonders 
deutlich  und  man  k<»nnte  genaue  Zälilnn<xeu  vornehmen.  Rs 
ergab  sich,  dass  auf  die  Anlage  des  Hirns  8  Paar  Segmente 
kamen.  Die  hintere  Grenze  de^  B.  Paares  fiel  mit  der  Grenze 
des  Hirns  gegen  das  RQckenmark  zusammen.  Schwieriger 
war  es,  an  der  streifenförmigen  Anlage  des  RUckenmarkes 
eine  genaue  Zählung  vorzunehmen ,  weil  bei  einer  fixirten 
Stellung  de«  Eies  dipsp  Anlace  nicht  in  gansw»r  Länge  fiber- 
sehen  werden  konnte,  man  musste  dazu  das  Ei-unUr  der 
Loupe  rotiren.  Dvunh  wiederholtes  Zählen  konnte  ich  an 
dem  einen  Ei  14,  an  dem  andern  V6  Paar  Metaineren  er- 
mitteliL.  Allem  in  beiden  Fällen  erreichte  die  Gliederung 
noch  nicht  das  hintere  Ende,  es  bBeb  vielmehr  zwischen  dem 
kosten  Paar  und  dem  Blastoporu»  ein  kuizer  noch  ungeglie- 
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derter  Abschnitt.  Der  Blastoponis  als  kleine  runde  Oeffnimg 
lag  unmittelbar  vor  dem  Kandbogen,  der  das  hintere  Ende 
umgrenzte.  Es  wäre  wohl  unzulässig ,  aus  einer  Vergleich- 
ung  der  Länge  des  ungegliederten  Abschnittes  mit  der  Länge 
der  deutlich  ausgeprägten  Metameren  eine  Ergänzung  der 
Zahl  auszuführen ,  da  ja  ein  fortschreitendes  Längenwachsi- 
thum  dieses  Abschnittes  während  seiner  erfolgenden  Gieder- 
ung  nicht  ausgeschlossen  ist.  So  aber,  wie  derselbe  vorlag, 
tiberschritt  seine  Länge  jedenfalls  nicht  die  von  2  bis  höch- 
stens 3  Metameren. 

Die  nächste  weiter  vorgeschrittene  Entwicklungsstufe 
von  S.  atra ,  die  mir  zu  Gesichte  gekommen  ist,  zeigte  den 
Schluss  des  Neurairohres  zwar  noch  nicht  vollständig,  aber 
doch  bereits  so  weit  erfolgt,  djuss  die  Rtickenwülste  sich  in 
ihrer  ganzen  Länge  an  einander  gelegt  hatten ,  man  könnt* 
den  Boden  der  Furche  nicht  mehr  sehen.  Aeusserlich  war 
eine  Segmentinmg  nicht  zu  erkennen  und  sagittale  Durch- 
schnitte ergaben  kein  besseres  Resultat. 

Es  hat  mich  überrascht,  dass  die  Zahl  der  Metameren 
an  der  frühesten  Anlage  des  Hirns  bei  Salamandra  atra  mit 
der  Zahl  der  Metameren,  die  ich  im  Hinterhirn  und  Mitt^'l- 
hirn  der  Forellenembryonen  zusammen  antreffe,  genau  über- 
einstimmt. In  beiden  Fällen  sind  es  8  Paare  und  diese 
IJebereinstimmung  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  sich,  wie 
erwähnt,  bei  ersterem  Objecte  die  Anlage  des  Hirnes  ganz 
scharf  von  der  des  Kückenmarkes  absetzt. 

Der  Schluss  liegt  daher  nahe,  dass  diese  Himplatte  bei 
S.  atra  in  ihrer  Gesammtheit  nur  dem  Hinterhirn  und  Mittel- 
hirn entspricht,  das  primäre  Vorderhirn  aber  nicht  mehr  zu 
dem  in  Metameren  gegliederten  Abschnitte  des  Hirns  zu 
rechnen  ist.  Für  diesen  Abschnitt  aber  scheint  die  Zahl  8 
eine  fundamentale  Bedeutung  zu  haben. 

Ich  werde  an  einem  anderen  Orte  die  Abbildungen  ver- 
öffentlichen, die  die  hier  geschilderten  Verhältnisse  illustriren. 
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annual  Report  lor  18H4— xr>.    1885.  8« 

Emayo  medico  in  Caracas: 
Kl  £nsayo  m^co.  Ado  II.  Tom.  I.  Mr.  2ö  u.  29.  1885.  4f^. 

Amtrican  Medieal  A»9oeiation  in  (Jhieago: 
Joonial.  Vol.  IV.  Nr.  85-26.  Vol.  V.  Nr.  1—24.   1885.   gr.  8« 

Norwegische  Gradmesaungs-Commission  in  Chriatiania: 

VandstandsobserviitioiK  r    Heft  III.    1885.  4^. 
ixeodätische  Arbeiten.  Ueft  IV.   1885.  40. 

Norwegian  North- ÄÜantie  Expedit  in  Christiania: 

Den  Norske  Nordhavs-Expedition  1876—1878.  XIV.  Zoologi.  Cnistaeea 
ved  G.  O.  Sara.   1885.  fol. 

Naimfortehendt  OetteU^^hafl  i3hroubi(SMden$  in  Chur: 
Jahmbericht.   Neoo  Folge.   XZVm.  Jahrg.  1883/84.   1885.  8^. 

Observatory  in  Cincinnati: 

Pablications.   Observation^  of  the  Cometo  of  1883  by  H.  0.  Wilson 
and  J.  U.  Forter.    Ibä5.  8^. 

Chemiker  ZeUntig  in  Göthen: 
Chemiker  Zoitaiig  1885.  Nr.  52—101.   1886.  Fol. 

Naturforschende  Oesellschaft  in  Ikmeig: 
Schriften-  Neue  Folge.  Bd.  VI.  Heft  2.    1885.  xo. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denverj  Colo: 
Fioeeedinge.   VoL  L  1888  and  18Ö4.   1886.  Üfi, 
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Union  ghographique  du  Nord  de  la  France  in  Ihuai: 
Bnlletin  6«  ann^  Nr.  2.  (Fevner  1886.)    Ibbö.  b**. 

Verein  für  Erdkunde  m  Dreeden: 
XXI.  JahMlierieht  1885.  8». 

Dmi  Echt  Observatory  in  Dun  Echt,  Aöerdeen: 
PubUcaüons.  Vol.  3.    1885.  4». 

Oeohgieal  Society  m  Edinburgh: 

Transactioiu.   Vol.  V.  part  1.    l«8n.  8». 
de.         Vol.  IV.  part  3.  1883.  8». 

Eogal  Phgeicai  Soeietg  in  Edinbttr^: 
ProceeduBgt.  Vol.  Tin.  part  2.   1884<-85.  8«. 

Reale  Accculenna  dei  Georgo/ili  m  Florenz: 

Atti.  Vol.  Xn.  1.  XIV.  3.  4.  XV.  XVI.  1865—70. 
do.  4'  öerie.  Vol.  I~VI1.  VHI.  1.  2.  3.  1871—1885.  öO. 

FhyeikaliefAer  Verein  in  Frankfuirt  afM, : 
Jahresbericht  f.  d.  J.  1888—84.  1885.  8<». 

Naturformhende  Gesellschaft  in  Fretburg  iJBr,: 
Berichte.  Bd.  VIII.  8.   1885.  8». 

Obeervaioure  in  Oenf: 

R^nm^  m^t^rologique  de  Tann^f  1  >^84  pour  Gen^ve  et  le  Grand  Saint- 
Beniard  par  £.  Üautier  und  A.  Kammermaan.   1885.  8^. 

Naiuurwetenetikapj^lijk  Chnooteekap  in  Gent : 
Katuxa.  8.  Jaarg.  1885.  Lief.  8.  9.  10.  S«. 

Geolugtcal  Socirfif  in  Glasgow : 
Vol.  VII.  Part  Ii.  1882—83  und  1883—84.   1885.  8P 

Jutiu.9  Perthes'  geographische  Anstalt  in  Gotha: 
Justus  Perthes  in  (iotha  1785-1855.  4». 

Verein  der  Aersie  in  Steiermark  zu  Gras: 
MittheÜQBgeii.  XXI.  Veremsjahr  1884.   1885.  8». 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Greifswald: 
Archiv.  II.  Reihe,  hd.  iL  Heft  3.  4.  1885,  80. 

KaieerU^  Leopold,  Catol,  DeuUeke  Akttdemie  der  Naturforttker 

in  Halle: 

Leopoldina.  Heft  XXI.  Nr.  11—20.   1885.  40. 
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Naturtcisitenschafthcher  Verein  für  Sachsen  und  Tliüringen  in  Halle: 

■ 

Zeitschrift  lür  Naturwiiissenachaften  Bd.  58.  Heft  2.  3.  4.    18Ö5.  8®. 

Naturhistorische  Geaelhchaft  in  Hannover: 
Sa.  Jahresbericht  fttr  das  Jahr  18^3—83.   1884.  8». 

TtyUt's  ChnaotHkap  in  Hadem: 
ArchiTee  du  Hns^e  Teyler.  Ser.  II.  Vol.  2.  part  2.   1885.  gr.  9fi, 

Societe  HoUatnInise  des  Sciences    in  Harlem: 

Arehives  Neerlundaises  des  science«  exacte«  et  naturelleti.    Tom.  20. 
Hvr.  1.  2.  8.  1885.  8». 

Xdturhistorisch  medicinischer  Verein  »«  Heidelberg: 

Verhaudluugen  N.  F.  Bd.  III.  Heft  4.    1885.  8«. 

fSnländütche  Gesellschaft  der  Wissensdkaßen  in  Heini n/ifors : 

Bidrag  tili  kännedom  of  Pinalands  Natur  och  Folk.  üeft  39—42. 

1884—85.  80. 

Siebe nhürgiacher  Verein  für  Naturunuemchaften  in  Hermanmtadi: 
Verhandlongen  und  Mittheilungen.  Jahrg.  XXXV.   1885.  8<>. 

JTalunowMiwcAa/^lteft  meäitinitiiker  Verein  in  Inntbruek: 
Berichte.  14.  Jahr^an^r  1888/84.  8**. 

Ministenal' Kammisston  zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere 

in  Kiel: 

Lrgebniüse  der  Beobachtunga  >  Stationea.  Jahrg.  1884.  Heft  4 — 12. 
1885.  40. 

Nat ururissertschaftlicher  Verein  für  Schlesicig-Holstein  in  Kiel: 
Öchnlten.  Bd.  VI.  Heft  1.    ibbö.  8^. 

Naturhi^oriaehea  Lnndeammeum  90n  Kärnten  in  Klatjenfurt: 

DiagTamma  d^r  magn*-tis(  hon  nnd  meteorologiachea  Beobachtongea. 
Witterungsjahr  1884.  fol. 

JJcademe  der  Wiaaenedu^en  in  KrtUeau : 
Sparwoidani  Komisyl  fisyjograficsn^.  Tom.  19.    1885.  8^. 

Societe  Vaudoise  des  Sciences  naturelles  in  Lausanne: 
ßulietm.  2*  Serie.  Vol.  XXI.  Nr.  y2.    1885.  8». 

Astntnomische  Gesellschaft  tn  Leipzig: 
Vicrteyahrwchriit.  20.  Jahrg.  Ueft  1.  2.  8.    1885.  8». 

K.  Säthtiethe  GtsettsAaß  der  WisaenadtafUn  in  Leipsig: 

Berichte.  Mathem.-phyc  Claese  1884.  I.  II.  1885.  I.  II.  1884—85.  8». 
Abbandliingen.  ,      .       ,     Bd.  XIÜ.  Nr.  2—4.   1884--s->tt  4«. 
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Journal  für  praktuche  Chemie  in  heipeig: 
*  Journal.  N.  F.  Hd.  31.  Heft  8— Ii.  Bd.  32.  Heft  J— 10.    18Ö5.  8«. 

K.  Säehsitehes  meteorologiadies  InMut  in  LeipMig: 
Jahrbuch.  2.  Jahrg.  1884.   L886.  4» 

Naturforschende  Gesellschaft  m  Leipzig: 
SiUuiiga berichte.  Jahr^.  11.  1084.    1885.  8^. 

K,  K,  Bergakademie  in  Leoben: 
Programm  für  das  Stadienjahr  1885/86.   Wien  1S86. 

HfH/al  Imtitutinn  of  Great  Britain  in  Lamhu : 
Prot  eedin^s.  Vol.  XL  part  [.    I8S.'">.  8«. 

Mogai  iiocieig  in  LoHtkm: 

PhiloMophi(  h1  Tninsa*  tion.s  for  the  year  1884.  Vol.  17.*».  part  I.  II  1^84  4'\ 
ProcHediDj^H.  Vol.  37.  Nr.  2.^2—2:^.  Vol.  3H.  Nr.  23.*»— 238,  VoL  ^i«. 

Nr.  239.    1884—85.  8«. 
Liet  of  Memben  \^  December  1884.  4«. 

Jinynl  Agronomien!  Society  in  London: 

Monthlv  Xotice«.  Vol.  4.5  Nr.  8.  9.  Vol.  46  Nr.  i.    1885.  8". 
Memoirn.  \  ol.  4^i.  part  2.    1884.  4". 

Chemical  Sodetg  in  London: 

.lournal.  Nr.  272—277.  Juli— Deceraber  1885.    1885.  8«. 
AlNitracU  of  the  Proceedinffs  1885—86.  Nr.  15.  16.  18Sn.  t<9 

Unnean  Soeietp  in  Ltmdon: 

Tranna*  tionj*.  Zoolog^-.  Vol.  11.  part.  11.  13.  14.  Vol.  III.  piirt. 

Botany.    Vol.  II.  part.  8.   1884--85.  4« 
Journal.         Zooloj^y  Vol.  17.  Nr.  103.  Vol.  18.  Nr.  104—107. 

Hotany  Vol.  21.  Nr.  134—137.    1884—85.  8^. 
List  üt  the  Linnean  Society.    1884 — 85.  8^. 

Bogal  Mieraseopieal  Society  in  Limdon: 
Journal  8er.  II.  Vol.  V.  part  4.  5.  6,   1885.  8^. 

Zooloyical  Society  in  London: 

Proceedings.  1865.  part  I.  II.  III.    188.5.  8^ 
Transactions,  Vol.  XI.  part  10.    1885.  40. 

Her  Majesty's  Stationery  offiee  in  Ijondon : 

Report  of  the  scientific  Resulta  of  thp  Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger. 
Botany.  Vol.  1.  Zoology.  Vol.  XU.   1885.  40., 

SoeOU  Sogdle  de$  Sciences  in  Lüitiek: 
M^moires.  II*  Särie.  Tom.  XIL   Bruxellea  1885.  8P. 
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Government  Observatory  in  Madras: 

Telegrai'liir  Dt  termination'ä  of  the  Difference  of  Lonp^itiidp  brtween 
Kara.  Iii  ,>U-.  and  tli.«  Governiiient  Observatory  at  AladraH,  by 
Nornmii  ii.  Pognon.    1884,  4®. 

Magnetical  Observations  made  »t  tbe  Obserratorj  at  Madnia.  1S51— 
1H55.    18Ö4.  40. 

Kagnetieal  Observation^  made  at  the  Observatory  at  Singapore. 
1841—134:).    1801.  40. 

Meteorologieal  Reporter  U)  the  Gnvervment  of  Madra$: 
AdminiBtratioii  Report  for  the  year  1884—86.   1886.  8». 

Naturtrissenschaftlicher  Verein  in  Magdeburg: 
13—15.  Jahresbericht  1882-lt<ö4.  1885. 

Sodetä  Jtaliana  di  scienze  naturcUi  in  Mailand: 
Ätti.  Vol.  27.  faac.  1—4.   1884r-86.  8®. 

Vermn  fitr  Naiurkimde  in  Mmniheim: 
00.  und  51.  Jahresbericht  fiir  die  Jahr«  1883  und  84.   1885.  9^. 

Royal  Society  of  Victoria  in  Mellmuritf : 
Tianaactions  and  Pioceedings.  Vol.  XXL  1886.  Bf^. 

Sodedad  de  hittoria  natwrid  i»  Memeo: 
U  Natnralesa.  Tomo  7.  entr.  5—8.   1885.  Bf>, 

Soru'tn  ilct  Naluralisli  in  Modena: 

Atti.  Meniorie.  Serie  III.  Vol.  2.  H.    18H3-84.  «0. 
Attt.  UtüiJitonti.  Serie  Iii.  Vol.  I.  ^i^.  105—140,  Vol.  II.  pag.  1—88. 
1883—1884.  8^. 

Natural  Historfi  Society  m  Montreal: 
The  Canadian  ßecord  of  Science.  Vol.  I.  Nr.  3.  u.  4.    1885.  8«. 

SoeüHi  ImpMah  des  Ka^wrailisiea  in  Moskau: 
Balletiii.  Ann^  1884.  Nr.  8.  1865.  8^. 

DeuUcke  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Berlin  und  München 
CorreapoadenxblaU.  16.  Jahrg.  1886.  Nr.  7—10.  Mflnchen  1885.  4^. 
K.  teekniMke  HoehaMle  in  Münthen: 

Programm  Ar  daa  Jahr  1885/86.    1885.  8». 
Beruht  Ar  das  Jahr  1884—85.  4^. 

Zentral' Kommission  für  wiuenseHafUiihe  Landeskunde  von  Deutsch- 

land  in  Münehen: 

Berieht  fllr  das  Jahr  1881^.   1885.  80. 

[1885.  Alalb.-phys.  CL  4.)  H2 
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Zoologische  Station  in  Neapel: 
Mittheilungen.  Bd.  VI.  Heft  2.    Berlin  1885.  8». 
N.  of  K.  Institute  of  min.  and  niech.  Engineersiu  New-Cnstle-upon-  Tifne: 
Transactions.  Vol.  34.  part  4.  5.  6.    1885.  80. 

Connecticut  Academy  of  Arts  und  Sciences  in  Netc-Haven: 
TranHactiona.  Vol.  VI.  part  1.    1885.  ö«. 

American  Journal  of  Science  in  NeK-Haven: 

The  American  Journal  ot  Science.  Vol.  29.  Nr.  172—176.  April— Julj 
1885.    1885.  80. 

Academy  of  sciences  in  Neic-Yorl': 
Annais.  Vol.  HI.  Nr.  8-6.    1883—84.  8». 

Medical  Socitty  of  the  State  of  Nexc-Yoric  in  New- York: 

Anniversary    Adreas   at  its  75  th  annual  Meeting  by  William  H. 
Barley.  Syracuse  1881.  8». 

American  geographical  Society  in  Netc-York : 
Bulletin.  188.^.  Nr.  1.  S^. 

Nederlandsche  botanü^che  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandach  kruidkundig  Archief.  Deel  IV.  Stuk  3.    1885.  8«. 

Naturhistori^che  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Jahresbericht  1884.    1885.  8«. 

Neurussische  Naturforscher  Gesellschaft  in  Odessa: 
SapiMki  (Abhandlungen)  Bd.  VUI.  1.  2.  IX.  1.  2.  X.  1.  1882—85.  b«. 

S(tcietä  Veneto-  Trentina  di  scieme  naturali  in  Padua : 
Bullettino,  Tom.  X  Nr.  8.  (Luglio  1885.)  h«. 

Circolo  matematico  in  Paiermo: 
Rendiconti.  Marzo  1884— Manso  1885.  s«. 

Socittä  di  scienze  naturali  ed  economiche  in  Palermo: 

Oiomale  di  scienze  naturali  od  eoononiiche.  Vol.  XVI  (1883—84.1 
1884.  80. 

Academte  de  medecine  in  Paris: 
Bulletin.  18as.  Nr.  26-51.  8». 

Acadi-mie  des  sciences  in  Paris: 

CorapteH  rendus.  Tora.  100.  Nr.  26. 

,     101.  Nr.  1—25.    1885.  40. 
Oeuvre«  complete«  d'Augustiu  Cauchy.  Sär.  I.  tom.  5.    1885.  4''. 
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Bureau  uit€rnaiio)tai  des  poids  et  mesuren  in  Paria: 
TmTaox  et  M^oire«.  Tom.  4.    lbÖ5.  4^. 

MtmUeur  aeientiftque  in  Porit: 
Hautaor  adentifiqiie.  Livr.  524— 5S8.  Aafti— D^oembra  1885.  4^. 

Rerue  internationale  de  VEleciriciti  in  Paris: 
fieme  etc.  Axmäe  I.  Nr.  1—5.  Jone— Octobre  1885.  gr.  8^. 

SodiU  ^anihropdlogie  in  Paris: 
Bulletins.  3«  S^e.  tom.  VIII.  fiwc.  *2.  3.   1885.  8. 

Soditi  de  geographie  m  Paria: 

Coniptes  rendas  1885.  !  4    18  8». 
BuUetiB.  2*  trimestare  1885.  ü*. 

SoeUU  Moologique  de  J^Vanee  in  Paria: 
BiUetin  188&  1*  Partie.  1885.  8^. 

K,  üngariscJie  geologische  Anstalt  in  Pest  (Budapest): 

radtuii  Közlöny.  Bd.  XV  f'— 10.    1885.  80. 

TAnrK  Böckh,  A.  Magyar  Kiralyi,  Földtani  TnWzet.  18H5. 

Iht  \l  Ungarische  geologische  Anstalt  von  Jüh.  Böckh.    1885.  8^ 

üngimsehe  naturwissensehaftliche  OeseUsthaß  m  Pest: 

bie  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  k.  nngar.  Datnnriaeeiwohaftl. 
QetilbSiaft.   im,  8^. 

CosM  giohjfique  in  8t,  Petersburg: 

Tiadj.  Vol.  I.  Nr.  4.  H.  Kr.  2.  ffl.  Nr.  1.  1886.  4* 
hvettüa  1885.  Nr.  6.  7.   1885.  8». 

Chemisck-physikaliiiche  GeseU.'ichaft  der  Kais.  Universität  in 

St.  Petersburg : 

Sdiunial.  To».  XVU.  la^c.  6.  7.    1885.  80. 

Acßdemg  ef  nfAwud  Seieneea  in  Philadeiphia: 
P^oeeedingB.  18H5.  Part  II.  4^. 

Alumni  Assocuitioti  in  Phüadelfhia: 
li^  uumal  Beport  of  the  Alumni  Aesociation  ot  Pharmacy.  1885.  8^. 

American  Philosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedmg^.  Vol.  XXU.  Nr.  117-119.    1885.  8«. 

Seamd  geologieei  Smveg  of  Pewnsfßvama  in  PMadsiphia : 
Reporti.  40  VolL  1885.  8^. 
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Societa  Toscana  di  acienze  naturaii  in  Pita; 

Atti.  Proceasi  verUali.  Vol.  IV.  p.  281-262.    1885.  S«. 
Atti.  Memorie.  Vol.  VI.  fasc.  9.    1885.  9fi. 

B.  Scmla  supermre  d\igricoltura  in  Pordct: 
Ammario.  Vol.  IV.  1^84.  faac.  4.  Napoli  1885.   gr.  8^. 

Astrophysikaliidtes  Observatorium  m  FoUdam: 
PublicatioiieiL  Bd.  IV.  Theil  I.   1885.  4« 

JST.  böhmische  Qeeelhchaft  der  Wissemchafteu  in  Prag: 

Bericht  aber  die  mathematischen  und  niiturwiagenschaftlich«  n  Pulli 
kationen  der  k.  h^hiu.  Gesellßchalt  der  Wisaeiwcbalteii  tob 
F.  J.  Studni^ka.  Hett  1.  U.  1884—85.  8^ 

E,  K,  Sternwarte  in  Prag: 

Mainietisilie  und  meteorologische  BeobaohtiingeB.  45.  Jahig.  1884. 
1885.  40. 

Verein  bähnUeeher  MathetnaUker  in  Prag: 
Öwopis.  Bd.  XIV.  Nr.  1—6.   1885.  8». 

Naturfurachcnder-Verem  in  Riga; 
Korreapondenablatt  XXVIU.    1HS5.  8«. 

ReaU  Aeeademia  dei  lAneei  m  Horn: 

OflMTvazioni  meteorolop^iche  fatte  al  R.  Ogservatorio  del  Cunpidoglio 
dal  Lugüo  al  Uicembre  1884.    1885.  4» 

JS.  ComUato  geologieo  d^Jtaüa  in  Rom: 
Bolletino  1885.  Nr.  5—10.   1885.  80. 

Societa  Italiana  deUe  scienze  i«  Born  : 

Memorie  di  Tuatematioft  e  di  finca.  8*  Serie.  Tom  V.  Appendioe. 
Napoü  löb5.  40. 

Kh8€X  Institute  in  tSaiemi 

Bnllettn.  Vol.  15.  16.   1888—84.  8P. 

Boyal  Society  of  New-South-Waies  in  Sidney : 

Journal  and  Proceedings.  Vol.  XVTII.  1884.    1885.  8». 

Botanisclier  Verein  ^Irmischia*  in  Sfmderdumsen: 
ImuMshia.  5.  Jahrg.  1885.  Nr.  3—9.   1885.  8^. 

Bureau  de  la  reeher^  gMogique  in  Stockholm : 

Sveriges  Geologiska  UndersOkning.  Ser.  Aa.  Kartblad.  Nr.  87.  93.  95. 
96.  Ser.  Ab.  Kartl.lat  Nr.  8.  Ser.  C.  Afhandlingar  Nr,  67.  68. 
7U— 77.  Stockholm  1885.   4^  und      mit  Kartea. 
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BoeüU  des  tdeneeB  m  Strau^ry: 
Balletin  mensuel.  Tom.  XIX.  Juillet — Norembre  1885.  9^. 

Obsertatono  mtronomko  nacwual  in  Tactätaya  (MexikoJ: 
Annaho.  Aüo  VI.  l^.   im,  Ufi, 

BergvtrwalUmg  m  KauHuaUn  mä  Dranakaukatien  8u  TifKs: 
Materialj  dlft  geologii  Kankasa  1879—88.   1886.  8<». 

Phi/siknlieches  Observatorium  in  Tifli.t: 

Mdjfnetisch»'  H«'of»a<htuni?en  Im  .lahn»  18>^3.  18J*r> 
M*»tporolof»i8che  Heobachtungi'n  in  d  Jahren        und  i        l.S^4— h'i.  S'^. 
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Sitzuii^sbericlite 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschuf  Leu. 

Matheiiiatiäch-physikaliäciie  Classe. 

Öit^ung  vom  2.  .lauiiar  1886. 

Herr  A.  v.  Baeyer  balt  einen  Vortrug: 

, Lieber  die  .Syiitliese  des  Acete»sigÄt h« 
und  des  Pbloroglucins.* 

Herr  C.  r.  Voit  theilt  die  Hauptresultate  einer  in  seinem 
LdiMtruluriniii  \nn  Herrn  Dr.  Jacob  G.  Otto  aus  ('hristianin 
aiisj^e führten  Untersuchung^  ,über  die  Ansammlung  vun 
<fijrkogen  in  der  Leber  und  im  G esammtor*ganiH- 
iDus  bei  Fütterung  mit  versehiedenen  Zucker- 
arten* mit.   

Sitsnng  vom  6.  Febmar  1886. 

Herr  H.  Seeliger  macht  eine  Mitthrilung  ,{lber  den 
neuen  Stern  im  Andromeda-Nebel*^. 

Herr  C.  v.  Voit  bespricht  einige  weitere  in  seinem  La- 
lM>nitr>rium  von  Herrn  Dr.  Jac.  G.  Otto  ("hristiania 
unsgetllhrte  Versuche  ^  ii  b  e  r  die  Ansammlung  v  o  n 
^iy^ogen  in  der  Leber  nach  Aufnahme  verschie- 
dener Zuckerarten",  woran  Herr  y.  Baeyer  einige 
Bemerkungen  «Aber  die  chemische  Znsammensetx- 
ung  Ton  Dextrose,  Laevulose  und  Mannit*  anreiht. 


tttNillatk'pb7a.CL  1. 
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Sitzung  vom      März  1886. 

Herr  A.  Vogel  hielt  einen  Vortrag: 

,Ziir  Geschichte  der  Phoaphorendiometrie.* 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ich  durch  Yeimcht 
nachgewiesen,  dass  das  Leuchten  des  Phosphors  in  der  Loft 
durch  einige  Substanzen  verntinderfc  c>der  gän7Jich  aufgelMih« 
werde.  ^Ueber  die  mamii(  litaelien  Hinderrii^ie.  \s»  K  lu-  l^i 
Anwendung  des  Phosphors  eudiometri^elies  Mittel  /u 
achten  sind.**  (Sitzung  der  matheuuitisch-physikulischen  rU>-^ 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  14.  Märs  1840.)  Za 
den  von  Graham  und  Davy  l)ezeichneten  Stoffen,  welche  da« 
I>enchten  de?»  Phfw^ilinrs  in  der  Atmosphäre  beeinflna<Mi  — 
(iraliaiii  Iratte  nauitMitlii'li  Terpeutiin"»!-]  )ampf.  eini^*'  tlü«  huj^r 
Uele,  (Jhlorgas,  Jod-  und  Bnmidampl  m  den  Kreist  s^^iDfr 
Forschung  gezogen  -  hal»'  ich  noch  **'mf*  Keih*'  nnderer 
StoiFe,  welche  in  demselben  Falle  sind,  beigef&gi.  Nachdia 
hisher  vorliegenden  Versuchen  ist  die  Zahl  der  Sobstan»«. 
welche  die  Oxydation  des  Pho»<]>linr8  in  der  Luft  heeintiichli^ 
gen  < »der  giin/.liidi  aufhellen,  eiutf  nicht  iuil>e«l»'ut«Mi<i»  :  Fh«»-- 
pli» II  w  a-sof'-toÖgaH ,  .Schwefelwass«*rst< »ffgii«,  8cii\vt'leiküi»it*n- 
atuö",  Jcxi,  Brom,  (Milor,  8tickoxydul,  rntersalpet<*rsäurr. 
Sumpfgas,  Aethylen,  der  Dampf  von  Aether,  Alkohol,  HieiBol, 
Terpentinöl,  Kupion,  Kreosot,  Benzol,  Theer,  flOchtiiie 
l)a  «ich  dieser  Kinfluw  auf  da«  Leuchten  de?»  Ph«)8pliofii  tmt- 
iifit»  !'  M-iinn  ifelt*»nd  jii.k  lit.  w<»nn  olxMigrnamit»-  K«»rprr  nur 
in  niimnialrr  (Jtiautität  in  der  iiuf't  vorliandeu  sind,  vt»r 
Allen  S(  hwe!elknhlenst^)ff,  Aethylen,  Terpentinöldanipf  —  m 
habe  ich  schon  in  meiner  damaligen  Arbeit  (voigelegt  in  «itf 
Sitzung  der  mathematisch-physikaltsohen  Olasse  der  kgL  Aka- 
demie der  WiKtienschafleu  vom  14.  März  1840)  VeranlftMioir 
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fj^ommen,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  Folge  dieser  Ver- 

suclii?erK»'lmisse  die  Anwendung  des  l^husphors  als  eudio- 
nietrisches  Mittel  st  lir  l>eschränkt  werden  müsse,  da  man  bei 
Analysen  von  Luft-  und  Gasarten  zn  keinem  zuverlässigen 
Besnltate  gelangen  dürfte,  wenn  von  den  erwähnten  Stoffen, 
die  eine  eo  entschiedene  Wirkung  auf  das  Verhältniss  des 
Phasphors  znm  Sauerstoff  ausfiben,  sich  mitnnter  auch  nur 
SpunMi  in  (]er  zu  nntei-suchonden  Luft  b^^finden. 

Dir  B»'d«'nk»'n,  welche  Angesichts  dieser  Thatsachen  sich 
der  Zuferlässigkeit  des  Phosphoreudiometers  entgegenstellten, 
konnten  indes«  anfangs  immerhin  nur  secundarer  Natur  sein, 
da  ja  der  Phosphorendiometer  damals  durchaus  keine  allgemein 
aiL<«fedebnte  Anwendung;  gefunden  hatte.  Das  ursprüngliche 
Verfahren  bei  quantitativer  Bestimmung  des  Hauerstotfs  durch 
Phosphor  best^ind  bekaimtlich  darin,  dass  man  ein  oben  ge- 
schlossenes gradoirtes  Glasrohr  über  Wasser  mit  der  zu  unter- 
rachenden  Luft  fblite,  hierauf  ein  Stttck  Phosphor  auf  einer 
Glasspitze  befindlich  einschob,  die  Mündung  des  Kohres  mit 
eiriHii  dichtt-n  Kork»«  untrr  \\  asscr  schlo«s  und  st>dann  wemg- 
atens  24  Stunden  vor  Licht  geschützt  stehen  lioss.  Reim  Oeff- 
nen  unter  Wasser  trat  dann  ein  dem  durch  Absorption  des 
Phosphors  verschwundenen  Sauerstoff  entsprechendes  Volumen 
Wssser  ein.  Der  Phosphoreudiometer,  nachdem  derselbe  im 
liJuitV  diiv  .Jalin«  niiinche  Umänderung  und  V('rl)>*ss»'nin^«'n 
erfahren,  ist  heutzutage  durch  die  von  ( hU)  Liudemaun  (Zeit- 
schrift iikr  analytische  Chemie  1879,  158)  angegebene  Methode 
m  einer  praktisch  gestalteten  erhoben  worden.  Nach  dieser 
Methode  wird  ein  gemessenes  Lnitvolumen  über  eine  grossere 
Menge  Phosphor  in  dünnen  Stangen,  ungefähr  Kilogramm, 
im  langsamen  Strome  durch  ein  Haarruhi  geleitet.  Man  lässt 
den  nach  der  Absorption  verbliebenen  Gasrest  iu  die  Mess- 
rohre EurQektreten  und  ermittelt  die  Volumabnahme,  welche 
dem  Rauentoffgehalte  der  untersuchten  Luft  ents^iricbt.  Hit 
der  in  ausgedehnterem  Haasstabe  angewendeten  Sanerstoff- 
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bestimmong  durch  Phosphor  mufisien  selbatrersUiullich  aock 
die  froheren  Beobachtungen  Ober  die  Hindernisse,  weich« 
sich  der  Oxydaüon  des  Pboephors  entgegenstellen,  rar  Gelt- 

!in^  lind  BeachtiiTi<^  *relanii:t'n.  Winke!  I>f»zpiclinet  sc.hoji  iii 
.semem  aiisir«'/.f»ichiielL'ii  Werke:  , Anleitung  zur  eheuiischen 
Untersuchung  der  Industriegitse"  es  als  den  gross^ton  Mangel 
des  Phosphor-EudiometerSf  dass  sehr  viele  ätoHe  die  Wirkung 
des  Sauentofb  anf  Phosphor  zn  Terlangsamen,  ja  gaosUch 
aufzuheben,  im  Stande  sind.  ^Ka  kann  desshalb  vorkom- 
nien,  dasH  man  in  verhältnissniässig  .sauerstoflreichen .  aber 
Spuren  der  hindernden  Gase  und  Häniple  entlmltenden  Luü- 
arten  gar  keinen  Sauer»toti  ündet  und  desNhalb  haftet  an 
der  Methode  der  Sauemtoit'bestimronng  durch  Phosphor  dis 
GefOhl  der  Unsicherheit/  Dag^n  bei  der  Unterrarhung 
der  freien  atmosphärischen  Luft  kann  man  die  Phoifihnr- 
metluMli'  (u.  a.  ().)  mit  v(dleni  Vertrauen  anwenden,  ^^wff 
auch  zur  8auerstoft'l»pstinnrmtiu  in  der  Urundiutt  der  Ph«**- 
phoreudionieter  nicht  verworfen  wird. 

In  letzterer  Beziehung  ist  im  forBtlicheo  LaboratiiriinB 
der  kgl.  Universität  von  meinem  verehrten  Freunde  nnd 
Collegen,  Profemr  Dr.  Kbermayer,  eine  interessante  Beob- 
achtung gemacht  worden,  welche  ich  zur  vorläuH|;eD  Mtt- 
theilnng  zu  bringen,  mir  erlauben  mck-hte.  W  iederh<*ii  katsif 
sich  nämlich  ))oi  rnttrHuchung  von  Gruudluit,  nnget»hr 
1  Meter  unter  der  Bodenfläcbe  genommen,  die  Phosphor* 
methode  als  unstatthaft  ergebeut  indem  sich  mttonter  0v 
kein  Sauerstoff  oder  nur  in  auffallend  geringen  Mengen  ctgah» 
während  durch  die  Metlioden  mit  Pyrogallussaure  oder  d'irtli 
\\  it>,  erstoftgas  mit  Palladium  Ashest  die  »rewnhnlirheu  i^4?sul- 
tate  erzielt  werden  kouuten.  Hiernach  dürften  unzweifelhaft 
.sich  im  Boden  hin  nnd  wieder  SubstAUzen  befinden,  «eleW 
wie  oben  angegeben,  auf  das  Verhältniss  des  SaoerskolEi  warn 
Phosphor  Wirkung  ausOben.  Am  nächsten  liegt  es  wnhl 
uKs  S4dehe  Suh.stanzen   in   diesem  Falle  Köhlen waAtersluffe; 
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Sumpfgas  u.  a.  anzunehmen.  Nicht  bei  jeder  '  uundluft  hat 
sich  der  PhoBphoreodiometer  unbrauchbar  gezeigt.  Nach  den 
bisherigen  Veisachen  scheint  yorzngeweiae  Moorboden,  Qarten- 
boden,  Oberhaupt  im  Allgemeinen  vorwaltend  humoser  Bo- 
den, zur  PhosphnrciulidMietrie  sicli  um  wenii^t-en  zu  ei?n<'!i. 
Seiner  Zrit  werden  zur  vollstaudigen  Aufklärung  deii  Uegeu- 
iftandes  weitere  Versuche  vor^n'legt  werden  können. 

Professor  Ebermayer  wird  demnächst  sur  yollstandigen 
Aufklftrang  des  Gegenstandes  weitere  Versuche  mitasutheiten 
in  der  Lage  sein.  Da  znr  Zeit  vielfiMsh  Luftuntersuchungen 
vori^enoninieii  werden,  so  dürile  vielleicht  diese  kleine  Notiz 
\  eraiilu*5.>^ung  geben,  von  anderer  Seite  die  Mittheilung  ähn- 
licher Uesultate  hervorzurufen,  wesshalb  ich  diese  Beobacht- 
angen  znr  TorEnfigen  Veröffentlichung  bringe  im  Anschluss 
aa  meine  frOhere  Arbeiti  gleichsam  als  praktischen  Nachtrag 
jener  Versnchef  seit  deren  Ausftihmng  gegenwärtig  nahezu 
ein  hali>ee»  Jahrhundert  (März  1840),  verflossen  ist.  — 


Herr  A.  v.  Baeyer  spricht  über  IS  ucc  in  y  lobern - 
ateinsänrelither. 

Herr  0.  v.  Voit  berichtet  fiber  in  seinem  Laboratorium 

im  Gange  befindliche  Ernährungsverguche  an  einem 
V^eg«'tiirianer  und  theilt  einige  der  dabei  erhalteneu  lie- 
sultate  mit. 
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Oeffentliche  Sitzang  der  königl.  Akademie 
der  Wissenachaften 

zur  Feier  des  127.  SUfiungstages 

am  29.  Mär/.  188t>. 


Der  Vorstand  der  Akademie ,  Herr  1.  v.  Döllitigtr-r, 
widmet  dem  Andenken  den  Ehrenmitgliedes,  des  k.  preu^««. 
GeneraUieutenants  JohatiD  Jakob  Baeyer,  folgende  Worte: 

Dr.  Johann  Jakob  Baeyer,  Generaliientenaut  a.  D.« 
Präsident  dee  OentralbureauB  der  Europäischen  Gradme-«siiiig 
und  des  k.  preuas.  geodätischen  Instituts,  forschied,  nach  onr 
dreitägigem  Krankenlager,  im  Alter  von  91  Jahren  aoi 

11.  September  1885.  Wie  nicht  leicht  bei  einem  Manne 
haben  si<  Ii  in  ihni  die  seltensten  F^ähi^^keiten  mit  bev^un- 
dernttwerter  Aasdauer  und  Thatkratt  vereint;  haben  dm 
günstigsten  äuiisern  Zufälle  mitgewirkt,  seinen  Kamen  im 
Reiche  der  Wissenschaft  zu  einem  illustren  und  hochgefeiertcA 
zu  machen. 

In  Möggelnheim  bei  Köpenick  erblickte  Baever  den 
5.  NovimhImt  I71M  das  Licht  der  Welt.  Aui  dem  Uinde 
in  einfachen  V erhälttu.H.MMi  aufgewachsen,  liesuchie  der  auf- 
geweckte Knabe  die  Schule  seines  Heimatdorfes,  der  datiini* 
sein  Grussvater  ab  Lehrer  vorstand.    Letzterer  war  «h,  deai 
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inernt  die  ungewöhnliche  Begabung  und  besonders  das  aus- 
geseiehnete  GedSchtoin  seines  Enkels  lebhaft  entgegentrat. 
Zur  besBeren  Ansbüdnng  erhielt  der  Dreizehnjährige  von 
1807  ab  den  Unterricht  des  Predigers  Gronau  in  Köpenick 

und  wurde  s<Kliinn  1810  in  das  J o ac h i ms t harsche  Gym- 
nasium 7.\\  Berliu  <^el)rat'}it,  wo  er  bis  zum  Ausbruch  des 
Befreiungskrieges  verblieb.    Als  freiwilliger  Jäger  be- 

theiligte er  sich  an  den  Feldsfigen  der  Jahre  1813  und  14, 
nahm  nach  dem  Frieden  seine  Stadien  wieder  auf,  b^ah 
sidi  aber  bei  Wiederansbmch  des  Krieges  von  Neuem  zur 
Armee  und  wunlo  als  Offizier  dem  4.  rheinischen  Landwehr- 
Uegimeut  üugetheilt.  Er  verblieb  iiuumehr  beim  Militär  und 
besocbte  1816  die  Kriepp^schule  in  Gobienz.  Auf  Veranlass- 
ung des  Generals  von  itf  (iffling,  der  alsbald  sein  hervor- 
ragendes Talent  fSr  Mathematik  erkannte,  wurde  er  1821 
ror  Dienstleistang  in  den  Grrossen  Generalstab  gezogen.  Im 
Jjuu»  1^22  stellte  ihn  Miifflin^r  dem  berühmten  Astro- 
nomen Hessel,  mit  dem  liaeyer  spater  in  so  nahen  Ver- 
kehr treten  sollte,  sowie  auch  Alexander  von  Humboldt 
ror,  dessMi  aufrichtige  Freundschaft  er  sich  mit  der  Zeit 
erwarb. 

182S  wurde  er  mm  Premierlieutenant,  1826  zum  Haupt- 
mann liefi'jrdert.  In  diese  Zeit  fällt  auch  der  Bej^inn  von 
Baeyer  s  Lehrthätigkeit  uu  der  Kriegsschule  in  Berlin,  wo 
er  Unterricht  in  der  Mathematik  ertheilte.  1832  tVdgfe  dor 
geodattsehe  Unterricht,  den  er  25  Jahre  hindurch  fortführte. 
Anf  höchst  Tortheilhafte  Weise  wurde  Baeyer  der  gelehrten 
Welt  zaent  bekannt  durch  die,  gemeinsam  mit  Bessel, 
dessen  Ix^isterter  Anhiuiger  er  geworden  war.  aii«geführte 
<iradmeiiiHUUg  in  Ostpreussen.  Das  im  Jahre  l.So8  erschieaeue 
Werk  Uber  diese  Arbeit,  welches  beide  Namen  au  der 
SpitM  tragt,  konnte  geradezu  ein  epochemachendes  genannt 
wwden»  1886  war  Baejer  zum  Major,  1845  zum  Oberst* 
lieutenant,  1848  zum  Oberst  und  1852  tarn  Generalmajor 
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avancirt.  Öciiuu  1843  war  ihm  die  Leitung  der  tng«»üu- 
metrkohen  Abtheilung  des  Grossen  Generalstahfs  fibertragfn 
worden,  in  welcher  SteUnng  er  bis  1857  Terbiieb.  Der  n- 
vollkommene  Zustand,  in  welchem  sich  va  jener  Zeit  dw 
niedere  Vermessiingswesen  in  Preusswi  befand,  Teranlaerte 
ihn  ,  seine  ganze  Kraft  an  eine  KN-or^^Hnisation  denselhen  zu 
setzen.  Leider  erfüllte  sich  die  Huttuuiig  niciu,  du*  »t  lür 
dieses  ünternehinen  hegte,  trotzdem  Alexander  von  Hum- 
boldt 1854  lebhaft  für  Baejer's  Vor8chläge  eintrat  finl 
spater  drangen  die  Ideen  des  groBsen  Geodäten  lebenslurilli^ 
durch  und  erreichten  das  angestrebte  Ziel.  1858  wurde  <r 
als  (tenerallieiiUMiant  zur  Dispa-itioii  <,avstol!t  »md  von  nun 
ab  war  es  ihm  niogiich,  sich  ganz  i^eineu  u  ixHcncrhafthcben 
Studien  hinsugeben.  Der  grosse  Plan  zu  der  europäischen 
Gradmessung  war  von  ihm  immer  mehr  ausgearbeitet  mid 
vervollständigt  worden.  Im  April  1861  wurde  der  «Kat- 
wurf  zu  einer  mitteleuropäischen  Gradmessung*  dem  Kricfs- 
minister  vorgelegt.  Bald  «laraut  genehmigte  der  König  d«?n 
IMan  und  nun  erging  au  die  andern  hetheiiigteu  Staaten  du 
Einladung  zu  gemeinsamer  Mitwirkung. 

Zur  weitem  Ausgestaltung  des  Unternehmens  wurde 
ein  Gentraibureau  in  Berlin  errichtet  mid  Baejer  som  IH- 
sidenten  desselben  ernannt.  Im  Jahre  1869  trat  ein  dawk 
verbundenes  permanentes  geodätisches  Institut  zu  Berhn  io*» 
Leben,  das  ebenfalls  unter  der  (ll>erleituiig  (leiu  ral  Ba»  ver  ? 
stand.  In  allen  Ländern  wurde  die  Begründung  dar  mittsi- 
europäischen  Gradmessung  mit  wfirmstem  Interesse  wägt' 
nommen.  Bereits  1867  erweiterte  sich  das  Unlttnelim 
durch  den  Hinsutritt  von  Russland,  Spanien,  Portugal  eai 
l"i.uikn*i<  h  /II  einer  „eurupäiscben"  Gradnie^siuig .  «ne 
Bezeichnung,  die  in  neuerer  Zeit  ebenfalls  nirlit  mehr  /.\itr;^. 
da  sich  die  Gradme&>ung  nicht  allein  auf  Algerien  und  gux^f 
England  mit  seinem  Ck>ionialbesitz ,  sondern  anek  anf  d» 
Vereinigten  Staaten  auagedehnt  ha^  und  aomit  die  Qmum 
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des  etiropaischeii  Oonüneuts  schon  weit  überschritten  sind.  — 
Genenl  Baeyer  hat  sich  nicht  nur  als  Leiter  der  trigono- 
metriBchen  Abtheilung  ura  die  Landes-  und  KfisteuTermess- 

un^,  t>nier  als  Begründer  der  Europäischen  Gradmessung 
gross»*  Verdi<*f!vtH  tirvvorbeii ,  er  hat  «it-h  aucli  durch  höchst 
wichtij^e  geuüätüiche  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse  iu 
zahlreichen  wissenschaftlichen  Journalen  niedergelegt  sind, 
als  emsten  Forscher,  als  einen  Gelehrten  ersten  Ranges  er- 
wiesen«  Der  helle  Bück,  die  grosse  Scharfeichtigkeit ,  die 
thu  Mahigte,  in  die  geheimsten  Tiefen  der  Natur  einzu- 
dringen, blieb  dem  seltenen  Manne  treu  bis  anVs  Ende  seiner 
Tage.  Auf  eine  70  jährige  Dienstzeit  konnte  der  Greis  zu- 
rOckhlicken  und  noch  immer  war  ihm  die  bewundernswür- 
digste Spannkraft  und  Getstesfrisehe  zu  eigen.  Eine  Lungen- 
entzündung \s;irt  den  IM.lithrigen  aufs  Krankenlager;  doch 
lag  ihm  der  Gedanke  an  seinen  Tod  noch  fem,  ja  er  sprach 
noch  wenige  Stunden  vor  seinem  Ende  die  HoÖ'nuDg  auä, 
am  andern  Tage  wieder  aufstehen  zu  können. 

langes,  thatenreiches  Leben  li^  beendet  vor  uns; 
ein  Lel)en ,  ganz  dem  Dienste  der  Wissenschaft  geweiht, 
Mülie  und  Arbeit  in  sich  bergend,  doch  andrerseit.s  auch 
vom  höchsten  Erfolge  begleitet,  reich  an  Anerkennung  und 
hohen  Ehren.  In  dem  Dahingeschiedenen  betrauert  die 
Wissenschaft  einen  ihrer  eifrigsten,  stets  mutig  vorwarts- 
dringenden  Pioniere,  der  8taat  einen  selten  tfichtigen,  pflicht- 
treuen Beamten,  alle,  die  ihii  niilier  kannten,  einen  Mann 
?on  edlem  Charakter  und  reinster  Gesinnung. 
Ehre  seinem  Andenken  l 
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Der  .Secretfur  der  mathematasch  -  physikalischen  Olaflae, 
Herr  G.  v.  Yoit,  zeigt  nachstehende  TodesftUe  toh  MH^ 

gliedern  an: 

Die  mafebeniaiisch-physikalische  Olasse  hat  auch  in  dio^em 
Jahre  ungewöhnlich  grosse  Verluste  zu  beklagen.  Es  sind 
zehn  ihrer  MitgUeder  gestorben  und  zwar 

zwei  onlentliche  Mitglieder:  Karl  Theodor  Ernst  Ton 

Öiehold  und  Wilhelm  von  Beetz. 

Ferner  acht  auswärtige  und  corresijMJiidirende  Milglit^titT : 
.lacob  Heule  in  Göttingen;  Henry -Milne  Edward«  in 
Paris;  William  Benjamin  Garpenter  in  London;  Hemuinn 
V.  Fehling  in  Stuttgart;  Heinrich  Schröder  in  Karlsrahe; 
Louis  Ren^  Tulasne  in  Hy^res;  Thomas  Dayidson  in 
West-Hrightou  und  Martin  Balduin  Kittel  in  Aschaffcnhunr. 

Das  ausserordentliche  MitgluMl  der  Akadeaue»  Herr 
Richard  Hertwig,  wird  in  einer  besonderen  Gedächtnis»^ 
rede  die  Verdienste  Siebold*s  schildern. 

Wilhelm  TOB  Beeti. 

Am  Nachmittag  des  22.  Januar  durchlief  die  Kunde 
unsere  Stadt,  dass  Professor  Beetz  plötzlich  gestorhen  sei. 

Seine  vielen  l'nHUide  und  Bekannten  waren  tief  er>jchfltt€»rt. 
denn  sie  sollten  dem  Mann*» ,  iUmi  sin  vor  Kurzem  ii«>rh  ui 
volUter  l''ri^<  he  gesehen  uud  weicher  durch  seine  wiAeo- 
scbafihche  Uedeutung  eine  der  ersten  Stellen  in  der  htesigco 
Gelehrtenwelt  eingenommen^  ab  Lehrer  eine  Sanle  der  tech- 
nischen Hochschule  gewesen  und  durch  seine  LiebenswOfdifr- 
keit  und  Zuverläjjsigkeit  All«'r  Hcr/en  gewonnen  hHtt4'.  im 
lieljen  nicht  mehr  begegnen.  Kr  ist  daliiniregangm  und 
unsere  l^Hicht  ist  es,  da»,  wtts  er  geschatien,  zu  scineni 
ehrenden  Andenken  uns  ins  Uedächtniss  zurfickzurufro. 
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Wilhelm  von  Beetz  wurde  am  27.  März  1822  zu 
Berlin  ab  jüngster  Sohn  des  Lehrom  der  Geographie  am 
Beriiner  Cadettencoips^  Friedrick  Beetz,  geboren.  Der 
dofeh  Talent  nnd  geistige  HegBamkeit  sieh  anszeiohnttide 

Knabe  besuchte  von  1830  bis  184U  (\ds  Colliiische  Real- 
gymnaäium  zu  Berlin,  welche.s  dazumal  unter  August 's 
Leitung,  dem  wir  das  nach  ihm  benannte  Psychrometer  yer- 
danken  —  aneh  der  ältere  Seebeck,  der  rflhmlichst  bekannte 
Physiker,  gehörte  zn  dieser  Zeit  zn  den  Lehrern  der  An** 
stall  —  eines  besonders  giik*ii  Rufes  genoss  und  eine  grosse 
Auzühl  voll  später  sicli  Leljen  wohl  bewährender  Schüler 
erzog.  Es  muas  sich  in  dem  jungen  Beetz  schon  früh  die 
Neigung  zu  der  NaturwisBenschaft  entwickelt  haben,  denn 
er  erzählte  öftere ,  dan  er  am  Gymnasium  bei  der  Vorbe- 
reitung zn  den  physikalischen  nnd  chemischen  Versuchen 
ab  A.Rsistent  thätig  war.  Als  primus  onuiiurn  verliess  er, 
für  ciie  akademischen  Studien  trefflich  vorbereitet ,  diese 
Schule,  deren  er  häufig  dankbarst  gedachte ;  er  bewies  auch, 
da»  er  darin  etwas  gelernt  hatte,  denn  nicht  selten  bediente 
er  sich  gelegentlich  mit  Gewandheit  der  lateinischen  Sprache. 

Au  die  Berliner  rniversität  libergetreten,  widmete  Beetz 
sich  anfänglich  mit  Vorliebe  der  Chemie  und  nuch  seine* 
eisten  von  Magnus  angeregten  wissenschaftlichen  Verbuche 
und  Abhandlungen  «über  die  Verwandlung  von  Talg  in 
Stearin*  und  «über  die  Oxyde  des  Kobalts  und  einige  Ver- 
bindungen desselben*  bewegen  sich  auf  diesem  Gebiete. 
Die  dabei  er\vorl)enen  chemischen  Kenntnisise  waren  ihm  für 
seine  spät«3ren  physikalischen  Arbeiten  von  wesentlichem 
NotMn.  In  den  Naturwisaensehaften  wirkten  zu  der  da* 
msligen  Zeit  an  der  Berliner  üniTendtftt  henrorragende 
Kiilte:  in  der  Physik  waren  Torzflglich  Er  man  der  Aeltere, 
(lustav  Magnus.  F^oggendor f  1"  und  Peter  Kiess  .seine 
Lehrer,  in  der  Chemie  Mitscheriich  und  Henihch  Rose.  Er 
besochte  aber  ausserdem  noch  die  Vorlesungen  Yon  Dirichlet, 
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E  h  r  n  hör  ji^ ,  Gustav  KoHe  ninl  aucli  die  (l«»s  Phys.iol<»tfen 
Juliiiiine.s  Müller,  welcher  ilia  wie  Alle  durch  deu  UeJ^t, 
mit  dera  er  die  Lehren  der  Wi8sen>schaft  vom  Leben  «ni- 
wickeiie,  mächtig  fesselte  und  in  ihm  das  lebhafte  Int«fw 
an  dem  medizinischen  Studium  erweckte«  das  er  leitlelMw 
besasR  und  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  fttr  Medinner  mkr 
zu  Statten  krtni.  Diireh  Ma^inis,  bei  dem  er  bald  A.*iixt«'üt 
wurde,  erhielt  er  seine  Aushiiduug  im  exakten  Kxpenmttt- 
tireii  in  der  l*hysik. 

Beetz  hatte  durch  seinen  Eifer  und  seine  Kenntnisi» 
bald  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt,  denn  schon  ta 
seinem  21.  Lebensjahre  frug  man  bei  ihm  an,  ob  er  aidiA 
eine  Stelle  als  Chemiker  in  Edinbur^^  übernehmen  wollt*: 
gleichzeitig  erhielt  er  aber  (l84o)  (la>  Amt  als  Lehrer  für 
Physik  am  Berliner  Cadettenhause  augeboten,  welchem  er 
annahm.  Dadurch  wurde  er  von  der  Chemie  abgelenkt  nad 
ganz  der  Physik  zugeführt.  Volle  13  Jahie,  bis  l£(5d. 
blieb  er  dem  Cadettenhause  getreu,  an  dem  er  nach  vai 
nach  zu  höheren  Stellen  vorrückte  und  woselbst  auch  r^int 
ersten  viel  versprechenden  physikalischen  Arbeiten  dem 
Gebiete  der  Elektrizitätslehre,  welche  ihn  vor  Alkm  anaig 
und  in  der  er  Meister  werden  sollte,  entstanden. 

Im  FrOhjahre  1844  erwarb  er  den  Doktoigmd  uai 
machte  bald  darauf  das  Oberlebrereiamen ,  das  ihn  an  da 
Jiöheren  Lehrerstellen  berechtigte,  wornach  er  (li^4*>/  di? 
definitive  Anstel hmtx  am  Cadetk'nent  ps  erliielt.  f.jcüi 
er  (1849)  «ich  aii  der  philosophischen  Fakultät  der  Laiver- 
sität  als  Privatdozeut  habilitirt  hatte,  bekam  er  {l^i 
die  Professur  am  Cadettenoorps ,  in  welcher  spiler 
noch  die  Professur  an  der  vereinigteii  Äriilleria-  nad  In- 
genieurschule sowie  an  dem  neu  g^rdudeten  SeeciMletten- 
corpa  hinzukam. 

AI»  in  iiokiier  W  eise  seine  Lebeuästellung  eine  gesicherte 
geworden  war,  gründete  er  (1Ö48)  seinen  Hansstaad  aa  mme 
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Zeit,  iD  der  die  Wogen  der  Revolution  bedanklidi  hoch 
Idingen :  er  Terheirathete  sich  mit  der  Tochter  des  damaligen 

Commandeurs  des  Cadettenluiiises ,  des  ObersHieutenuiits 
Richter,  \v»'1«Ilp  ilim  »-ine  treu«'  (ipfährtin  durehs  Leben 
blieb.  Durch  seine  Stellung  als  Lehrer  80wie  in  der  Familie 
seines  ächwiegervaters  lernte  er  viele  Offiziere  der  preassi- 
sehen  Armee  kennen,  welche  ihm  ihre  Aehtong  und  Freund- 
schaft stets  bewahrten,  so  der  nachmalige  General  Ton 
Stein  nie  tx  und  der  Fcldniiirsehaü  (iraf  von  Roon. 

Die  damals  in  lierlin  verlobti^n  Jahre  waren  für  Beetz's 
wisseiLschaftlicbe  Entwicklung  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung. Es  war  ein  glfickliches  Geschick  nicht  nur  für 
ihn^  sondern  anch  für  die  Wissenschaft,  dass  sieh  dazumal 
eine  Ansahl  begahter  nnd  strebsamer  junger  Manner  zusam- 
men gefunden  hatte,  welche  namentlich  in  der  l'hysik  nnter 
Magnus'  Leitung  ausg<'l>ildet  waren.  Magnus  hatte,  wie 
im  Vorberiebte  zum  ersten  Jahrgänge  der  „Fortschritte 
der  Physik*"  erzählt  wird,  zuerst  im  Jahre  1843  einen  Kreis 
jüngerer  Physiker  air  Besprechung  der  neueren  physikali- 
schen Unteisnchungen  in  sdnem  gastlichen  Hause  um  sich 
▼CTwmroelt ;  «o  wurden  die  bia  dahin  vereinxelt  Dastehenden 
»uii  -•m  inder  bekannt  und  darauf  ant'nierksam  gemacht,  wie- 
?iel  durch  die  Vereinigung  zahhreicher  Kräfte  geleistet  werden 
könne.  Die  Mehrzahl  derselben  vereinigten  sich  au5%Rerdem 
Ton  Zeit  zo  Zeit,  um  die  sie  besonders  interessirenden  Unter- 
Buehnngen  weiter  zu  verhandeln;  daraus  entwickelte  sich 
nach  und  nach  die  Idee,  einer  öffentlichen  Gesellschaft  das 
Lelw>n  zu  geben ,  in  welcher  allen  Denen ,  welche  sich  für 
die  piiy^ikaiii^cheu  Disciplinen  interessirten ,  die  Gelegenheit 
geboten  würde,  durch  Referate  Keuntnisn  von  den  liesultaten 
aller  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  xu  erhalten.  So 
entstand  die  so  einflussreich  gewordene  Berliner  physikalische 
Genllsehaft  und  aus  ihr  ohne  besondere  Vermehrung  der 
Arbeit  der  einzelnen  Referenten  die  llemu.sgabe  eines  Jaiire*»- 
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berichtes,  die  «FoitBchritte  der  Physik*  genannt.  Beetz, 
Du  Bois  Rejfnond,  Brücke,  Glausioa,  Heintz,  Eareten, 

l\  II 'iljhim!h  u.iieii  die  Stifter,  denen  «ich  Baeyert 
Brunuerf  Ualske.  iieiiuhuitz,  Pistor,  l^adicke,  Sie- 
mens, Traube,  Werther,  Wiedemann  und  Andere  an* 
flchloBsen,  welche  eine  innige  darch*8  ganze  Leben  w&brende 
und  bewährte  Frcondfichaft  verband. 

Beetz  war  der  erste  Schriftführer  und  Bibliothekar  der 
(je.st'iiöchaft ;  er  war  auch  bei  der  iiedaktion  der  ,  Fortschritte 
der  Physik*  sowie  als  eifriger  Mitarbeiter  bei  denselben  von 
1845  bis  1807  betheiligefc.  Zugleich  arbeitele  er  mit  aller 
Kraft  an  seineu  wissenschaftlichen  Untersuchnngen  über 
die  elektrischen  Erscheinungen  fort,  welche  ihn  bald  auch 
weiteren  Krciwu  bekannt  machten. 

»Schon  im  Jahre  1855  suchte  man  ihu  für  die  Univer- 
»itat  Prag  zu  gewinnen,  die  Verhandlungen  führten  jedoch 
zn  keinem  Abschluss,  da  man  an  dem  Protestanten  AnsUn 
nahm.  1856  kam  der  Ruf  an  die  üniyersitftt  Bern,  dem  er 
mit  Freude  folgte,  weil  er  das  Ziel  seities  Strebens  doch  iu 
einer  Stellung  an  einer  Hochsi  hule  <M-i)licken  musste;  aber 
nur  zwei  Jahre,  bis  zum  Spätherbst  1858,  verblieb  er  in 
dem  schönen  Bern,  in  dem  er  zu  vielen  hervorragenden 
Naturforschern  der  Schweiz  in  nähere  Beziehungen  trat  und 
an  das  er  steis  gerne  ziiniekdachte.  Kin  |{nf  nach  Erlangen, 
als  Nailitniger  Kolilrauscli  M  dcf»  Aelteren,  führte  ihu  nach 
Bayern ,  in  welchem  er  von  nun  an  sein  Leben  verbrin^'en 
sollte.  Während  zehn  Jahren,  bis  1868,  wirkte  er  dorten 
mit  grossem  Erfolge  im  schönsten  collegialen  Yerhültniff 
mit  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Männer,  durch  der«« 
Thätigkeit  die  fränkiscfie  Hochschule  zu  einer  vorher  nidit 
gekannten  BUithc  sich  entfaltete.  Nachdem  Beetz  It^f»^^ 
einen  Ruf  an  das  Polytechnikum  zu  Braunschweig  abgelehnt 
hatte,  bot  man  ihm  die  Professur  fttr  Physik  an  der  sen 
begrQndeten  technischen  Hochschule  in  Mflnehen  an,  welchen 
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er  wegen  Eröffnung  eines  gro^n  Wirkungskreises  annahm. 
Siebzelm  Jahre  hindurch ,  bis  der  Tod  ihn  abriet  ,,  widuiete 
er  seine  ganze  isLraft  dieser  Anstalt.  Auch  in  unserer  Aka- 
demie, welcher  er  «eit  dem  Jahre  1809  augehörte,  war  er 
ein  alkeii  ihaiäger  Mitarbeiter. 

So  war  der  äosBerliche  Verlauf  des  Lebens  von  Beets 
gestaltet,  vvelche>  ausgefüllt  war  durch  unablässiges  iScluiripu 
in  der  Wissen.se hat't  und  im  Lehramt.  Das  Kuigreiten  von 
Beetz  in  die  Physik  war  von  wesentlicher  Bedeutung.  Er 
hat  nicht  neue  Gebiete  durch  seine  Foraehung  xugänglich 
gemacht,  auch  nicht  durch  weittragende  Ideen  in  vorher 
dunkle  Theile  Licht  gebracht,  er  hat  Tielmehr  durch  tnver» 
läaöige  und  feine  experimentelle  Arbeit  die  Auftindung  der 
Ursachen  vieler  Erhciieinungen  ermöglichet,  eine  Anzahl  der 
letzteren  auf  ihr  quantitatives  Maitss  zurückgeführt  und  da- 
durch viel  zur  Ausbreitung  unseres  Wiaiena  beigetragen.  Fast 
ansschliesslich  blieb  er  dabei  bei  den  Fragen  der  £lektrici* 
tatslehre  haften,  und  er  liebte  es,  auf  gewisse  ihn  interes^ 
.sireiidt'  N'orgänge  immer  wieder,  niiht  -i*lten  narh  vielen 
Jahren,  zurückzukommen,  bis  er  glaubte,  die  nüthige  Klar- 
heit erlangt  zu  haben. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  die  Ergebnisae  aller  seiner 
Einielarbeiten  hier  zu  besprechen  und  nach  ihrem  Werthe 
abzuwägen ;  es  kann  nur  Im  Allgemeinen  angegel>en  werden, 
welche  Aufirahen  er  sich  gestellt  und  wieviel  er  zur  Lösung 
derselben  hi^getragiii  hat. 

Dart  Interesse  für  chemische  Vorgänge  führte  Beetz 
sneml  zu  dem  Studium  der  merkwürdigen  chemischen  Zer- 
aetsnngen  von  Flüssigkeiten  oder  von  gelSsten  chemischen 
Verbindungen  in  ihre  näheren  oder  entfernteren  cheinisehen 
Bestandtheile ,  welche  l)t'im  hin  (  hgang  des  elektri.Heheii 
Stromes  d.  h.  1m  i  der  Klektrulyse  auftreten. 

Ks  handelt  sich  hier  um  eine  Fülle  von  Kinzelbeobacht- 
ungen,  Uber  welche  nur  schwer  in  Kurzem  eine  Vorstellung 
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ÄU  geben  ist.  So  a.  B.  wird  durch  den  elektriM:b^ii  >tTOfn 
eine  alkrtlische  Bleioxvdlö.sull^'  unter  Abscheidung  mam 
schmutzig -gelbbraunen  JNiedeijjchlages  zerlegt,  der  bvI 
Beetz's  (Intereuchting  aus  einer  Misehnng  von  Bloon^* 
hydrat  und  von  Bleisnperoxyd  besteht;  das  entere 
aus  der  BleioiydkaüliSsung ,  da^  letztere  bei  der  Zerle^runc 
des  Wassers,  dessen  Sauerstoll  d.ts  Superoxyd  er/eu>?t.  U 
»bnlicher  Art  wurden  die  Zorsptzmi^prodTikte  beim  Kin- 
Uut:heu  der  Klektniden  in  Jinimoniakalwche  EiVtmaxfdMA- 
lösung.  in  Kupfervitriol  und  Kalibleioxjd,  sowie  in  Kalidnk- 
oxyd  und  Kupferoxjdammoniak  gepraft. 

Bei  Verwendung  von  Eisendrath  als  positive  ElektHni*. 
scheidet  sich  an  demselKf»n  durch  Elektrolvse  eine  Schioht 
von  Oxyd  :m<,  un«l  er  wini  .  I.  ktr  uu'gjitiv  und  paiwr.  d.  k 
er  wud  von  .starker  Salpetersäure  nicht  mehr  angegnün. 
HieNer  Zuntand  der  Passivität  rOhrt  von  dar  das  Em  be- 
kleidenden unangreifbaren  Oxjdhaut  her  und  wtni  aarh 
hervorgerufen  durch  Erhiticen  des  Dmths  sowie  dun  h  F  iii- 
wirkung  von  allen  FIfiKsigkeiten ,   von  welchen   i  r  durkt 
oxydirt  wird,  z.  B.  von  8al|>etersäure.    Beetz  hat  dmdi 
umständliche  Versuche  gezeigt,  daas  das  Anlaufen  des  Km» 
beim  lilühen  stets  von  einer  solchen  Oxydhaot  bedingt 
denn  e«  l&uft  nicht  an,  wenn  das  Erhtiaen  im  Wa8sentD#> 
Strom  geschieht  nnd  kein  Sauerstoff  oder  kein  beim  <;irib«i 
in  Wasserstoff  und  Sauerstoff  nu  h      r!e<r»»ndes  W  a««*fr  zu- 
gegen ist.    Dundj  oxydavndi*  W  irkungeu  wird  das  i^sen  i^rt» 
»dektnwu'gativ  und  passiv,  durch  reducireiide  dagegen  efektn»' 
IMtsitiv  und  aktiv  :  entfernt  man  die  nebensachlidbeii  Un«dw«, 
welche  die  Oberltiiche  des  Eisens  negativ  machen,  also  &  Ox^ 
Schicht,  dann  erhalt  es  die  Eigenschaa.  sich  ir.Mjen  einen  fiolirt.^ 
Ki{*endrath,  mit  dem  e^  zur  hydroelektLsr  h»>ii  K^ttv  i  umUuirt  wird, 
jHkMtiv  r  u  \t  ihaltr  ii     h'A  uiitrrsuclite  dabei  auch  dib»  Verhalti^ 
pitvNiver  KistMuiriibie  zu  einander  und  gegen  andere  Mr^aiMrithf 
und  Meilie  aU  Urund,  wanmi  das  Eisen  bmodoiB  die  Kr-iti-" 
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mig  der  Fassivität  aeigi,  den  groesen  Abstand  dm  Eisens 
and  seiiieB  Oxydes  in  der  elektrisehen  Spannungsreihet  fest 
Nobili  hatte  (1826)  beobachtet,  dass  sich  durch  Eiektaro* 

lyse  auf  einer  M  t.tUplatte,  welcher  eine  Spitze  als  negative 
Elektrode  gegenübersteht,  das  Bleihyperoxyd  aus  einer  alka- 
Miea  Bleioxydlösnng  so  niedeiaehlägt,  dass  der  Nieder^ 
aeiikg  in  der  Mitte  am  dicksten,  an  den  Bändern  hin  am 
dünnsten  wiid,  wo  dann  die  Farben  dünner  Blattchen  auf- 
treten. Beetz  benützte  mm  die  Dicken  der  in  den  Nobili- 
schen  Rin^fen  abgelagerten  Srlm  hlpn  zur  Bestimmung  der 
Intensität  der  die  Zersetsung  hervorbringenden  elektrischen 
ätrome,  welcher  die  Mengen  der  ans  den  Elektrolyten  an  den 
Elektroden  aosgeechiedenen  Bestandtheile  proportional  sind. 
Dn  Bois  Reymond  berechnete,  dass  sich  die  Dieken  der 
Schichten  umgekebrt  wie  die  dritten  Potenzen  der  ti.ilbiueijjier 
verhaiten,  was  später  von  Rieniann  moditicirt  wurde,  während 
Beetx  die  Dicken  direkt  bestimmte,  die  mit  den  durch  die 
Beehnnng  erhaltenen  Werthen  wohl  übereinstinmien. 

Er  fimd  ferner  bei  seinen  elektrolytischen  Beobacht- 
ungen den  seltsamen  Fall  einer  Wui^serstotientwickbmg  an 
l>eideu  Polen,  also  nicht  nur  an  der  Katliode,  sondern  auch 
an  der  Anode,  und  zwar  dann,  wenn  er  bei  der  Elektrolyse 
«ittes  AlkaJisalsEeB  als  Anode  einen  Magnesinmdrath  anwandte; 
er  ertrterte  eingehend  den  ganaen  Vorgang  dieses  abnormen 
Verhaltens  und  die  Rolle  eines  sich  auf  dem  Magnesium  bil- 
denden öchwar/en  Ueberzugs  von  Mairne^uiüi.suboxyd. 

Mehrmals  beschäftigten  ihn  die  chemischen  Vorgänge 
der  Elektrolyse  an  Aiamininmelektroden,  wobei  anfangs  die 
Moige  des  ans  yeidfionter  Sehwefelsftnre  an  der  Alumininm- 
anode  abgeschiedenen  Sanerstoffii  stets  zu  klein  ausfiel,  später 
sich  aber  herausstellte,  <lass  dies  nur  durch  Nebenumstände 
bediügt  war,  wodurch  dann  jeder  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit des  elektrolytischen  Gesetzes  auch  in  diesem  ifalle  be- 
stttigt  wurde. 
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Durch  das  bessere  Verständnis«^  der  dieniischen  Prf>zt^t- 
bei  der  Elektrolyse  wurde  Beetz  auch  auf  die  dabei  sVmp- 
findenden  physikalischen  Vorgange  aufmerksam  geowiefai, 
namentlich  auf  die  Polarisation  und  auf  die  Leifttuig»* 
widerstände. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Untersuchnngen  ist  rlt-n 
merkwlirdipfen  Erscheiniuit^en  der  von  Rittor  entdwkten  l'oia- 
riäation  gewidmet.  Die  in  Folge  eines  elektri^hen  Stroms 
an  den  £iektroden  ans  den  Elektrolyten  «ich  abaoheideote 
ZersetzungHprodakte,  welche-  feste  oder  flttMige  Körper  oder 
auch  Gase  sein  können,  bringen  bekanntiieh  Strßme  in 
g»'^en;^^'st;tzter  Richtung  wie  der  Hauptstrum,  die  den  littupt- 
Strom  .si-li\viicheTi(len  Polnrisationsströnie.  hervor. 

Um  dit'so  durch  die  elektrolytischen  Produkte  eraieugten 
Ströme  isolirt  für  sich  zn  beobachten  und  zu  menwn,  nahm 
er  zunächst  Elemente,  welche  durch  die  rmen  Gase  gebildet 
waren,  so  wie  man  sie  in  den  Gasbatterien  anwendet.  Btinfft 
liiiiii  näralich  in  zwei  oben  geschlossene,  mit  dem  uut+rtn 
offenen  Ende  in  verdünnte  Schwefelsäure  tauchende 
röhren  zwei  platinirte  Piaünstreifen  und  umgibt  detk  emea 
derselben  mit  Bauerstoffgas,  den  andern  mit  VV assento^pe^ 
so  yerhält  sich  dieses  Paar  wie  ein  Volta'achea  fileMot,  in 
welchem  die  Wasserstoffplatte  das  Zink,  die  SaneraiofiplaMp 
(las  Ku])ter  darstellt.  In  solcher  Weijfe  prüfte  nuu  Beetx 
ver.seliietleiie  iJase,  Si4uer;<toff ,  \VjLsserst<»ll' ,  Chlor.  Brtim, 
Jod  etc.  etc.  an  verschiedenen  Elektroden  (von  Piacio,  Pal- 
ladium, Kohle,  Aluminium)  und  indem  er  mi^HH  4ir 
Poggendorff 'sehen  Gompensationamethode  Mit  Viimiiiliin|. 
des  störenden  Einflusses  eines  ungleich  langi»n  Schh— w 
des  Stromes  unter  Anwendung  de«  von  ihm  erfnndenm 
Feder8t'}ilü>-fd«  die  Stärke  des  Gaselementes  maa-^^.  {mid  rr. 
dass  die  iKuse  Cumbinatioiien  geben  ^  welche  dem  Volt** 
sehen  Gesetze  der  «Spannnngsreihe  der  Metalle  folgian.  9o 
stellte  er  die  SiNinnnngsreihe  der  Gase  and  oiii  Ifaaa  4v 
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eiektromotorischen  Kraft  der  Gasbatlerien  auf.  Aik  Ii  i*ü>er 
d«n  Ort,  wo  diese  SpaoBUBgadiffereiis  oder  die  Elekthaitil»^ 
enegung  stattftndeif  sprach  er  sich  aus,  denn  die  Gaae  ak 
solche  wirken  hier  nicht  elektromotorisch,  sondern  dadurch, 
da^s  sie  in  den  Metallen  ukkludirt  sind  wie  das  VVa^ser>sk)fl'- 
gas  im  Piatin  oder  Palladium,  oder  dadurch,  dans  sie  lu  der 
LeitttnggflOssigkeit  gelöst  sind  wie  das  Chlor  im  Wasser, 
oder  endlich  dadurch«  dass  de  auf  den  Metallen  Terdichtei 
werden  wie  der  Sanentoff  auf  Platin. 

Nachdem  dies  an  reinen  Gasketten  ermittelt  war,  be- 
stimmte Beetz  auch  die  (Iriwse  der  schwächenden  Polari- 
sation an  gewöhnlichen  Ketten  und  zwar  ebenfalls  mittelst 
der  vorher  erwähnten  Gompensationsmethode.  Es  muss  da- 
bei  sorgfältig  darauf  geachiel  werden,  dass  die  Ablteong 
der  Blektrode  Ton  der  elektrolysirenden  Elatterie  und  die 
?erbiodfin|?  derselben  mit  der  messenden  Kette  und  dem 
MessH]^pai  at  luüglicbil  gleichmässig  und  in  möglichst  kurzer 
Zeit  geschieht. 

Bei  solchen  Versuchen  ergab  sich,  dass  die  Polarisation 
der  mit  Saaeni«^  beladenen  Platte  schneller  abnimmt  ab 
die  der  mit  Waaserstoff  bdadenen;  dass  der  Sauerstoff  der 
Luft,  welcher  tur  Erhaltnni^  der  Stromstärke  einer  galvani- 
schen Kette  beiträgt,  nur  aut  die  negative  Platte  der  J^änle 
polarisireud  einwirkt,  nicht  aber  durch  aeine  oxydirenduu 
Eigenschaften  elektroiuotorLsch  auf  die  positive  Platte;  dass 
doieh  fimhftttem  der  podtiTen  Elektrode  die  Intensität  des 
HaspMfoines  tennehri  wird,  indem  der  polarisirende  Sauer- 
sloC  der  sieh  nicht  Tollstftndig  mit  den  Elektroden  chemisch 
verbindet,  zum  Theil  al»geris.sen  wird;  dass  aus  (leni.selben 
Grunde  die  Polari.saliun  zieiuliiii  proportional  der  Temperatur- 
erhöhung der  Kiektruden  abnimmt.  Bei  der  Zersetzung  er- 
leugen  die  sich  abscheidenden  Produkte  gerade  so  yiel 
Gegenspannnng  oder  Polarisation  als  bei  ihrer  Abscheidung 
Spaimnng  oder  Kraft  au%esehrt  worden  ist,  es  wird  also, 

2* 
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80  H  )ili(>>st  Beetz,  zur  Zersot^ung  keine  andere  Kraft  ver- 
braacht  ai«  die,  welche  nch  zur  Bildung  des  aecandami 
StromeB  wieder  gewinnen  laart.  Danuie  geht  anch  £eiiier 
nach  ihm  hervor,  dan  die  GrOnse  der  galraniseheD  Poiari* 

sation  zweier  Elektroden  z.  H.  von  Sanerstoli  oder  Waaser- 
stotr  iler  algebraischen  Summe  der  beiden  einzelnen  an  jeder 
Elektrode  hervorgebrachten  Ladungen  gleich  ist 

Die  UnterBQchtingen  Aber  die  Polaneation  gaben  Beeil 
Veranlagung  zu  denen  über  den  elektriflehen  Leikings- 
widerstand.  Wegen  der  angegebenen  schwächenden  Pul^ri- 
sation  an  den  PoK-n  war  c>  Tiäniiich  nicht  niögÜch ,  den 
LeituDgäwiderstaud  von  Flüssigkeiten,  welehe  die  Eiektrizitit 
leiten,  indem  sie  chemiaeh  ver&ndert  werden,  genan  m  be- 
stimmen. Nachdem  jedoeh  Maitenci  und  Dn  Boia  Rej* 
mond  gefunden  hatten,  dass  amalgamirte  Zinkplattra  als  Elek- 
troden iii  ( oncentrirter  /niksiilphatlösiiiig  durch  scliwaene 
ströme  nicht  polahäirt  werden ,  uI^ö  keine  Sebwacbung  des 
Stromes  henrorbringen ,  benützte  die«  Beetz,  um  auch  da 
Leitungswiderstand  von  FlOaaigkeiten  sn  meaaen  wie  den  von 
Metallen.  >)  FH&htf  hatte  man  die  Stromachwichung  tb 
einen  Widerstand  aniresehen  und  ihn  als  Ueberganirswider- 
stiind  bezeichnet;  Beetz  hat  vor  Allem  dazu  beigetrugeii, 
die  Lehre  von  dem  Uebergangswiderstand  zu  beseitigen,  drr 
nor  dann  gegeben  ist,  wenn  das  abgesehiedene  Ptodnkt  d«r 
Elektrolyae  sich  ab  schlechter  Leiter  anf  der  Elektrode  ab- 
lagert, för  gewöhnlich  entsteht  die  Stromschwächuug  durch 
eine  entijpjjen^n'-et/.te  elektruniutorLsche  Kraft,  die  Polarisation. 

Auch  die  Veränderungen  des  Leitungswiderstandes  unter 
verschiedenen  Umatand«i  worden  von  Beetz  atndirt  & 
ermittelte  die  Grtee  desselben  bei  waehaender  Gonoentiilieo 

1)  Beetz  hatte  noch  spftter  (1875)  Gelegenheit,  seine  Cotei^ 
Btjchnnj^en  in  dieser  Richtiiiipf  K^j^^n  die  ganz  un^ercchtferügtea  AS' 
griffe  zweier  Schüler  von  Tait,  Ewing  und  MacQregor,  cner- 
gisdi  «o  vertheidigcii. 
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cmer  ZiokTitrioUtecmg ;  er  that  gegenüber  anderen  Angaben 
dar,  da88,  wenn  die  Flüssigkeiten  in  Oapülarröbren  einge- 

.sehlo8.seri  sind  ,  die  Widerstände  wie  sonst  umgekehrt  pro- 
portioual  dem  Qnorsclinitt  sich  verhalten. 

Besonders  wichtig  sind  seine  Versuche  Qber  den  Einfluss 
der  Tonperatur  anf  den  Leitongswiderstend.  Während  bei 
Eriböhnog  der  Temperatur  die  Leitungsfahigkeit  der  Metalle 
tbnimmt,  werden  Kohle  nnd  Metalloxyde  (namentlich  Braun- 
stein) hesser  leitend,  obwohl  sie  nicht  elektrolytisch  leiten. 
Da  er  nun  wahrnahm,  dass  einige  Btoffe,  welche  sonst  den 
elckirischen  Strom  wie  Metalle  leiten,  in  pnlTerf5nnigem 
Zmtuide  s.  B.  FeilspSne  ans  Messing  oder  Eisen,  Platin- 
schwamm  ete.  etc.  bei  hSberer  Temperatur  ebenfalls  ihre 
Leitnn^T^fshigkeit  erhöhen,  was  offenbar  von  der  Annäher- 
ung der  Theilchen  dabei  herrührt,  während  Körper,  deren 
Tbdle  dicht  an  einander  liegen  wie  die  Pariser  Gaskohle 
joiss  abnorme  Verhalten  nicht  zeigen,  so  schloss  er,  dass 
smh  die  Zunahme  der  Leitnngsf&bigkeit  der  gewöhnlichen 
Kohle  und  des  Braunsteins  beim  Erwärmen  aus  deren  Struktur 
sich  erkläre,  indem  dadurch  Grii])ptii  vun  Molekülen  sich 
inniger  an  einander  drängen  und  so  zu  einem  besseren  Leiter 
weiden. 

Die  FlOssigkeiten  werden  bei  höherer  Temperatur  eben- 
falls besser  leitend ,  da  sie  zenetet  werden.    Viele  feste 

Korper  verhalten  sich  in  gleicher  Weise,  aber  nur  dann, 
wenn  sie  wie  Flüssigkeiten  elektrolysirt  d.  h.  zersetzt  werden, 
80  z.  B.  das  Quecksilberjod id ,  das  Fluorblei.  £benso  wird' 
dm  Wsnevglas  beim  Scbmeken  doich  Zersetenng  leitend; 
SQch*  das  gewöhnliche  6las  fangt  bei  einer  Temperatur  von 
200**  C.  unt^r  Zersetzung  den  elektrischen  Strom  zu  leiten 
an  .  während  das  geschmolzene  Jod  keine  Leitungstrihij^^keit 
xeigt  Es  hat  sich  also  das  Geseta  ergeben,  diuss  alle  Körper,  . 
weiche  durch  Erwärmen  an  Leitungsfahigkeit  sonebmen, 
SbktrolTte  sind. 
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Auch  der  innere  Widerstand  N'olta  sclier  Kotten  wurde 
von  Bet'tz  nach  licni  Prinzi]»  der  von  r<>irirendorf f  an- 
gegebenen Compeufiationsmethode  gemessen,  wobei  d^  tob 
einem  Elemente  eraeagte  Strom  durch  einen  Zweig  des  yvb 
einem  anderen  Element  erzeagten  Stroms  aufgehoben  wird: 
jedoch  nicht  nach  dem  Verfahren  seiner  Vorginfzer.  «ooden 
ohne  Galvaiioscop  und  ohue  Kheostat,  also  ohuv  jiile  strom- 
messendeu  Apparate,  indem  er  niclit  den  Widerstand  in  li«^ 
compensirien ,  sondern  in  der  compensirenden  Kette  "»-"r 
Dieser  Kunstgriff  bringt  den  Vortheii  mit  sich,  dass  nur  ein 
momentaner  KettenflchfaisB  n^big  ist  nnd  aomü  die  VmSmr 
demngen  in  der  elektramotoriaehen  Kimft  nad  in  den  Wider- 
ständen äusserst  ^rerinj?  sind.  In  gleicher  Weise  wurde  die 
t'lektroiuotori»  ho  Kratr  und  iler  innere  Widerstand  einii:^^ 
Thermoääulen  ermittelt.  —  In  einer  Untersuohang  über  die 
Rolle,  welche  die  Hrperoxyde  in  der  Yolta*aclieii  Jketle 
spielen,  wurde  gejirfifi,  warum  ein  Gemisch  rat  BMohsIbb 
und  Kohle  eine  so  hohe  elektromotorischa  Kraft  besitai  mmi 
dunh  Feststellniii:  der  letzteren  mwie  des  inneren  Widei^ 
Standes  iretnnden ,  da<s  ^ie  s<nvvdil  als  Elektruuwt<»rrn  mJ» 
auch  als  DeiH^larisatüren  wirken.  —  Sehr  instructir  ist 
femer  eine  Darstellung  des  Ohm 'sehen  Gesetiee  mü  Bm^ 
spielen  seiner  Anwendung  in  der  Telegraphier 

Beets  hat  eine  Ansahl  tou  elektrischen  Eracheimiti^M. 
welche  Tf)n  Andern  wahrirenommeti  worden  waren ,  atzfg*»- 
grit!'en  und  mit  feiner  Be<>bHihtunffsiral>e  ihre  Ursachen  er^ 
gründet.  Nähert  man  einem  aus  einer  engen  Oe&aag 
aufwärts  sprim^nden  in  Tropfen  zertuüenden  mid  skk  aa^ 
breitenden  Wasserstrahl  einen  eiektrisehai  KArper  nn«  m 
sieht  sich  der  Strahl  in  eine  Sink  mumen;  Fncba, 
der  Entdecker  dieiüer  Erscheinung,  meini,  diep  rfihre  rmt  deas 
Aufhören  der  AdhibiMn  dt^  W:issers  Hii  der  Mündurii: 
Mund>tüekt*s  her.  ^\»ceiren  Beetz  durch  \  ersucht-  /r-iiTt*, 
dass  dlec^^  Irlrkiarung  nicht  richtig        Er  entwidEeksc  dn*« 
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wenn  der  Stamm  de^  Strahles  posiÜT  elektrisch  gemacht 
wini ,  die  auf  der  Obertlüche  desselben  befindliche  positive 
Mektrizität  ¥on  den  abgelösten  Tropfen  mitgenommen  wird 
und  die  inneren  unelektrischcn  von  elekfcnschein  omgebenen 
Tropfen  warn  ihren  Bahnen  abgelenkt  und  der  Axe  de»  Strahls 
genihrt  weiden  rofiasen. 

Nach  einer  istreichen  Hypothese  von  Zöllner  soll 
der  Erdniagiietisnius  seinen  Ursprung  von  der  Fortbeweg- 
ung der  glühenden  flüssigen  Massen  unter  der  Erdoberfläche 
nehmen,  wodurch  in  der  Richtung  ihrer  Bewegung  elektrische 
SMme  ensengt  and  an  der  Erdoberfläche  in  entgegengesetster 
Siefatoig  berroigebraoht  werden.  Zar  Erbirtang  dieser  An- 
nahme suchte  Zöllner  dnrch  ein  Eiperiment  darsuthun, 
di»5  alle  strömenden  Bewegungen  der  Flüssigkeiten  von 
ekktrifichen  Strömen  begleitet  seien,  wogegen  Beetz  nach- 
wies, dass  durch  die  Bewegung  von  Wasser  nichts  dergleichen 
entsteht  ond  die  ron  Zöllner  beobachteten  Ströme  wahr- 
sebeinlich  zuf&Iligen  Ursprungs  sind.  . 

Auch  Ober  die  magnetischen  Vorgänge  hat  Beetz  eine 
Anxahl  hedentsamer  Untersuchnncren  anirestellt.  Im  Jahre 
18t>0  hatte  er  gefunden,  dass  das  aus  saimmkhaltiger  Eisen- 
lüsung  elektrolytisch  oder  galvanoplastisch  niedergeschlagene 
Eisen  permanent  magnetisch  sei  and  man  somit  im  Stande 
sei,  starke  Magnete  von  gteichmasBiger  Struktur  bersustellen. 
Lisst  man  nun  die  S^be  gleichzeitig  unter  dem  Einflüsse 
eines  starken  richt*?nden  Magneten,  d.  h.  zwischen  den  Polen 
desselben,  sich  bilden,  so  sind  die  Theilchen  alle  in  einer 
bsstimmten  Richtnng  geordnet,  woraus  er  dann  Schlussfol- 
gerungen  über  die  inneren  Torgfinge  bei  der  Magneti^irung 
aog  und  wobei  er  sich  für  die  Annahme  einer  Bewegung 
materieller  Moleküle,  für  drehbare  Moiekülarmagnete ,  ent- 
schied. —  Er  prüfte  weiter  den  Lmduss  der  Magnetisiru  ng 
durch  elektrische  Ströme  auf  die  Länge  und  den  WidoiNt  md 
von  Btsenstäben  und  suchte  die  dabei  beobachteten  That- 


Digitized  by  Google 


24 


Oeffenihcht  SUsung  vom  2i>.  Mari  188$, 


Sachen  zu  erklären.  —  F^inj^ehende  Studien  liegen  ferner 
von  Beetz  vor  ül)t»r  das  Kiitstehen  uu*l  \  t  isch wloJeu  ti^ 
Magnetismus  in  Elektromagneten ,  wobei  er  nachwies .  VM 
welchen  Momenten  die  Zeit  des  Entatehens  und  VenchwiB- 
dens  des  Magnetismns  abhängig  ist,  je  nnchdea  der  EamiH 
kern  ganx  oder  nur  snm  Theil  von  der  nuignelinraBdcB 
Spirale  unigeben  ist.  —  Nach  der  Wahrnehmung  des  vor- 
trefflichen  Mechanikers  Hipp  in  Bern  wirken  zwei  jrKii  1. 
starke  elekthi>che  btröuie,  deren  einer  von  einer  einpamngen 
Batterie  von  gro^^^er  Oberfläche,  der  andere  von  einer  viet* 
paarigen  gleicher  Einrichtang  erregt  wird,  in  TeiaehiedflMr 
Art  magnetisirend  anf  einen  Edsenstab  em,  iasolSm  als 
in  letzterem  Falle  der  Magnetismns  schneller  hervorgerufen 
winl  als  im  ersteren.  Beetz  .4udirt»*  tlen  Vurgang  gtiiüi.'r 
und  es  gelang  ihm  zu  zeigen,  dass,  weil  bei  mehr  Elemeuiea 
der  Widerstand  bei  der  Schliessung  grösser  ist,  die  Intensität 
des  Stroms  nnd  die  durch  ihn  bewirkte  Schwichong  d» 
Hauptstroms  geringer  ausfaUen  muas. 

In  einem  Aufsatxe  vom  Jahre  1880  Uber  die  Natur 
der  galvanischen  Polarisittion  sprach  Beetz  ( wie  schon  mcLr- 
raals  früher)  gegen  Fr.  Exner,  welcher  gegen  die  Contakt- 
theorie  aufgetreteu  war,  seine  Ansichten  über  die  cbemiadie 
und  «Ue  Contakttheorie  Ton  der  elektromotorischeii  Ikiift 
aus,  indem  er  daran  festhielt,  dass  die  Tendens  nnm  StM 
ailerdings  durch  die  chemische  Verwandtschaft  gegeben  so. 
ü»4.---i  es  al»er  der  Auslüsmiif  durch  den  (xintakt  lM><iiiri',  ijU- 
mit  die  p«»tenlieile  Eut  TLrit»  \n  chemische  Kuergie  verwundelt 
wird;  nach  dem  Prin^üp  der  Erhaltung  der  Energie  käaae 
ein  wirklicher  Gegen>«atz  iwischen  beiden  Tbeorieo  gar  nidbi 
Torhanden  sein,  da  auch  die  Contakttheorie  angeben  mftaa, 
div**  die  elektromt)torische  Kraft  eines  £lenieutea>  der  in  ihr 
vurhaiiMcueii  V\  äi  inetr>nMng  prop^irtional 

Nur  in  einig»Mi  weniifen  Fällen  verliefe»  Beet^  j»eiii  |{«~ 
wuhntft»  Arbeitsgebiet  der  dynamischen  üiiektnaatiL  BiMiei 
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iuit^i>suchte  er  tlie  Uiiisiände,  welche  für  das  VVärmeleitungs- 
Termög^o  von  Flüssigkeiten  von  EiuÜuss  sind,  wobei  er  als  Haupt- 
ergebniss  erhielt,  das»  diese  £rocheinun^en  ebenso  auf  mechani« 
«eben  MoiekfilArrorgingeii  oder  auf  Reibangsvorgingen  beruben 
wie  die  der  elektrolytkchen  Leitung  nach  Eoblranseh.  — 
Dnrcb  Rotirung  von  Stimmgabeln  erhalt  man,  entsprechend 
der  Geschwindii^keit  der  Uahel  eine  Aenderung  in  der  Ton- 
b&he;  Beetz  erklärte  >  1  abei  auftretenden  etwas  verwickel- 
ten Erscheinungen.  —  Die  beim  Annähern  des  Stiels  einer 
schwingenden  Stimmgabel  an  eine  Unterlage  entstehenden 
KHrrtt^ne  leiten  sich  nach  Beets  davon  ab,  daas  der 
schwingende  Stiel  der  Gabel  bei  stärkerem  oder  schwächerem 
Aufdrii<'k»  i;  auf  die  Unterlage  dieselbe  er«t  bei  jeder  zweiten 
oder  dritten  u.  8.  w.  Schwinguiiu;  berührt,  und  letztere  so- 
nnt eine  harmonische  T^nterreilip  bilden.  —  In  der  Ablmnd- 
long  fiber  einige  physikalische  Erscheinungen  an  den  farbigen 
Wassern  bewies  er  TorzÜglich,  dass  die  Farbe  eines  Wassers 
im  reflektirten  Lichte  die  nämliche  sei  wie  im  durchgehenden 
Lichte. 

Beetz  hat  eine  grosse  Anzahl  von  höchst  sinnreichen 
und  brauchbaren  Instrumenten  angegeben,  welche  jetzt  all- 
gemein sngewoidet  werden,  um  die  elektrischen  Erschein- 
nngen  so  zeigen  nnd  zu  messen. 

Das  seit  200  Jahren  gebräuchliche  Goldblattelektroßcop 
verbesserte  und  ersetzte  er  durch  das  Mantelelektroscop,  in- 
dem er  die  Pendel  aus  Alununium  herstellte  und  dieselben 
niebt  wie  bisher  in  einer  Glaskugel,  sondern  in  einem  hori- 
toot^  liegenden  Messingcyltnder  mit  Glasfenstem  einschloes, 
um  die  ÜBhlerhaften  Angaben ,  welche  durch  die  am  Glase 
anhaftende  Elektrizität  entstehen,  xn  vermeiden. 

Fr(5her  galt  es  tiir  höchst  nii>slich ,  die  Vplta'schen 
Fundameutalveruitihe  über  lieibungseiektrizität  in  der  Vor- 
ksang  zu  zeigen ;  dies  gelingt  mittelst  des  Bitilarelektrosoops 
TOB  Be^ts  mit  aller  8icherheit.  Damibe  besteht  aus  einer 
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an  Seidenfaden  bifilar  aut|rf'h;iii;^^tf»ii  liorizontalen  J^clit-lhuk- 
nadel ,  die  an  einem  End«'  eine  liollnndennarkkutrel  tniirt. 
welcher  eine  bekannte  Elektrizität  niitgetheüfc  wird,  womAcb 
man  wie  sonst  die  Art  der  Elektrisiiftt  eines  nngeaalutn 
Körpers  ans  der  erfolgenden  Anxiehvng  oder  AbafagMOBf 
erkennt. 

beul  Universalcompensator,  zur  Bestimtuung  ?on  Wider- 
ständen in  Drähten,  zum  Vergleich  von  Spannungadifferenaoi 
▼on  Elementen,  2ur  Messung  der  Polarisation  sowie  der 
inneren  Widerstande  in  Elementen  dienend,  ist  eia  ftr 
wiederholte  Me^'snng  mit  Htnznschaltung  yerschiedener  W  idei> 
.stände  eingerichteter  Stromcumpensator. 

Sein  Schlfissel  fOr  elektrostatische  Messongen  s.  B.  am 
Quadrantenelektrometer  besteht  im  Wesentlichen  ans  zwei 
auf  gut  isolirender  Unterlage  stehenden  Metallh&gen.  an 

welche  abwechselnd  eine  Feder  aiifrelegt  werden  kann . 

m  in  d**r  einen  oder  der  anderen  Kichtung  den  eiektxiachea 

btrom  leiten. 

DasebktnscheVibrationschronosGop  zeichnet  dieSehwia^ 
ungen  einer  Stimmgabel  auf  und  dient  dadurch  zur  Messonif 
kleiner  Zcitintervalle,  indem  am  Beginn  ui»d  am  End«;  üe? 
Intervalls  durch  einen  mechanischen  oder  elektrischen  Vyf^ 
gang  Marken  in  die  Zeichnung  gemacht  weiden. 

Beetz *8  trockene  Daniel! -Elemente  stellen  Not  mal- 

elenient«  für  elektrometrische  und  eralvanometriseh«*  Mt'm- 
uni;en  mit  ^enan  detinirter  elektroniotüris*cher  Kraft  «ihätr 
Diaphragma  dar,  welche  ein  für  alle  Mal  zu^mmengeBlellt 
sind,  aof  welche  die  Temperator  keinen  fiinfliHB  besüüt  imä 
bei  denen  ein  mfUliger  ßtromschluss  nnr  eiiie  nnbadenlmi» 
Schwächung  mit  sich  bringt  Es  sbd  ü-f^miig  gehn.v^ne 
Gkisrohren,  von  denen  jede  znr  einen  Hfilfte  mit  einem  mit 
Kupfervit riMil.»^ung.  /ur  andt  ren  Hälfte  mit  einem  mit  ^nk- 
Titriollösung  angerührten  Uypshrei  gelüiit  ist;  in  entere  wM 
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ein  Kujttenlrath ,  in  letztere  ein  Ziiikdrath  einsre^^teckt  und 
die  Oberflächen  der  Gypspasten  mit  Paraffin  übergos-t  n. 

Ich  erwähne  Doch  sein  Vorlesungsthermometer,  bestehend 
iOB  einer  Spirale  Tim  Platin  und  Silber ,  sowie  ans  einem 
Zeiger,  welcher  Temperaturinderangen  anf  einem  Zifferblatt 
raseh  nnd  weithin  sichtbar  angiebt;  sein  Vorleeting^galvano- 
meter.  seinen  Apparat  zur  Demonstration  der  Geschoss- 
abweichung,  das  Silbervultameter  zur  Aichung  von  Ötrom- 
starkemessem  mit  Hilfe  der  elektrolytisch  niedergeschlagenen 
Sübermengen,  das  Angenmodell  aur  Erlftutemng  des  Mecba- 
nismoa  der  Aecommodation  im  Auge,  die  S&ule  mit  oonstaniem 
Qktom  fbr  iherapeutasebe  Zwecke.  Ausserdem  wurden  von 
ihm  noch  muucherlei  instruktive  Yoriesungii versuche  an- 
gegeben. 

Beetz  war  nicht  nur  ein  feiner  Beobachter  und  ver- 
Üssiger  Forscher,  sondern  auch  ein  ganz  Torzüglicher  Lehrer. 
Er  hatte  äeh  mit  der  Phjaik  durch  eigene  Anschauung  in 

möglichst  grossem  Umfange  bekannt  gemacht  und  war  stets 
bemüht  für  diis  Vortragende  den  einfaelisten  und  klarsten 
Aiwlnick  zn  finden.  Dadurch  machte  sein  Vortrag  den  Ein- 
druck von  etwas  Abgerundetem  und  Vollendetem,  von  einem 
Kanstwerk,  an  dem  man  nichts  hinzusufOgen  und  ▼on  dem 
man  nichts  wegzunehmen  wttnschte,  und  wobei  es  gelang, 
dem  ZühOrer  auch  sebwic^ge  Dinge  begreiflich  zu  machen 
and  richtige  Vorstellungen  von  den  Bewegnngserscheinungen 
der  Kör|>er  zu  erwecken.  Und  obwohl  er  dabei  über  die 
Auwendung  der  elementaren  Mathematik  nicht  hinaus  ging^ 
eo  war  doch  das  Gebotene  Ton  einer  streng  wiasenschafb- 
Hehen  Auffassung  getragen;  er  bfachte  nicht  blos  eine  An- 
sah! von  Ittchter  TerstftndHchen  LehrsSixen  Tor,  sondern  er 
suchte  in  das  Wesen  der  Vorgänge  «nnzudringen  und  die 
Hrsacben  d(?rselben  darzulegen,  so  da.^-s  senie  Vorlesung  eine 
wahrhaft  akademische  genannt  werden  koimte. 

Besonder»  uistruktiT  war  sein  £zperimentiren.  Das 
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Experiment  sollte  n:uli  ilim  nicht  dazu  dienen,  den  VortTw: 
durch  Vorführuntj  anffallender  und  iiiiterhn!ten(ler  Er><"hHin- 
ungeu  zu  unterbrechen ,  er  ging  vieliuehr  vcm  dem  Uruxidk 
Satze  aus,  dass  dasselbe  nur  dann  eioinireten  habe,  w«a 
dadurch  dem  VerstftndmsB  des  Scfatllets  nachgelioUctt  od 
ihm  ein  Vorgang  deailich  gemacht  wird,  der  ihm  oime  dea 
Versuch  unklar  geblieben  wäre.  Ein  Experiment  der  Art 
muss  mit  den  denkbar  einfaclisten  Mitteln  angestellt  merötÄ, 
damit  das  Wesentliche  der  Erscheinung  dentlich  herrotiritk» 
und  es  mnss  ohne  üindemiss  vorlaolsD,  da  es  besser  ist  gtf 
keinen  Versach  an  machen,  als  etwas  Misslnngenes  sor 
heiterang  der  8tudirenden  Tonaf&hren.  Bo  kam  es,  dasi 
seine  Experimentirknnst  etiv^as  Elegantes  an  sidi  trug,  abv 
auch  in  ludK  in  (irade  lielelireud  war.  In  diesem  Bestreb« 
hat  er  die  vorher  erwähnten  zahlreiciien  Apparate  and  In- 
strumente  zum  Zwecke  seiner  Vorlesungen  gebaut.  Die 
ihm  geschaffene  physikalische  Sammlung  der  polyteduiscfaca 
Hochschule  kann  wohl  als  ein  Muster  beaeiefanet  werdcB. 

Ans  den  Vorlesungen  fiber  Physik  entrtand  sein  Las» 
faden  der  Physik .  nach  dem  er  si<  h  in  den  erpteren  «m^- 
richtete  und  der  in  erster  Auflage  schon  im  Jahre  I84ö.  ah 
er  im  Alter  von  24  Jahren  Lehrer  am  Berliner  Kadete»- 
hause  war,  ersehien,  in  achter  Auflage  im  Jahre  18B6  km 
TOT  seinem  Tode.  Wer  diesen  Leitfaden,  in  dem  dar  Za- 
horer  die  wesentlichsten  Anhaltspunkte  finden  sollte,  mi 
Aufmerksamkeit  durchgesehen,  wird  erkennen,  da^  e-^  kaum 
möglich  ist ,  mit  weniger  U  orten  und  verständlicher  tu«^ 
Lehren  der  Physik  darzustellen.  —  Aus  12  Vortragen,  welche 
Beetz  (1B78)  Tor  den  Mitgliedern  des  hiesigen  intiiete 
Vereins  Uber  die  Elektrizität  kielt,  welche  der  Ant  head  ai 
Ta>^e  in  so  grosser  Ausdehnung  anwendet,  eoMaad«  A 
„Grundzüge  «Icr  EIektnzitjit**lehrti*. 

Die  zahlreich ,  nameutüch  auch  von  Studirendeu  iier 
Universität  besuchten  physikatischen  Uebungen  bmckten  dm 
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TheUnehmcni  das  Vaviandniss  für  mesBenile  Versnclie  bei, 

lehrten  ihnen  den  exukt^n  (iehranch  der  Instrumente  Mnd 
iuhntiu  SIC  iu  vorztl^licher  Weise  in  die  Forschung  ein. 
Namentlich  in  lieu  letzten  Jahren  gingen  aus  diesem  Kreise 
auch  solche  henror,  welche  selbständige  wissenschaftliche 
ünleisuchungen  ansteUteo,  so  s.  B.  Eohlraasch,  Kittier, 
Pfeiffer. 

Durch  diese  seine  nie  ermüdende,  aufopfernde  Tliiitipfkeit 
war  lieetz  zu  einem  der  eiiiliuüsreicii.sten  Mitglieder  der  techni- 
^en  Hochschule  geworden,  deren  Direktor  er  von  1874 — 1877 
war.  Aber  noch  über  diesen  niichsten  Kreis  hinaus  erstreckte 
sich  sein  Ansehen  und  seine  Wirksamkeit.  Im  Jahre  1881 
wurde  er  Ton  dem  deutschen  Reiche  in  gerechter  Würdigung 
seiner  Kenntnisse  anf  dein  (Jebiete  der  Elektrizität  als  \'er- 
treter  und  Jury mifcglied  zur  elektrischen  Ausstelluntr  nach  l*aris 
gesandtt  woselbst  in  den  Ausschusasitzungeii  vurziiglich  die 
EVage  nach  der  elektrischen  Maasseinheit  berathen  wurde 
and  Beeta  eine  heryomgende  Bolle  sfuelte.  Er  war  (1882) 
Präsident  der  wohlgelungenen  Mfinchener  elektrischen  Aus- 
-st^-llung;  al«  Dank  für  seine  Mühen  (iberc^ub  ihm  damals 
du.s  Cmiiit«'  die  Werth  vollen  für  die  l'rüi'ung  iler  Apparate 
angeüchaÜ'teu  Messinstruniente,  welche  er  dem  physikalischen 
Cabinete  der  technischen  Hochschule  schenkte.  Auch  zur 
Wiener  elektrischen  Ausstellung  wurde  er  als  Vertreter 
Bayerns  geschickt 

Da.^  Leben  von  Beet/  war  ein  in  seltenem  Grade  glüek- 
liches  zu  neniieu  :  von  Anfang  an  von  der(inii>t  <iL->  Srhick- 
sab)  getragen  und  mit  bedeutenden  Talenten  ausgerüstet, 
entwickelte  er  sich  rasch  und  in  stetigem  Fortschritte  zu 
einem  der  ersten  Kenner  und  geachtetsten  Forscher  im  Ge- 
biete der  Elektrizität,  imd  zu  einem  die  Jugend  fttr  die 
Wi.*s«en8chaft  begeisternden  Lehrer.  Kein  schwerer  Schick- 
«sal-ehlag  hat  ihn  betroffen,  so  das«;  er  eine  heitere  Autlkss- 
ung  von  der  Welt  sich  bewahren  konnte.    Der  Grundzng 
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seine«  Wesens  war  eine  seltene  Pflichttreue  verbanden  mit 
eiiit  iii  nie  ver^siegenden  Frohsinn  ütio  Gei5?te«?.  Er  hinterüidei 
ein  schönes  Bild  eines  aiiaeit  ehrenhaften  ChAraktars. 

Die  WissenschBlt,  das  Vaterland,  die  Freande  und  die 

rait  wahrhaft  schwärmerischer  Liehe  an  ihm  hüngenden  und 
eben-o  geliebten  Seiueu  erfüllten  sein  Herz.  Er  -^hütEte 
sich  glücklich,  in  Bayern  wii^eu  zu  könn^  und  er  f&hke 
sich  ganz  als  ein  Bürger  dieses  Landes;  aber  er 
darQber  nicht,  daas  er  auch  ein  Dentscher  war. 
besseren,  anfopfemngsfahigeren  Patrioten,  diieii  der  sria 
grosses  Vaterland  inniger  Hebte ,  konnte  es  nicht  f^ebea. 
Mit  Beg**isternng  heffrfi->te  er  den  Aufschwung  tin*i  di# 
Entwicklung  des  deutschen  Reichen.  Im  August  1870  dr^ngV 
den  betagten  Mann  als  einfacher  Nothheüer  auf  6fü 
Kriegsscfaanplata  m  eilen  nnd  %a  hellen,  wo  er  belfea 
konnte;  besonders  in  der  Gegend  ▼on  Mets  wurde  er  da* 
mala  yon  Tielen  seinw  ehemaligen  8elifiler  tn  der  prenwi 
sehen  Armee  freudigst  begrüsst.  Mit  St^d/  zeigte  er  rt<L? 
die  ihm  desshalb  Yerliehene  KriegäUenkmünze  für  KichtoM»- 
battanten. 

Glflcklich  wie  ««ein  Leben  war  anch  sein  Sterben.  M iUen 

aus  der  enisig.steii  lii^itigkeit  heraus,  noch  ini  vidlen  Redtzt 
der  gei;?tii;cn  Kraft  und  auf  der  Mühe  »»eiues»  Sc  halfen? 
stehend,  wurde  er,  wie  es  ^tets  sein  Wunsch  gewesen  war, 
rasch  ohne  Schmerz  und  ohne  Ahnung  dee  £ndea  dofch 
einen  sanften  Tod  abbemfen. 

Beetz  hat  in  einer  vortrefflichen  Festre<i»'  in  dner 
ötlViiüichen  Sitzung  (vom  2  j.  Juli  1873)  den  Antheil  der 
k.  bayerischen  Akiulemie  der  Wissenschaften  an  der  Eo^ 
wicklong  der  Elektrizitätslehie  geschüdert  und  dabei  d« 
Verdienste  von  Männern  wie  Ritter,  Telin,  SömmeriBg. 
Schweigger,  Steinbeil,  Ohm  ete.  etc.  gewürdiiret.  Wen 
eiuui^l  in  späteren  21eitea  ein  Naciiioiger  den  weiteren  Aa- 
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theil  unserer  Körperschaft  an  diesem  Zweige  des  mensch- 
lichen Wi-^eiis  (larleifen  wird,  dann  wird  dabei  auch  der 
Name  «Beetz*  mit  llhren  genannt  werden.') 


Jacob  Heule« 

Mit  Jacob  iienie  ist  am  13.  Mai  18R5  einer  der  weni«ren 
noch  lebenden  grossen  Forscher  geschieden ,  welchen  die 
michtige  fintwicklung  der  biologischea  Wissenschaft  in  den 
«hrmager  und  im  Anfange  der  Tiendger  Jahte  za  Terdanken 
irt.  He  nie  wird  unbestritten  als  der  Begründer  der  Ge» 
webelehre  sowie  als  der  kenntnissreichste  und  geistvollste 
Anatom  seiner  Zeit  an*:^esehen.  Wenn  durch  den  Fortsichritt 
der  that^hlichen  Erfahrung  die  Zeit  gekommen  ist,  dass 
neue  Gedanken  gefassfc  nnd  neue  Wege  der  Forschung  be- 
treten werden  k9nnen,  dann  finden  sich  gewöhnlich  auch  die 
MXniier,  welche  den  Umschwung  zu  einer  neuen  Epoche 
hervorrufen ;  für  die  Biologie  so  bedeutsame  Namen  wie 
Johannes  M  iiier,  Schwann,  Hmle,  E.  H.  Weber, 
Bischoff,  Siebold,  Claude  Bernard  und  Andere  werden 
neh  jedoch  wohl  kaum  mehr  vereinigt  finden. 

Henle  wnrde  su  Ffirth  in  Bayern  als  der  Sohn  eines 
KanfnuHmes  am  19.  Juli  1809  geboren.  Des.  Geschäftes 
halber  zog  die  Familie  1815  nach  Mainz  und  dann  nach 
Gohlenz,  an  welchen  Orten  der  Sohn  die  Schulen  beöuchte. 
Von  1827  bis  1832  befand  er  sich  an  den  Universitäten  zu 
Bonn  nnd  su  Heidelberg;  er  hatte  sich  für  das  Studium 
der  MedinQ  entschieden  nnd  dasselbe  mit  grossem  Erfolge 
beirieben,  aber  sich  anch  eine  umfassende  allgemeine  Bild* 
nnir  angeeignet,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie 
und  der  Kunstget^hichte;  er  war  uu^^erdeni  ein  feiner  Kenner 


1)  Mit  Benützung  der  von  der  Familie  des  Ventorbenen  gdtigtt 
gemacbtn  MittbetliiBgeii. 
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der  Musik ,  welche  Kunst  er  als  liebste  Erholung  in  seinen 
Freistunden  übte. 

Der  Einfluss  von  Johannes  Müller  hat  ihn  wohl  der 
Medizin  zugeführt.  Es  war  ein  glückliches  Geschick,  da* 
der  junge  Henle  in  seinem  Vaterhause  zu  Coblenz  ^ 
nachmalige  Frau  von  Johannes  Müller  kennen  gelernt  uDd 
mit  ihr  musicirt  hatte.  Dieser  Uni.stand  brachte  ihn  in 
Bonn  in  Beziehungen  zu  dem  jugendlichen ,  aufstrebeDÖeo 
Professor  M  ü  11  er,  der  auf  Henle,  wie  auf  jeden  ihm  näher 
tretenden,  einen  mächtigen  Einfluss  gewann  und  unt«r  dem 
Leitung  er  ])ald  anfing,  sich  mit  wissenschaftlichen  Arbeit« 
zu  beschäftigen,  deren  erste  Frucht  seine  bekannte,  im  J^bre 
\S'\2  verötfentlichte  Inauguralabhandlung  über  die  Pupillar- 
membran war.  Aus  ihr  kcmnte  man  schon  die  grovr 
Beobachtungs-  und  Dar8tellungsgal>e  des  noch  nicht  23jÄbri- 
gen  Forschers  erkennen.  Zu  gleicher  Zeit  begann  er  wo! 
Anregung  von  Johannes  Müller  vergleichend-anatomisdK 
Untersuchungen,  namentlich  über  die  Fische;  um  MaieriAl 
hiezu  zu  erhalten ,  begleitete  er  seinen  Lehrer  nach  Pwis- 
woselbst  ihnen ,  wie  so  vielen  deutschen  Gelehrten  in  Aer 
damaligen  Zeit,  die  Schätze  des  Jardin  des  pluntes«  auf? 
Freigebigste  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Im  Jahre  1833  musste  sich  Henle  zur  mediziniacberi 
Staatsprüfung  nach  Berlin  begeben,  wohin  kurze  Zeit  darwii 
sein  geliebter  Lehrer  und  Freund  Johannes  Müller  *d 
K  udoIphiV  Stelle,  kaum  32  Jahre  alt,  berufeji  worden  vir. 
der  sich  mittler  Weile  durch  hervorragende  wi:«enschafilicb^ 
Arbeiten  rasch  an  die  Spitze  der  deutschen  Anatomen  udö 
Physiologen  gestellt  hatte.  Nicht  leicht  war  eine  Berufung 
von  stdchem  Erfolge  begleitet  wie  diese. 

Die  gemeinsjime  Thätigkeit  der  beiden  in  vergleichcö^ 
anatomischer  Richtung  wurde  in  Berlin  alsbald  wieder  »of- 
genommen  :  /.ugleich  trat  Henle  1>^34  als  Prosekior  bei  ^ 
anatomischen  Anstalt  ein.     Im  Jahre  1837    habilitirte  e 


Digitized  by  Google 


«.  VaU:  Nßknhg  auf  Jacob  HenU. 


38 


sich  au  der  Universität  Berlin  mit  einer  berühmten  Abhand- 
lung Uber  die  AneUanie  der  Darmzotten,  in  welcher  durch 
ganz  selbBtandige  mikroscopische  Beobachtungen  das  Ver- 
halten d^  Chylasgeftee  in  der  Zotte  erkannt,  namentlich 
aber  der  Grund  -m  unserer  beutigen  Kenntnis»  TOn  den 
Epitiielieii  gele<^t  wurde;  es  ist  diese  Untersuchung  als  eine 
wt^sentliche  Vorarbeit  zu  Schwanns  grossem  Werke  zu 
betrachten.  In  diese  Zeit  fällt  auch  eine  zweite  wissen- 
adialUiche  Reise  mit  Johannes  MQller  nach  London,  wo- 
selbst  sie  im  British  Mnsenm  ihre  Studien  fiber  die  Fische, 
insbesontiere  über  die  P!agiost<^nien,  fortsetzten,  was  «u  ihrem 
gmiul logenden  Werk.!  ^systematische  Beschreibung  der  Plagio- 
afcomen*  (1841)  führte. 

Durch  die  genannten  Arbeiten  hatte  sich  der  junge 
Henle  bald  einen  geachteten  Namen  erworben  und  er  er^ 
bielt,  nachdem  froher  schon  ein  Versuch,  ihn  für  Dorpat  zu 
«gewinnen,  gemacht  worden  war,  1840  einen  Ruf  als  Pro- 
ie-sstir  der  Anatomie  und  Physiologie  nach  Ziinch.  Er  nahm 
diesen  Ruf  gerne  an,  weil  er  ibm  eine  selbständige  und  er- 
freuliche Wirksamkeit  bot,  wenn  er  auch  ungeme  seinen 
Lehrer  Johannes  MOller,  die  gewonnenen  Freunde,  insbe- 
sondere Theodor  Schwann,  und  die  Stadt  Berlin  Torliess, 
wo  er  während  6  Jahren,  der  Zeit  seiner  eigentlichen  wissen- 
schaftlichen Entwicklung,  in  regster  und  anregendster  Thätig- 
keit  sich  bclunden  hatte. 

Dem  direkten  Einflüsse  Ton  Johannes  Müller  entzogen 
▼erliess  er  Ton  da  an  die  vergleichend-anatomische  Richtung 
tmd  schlug  seine  eigenen  Wege  ein,  indem  er  seine  Kraft 
xanachst  der  mikroscopischen  Untersuchung  der  Elementar- 
tlwfil©  der  Organismen  und  dann  dor  Anwendung  der  er- 
lanirh^n  Jinatomischen  Kenntnisse  zur  Erklärung  der  physio- 
hy^i-i  han,  besonders  aber  auch  der  pathologischen  Vorgänge 
widmete.  Jq  Zflrich  traf  er  den  geistreichen  Kliniker 
Pfeufer,  den SehOler  Sebönlein*8,  mit  dem  ihn  bald  eine 
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iimU^e.  durch's  ganze  Leben  währende  Freundschaft  vcri^d 
und  in  dessen  Umgang  er  manche  Anreguogen  r.ur  Lö«gd| 
pathologischer  Probleme  erhielt,  worans  die  von  beiden  her- 
ausgegebene, 25  Jahrgänge  amfassende  aogeeehene  Zeitechiift 
für  rationelle  Medizin  entstand. 

In  die  Züncher  Zeit  (1841)  füllt  da««  Erscheinen  ein« 
Werkes,  welches  Henle  al^ähald  in  dir»  erst^  K'eihe  der  ana- 
tomischen Forscher  erhob  und  ak  seine  erste  grosse  wiawB- 
sehafUiche  That  angesehen  werden  mnss;  es  ist  dies  mm 
I, Allgemeine  Anatomie*,  durch  welche  er  die  Grundliy  a 
unserer  ganzen  neueren  Histologie  schuf.  Bichal  h$tk 
allerdincfs  die  allj?emeinc  Anatomie  begründet,  alnr  u:u-\i  i*r 
F^rkenntniss  der  Kh^nieataitheile  der  pflanzlichen  und  thier- 
ischen Organismen  durch  Schleiden  und  Schwann  mai«tr 
dieselbe  nach  den  neuen  Prinzipien  abemuüs  mt^ftku^ 
werden.  Henle  hatte  zu  diesem  Zwecke  mit  einer  aelltafi 
Beobachtnngsgalie  und  Gewissenhaftigkeit  sämmtliebe  Ge- 
webe des  Thierkörpers  einer  eingehenden  mikroscopi.*icheD 
Untersiicliun^  unterzogen  und  daini  diej*elhen  mit  luigewöhn- 
lichem  Scharfsinn  auf  Grund  der  neuen  Zeilen theorie  m 
Verbindung  und  in  übersichtliche  Ordnung  gehrachL  Dm 
das  grösste  Au£when  erregende  Buch  enthält  eine  Ffille  mmt 
Tbatsachen;  es  gab  aber  auch  durch  die  geisif  ollen  SetilBsw. 
welche  in  ihm  aus  der  Struktur  der  Elementartheile  mi 
(t.  v\ .'])♦•  uui'  die  an  ihnen  ablaufenden  physiologiocht-n  V  c- 
gänge  gezogen  sind,  vielfache  Anregtmg  zu  weiterer  V«r- 
werthung  der  Histologie  für  die  Phjrsiologie. 

(m  Jahre  1844  kam  für  Henle  die  Berufung  wmk 
Heidelberg,  wo  er  zuerst  noch  mit  Tiedeniann  die  aae- 
toniischen  Fiielier  zu  lehren  hatte.  Es  gelang  ihm  baM. 
seinen  Freund  P  teuf  er  nachzuziehen.  ^  dass  die  l»»';i'*ö  m 
dem  .««chünen  Heidelberg  wieder  vereint  tbätig  sein  kuantfc 

In  Heidelberg  reifte  eine  zweite  Reihe  Ton  bedeutsaiMB 
Arbeiten  Henle  s,  nämlich  die  pathologischen«  Durch  eeiv 
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mikroscopischen  Uutersuchuugcu  der  uormaieu  und  krankhaft 
▼er&ndertea  Gewebe  wRr  ilim       einem  der  ErsK^i  klar  ge- 
worden,  daas  die  paihoiogischeii  Prozeese  nichts  Beaonderesi 
prinBipiell  Venchiedenee  daratellen,  sondern  nnr  auf  den 
normalen  Vorgängen  bernhen,  welche  unter  zumeiiit  dnrefa 
äussere  Einflüsse   gesetzten   veränderten  Bedingungen  ab- 
laufen.   Heut  zu  Tage  erscheint  uns  diese  Auffassung  aller- 
dings fast  als  selbstverständlich,  aber  es  hat  viel  Mühe  ge- 
koetei,  bis  sie  an^seetellt  werden  konnte  nnd  ihr  zum  Dnrch- 
hrwUn  wbolfen  war;  Henle  hat  das  grosse  Verdienst,  einer 
der  BegrQnder  nnd  eifrigsten  Vertheidtger  dieser  Anschan- 
uukC  gewföien  zu  sein .  auf  welcher  grösstentheils  die  Mög- 
lichkeit, die  Medizin  als  Zweig  der  Naturwissenschaft  zu 
entwickeln,  beruht.    Aus  der  Anwendung  jenes  Gedankens 
entstanden  1840  seine  «pathologisehen  Üntecsnchungen*  und 
1846  —  18S3  sein  «Handbach  der  rationellen  Pathologie'*. 
Er  ▼enochte  darin  ans  den  Erfldirungen  der  mikroscopiflchen 
und  auch  der  chemischen  sowie  physiologischen  Untersuchung 
die  pathologischen  Prozesse,  ihre  Ursachen  und  ihre  Symptome 
abzuleiten;  namentlich  haben  seine  Darlegungen  Ober  die 
Schleim-  nnd  Eiterbildung,  über  Fieber  nnd  Entzttndnng, 
Aber  die  Ton  manchen  Seiten  mit  Hohn  aufgenommene  nnd 
jetzt  gedcherte  parasitäre  Natur  der  Miasmen  und  Contagien 
wesentlich  ra  dem  heutigen  Stande  der  Medizin  und  zu  dem 
Eintritt  derselben  in  die  Reihe  der  ^aturwiasenjBchafteu  bei- 
getragen. 

Nach  dem  Weggange  Pfeufer^s  von  Heidelberg  nach 
Mfinchen  folgte  Henle,  dem  es  an  ersterem  Orte  nicht 
mehr  znsagte,  (1852)  dnem  Rufe  an  die  ünirersilfit  Gött- 
ingen, der  t  r  bis  zu  seinem  Lebensende,  trotz  aller  mög- 
lichen Yexlockuugea ,  darunter  auch  Johannes  Müller 's 
Stelle  einzunehmen ,  g^etreu  blieb.  Dorten  in  der  Müsse 
nnd  Stille  der  Gelehrtenstadt,  gedieh  sein  drittes  nnd  letztes 
groMS  Werk.   Er  hatte  sich  ganz  der  menschlichen  Ana- 

3» 


Digitized  by  Google 


36 


Oeffentiidie  8ksum§  vom  29,  MärM  1880, 


tomie  liingegeben  und  begano  den  meuscliUchea  Körper  wm 
Neuem  emdg  zu  durchforschen. 

Wählend  bei  seinen  beiden  eialen  graasen  Attdgßkm 
neue  Gebiete  mit  neuen  Hilteiitteln  betreten  wurden,  UUftr 
man  glanben  sollen,  dan  ee  nicht  mebr  möglich  wire,  4m 
alten  descriptiven  ni anschlichen  Anatomie  ^fauz  neue  i^ii^ 
abzugewinnen  iiixl  sie  vielfach  umzugestalten.  Und  doch 
lan^  es  einer  16jährigen  unausgesetzten  Arbeit,  d^m  Scharf» 
sinn  der  Beobechtong,  der  Gewandheit  in  der  Auffindung  der 
▼erborgenen  Beriehnngen  der  dnielnen  Theile,  der  Otbe 
einer  fesselnden  Daratellung  in  dem  «Hindboehe  der  srst^ 
matischen  AnaiMiniP  des  Menschen  (18.5.S —  1879)  in  dr-i 
Bänden"  in  Wort  und  Bild  ein  völlig  originales,  fmst  Ober* 
all  iSHn(s  bietendes  Werk  zu  schaffen,  welches  die  genaneilt;, 
wohl  fast  abschliessende  Daratellnng  der  descripttT^nnatomi- 
sehen  Formen  des  menschlichen  Körpers  in  einem  gendcn 
klassischen  Gepräge  bietet.  Es  ist  keines  der  kleinsten  Vei^ 
dipn«te  des  fÖr  alle  Zeiten  musterjriltigen  Buch«* .  is 
iiua  Ordnung  in  das  Chaos  und  in  die  Widersprüche  der 
bislierigen  anatomischen  Nomenklatur  gebracht  wurde.  Mir 
erscheint  diese  dritte  That  Henle*8  als  die  giösste  and  be- 
deutendste, da  die  Reftnitate  seiner  allgemeinen  Anatoane 
und  seiner  patholo^schen  Untersucbiingwi  wohl  auch  ohae 
iliii  errungen  \v»*i<l.  ü  waren,  jedocli  Niemand  ireahnt  hliXiK 
das8  ein  solcher  Fortschritt  in  der  beschreibenden  Aoatooue 
noch  möglich  wäre. 

Uenle  hat  noch  viele  kleinere  Abhandlongen  mit  wich» 
tigen  Thatsachen  Terdffentlicht  Seine  lettte  Pnbfikalm 
waren  die  , anthropologischen  Vortrige*,  Reden  natoiwiwea 
»rhattlicli  -  phiU>M»phiM:liea  Inhalts,  bei  denen  »lie  Srhärüe 
»einett  Denkens  und  die  fesselnde  Darsteliung^abe  besopdeft 
her>''  »rf  T'^t'-T! . 

Von  hohem  Werthe  waren  seine  anahmuachcn  Jahra»^ 
berichte,  die  er  von  1838  bis  1871  raent  in  MfllUrt 
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Archiv,  dann  in  Cannstadt's  Berichten  nnd  zuletzt  in  der 
Zeitschrift  fttr  rationelle  Medudn  gab.  £r  trat  darin  als 
der  eaehknndigBte  und  gerechte,  wenn  auch  strenge  Richter 
anf ,  dessen  Tielfaoh  klärendes  Urtheil  stets  mit  Spannung 
erwartet  wurde. 

Nicht  minder  hervorragend  wie  als  Forscher  war  Uenle 
als  Lehrer  der  akademischen  Jugend;  der  Meister  im  ana* 
tomischen  Wissen  war  auch  ein  solcher  in  der  Rede.  Selten 
ist  wohl  mit  solcher  Klarheit,  mit  solcher  Schärfe  des  Aus^ 
drucks  und  in  so  vollendeter  Form  die  Anatomie  gelehrt 
worden.  Unterstützt  durch  anregende  Lebendigkeit  des 
Vortrage?»  sowie  durcli  unter  den  Augen  des  Zuhörers  ent- 
stehende plastische  Zeichnungen  entstand  im  Geiste  des 
letsteren  ein  getreues  Bild  der  anatomischen  Formen,  das 
sich  nicht  mehr  verwischen  liess.  Dadurch  und  durch 
seine  gewinnende  Freundlichkeit  und  Güte  war  Henle  einer 
der  gefeiertst<-n  akademischen  Lehrer.  Es  ist  von  Interesse, 
da^iä  Heule  schon  in  Berlin  nach  Purkjne  als  der  Erste 
mikroecopische  Kurse  gegeben  hat. 

Nicht  minder  verehrt  war  er  in  weiteren  Kreisen  durch 
die  vortrefflichen  Eigenschaften  seines  Charakters:  er  sseich- 
nete  sich  ans  durch  grosse  persönliche  LiehenswOrdigkeit, 
durch  einen  einfachen  Sinn,  ein  warmem  Herz  fHr  seine 
Mitmenschen,  sowie  durch  einen  unverwübtlichen  Huim  i  und 
die  Gabe  der  feinen,  witzigen  Unterhaltung.  So  ist  es  nicht 
wa  verwundern,  wenn  Henle  einen  nnausKtochlichen  Ein- 
druck hinterliesB  und  Alle,  die  ihn  kannten,  in  ihm  neben 
dem  grosRen  Gelehrten  einen  der  edelsten  und  liebenswür^ 
digsteu  Meuöchen  verehrten. 

Diese  Verehrung  that  sich  beüuuders  kund,  als  Henle 
am  4.  Apnl  1882  in  voller  geistiger  und  körperlicher  Kruft 
sein  50  jähriges  Dektoijubiläum  feierte.  Seine  vielen  Schüler 
Ton  Nah  und  Fern  widmeten  ihm  als  Gabe  einen  Band 
anatomii^her  Mittheilungen;  die  medizinische  Fakultät  der 
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Göttin ^tT  Lniveraitat  brachte  ihm  seine  Mariuorbüste  <lür; 
f:ist  alle  wissenschaftlichen  GeBelificbaflea  übenschirkt^n  ihm 
Diplome  und  GratolationsadrefiBent  ^^^^  unflore  Akademie, 
deren  MHgiied  er  seife  1860  war,  b&tte  ihm  ihre  OUldk* 
wQnache  gesandt.  Das  sehöne  Fest  galt  ihm  als  ein  Zeiehea, 
dass  er  nicht  umsonst  gelebt  und  dsss  seine  Verdienste  um 
die  Wissenschaft  nie  vergessen  werden.^) 


Henri-Milne  Edwards  war  wahrend  langer  Zeit  dar 
angesehenste  Zoologe  Frankreichs,   der  BegrOnder  eiiier 

grossen  Schule,  in  welcher  fast  alle  jüngeren  franiSeiaeheB 
Zoolog»_'ii  aiif«^ewachsen  sind. 

Er  wurde  geljon  n  am  23.  Oktober  1800  zu  linige:»  in 
Belgien,  das  damals  zu  Frankreich  gehörte;  der  VaSer. 
William  Edwards,  war  von  englischer  Abstammong  nud 
lebte  frOher  als  reicher  Pflanxer  und  Oberst  der  Milix  n 
Jamaika.  In  Folge  der  politischen  Ereignisse  war  dk 
Familie  zu<^rst  nach  Ent^Iand  und  dann  nach  B#»lfrien  ge- 
zogen. Dorten  wurde  der  Yatt^r,  verdächtig  die  i:Jitweich- 
ung  einiger  Gefangenen  begünstigt  zu  haben,  Ton  dar 
kaiserlieh  französischen  Polizei  7  Jahre  lang  gefangen  ge* 
halten,  während  welcher  Zeit  der  junge  Henri*MiIne  der 
Obsorge  seines  älteren  Bruders  William  anvertraut  war,  dem 
wir  »Miii^e  höchst  schätzbare  physiolojfische  Arbeiteu  ver- 
danken wie  z.  B.  sein  Buch  ,de  Tiniluence  des  ^f|em 
physiques  sur  la  vie''  (1824),  vor  Allem  aber  die  in  Oemain- 
Hchaft  mit  Balzac  (1832)  ausgeführten  Versoche  fihar  des 
Nährwerth  des  Leims  und  der  Flei^hbrOhe,  wetehe  mh 
uii^ieieh   mehr   Einsicht    angestellt   worden   sind   ak  die 

1)  Mit  IWnOUun^r  (le«  Nacbrufa  von  W.  Waldeyer  imArrhiv 
fftr  mikiOBL'opitehe  Anatomie  ]885  und  dem  Nekrolog  Merkel*«  ia 
der  Allg.  Zeitung  1H85,  Nr.  147. 


Henri-Milue  Edwards, 
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späteren  der  Gelatinekommission  der  fraiixösischen  Akademie 
und  der  Wahrheit  über  die  Bedeutnn<(  dieser  Substanzen  f*ebr 
nahe  kamen.  Alsbald  nach  seiuer  Befretang  aus  dem  Kerker 
erwarb  der  Vater  Edwards  fOr  Beinen  Sohn  in  Paris  das 
franiSsisehe  BQrgerrechi. 

Der  jun»:^e  Henri-Milne  scheint  schon  frühe  wie  sein 
Bmder  William  eine  Vorli^'l»*'  Tür  die  Natu rwi.s.-eü.^c haften 
gefasst  zu  haben,  denn  es  wird  erzählt,  er  habe,  als  ihm  im 
Alter  Yon  11  Jahren  Buffon^s  Naturgeschichte  der  Thiere 
£um  Geschenke  gemacht  worden  sei,  venncht,  eingehende 
Anfieichnuii^en  darüber  anzuferti^^^en. 

Er  studirte  MmIi/i?!,  erwarb  sieh  auch  den  medizinischen 
Doktorgrad,  ohne  j^ber  die  Absicht  zu  hegen,  sich  der  ärzt- 
lichen Praxis  zu  widmen.  Dadurch  kam  er  in  Berührung 
mit  den  Statten,  in  welchen  die  Naturwissenschaften  gepflegt 
wurden,  namentlich  mit  den  anatomischen  und  zoologischen 
Laboratorien.  Es  fiel  dies  in  die  Zeit,  in  der  drei  noch 
ganz  junfje  emp<)rst rebende  Gelehrte,  Andouin,  Hr()«^miart 
und  Dumas,  die  Annales  des  sciences  naturelles  gründeten, 
durch  welche  sie  den  engen  Zusammenhang  der  einzelnen 
Zweige  der  Naturwissenschaft  zeigen  wollten.  Solche  An- 
schauungen nahm  auch  Milne  Edwards  in  seiner  Studien- 
zeit auf. 

Da  er  ein  bedeutendes  Vermögen  besass ,  gab  er  sich 
anfangii  einer  ernsthaften  Neigung  für  die  Malerei  und  die 
Mu-^ik  hin,  ohne  jedoch  die  Wissen-^chaft  ganz  zu  yemach- 
lisaigen,  denn  es  stammen  aus  jener  Zeit  seine  ersten  wissen- 
achafUichen  Publikationen.  Er  konnte  dazumal  als  ein  Lieb- 
haber von  allem  Schönen  und  Wissenswerthen  angesehen 
werden.  Es  traten  aber  unerwartete  Ereignisse  ein,  welche 
Milne  Edwards,  der  mittlerweile  seinen  eigenen  Hausstand 
gegründet  hatte,  in  harte  finanzielle  ßedrUngniss  brachten, 
ao  dwk  er  genOthigt  war,  durch  geistige  Arbeit  die  Mittel 
für  die  BedQrfiiisBe  seiner  Familie  zu  suchen.   Durch  diesen 
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Schicksalsschlag  wurde  er  (1825)  gans  der  Natur wisBenaehaft 

zugf tüliit,  die  er  nun  zu  seinc-r  eigentlichen  Lebensauftr&l^e 
machte.  Er  ven>tientlieiitt!  zuüäcli»t  des  Erwerbes  h<Jber 
drei  Lehrbücher  aus  dem  Gebiete  der  Medizin,  darunter  dm 
mit  Vavassear  heraasgegebene  sehr  brauchbare  Uaudbuck 
der  Hateria  medica,  wetchea  mehrere  Auflagen  erlebte  und 
in's  Euglische,  Holländische  und  Deutsche  llbemtet  wutde. 

In  Folije  feiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  der 
Au>hrt'ituhi;  .--fiiies  Kufcfe  kamen  buiü  ij«-s-er^  T;i^e,  die  ihn 
von  ÖLuie  zu  Stufe  bis  zu  den  höchsten  Jbiiren«teilieP  ia 
Frankreich  führten.  Im  Jahre  IS32  wurde  er  xom  Pro- 
fessor der  Nafcurgeechiehte  am  GoU^  Henri  IV  und  an  d« 
^cole  centrale  dee  Arts  et  Manufectares  ernannt;  1838  ir- 
hielt  er  den  «lureh  Cn  vier 's  To^i  frei  gewordenen  PhiU  m 
der  Aradeuiie  des  S<  i''nc<>":  1841  folgte  er  Victor  Audouic 
in  der  Lehrkanzel  fui  Lutoniologie  am  Museum  d'Uiäioire 
naturelle,  welche  er  18ül  mit  der  für  N^rgasehkbte  4a 
Saugethiere  vertauschte;  1844  eröffiicie  ihm  der  Tod  im 
Etienne  Geoffroy  Saint-Hilaire,  den  er  schon  einige  Jahrr 
Tertreten  hatte,  die  Prufesssur  der  Physiologie  in  lier  Facult^ 
des  Seienees,  deren  langjÄhriger  Dekan  er  von  iS-49  \m 
l^^ö  war. 

Die  wissen xhailliche  Thätigkeit  von  Hüne  Edwardi 
nmfäL«<!^  einen  Zeitnum  von  mehr  aU  60  Jahren,  firit^» 
er  1S23  «eine  erste  Mittheilung  in  der  Akademie  gemaeht. 

war  sein  Leben  a!L'^-i.hiie»lich  der  Forschung  nn  i  den:  Lehr- 
amt kTewi  iuh't,  Er  hat  eine  sthr  gPusse  Anzahl  vou  At>- 
haudiuuuen  aii^  lülen  Theilen  d'rr  Zoologie  Terofient licht;  «a 
Üect^n  Ton  ihm  aa^t-d^^hr.te  Arbeiten  sur  \  ?lamitikation  dv 
Wirbelt hiere  $uwie  der  Wirbellotien.  bttfondets  der  AniielidciL 
der  Mitllusken  und  der  Stnhlecthiere,  vor:  er  hat  vielr 
lebende  u::d  f>v»!!f  Thiere  r.*'>chnvj«rn :  t-r  Lut  iVrn^T  z.k:J- 
re\ho  u'  i  w:oh:.je  Ixirri^v  z'ir  vt-n^leicheiidfU  Aüfttoioi^ 
gelieiVft«  wie  s^ine  K'nLhnite  SLanit  über  das  GctMe  der 
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Crustaceeu,  oder  die  über  die  Verhältiiiiiüe  der  Cirkulation 
d^r  Crustaceen,  oder  seine  Observations  sur  les  Ascidies  com- 
poete  des  cotes  de  la  manche  (1^41),  worin  er  die  Knospung 
bei  diesen  Thieien  sueist  eingehend  heschrieb;  er  hat  sich 
endKch  anch  für  Fragen  der  allgemeinen  Zoologie  inieressirt 
wie  über  Schöjii'iiMgscentren ,  über  die  ge<>!^räpbi;>clie  Ver- 
iheiluDg  der  Thiere,  nauieiitiich  der  Crustaceen. 

Die  Arbeiten  von  Milno  Edwards  sind  dadurch  beson- 
ders eharakterisirt,  daas  ihr  Autor  bei  der  anatomischen  Be- 
schreibnng  nicht  stehen  blieb ,  sondern  stets  aus  dem  Bau 
der  Theile  anf  ihre  physiologische  Bedentiing  schloss.  Die 
Zoologie  hatte  sich  seit  Linne  vorzüglich  an  die  iiusser- 
liche  Form  gehalten  und  durnüch  die  Thiere  in  die  aufge- 
stellten Gruppen  eingeordnet.  Cu-vier  wies  zuerst  darauf 
hin,  dass  alle,  anch  die  inneren  Organe  betrachtet  werden 
mOasten,  wenn  man  die  wahren  Beziehungen  der  Thiere  zn 
eiander  beurtheilen  wolle;  er  wurde  dadurch  zum  Begründer 
(ier  ?er<rleichendon  Anatomie.  Milne  Edwards  betonte 
nachdrücklich  den  innigen  Zusammenbang  der  auatomisciien 
Gestaltung  mit  der  Funktion. 

In  Folge  dieser  Erkenntniss  war  es  (tir  ihn  nothwendig 
geworden,  die  Thiere,  yor  Allem  die  niederen,  während  ihres 
Lebenfl  zu  beobachten.  Er  begab  sich  daher  an  die  Meeres- 
küste, zum  ersten  Male  im  Jahre  1826  mit  Victor  Auduuiii 
Dach  der  Inselgruppe  von  Chausey,  wo  üie  .sich  zur  Beob- 
achtung der  Seethiere  eingerichtet  hatten.  Keich  beladen 
vdi  Ausbeute  kehrten  die  beiden  von  diesem  Aufenthalte 
SQTflck;  ihre  Recherches  anatomiques  et  physiologiques  sur 
la  ctrcuktion  dans  les  Grustacees  erhielten  1828  den  von  der 
Aiiademie  der  Wijssenschaften  für  hervorragende  Leistungen 
in  der  Physiologie  bestimmten  Preis. 

Milne  Edwards  war  durch  solche  Beobachtungen  nur 
noch  mehr  in  der  Ansicht  bestärkt  worden,  dass  die  niederen 
Thiere  mit  ihrem  einfachen  Bau  und  ihrem  durchsichtigen 
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Leibi'  am  ljf-tt?ii  i]ie  zur  llt*rvttrl»rinir'inii  der  I.»'Kfii-Hr-t iuin- 
ttogeu  wesentlichen  Werkzeuge  erkennen  lassen.  Er  lv«jab 
sicli  daher  noch  dfler  zu  rlem  gleichen  Zwecke,  »pit^r  m\i 
sdiieii  Schfilem,  an  das  Meer,  an  die  KMen  von  Frank- 
reich, nach  Nizza,  nach  Neapel,  Algier  und  Sizilien. 

Milne  Edwards  hat  dadurch  in  der  That  den  staHwl«! 
Aii^ti>->  zu  litT  Verwerthuiiu  der  niederen  ( JrLrcini-.itiMn-o  fui 
die  vergleichende  Anatomie  und  Physiül<>gie  gegeben .  $<• 
dass  man  seine  Schule  in  Frankreich  ab  die  Schale  <kr 
physiologischen  Zoologie  bezeichnete.  Viele,  ja  man  kam 
sagen  alle  neueren  Zoologen,  sind  ihm  hierin  nachgefolgt, 
sowohl  in  Frankreich .  als  auch  in  den  nbritren  Ländera. 
Juhaiines  Muller  i^t  un-ttvitiir  »T-t  vifl  >j)ütrr  d^-n  gleichtMi 
Weg  gewandelt ,  aber  Niemand  wird  l»»ugnen ,  d;i->  ^eiÄ 
Genie  anf  demselben  tiefer  in  die  Geheimnisse  der  Natur 
eindrang  als  alle  seine  Voiganger  z.  B.  bei  seinen  üntci^ 
sachnngen  fiber  den  Ban  nnd  die  Entwickeinng  der  Eching 
demien. 

Die  vielen  Eri.thruiigeü ,  weU  ht-  tiiward»  \n  ^inem 
kinsr«^!)  Leben  pesanmif^lt  hatte,  und  die  Ideen,  zn  weichen 
er  durch  dieselben  geführt  worden  war,  legte  er  in  zwvi 
Werken  nieder:  in  der  «Introdoction  a  la  Zoologie  gMrale* 
und  in  den  ,Le4,*nns  sur  la  Physiolngie  et  rAnatomie  enn> 
paree  de  rhoninie  et  des  animaux*. 

In  dem  er-teren  suchte  er,  nach  Gni|»|>iruug  der  tahl- 
ItHsea  Formen  der  Thiere,  die  Beziehungen  der^^lben  za 
einander  anf;  indem  er  Ton  dem  Erfolg  auf  die  Ursaehcn 
zn  schliesssen  and  Ton  den  Thatsac-hen  bis  zu  allgemeoet 
Ge^ic}lt>puakte^  zn  gelangen  bestrebt  war,  l«gte  er  dar.  wie 
man  >ich  den  Flan  Wi  der  Schaffung  de>  Thierreich>  «lenk«»?* 
k -niie.  E>  >ii:d  in-iN.-*inid«-re  die  I  rsachen  der  unendlich»". 
Mannigfaitigk«;it  der  lebenden  W  »  ^en  und  zuirleich  die  >f»r- 
namkeit  in  den  Mitteln ,  mit  der  dabei  trotadem  von  der 
Natur  rerfahren  wird,  welche  ihn  beschiftigtai;  er  «feeUlB 
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dabei  daß  Prinzip  der  Arbeitstheiltmg  auf  und  machte  es 
lor  Grundlage  der  Rangordnung  der  Thierarien. 
Darwin  *8  Selekticmsifaeorie  Terhielt  er  eich  ablehnend. 

Die  Lefons  sur  la  Physiologie  et  rAnatomie  conipar^ 
bringen  in  14  Bänden,  deren  Heransgabe  von  1857  bis  1881 
wahrte,  eine  umfassende  Darstellung  des  Wissens  in  der  Phy^- 

siolotrie  und  vergleichenden  Anatomie.  Ks  liegt  darin  eine 
kolossale  Arbeit  und  Milne  Edwards  hat  sich  damit  ein 
wahrhilft;  grosses  Verdienst  erworben,  denn  man  findet  in 
dem  Werke  in  uniuirtheiischer  Weise  die  gesammte  Literatur 
yerzeichnet  und  benutzt.  Man  stellt  hierin  Edwards* 
Leistung  der  grossen  Darstellung»  von  H aller  an  die  Seit^; 
allerdiugö  wird  es  immer  schwieriger  für  den  Einzelneu,  die 
Unsumme  Yon  Detail  zu  sammeln  und  die  selbständige  Er- 
fahraog  zu  erlangen,  um  alles  kritisch  zu  verwerthen. 

Milne  Edwards  war  im  Jahre  1834  nach  dem  Rück- 
tritte ?on  Dumas  mit  Audouin  in  die  Uedaktion  der  so 
angesehenen  Annales  des  sciences  naturelles  eingetreten. 
Auch  in  der  Soei^  nationale  d^Agricultuie,  der  er  seit  1849 
uigeh5rte,  war  er  mit  Dumas,  Audouin  und  Brogniart 
eitrig  zur  Hebung  der  Landwirthschafl  thätig:  er  machte 
lieobachtungen  über  die  Insekten,  welche  das  Getreide,  die 
Rübe,  die  Kartoffel,  den  Weinstock  und  die  Bäume  schädi- 
gen, und  Untersuchungen  Über  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Keimung  der  Pflanzen;  mit  Dumas  schrieb  er  einen 
grossen  Bericlit  ,sur  la  legislatiun  et  la  consommation  du 
sei  en  Angleterre". 

Neben  der  unausgesetzten  wissenschaftlichen  Thatigkeit 

entwickelte  er  eine  höchst  fruchtbare  Lehrtbätigkeit;  uner- 
mrulliih  war  er  in  der  Sorbonnt"  und  im  Museum  mit  seinen 
zahlreichen  Schülern  beschäftigt,  die  er  für  die  Zoologie 
and  die  Beobachtung  am  lebenden  Organismus  zu  begeistern 
WQSBte.   Jeder,  der  in  Fragen  der  Wissenschaft  Aufscbluss 
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bittend  zu  ihm  kam ,  wurde  ireuudlich  aufgeDommeii  und. 
gefordert. 

Alle  diese  Verdienste  haben  Milne  Edwards  eintt 
glänzenden  Namen  und  einen  Platz  neben  den  gronen  Nitar> 
forschem  Frankreichs  Tersehafft,  namenUich  neben  Dama«, 

mit  dem  ihn  50  Jahre  hindorch  ei  ne  in  n  i  «j^o  Frenndsdbtft 

verband.  Vielfache  Ehrenbezeujjnnjifeii  wurdt'ii  liiin  zu  Th»*i!. 
Er  erhiflt  IKT»«)  die  Copley-Medaiiie  der  eagliscbeu  Aka- 
demie,  IbbU  die  erste  grosse  Hoerhave-Medaille  von  da 
holländischen  Geeeilschaft  der  Wissenschaften.  Seine  Vcr* 
ehrer  aus  allen  Ländern  der  Erde  Uessen  ihm  am  Tage  der 
Vollendung  des  letzten  Bandes  der  Le^ns  eine  Medailk  ank 
seinem  Bildnisse  Öberreichen. 

Milne  Edwards  war  zugleich  flu  Mann  von  tMiUr  he- 
sinnung,  voll  Liebe  and  Aufopferung  für  seine  Freunde  uai 
seine  Mitmenschen.  Als  die  Cholera  im  Jahre  1832  Pui» 
schwer  heimsuchte,  da  erinnerte  er  sich  seiner  frOheroi  snft- 
liehen  Studien  und  seines  medizinischen  Doktortitek  uai 
half  den  Kranken  und  B»Mli;!  tti;;<  n :  dif  dankbare  Stadt  Pah? 
widmete  iliHi  dafür  eine  guidene  Medaille. 

In  seinem  Alter  erlebte  er  noch  die  Freude,  dass  sei» 
Sohn  ihm  in  der  Lehrkanzel  am  Museum  folgte  mid  d<a 
Platz  an  seiner  Seite  in  der  Akademie  der  Wiasenscbsto 
einnahm* 

Er  verschied  im  85.  LelM-nsjahre  zu  r;in-  aiu  29.  Juli 
1885  und  wurd«*  untiT  gWostcr  Tbeilnahuie  der  dyrti|Cvs 
gelehrten  Welt  zur  letzten  Kuhe  bestattet.^) 

1)  Mit  Benfltziing  der  .Discour«  prononc^i  &iix  Obj^t^^ae«  4* 
M.  U.-Müne  Edwards,  31.  Juli  1^85,  Institot  de  Franoe.* 
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William  Benjamin  Carpenter* 

William  Benjamin  Carpenter  war  einer  der  herror- 

ngendsten  englischen  Zoologen  und  Physiologien ,  welcher 
sich  vurxüglioh  mit  der  vergleichend! f^n  Physiologie  und  der 
feineren  Struktur  der  thierischen  Organismen  beHchiiitigte 
Qad  darin  unsere  Kenntnisse  wesentlich  gefördert  hat.  E» 
wir  ihm  aher  anch  der  Sinn  fttr  allgemeine  Betrachtungen 
und  ebe  philcsophtsehe  Auffassung  rerliehen,  so  dass  man 
ihn  in  der  That  aln  einen  echten  Naturphilosophen  ))ezeiehnen 
konnte,  der  mit  ausgedehnten  Kenntnissen  in  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Naturwissenschaft,  namentlich  in  Zoologiei 
Physiologie,  Geologie  und  Astronomie,  ausgerfistet,  die 
£tscheinnngen  auf  allgemeine  Qesetse  zurfiekzufdhren  be- 
strebt war. 

Carpenter  erblickte  das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1813 
za  £xeter  als  der  Sohn  des  Geistlichen  Dr.  Laut  Carpenter, 
Er  erhielt  in  seiner  Jugend  eine  vortrefPliche  Erziehung  in 
einer  fon  seinem  Vater  in  Bristol  errichteten  Schule,  worin 
er  nicht  nur  mit  den  Classikem,  sondern  auch  mit  den 
Grundzügen  der  Natur wissenscliaft  sich  bekannt  machte.  Er 
wollte  ursprünglich  Ingenieur  werden,  liess  sich  aber  über- 
reden, als  Gehilfe  bei  dem  Arzte  Estlin  in  Bristol  einzu- 
treten und  sich  dem  Studium  der  Medizin  zu  widmen.  Als 
solcher  begleitete  er  einen  Patienten  desselben  nach  West- 
indien. Nach  seiner  Ziirückkunft  trat  er  in  seinem  20.  Lebens- 
jahre in  die  medizinische  Schule  des  University  College  in 
London  ein;  nachdem  er  dorten  das  Examen  als  Wundarzt 
besbmden  hatte,  ging  er  noch  zur  weiteren  Aiisbildung  in 
der  Medizin  nach  Edinburg.  Daselbst  promovirte  er  1830 
als  Dokt^)r  der  Medizin  mit  einer  Abhandlung:  »physiologische 
Schlu^tüigcrungen  aus  der  Struktur  des  Nervensystems  der 
wirbellosen  Thiere*",  welche  besonders  wegen  der  in  ihr  ent- 
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haltenen  Betrachtniigeu  ttber  die  Reflezthätigkeii  der  Baadi- 
ganglienkette  der  Arthropoden  Anfiiehen  erregte. 

Carpenter  erzählte,  dass  wahrend  seiner  StadienKÜ 
besonders  zwei  Bücher  auf  ilin  einen  b^iimmenden 
ausgeübt  hätten,  nämlioh  Juhn  Herrschel's  ,Discouree  üh 
the  Study  of  Natural  Philosophie**  und  Lyell *s  .Prinripi**!} 
der  Geologie*.  Aus  der  Einwirkang  dieser  klafiaisehen  Werk» 
ging  offenbar  1839  Carpenfcer's  erstes  giteeres  berfihmtei 
Buch:  ^Principles  of  general  and  comparative  PhysiologT, 

Introduction  to  the  Study  of  IIuiikui  i'hr^o- 
lo<xy  and  as  a  Guide  to  the  Philosophical  Pursuit  of  Natural 
Hiätory"  hervor;  es  ist  der  erste  erfolgreiche  Versuch  einer 
Allgemeinen  und  vergleichenden  Biologie,  einer  Pbjrnokipe 
der  Elementartheile  des  Organismus,  und  swar  nieht  «m 
▼olles  Jahr  nach  dem  Erscheinen  von  Seh  wann  ^s  «mikr»- 
scopisclien  L  iitirsurhnn^en  über  die  üeberL'in>?tiromung  in 
der  Struktur  und  dem  Wächsthum  der  Thiere  und  Ptianzeu*. 
Carpenter  schrieb  daj»selbe  in  Bristol^  woselbst  er  mekzw 
Jahre  die  medizinische  Praxis  auafthte;  er  hatte  aber  m 
letzterer  so  wenig  Neigung,  dass  er  1844  oaeh  London  aog« 
um  sich  ganz  der  Wt^^ensehafl  hinzugeben. 

Schuu  im  erhtt'ii  .lalire  seines  Londoner  Anfeiuiu'l**^ 
wurde  er  zum  Examinator  der  Physiologie  und  der  ver- 
gleichenden Anatomie  an  der  Royal  Institution  emaniit,  aad 
bald  darauf  als  Professor  ftir  gerichtliche  Median  aa  dea 
University  College  sowie  am  London  Hospital  angei^dlt: 
auch  nahm  ihn  die  Royal  Society  als  Mitglied  auÜ. 

1851  erhielt  er  das  Curatorium  der  mit  dem  Univen>itT 
College  in  Verbindung  stehenden  University  Hall ,  die  ihm 
hU  1^59  verblieb.  Hier  arbeitete  er  soine  Grundzüge  d«rr 
Physiologie  um  und  gab  den  allgemein  biologiacheo  Thal 
als  Tergleichende  Physiologie  heraus,  den  spesiell  phyaol^ 
gischen  Theil  als  die  wohlbekannte  «Human  Phynolegy*. 
Welche  \\A  benutzt  wurde  und  viele  AuÜagen  erlebte.  la 
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Üir  sind  die  Kapitel  Aber  das  NerYensyBtem,  sowie  die  Kapitel, 

welche  über  die  Beziehiin*j^en  von  Seele  und  Gehirn  handeln 
und  bei  dtiuen  auch  der  Versuch  «^eniaclit  wird,  bentimmtcn 
Tlieiieii  dee  Gehirnä  bestimmte  Fälligkeiten  zu7Aischreiben, 
▼OD  besonderem  Werthe;  er  stützte  sich  zu  dem  Zwecke 
Tonüglich  auf  die  Ergebnisse  der  Tergleichenden  Anatomie 
des  Gebims  und  anf  die  Erfahrungen  am  Krankenbette. 
Noch  in  seinen  letzten  liehen.sjiihron  trennte  er  die  , Mental 
Physiulogy"  als  eigenes  Hiich  ab,  \vt»nn  die  Seelen tliätigkeiten 
eine  eingehende  und  geistreiche  Erörterung  erfahren. 

in  London  hatte  er  bald  begonnen,  sich  mit  dem  mikro- 
seopischen  Bau  der  Kalkschalen  der  Mollusken  zu  beschäf- 
tigen. Er  ging  dabei  Ton  dem  Wunsehe  aus,  die  Wirkung 
iler  lel)enden  Materie  auf  die  anorganischen  Verbindungen 
kennen  zu  lenien.  Er  benützte  zunächst  die  schJuien,  jedoch 
complicirten  Strukturverhäitnisse  zur  ßestiuiuiung  der  Arten; 
•  dann  aber  studirte  er  die  merkwürdigen  Wachstbuni8?erh&lt^ 
ntsae  der  Gehäuse  der  kleinen  Foraminiferen ,  woraus  sein 
bedeutendstee  Werk  «The  Microscope  and  its  Revelations* 
(1850)  und  die  ^Intrndnetion  of  the  study  of  the  Foramiiii- 
fera*  (1862)  entfit^nd.  Von  dem  ersteren  erscliien  im  Jahre 
1881  die  (>.  Auflage.  Vor  ihm  beurtheilte  man  die  Fora- 
miniferen blos  nach  äusaeriichen  Merkmalen;  seine  meister- 
haften Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  die  Schalenstruktur 
ein  viel  zuyerlSssigeres  und  natürlicheres  Merkmal  zur  Classi- 
ükation  dieser  vielgestaltigem  Gehäuse  abgiel)t.  Auch  für 
die  Beurtheilung  der  pal.utntolo^ischen  Formen  wirkten  diese 
üeobachtuugeu  umgestalteud  ein. 

Später  machte  Carpenter  während  der  Ferien  an  der 
Meeresküste  an  Arran  und  an  anderen  Orten  Untersuchungen 
Über  die  Struktur  und  die  Entwicklung  der  prilchtigen 
Crinoiden.  über  deren  Bau  er  namentlich  in  seiner  Abhand- 
!iuig  über  Comatula  eine  genaue  Beochreibung  lieferte.  Er 
hatte  dabei  comitatirt,  dass  der  durch  die  iSegmeiite  des 
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Armskelette.s  dieser  Thiere  verlaufende  Strang  als  Nerv  anf- 
zut'assen  sei,  w;ts  von  fast  allen  anderen  Beobachtern  wider- 
stritten wurde;  er  begab  skh  noch  vor  5  Jahren  eigen«  m 
dem  Zweck  an  die  zoologische  Station  zu  Neapel,  wo  er 
seine  frfthere  Ansicht  durch  erneute  BeubaehtungeD  be- 
stätigt fand. 

Dnrcli  die  Untersuchungen  der  lebenden  Wesen  de^ 
Meeres  wurde  er  zu  der  Erfors<  hmi«^  der  Tief«eelauua  gsowie 
der  Meeresströmungen  geführt  und  seiner  Anregung  iai  tot- 
züglich  die  Aufnahme  der  Tiefseeforschung  zu  verdatikB. 
Er  verband  sich  dazu  mit  Wyville  Thomson  und  Gwys 
Jeffreys,  mit  denen  er  zuent  1868  auf  einem  von  «kr 
englischen  Regierung  zur  Verfütjunt;  gestellten  Dampfer 
Fahrten  im  Canal  zwischen  den  Faröer-Inseln  und  Sch«*u- 
land,  dann  im  Meerbusen  von  Biscaja  unternahm.  An  dar 
.späteren  grossen  Cliallen ger^Expedition  konnte  er  penikH 
lich  nicht  mehr  Theil  nehmen. 

Die  Arbeiten  fiber  die  Schalen  der  Fonumnifem  «Mt 
er  sein  ganzes  Leben  lang  fort.  Eine  auf  ein  grosses  Material 
gestfitzte  noch  unvollendete  Aldiandlung  fiber  die  Fracr»».  oh 
daü  in  den  Gesteinen  der  laurentinischen  Fomiatiou  vt»u 
Canada  gefundene  luizoon  canadense  seiner  Struktur  nach  dm 
fossilen  Foraminiferen  zugehöre,  harrt  noch  der  YerMead^ 
lichung.  Darwin *s  Selektionslehre  nahm  er  nur  nnvolklis- 
dig  an. 

Anch  in  anderen  Richtun<?en  warCarpenter  unermüd- 
lich thätig.  Selten  verssiunite  er  bis  in  j*eiu  hohe»  Alter 
eine  Sitzung  der  Hoyal  Society  oder  eine  der  jibriichen  Ver^ 
Sammlungen  der  British  Association.  Er  war  nb  GrABte 
und  Leiter  den  Unternehmens  lebhaft  betheüigt  an 
öffentlichen  Vorträgen,  welche  in  allen  Theilen  RngtoiA 
über  naturwissenschaftliche  Themata  zur  Belehninu'  des  Po- 
hllkunis  j^ehalten  werden.  Als  70.1iihriv(er  unternahni  ►^r 
noch  eine  Heise  nach  den  Vereinigten  Staaten,  um  Vortri^ 
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zu  halten.  Er  hielt  es  f&r  seine  Pflicht  als  Bürger  znm 
Wohle  des  Volkei»  an  gemeinnützigen  Bewegungen  thatigen 
Antheil  zu  nehmen,  so  trat  er  z.  B.  ftlr  die  Euhpoeken- 

nnpfan^  in  einer  Anzahl  Schriften  auf,  auch  kämpfte  er  für 
L^äii/liche  Enthaltsamkeit  von  alkoholischen  Getrank»'n,  oder 
strebte  darnach,  die  Vorführungen  der  spiritistischen  Medien 
zu  erklären  und  sie  als  Betrfigereien  zu  enthnllen. 

Die  Verdienste  Ton  Garpen ter  um  die  Wissenschaft 
fanden  Tiel&ehe  Anerkennung;  er  erhielt  1861  eine  der 
Medaillen  der  Royal  Society,  1^83  die  Lyell-Medaille  der 
j^eologischen  fTPsellschatt,  1871  wurde  er  zum  Ehrenmitglied 
der  Universität  Kdinbiirg  ernannt,  187ii  mm  correfspondiren- 
den  Mitghed  des  Instituts  von  Frankreich  erwählt  Wie 
gross  das  Vertranen  war,  das  man  in  ihn.  setzte,  beweist 
Meine  1856  erfolgte  Bemfiing  zum  Sekretär  der  Universitöt 
in  London,  welche  Stelle  er  23  Jahre  lang  zum  Gewinn  und 
Anseh^'M  der  Universität  verwaltete;  nach  seinem  Kücktritte 
von  diesem  Amte  wurde  er  zum  Mitgliede  des  Senats  der 
Universität  ernannt,  als  welches  er  noch  immer  für  die  An- 
stalt besorgt  war. 

Carpenter  liebte  die  Natnr  und  erfreute  sich  stets 
ihm  8cb5nheit.  Ton  groeser  Energie,  wenn  es  galt,  ein  Tor- 
gesetzte^  Ziel  ZU  erreichen,  hielt  er  die  Förderung  der  Wissen- 
srhaft  als  Hauptaufgabe  seines  Lebens  und  als  seine  höchste 
l^ilicht.    Kr  war  ein  eifriges  Mitglied  der  unitarischen  Kirche. 

Als  noeh  völlig  rüstiger  Greis  von  72  Jahren  hatte  er  sich 
bei  einem  Unfälle  bedeutende  Brandwunden  zugezogen,  denen 
er  am  10.  NoTember  1885  zn  London  erlag.  Carpenter's 
Wirken  wird  in  den  wissensihaftlichen  Kreisen  Englands 
und  auch  darüber  hinaus,  in  ehrendem  Andenken  bleiben.^) 

1)  Mit  BenaUrnif?  der  Nekrologe  in  der  Leopoldtna  mh,  Heft  21, 
Nr.  «23  Q.  24«  8.  214  und  in  der  Natore,  26.  Nov.  lHSr>,  Nr. 
V'ol.  SS.  p.  88  (von  B.  Kay  Lank  es  ter). 
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Hermann  v.  Fehling. 
Am  l.  Juli  1885  verschied  zu  Stutt^rt  der  Prr>f^-^>r 
der  Chemie  am  dortigen  Polytechnikum  Hermann  Chnstiaii 
yon  Fehling.  Er  gehörte  m  den  aiMge«ei<ainet«  Cbemilwni. 
welciie  nach  der  Begründung  der  organisehen  Chemie  dmch 
Dumas.  Li<  l»ig,  Wühler  n.  A.  deren  reiches  Erhe  an Thi*- 
sachen  und  Ideen  antraten  und  dassi  ll).-  so  «ehr  vermehrten, 
dass  heute  nach  so  kunser  Zeit  gerade  dieser  Theil  der  Chemie 
als  der  vollendetste  erscheint  und  wohl  sra  erkenn,  n  '  ^  da* 
wir  daraus  üher  die  in  der  Nahe  wirkenden  Kiaft»  der  ilAtefie 
/.unächst  hessere  Kunde  erhalten  werden. 

Fehlin*;  war  ein  Lieblinps^^hüler  Liehig's;  er  bat  ^ 
imiten,  was  er  in  dor  fuLZond  vf'rw|,rnch.  denn  er  hat  nirkt 
nur  die  Wissenschaft  mit  werthvolleu  Beiträgen  l»ereichert, 
Hondem  auch  die  Verwerthung  derselben  für  die  Entwicklung 
der  Industrie,  des  Handels  und  der  Landwirthschaft  oeiBtr 
enteren  Heimath  eifrig  unterstützt,  und  auch  als  vortreffticifr 
Lehrer  b»'i  soim-n  vielon  Schülern  ein  richtiges  VetsttödtUM 
für  die  Chemie  zu  erwecken  gewn-^st. 

Fehling  wurde  den  9.  Juni  1811  zu  Ltiheck  als  dt»r 
Sohn  des  dortigen  Kaufmannes  Hermann  Christian  Febtiag 
geboren.  In  seinen  Kinder-  und  JOnglingsjahren  war  er  visl 
kranklieh  und  Niemand  hatte  damals  gedacht,  dass  er  m 
Lehen  eine  s(dehe  ThUtigkeit  entfalten  und  ein  so  Ilohci 
Alter  »MTuicheii  würde. 

Nachdem  er  das  (Gymnasium  zu  Lübeck  besucht  hatt*-. 
trat  er  1827  bei  dem  dortigen  Aiwtheker  Kindt  lu  «ik 
Lehre;  es  yt  dies  derselbe  unterrichtete  Apotheker  Kindt, 
welcher  Wöhler  auf  seiner  Reise  so  Berseliu»  wo 

Ilich  aufnahm.  Nach  .^jShnger  LehrMit  kam  er  la 
dem  .\jM>iheker  Kimlt  nach  Bremen,  dem  Broder  do  Li^- 
bi*cker  AjH»th''K»M-s,  hei  weieheui  er  bis  18:i'»  in  Cnii4iti(*r, 
war.    Die  beiden  Manner  bai^^ten  das  Talent  ihr««  jamcnt 
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Gehilfen  wohl  erkannt  und  beredeten  ihn,  sich  dem  Studinm 
der  Chemie  ziuawenden. 

Er  entechloes  sieh  dasn  und  begab  sich  an  die  Uni- 

verRität  Heidelberg,  uiu  in  dem  Laboratorium  von  Leo])old 
G  II)  e  l  i  n  .  der  dsimals  auf  der  Iluhe  seinem  Ituluncs  stand 
und  bei  dem  auch  W  ö  h  1  e  r  «eine  erste  Ausbildung  erhalten 
hatte,  praktisch  zu  arbeiten;  er  Tersännite  aber  nicht  sich 
auch  in  anderen  Gebieten  der  Natnrwiasenschafb  nmzuiiehen. 
Die  Freundschaft  mit  dem  damaligen  Assistenten  Gmelin's 
Ferdinand  Krauss  aus  Stuttgart,  dem  späteren  württeui- 
b*^r«jis(;hen  Oberstn  dien  rat  h,  sowie  mit  Hermann  Kopp  ent- 
stammt dieser  Heidelberger  Zeit. 

Nachdem  er  noch  ein  Jahr  lang  Assistent  bei  Gmelin 
gewesen  war,  promoTirte  er  (1837),  Verliese  aber  dann  Heidel- 
berg, nm  sich  nach  Glessen  m  begeben,  wohin  die  Schule 
Liebig's  schon  so  viele  talaitvolle  junge  Gelehrte  aus  allen 
f.ändern  der  Erde  gelockt  hatte,  i^ort  wo  der  geistreiche 
iiiid  erfahrene  junge  Meister  zuerst  im  Laboratorium  den 
Schülern  Alles  d;u<  lelirte,  wa«?  er  selbst  wusste  und  kannte« 
wo  mit  der  Thätigkeit  im  Laboratorium  der  Grund  zu 
der  heutigen  Art  der  Ausbildung  in  den  Naturwissen- 
schaften, sowie  zu  der  rapiden  Entwicklung  der  Chemie  ge- 
legt wurde,  und  w<t  von  Früh  bis  Spät  mit  einer  Emsig- 
keit ohne  Gleichen  gearbeitet  wurde,  dort  wurde  Fehling 
abbaki  in  den  Kreis  der  Ideen  Liebig's  gezogen,  welche 
der  organtBchen  Chemie  eine  neue  Wendung  und  zu  Unter- 
suchungen Veranlassung  gaben,  die  zu  den  Grundlagen  der 
heutigen  organischen  Chemie  gerechnet  werden.  Fehling 
vvjif  da  in  da<  rechte  Fahrwasser  tjekommen,  mit  Bieiieulleiss 
»ammelte  er  den  ganzen  Tag  über  Kenntnis*ie  und  übte 
Fertigkeiten  ein ,  so  dass  L  i  e  1)  i  g  in  kurzer  Zeit  sah, 
wflss^  Geistes  Kind  sein  neaer  Schüler  war,  der  bald  als  einer 
der  Eisten  im  Laboratorium  dastand. 

Snae  ernte  Arbeit  ans  dem  GiessoDer  Laboratorium  (18$}8) 

4* 
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beschäftigte  sich  mit  der  merkwürdigen  KnalLsaure,  mit  deren 
Verbindongen  sich  auch  Liebig  in  die  wiaDcnedhaftticbe 
Welt  eingeführt  hatte.  Edmund  DaTj  ▼«rniMnle  mm  de« 
knallsauren  Zink  durch  Versetzen  mit  Barythydral  das  BarfONH 

salz  Hf^r  KnallsUiire  und  aus  letzterem  durch  Znsatz  von  Ter- 
düimter  Schwefelsäure  die  freie  Knallsäure  «largesteiit  tu 
haben,  was  früher  Gay-LuBsae  und  liiebig  nicht  farelun^ea 
war.  Fehling  that  dagegen  dar,  dam  nch  bei  der  EHnwirkinf 
deB  Baryts  ein  Baiyumzinksak  bilde,  welches  durch  SchweW- 
saore  wieder  in  knallsanree  Zink  fibeigelie  und  nicht  in  ftcie 
KnalLsäure. 

Liebi«^'  hatte  kurz  vorher  eine  theoretiscli  selir  wiciitiLT 
gewordene  Verbindung  au«  dem  Alkohol  erhalten,  den  Alkohol 
dehydrogenisatua  oder  den  Aldehyd.  Der  Gei^hicklichkeift 
Fehling's  gelang  es,  zwei  diesem  Aldehyd  isomere  krfiteilto 
nische  Verbindangen,  jetzt  Par-  und  Metaldehjd  giwnmnt, 
welche  einmal  zuflUlig  gefunden  worden  waren,  der«n  BiU- 
ungs weise  aber  ganz  unbekannt  geblieben  war,  mit  Sich«** 
heit  darzustellen. 

Von  erheblichem  Interesü^e  ist  seine  Arbeit  über  djr 
Sulfobenzoesäure.  Müs  eher  lieh  hatte  durch  Einwirkimg 
von  Schwefelsaure  auf  Benzoesäure  die  Benzoeschwefokiniv 
gewonnen.  Die  von  Müsch  er  lieh  flir  die  Saure  und  ihw 
sauren  Salze  aufgestellte  Formel  stand  mit  Liebig*s  Theorie 
der  mehrba^ischen  Säuren,  naeh  der  für  jedes  eintretend*- 
Aequivalent  Basis  ein  Aeijuivaleut  U  a-^ser  »ich  ai»>*  hndet, 
in  Widerspruch.  Die  Untersuchung  Fehiing's  zeigte  oaa« 
dans  Mitscherlicu's  Formel  fttr  die  neutralen  Sdabe  www 
richtig  ist,  daas  aber  die  sauren  Salze  noch  «in  Aequiralenl 
Weniger  enthalten  und  die  freie  SSure  zwei  Aeqni?al«nt  dwdk 
Basen  vertretbares  Wasser  einschli&s!»e. 

In  Oieshen  kam  noch  eine  UnterNuchung  zum  Alwchill^»^ 
welche  dazu  beitrug,  die  Constitution  der  im  Harn  4n 
idlanzenfresHenden  Sftngethiere  Ton  Lieb  ig  auljnnAinihtw 
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und  näher  untersuchten  Hippursäure  aufklären.  Er  fand, 
da»  durch  fiinwirkang  toh  Bleihyperoxyd  anf  Hippursaare 
neben  Kohlensfture  nnd  Wasser  das  yan  Lieb  ig  und  Wöhler 
entdeckte  Bensamid  entsteht,  und  schloss  daraus,  dass  die 

Hippursäure  eine  Verbindung  diese-s  Benzamids  mit  einer  un- 
bekannten Säure  wäre,  welche  Annahme  sich  öpäter  aller- 
dings als  unrichtig  erwies. 

Fehling  Terliess  1838  Glessen   und   seinen  Lehrer 

Liebijf,  mit  dem  ihn  day  j^nze  Leben  hindurch  eine  innige 
ungetrübte  i^'reuudächaft  verband.  Kr.  zog  nach  Pari.s,  um 
bei  Dumas  und  auch  in  der  MQuze  zu  arbeiten.  £r  lernte 
dortselbst  die  grossen  Naturforscher  Frankreichs  kennen  und 
bekam  mancherlei  Anregung  zu  weiteren  Arbeiten;  jedoch 
wurde  er  bald  abberufen,  um  die  Lehrstelle  fflr  Chemie  und 
Technologie  au  der  diinmligen  Gewerbeschule  in  Stuttgart 
anzutreten,  welche  ihm  auf  Empfehlung  Liebig's,  sowie 
de.^  Ilofraths  Jobst  angeboten  worden  war.  Im  Alter  von 
28  Jahren  trat  er  seine  Stelle  in  Stuttgart  an  und  verblieb . 
an  diesem  Orte,  xu  immer  höheren  Aemtem  yorrOckend, 
46  Jahre  hindurch  bis  zu  seinem  Tode.  Er  hat  es  nie  be- 
reut, nach  Württemberg  gegangen  zu  .sein,  aber  auch  in 
Württemberg  schätzte  man  sich  glücklich,  einen  solchen 
Biann  gewonnen  zu  haben. 

Die  Pflichten  seines  Amtes,  sowie  eine  ernstliche  * Er- 
schOturuag  -einer  Gesundheit  hinderten  ihn  3  Jaiire  hin- 
durch an  der  gewohut-eri  wisseuächaltlichen  Thätigkeit.  So- 
bald er  sich  aber  freier  fühlte,  wurden  die  Arbeiten  in  der 
ofganiscben  Chemie  mit  bedeutsamem  £rfolge  wieder  .aufge- 
nonmeo. 

Es  erschienen  in  rascher  Fol<r''  Abhandlungen  über  die 
Zoeammensetzung  des  Anemonins,  über  die  der  Benzoeunter- 
sehweMAnre  amüoge  Bemsteinunterschweielsfture,  Uber  die 
Bnwirkui^  des  Ammoniaks  auf  die  Palladiumchloride  und 
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die  dabei  ontsteheiulen  Faliadiuiubaöuu ,  über  eiii  iiar^i  aus 
dem  Cupaivabalsani. 

Von  besonderem  Einfluss  für  die  Entwicklung  der  or- 
ganiscbeD  Gbemie  und  die  Ausbildnng  der  Öjniheae  argMi- 
scber  Verbindungen  wurde  edn^  Untefsnebnng  fiber  die 
ZersetzAing  des  bensoemiuren  Ammoniaks  bei  trockener  Destil- 
lat ion.  wobei  sich  unter  Alxspalhiii'?  von  Wasser  ein  stick- 
.stx)tt'hiilti^'er  8t<jti'  l»il<l«'t,  den  er  iienawiiitril  iiannt»'.  Eo  war 
dies  der  Anfang  der  Kenntniss  von  den  so  wichtig  ^ewor^ 
denen  Nitrilen.  Das  Bedeutsame  von  Fehling's  Entdeckung 
war,  dass  man  dnrcb  fde  auf  die  Analogie  der  Bildnngswease 
des  BensEonftrils  mit  der  von  Pelooze  beobachteten  Ent- 
.stehun^  von  Blausäure  aus  ameiseusaurem  Ammoniak  and 
mit  der  von  Döbereiner  beobachteten  Kntstelmntr  vi>n 
Cyan  aus  oxalsaurem  Auunouiak  iiutinerkäam  wurde ;  ts«  wunk 
dadurch  der  Gedanke  nahe  gelegt,  ob  es  nicht  möglich  wäre« 
durch  Vereinigung  von  Cjan  mit  oiganischen  Redikaico 
solche  Verbindungen  synthetisch  herzustellent  was  dann  auch 
in  der  That  später  Anderen  gelang. 

Darnacli  <M-tlüen  Fehling's  meisterhafte  grosse  Arbeit 
üljer  die  Bernstcinsiiure  und  ihre  Verbindungen,  worin  xuen>t 
die  Aether,  die  Auiide  und  das  Anhjdrid  dieser  interoaoairtsa 
Säure  beschrieben  wurden  und  woraus  sich  die  Zosammen- 
Setzung  und  die  Molekulargrösse  derselben  entwickeln  üesL 

Endlich  folgtien  noch  die  Versuche  Uber  die  dnreb  Kn- 
wirkung  der  Schwefelsanre  anf  Holz.  Stärkemehl  etc.  vi< .  --kl 
bildende  Aethersehweielsäure,  über  die  tiüchtigen  Felt&äur«i 
dm  Kokosnua»öles  und  Ober  die  Zuaammensetanng  des  sei- 
petersauren  Harnstoffes. 

Ausser  dieser  rein  wissenschaftlichen  Thatigkeii  faethit- 
ligte  sich  Febiing  auch  bei  grtaeren  liteMneheii  Cater- 
nehmungen. 

Kr  bt'arl»fit«'t«*  1'  i\  y  e  nV  rülimiichst  bekannte  ikugew«4ndtc 
Chemie;  er  lieferte  ferner  zu  dem  grossen  vonKoib«  iier* 
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iiui^eifeiwmn  Lehrbneli  der  Chemie  von  G r a lui  in  -  (>  1 1  o 
aauuhat'te  Beiträge:  und  er  stand  seit  dem  Jahre  1871  au 
der  Spitze  der  Redaktion  für  die  z\?eite  noch  nicht  ganz 
YoUendete  Ausgabe  des  Handwörterbuchs  der  Chemie  toq 
Liebig,  Poggendorf  und  Wöhler,  eines  Werkes,  das 
wir  TVeutsehe  als  ein  Nationalnnternehmen  betrachten  dürfen. 
I  i  ilitMi  diesen  Fällen  bewies  Fehling  eine  ausgebreitete 
uud  äuiide  ikeuutniss  der  cheniiseiieii  Literatur,  ^owie  eine 
seltene  und  zuverlässige  Arbeitskraft. 

Damit  war  jedoch  seine  Wirlssamkeit  noch  nicht  abge- 
scklosBen,  ja  man  kann  sagen,  der  grSssere  und  mühsamere 
Tlieti  derselben  lag  anf  einem  anderen  Gebiete.  In  Wfbi- 
temberi^  l)«)t  sich  dem  kenntniasreichen  M  uiu  vielfach  die 
Gelegenheit,  seine  clieniischen  Erfahrungen  für  die  Praxis  zu 
verwerthen  und  bald  sahen  wir  ihn  mit  Vorliebe  liberal!  da 
thfttignt  eingreifen,  wo  es  galt,  das  Interesse  des  Gewerbes, 
der  Industrie,  oder  der  Gfientlichen  Gesundheitspflege  zu  f5rdem. 

Kurze  Zeit  nach  seiner  Anstellung  als  Lehrer  an  der 
tjewerbeschnle  wnnle  die  letztere  zu  einer  |)oI\ tcM'hni^chen 
Schule,  später  zu  einer  technischen  Hucht^cluile  unigt^taltet. 
Fehling  verblieb  bei  allen  diesen  Umwandlungen  der  Pro- 
fessor der  Chemie  nnd  der  J>iter  des  Laboratoriums.  Im 
Jahn  1848  wurde  er  zum  Mitglied  der  Zentralstelle  fnr 
Gewerbe  und  Handel  ernannt,  womit  ihm  die  Anseht  fiber 
ein  analytisch-technisches  Unterrichtslaboratoriuni,  die  Al)^abe 
vieler  technischer  Gutüciiten  und  die  Prüfung  von  Patentan- 
sprOchen  zofiel.  Später  war  er  auch  Mitglied  de8  Medizinal- 
ooUegiums»  Bei  diesen  Aemtem  hat  er  stets  das  Ansehen 
der  Wiswnschaft  gegenüber  den  Anforderungen  der  Praxis 
mit  Erfolg  zu  wahren  nnd  zu  yermehren  gewusst.  Es  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  seit  der  Uelu  in  J  iie  dieser 
grus&en  Aufgaben  Ijei  F  e  h  1  i  n  die  rein  w  iö<enbchaftliche 
Arbeit  zurücktrat ;  jedoch  hat  er  sich  auch  durch  sein  prak- 
ttsehes  Wirken  die  iptaten  Verdienste  um  Berne  Mitmenschen 
ist  wQibeo. 
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Es  euu>tanden  ii.i  i.ii«*h  in  Folge  davon  zahlreiche  rhe- 
inische L  ntersuchuü^eii  uud  höchst  brauchbare  atiaiiyUM:bf 
Methoden  zum  Nutzeo  der  Technik.  Kr  analvsirte  zablliH« 
in  der  Technik  angewandte  Sofastanno,  wie  Kaikiitpine,  Ofea- 
brficfae,  Eifienacklaeken,  die  Pradokte  der  ■fl»ii*wili*>gwfca« 
SalzindDstrie,  die  Pottasche  aas  RfibenmelaaBe,  in  der  er  Jod 
auffand,  das  Fuselöl  der  Rubenmelasse,  viele  Heilquellen  Wfirt- 
t<riu}>ergs  u.  s.  w.  Aui$?erdem  erfand  er  die  nach  ihm 
nauute  einfache  Meth<^e  der  Bestimmung  äes  Zucke»  luüi 
Stärkemehls  dorch  eine  Lötsnng  von  Knpfenolphai,  SeigBette* 
salx  nnd  Natronlauge,  welche  fSat  den  GheDuker,  Anft  nad 
Fabrikanten  gleich  werthToll  wurde;  er  ▼enroMkomnuMti 
femer  die  Methode  der  BestiuimuDtr  «ler  Härte  des  WajssieT> 
niittebt  titrirter  Seitenlö^ung,  er  srtb  ^-iiie  Methode  der  Ht- 
Stimmung  de^  Gerbstoö'es  in  Uerbmaterialien  durch  eint 
titrirte  Leimldsnng  an,  er  lieferte  eine  kolorinietnaehe  ftratiai 
mung  des  'Broms,  eine  Methode  war  I^Hfimg  der  fetten  Oele 
mittelst  Schwefelsaure. 

l)iirch  solche  Er!  ;t:e  war  Fehling  eine  Autorität  ic 
?i)!^*n  «^'11  Fratren  ire werden.  Hei  deren  l>»uiig  4ie  Cheff»*^ 
hilfreich  eiT  .rreifen  k  nnte.  Kr  war  der  2$tändige  und  gera 
giMiehene  Deletnrte  W&rttembergs  bei  hvgienisehea,  tedoD- 
«eben,  pbarmazeuti<chen  KommiasioQeii«  sowie  das  Jmjwui^ 
glied  bei  den  Weltausstellungen. 

FehliniT  war  ein  vortrettia her,  srewissenbafter,  wenn 
uwoh  s<*hr  gHstreiiiTer  Lehrer  mit  kirrem  \  ortriig,  d*»r  ??» 
Yhflea  die  Lu24  umi  Liebe  zur  Chemie  und  ihre  AawMidaBg 
zu  erwecken  wnsste.  Mit  gn^^m  Eifer,  allerdings  auch  ant 
grosser  Strenge,  ertheilte  er  den  Unterricht  im  LabontonoB.  bei 
dem  er  den  Praktikanten  nun  sorgfaitrgco  AibeilSB  vsd  ibh 
Denken  in  der  Chemie  er»^. 

Dir*?«:*  Kivren-k  iuiften.  nelvn  einem  unb«'irrtiarrü  Pflicbl- 
v;et:.lil  uivi  o'.i.er  uutH-vt<xhhcheü  WAhrheit.-be^je,  ferschaffWa 
ihm  die  A  ^'ung  und  daa  Vertrauen  Aller,  die  ihn  nkktf 
kannten.   Man  wus»te«  da«  man  sich  toU  aot  ihn  vcriaMB 
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«iiirfe.  Wenn  er  auch  nicht  >eiLen  alizu  liettig  und  juit- 
bnuiaead  war,  oder  ganz  ohne  üückbalt  seine  Ansicht  aitö- 
spimch,  80  Terletile  er  wohl,  man  war  jedoeh  übeneugi,  daas 
V  mit  sich  aellMfc  ebenso  hart  war,  wie  mit  Anderen  und 
Dur  das  Gate  wollte.  Seiner  Verdienste  um  die  Wissenschaft 
und  nni  (his  Land  Württemberg  wird  noch  lauge  daukbarst 
gedacht  werden.') 


Ueinrich  Georg  Friedrich  Schröder. 

Heinrich  Schröder  hat  sich  dorch  eine  Anzahl  eigen- 
artiger Arbeiten  bedeutende  Verdienste  um  die  Wissenschaft 
erworben,  l>^snnder8  durch  seine  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  t  iltration  der  Luft  durch  Baomwolie  auf  die 
Voig&nge  der  Qahrong  and  der  Fäulniss,  womit  er  wesent- 
lichen Aotheil  an  der  jetxt  so  entwickelten  Lehre  von  der 
michtigen  Wirkung  der  niederen  in  der  Laft  schwebenden 
Organismen  genommen  hat. 

Schröder  w  ir  in  München  (den  28.  September  1810)  ' 
sur  Welt  gekommen  und  gehörte  längere  Zeit  unserer  Stadt 
an.  Sein  Vater,  aas  HaanoTer  'eingewandert,  hatte  bei  der 
k.  b.  OentnlsfciftangBfcasBe*  Anstellung  gefunden.  Nachdem 
er  das  Gymnasium  ahsolTirt  hatte,  h5rte  er  an  der  hiesigen 
UmTenntat  zunächBt,  wie  e*:  damals  vorj^e«Jchrieben  war. 
philossophisehe  und  ]ihilulogi.>t.:he  Vurle.sungen,  betrieb  dann 
aJjer  mathematische  und  naturwissenschaftliche  Studien.  Nach 
dreyahrigem  Aufenthalte  an  der  UniTersitat  München  begab 
er  ideh  nach  Wien,  woselbst  er  wahrend  drei  Semestern  bei 
Banmgarten,  Ettingshansen  und  Littrow  eich  in  Physik 
sad  Astronomie  weiter  ausbildete. 

1)  Mit  BenfitxQng  des  Nekrologes  von  A.  W.  Hof  mann  in  den 
Berichtes  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  1S85  Nr.  12  S.  1811 
vad  des  Nekrologes  von  Professor  Dr.  Hell  in  den  Jahresheften  des 
Ymma»  Ar  vaferlindiw^he  Natuknade  ia  Wfirttomberg,  1886  8.  87. 
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Nficli  *»*»iner  Rückkunft  in  die  Heiinath  hörte  er  mm 
eiüfT  Koiikun (Mizj>rüt'Mn<;  tür  die  I>r-Miznnj(  der  Profeä&ür 
iur  Pf^v^ik  an  dt-r  uhii  errichkjten  jiolyteehniscbeii  S^-hoir 
za  Müiicheo.  Schröder  betheiligte  sich  an  dieser  Frütun}^ 
bestand  sie  mit  Anszeichttnng  und  wurde  danuf  liin,  noek 
nicht  23  Jabre  alt,  enm  Profeesor  ernannt.  DanebeD  war 
er  ein  höchst  thäti^es  Mittxlied  des  Verwaltunjj?»-AnsschiiÄS« 
de>  Pulytechnist  lien  Vereins  für  das  Königreith  Bayern,  der 
damals  einen  so  günstigen  Einfluss  auf  die  Hebung  des  Ge- 
werbes ausübte. 

Naehdem  er  2Vt  Jahre  lang  (von  1833—1836)  in  dia«r 
Stellun^r  geirirkt  hatte,  Teriiesss  Schröder  ans  mir  nnbe» 
kannten  Gründen  Mönchen,  um  eine  Prof5e<«ar  fÖr  Pbvj«ik, 
Chemie  und  Mathematik  an  tlt-r  Kantoiu^sc hwle  zw  Solothurn 
anzunehmen,  die  er  5  Jahre  lang  ione  hatte;  er  errirht'-**- 
und  leitete  daselbst  auch  eine  mechanische  WerkstäUe  far 
Herstellung  physikalischer  Apparate. 

Im  Jahre  1840  wurde  ihm  die  Stelle  aki  Direktor  der 
höheren  Bürgerschule  m  Mannheim  an|;eboten,  an  der  ihn 
an.s.<erdein  der  l  nt«*rriclit  in  der  Matheniütik  und  in  den 
Naturwissenschatten  sowie  die  Leitung  des  chemisclitn  La- 
boratoriums zufiel.  Schröder  wirkte  an  dieser  ;^ciinl<; 
welche  1809  in  ein  Realgymnasiam  umgewandelt  wvidr, 
aufs  Segensreichste  wiihrend  33  Jahren.  Er  war  ein  gm 
▼ortrefflicher  Schulmann,  der  seine  Aufgabe  ricfat^  erbaile, 
wie  die  in  den  Programmen  der  Anstalt  veroflfentiicLu-u 
SchliLssreden  ersehen  lassen. 

Trotj;.  seiner  angestrengten  Amtsthatigkeit  wii»»t^ 
Schröder,  der  ein  lebhaftes  Interesse  föx  das  öüanUache 
Wohl  und  zugleich  eine  ungewöhnliche  Thatknft  bMe«. 
die  Zeit  zu  anderweitiger  Thätigkeit  zu  finden.  Er  bear^ 
lM'iti.'tc'  viele  Gutaclitt  ii  über  chemische  und  jrerichWir/tij.^ht* 
Fragen  für  die  Behörden  und  lur  Private;  er  hielt  in  ireii- 
licher  Weise  ptipulÄre  Vorträge  zur  Verbreitang  natmwiiae« 
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schiiftiiGher  Keniiiniffie  in  Mannheim  und  in  Karlsruhe;  im 

Gewerbe-  und  Arl^eiterverein  /u  Mann  heim,  rin  deren  Leitiinj^ 
er  .sich  aus  liitere.ssc  für  den  Arbeiter  betlieiligte,  sprach  er 
sich  ühei  volkswirtbsc haftliche  Fragen  aus;  in  gleichem  Sinne 
trat  er  später  lebhaft  tAr  eine  Neugestaitwig  auf  wirihschaft- 
ikhem  Gelnete  durch  Flugschrifteii  und  Reden  auf  Handels- 
tagen und  voUarwirthschaftlichen  Gongrefeen  ein  und  er  hatte 
dadurcli  auf  die  GewerbegeäeUgebuug  Badens  einen  gestal- 
tenden Eiiitluss  ausgeübt.. 

Alle  diese  Verdienste  hatten  Schröder  jedoch  nicht  in 
Besiehung  zu  unserer  Akademie  gebracht 

Seine  natunriasenechaftlichen  Kenntniase  und  sein  eebarfer 
VjBtetand  beföliigten  ihn  auch  in  der  Wissensohafli  Neues  su 
schaffen.  Seine  grösseren  wissenschatllichen  Arl)eiten  fallen 
in  die  Zeit  «eines  Üirektoriuni.>  der  Mannlieinjer  Schule;  aber 
auch,  nachdem  er  nach  40  Dienntjahreu  im  Jahre  1876  in  ' 
den  Rahestand  getreten  war,  benätzte  er  seine  ganze  Müsse 
dazu,  um  in  Mannheim  und  dann  in  Karlsruhe  der  wissen- 
schaftlichen Thatigkeit  sieh  hinzugeben. 

Es  sind  vorzüglich  zwei  Richt(ni<^eu,  in  denen  sich 
Sc  hröder  einen  Namen  gemacht  und. unsere  Kenntnisse  ge- 
fördert  hat. 

Vom  Jahre  1840  an  beschäftigte  er  sieh,  ausser  mit 
venehiedenen  elektrischen  und  optischen  Erscheinungen,  vor- 
zQglich  mit  der  Au^be,  die  Beziehungen  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  Substanzen  zu  ihren  physikalischen 
Eigen  «  iiaften  zu  ermitteln. 

Kr  machte  zuniich^t  ähuhch  wie  vorher  schon  Kopp 
auf  gewisse  Regelmfissigkeiten  in  den  Siedepunkten  chemischer 
Verbindungen,  fiber  die  er  zahlreiche  genaue  Messungen  ange- 
stellt halte,  auftDerkzam,  worbach  einer  gewissen  Goinpositione- 
differenz  zweier  Verbindungen  auch  ein  constanter  Unter- 
jschied  in  den  Siedepunkten  entspricht.  Er  suchte  den  Ein- 
äusb  nachzuweisen»  welchen  der  Eintritt  oder  der  Austritt 
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einzelner  Elemente  auf  die  Siedepunkte  ihrer  Verbindunjfen  lÄr» 
übt  und  leitete  daraus  die  Siedepunkte  ab,  welche  trn[j»*r 
den  zusammengesetzten  Componenten  zngesciinebeu  wurden. 
Schröder  hat  Unstreitig  das  Verdienst,  den  ?on  K  opp  ent- 
deekten  ZuMmmeahaiig  swisehen  der  chenuschen  Coosliliitua 
gewisser  organieeher  Verbindungen  und  ihren  Stedepunktci 
an  einer  gronen  Anzahl  Ton  B^pielen  naehgewieaen  wai 
die  Siedepunkte  zur  Ki  tnittlung  der  Zusammensetzung  der 
Körper  verwendet  zu  halM  n. 

Kopp  hatte  femer  auch  bestimmte  Verhältnis  zwisehe« 
dem  epecifischen  Gewichte  und  der  chemischen  Zmmmmai 
setaang  der  Körper  aufgefunden«  indem  er  das  spedtebe 
Volura  oder  das  Atom-  oder  Aequivalent-Volum,  d.  i.  im 
Quotienten  aus  dem  specifirichen  Gewicht  und  dem  At^nui^e- 
wicht  berecluiete.  Die  hierbei  sieh  lieuiiis.'^lell«  nd^^n  auftTilli|reo 
Gesetzmässigkeiten  gaben  Veraiilai^Bung  zur  Auisteliuug  d«r 
Volumiheorie.  Schröder,  der  die  Dichtigkeit  Tieler  8«b- 
stanzen  mit  grosser  Sch&rfe  bestimmt  hatte«  bemlUite  mk 
die  Volumtheorie  allgemein  au  begründen  und  die  Rejgfhi 
und  Gesetze  der  Volumconstitution  der  Körper  zu  finden, 
indem  er  die  Heziehui^r  der  Moloknlarvoluniina  der  Verbind- 
ungen zu  dem  Atomvolum  der  Bestandtheile  nntervochtr. 
Kr  fand  m  an  vielen  Verbindungen,  daas  die  Componenten- 
Yolumina  der  Verbindungen  in  der  Regel  genan  in  etntelM 
VerhÜtnissen  stehen,  woraus  er  entnahm,  dass  in  jeder  Ves^ 
bindnnf?  ein  bestimmtes  Volumenmaass  herrscht,  dem  «<ich 
all»*  iit-Utudtheile  unterordnen.  Dieses  V olinneninaas>  nruot 
er  die  JStere.  Letztere  wird  nach  ihm  nur  von  einem 
Element  der  Verbindung  bestimmt,  weiches  seine  eigene  Slcie 
auf  die  ganae  Verbindung  Qbertragt*  Dies  ist  sein  QImw 
gesetz,  aber  dessen  Werth  errt  die  Zukunft  entscheide«!  um. 

Von  gana  nnahsehbarer  Tragweite  wurde  eine  zwcrt» 
Heihe  von  Verisucheu  über  Filtration  der  Luft   mit   B«v  ,4». 
aut  Fäuluiss  und  Gährung,  weiche  Schröder  geaieu- 
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Mhaftlich  mit  Dr.  Th.  v.  Dusch  begonnen  hatte.  Später 
(186b  und  1^0)  brachte  Schröder  die  Fortdet^ung  die^ser 
Yemiehe  zar  VeröfienilichaDg,  welehe  eine  grosse  Beihe 
tuiwiderieglieher  imd  noch  heute  feBfartehender  fondamenialer 
ThftiBaeheii  entiuilteii,  wie  b.  B.,  dass  gekochte  Fleischin* 
fnMoii,  iilut,  Eiweiss,  Eigelb,  Milch  iiiclit  faulen,  diiss  ge- 
kochter Harn  unzersetzt  bleibt,  das.s  gekochte  Malzwörze 
nicht  gährt,  wenn  nach  dem  Kochen  nur  solche  Luft  Zutritt 
hat,  welche  in  geeigneter  Weise  durch  ein  Pröpfchen  Banm-^ 
wotte  fiitrirt  worden  ist  Nehenhei  seigte  er,  dass  abersSttigte 
Lösungen  von  Salzen,  überkältetes Wasser  unter  Baamwollenver- 
whln^s  ohne  Erstarrung  an  der  Luft  aufbewahrt  werden  können. 

Das8  Gährung  und  Fäulnias  organischer  Ötott'e  mit  Et* 
was  in  der  Loft  zusammenhängen,  was  durch  hohe  Tempera* 
tor  zerstört  wird,  hat  zwar  Schwann  schon  im  Jahre  1837 
dargethan,  als  er  zu  gekochten  organischen  der  FSuhiiss 
laliigen  Stotien  nur  geglühte  Luft  zutreten  liesH.  Eben.so 
hatte  Schulze  schon  ein  Jahr  vor  Schwann  bekannt  ge- 
macht, das.s  (He  Luft  ihre  fäulniss  und  Gährung  einleitende 
Jägenschaft  yerliert,  wenn  man  sie  durch  ooncentrirte  Schwefel- 
wne leitet  Die  Untersuchungen  von  Schulze  und  Schwann 
lies^n  aber  immer  noch  die  Anf&ssung  zu,  dass  das  die 
FiiuiuLss  1111(1  (iährung  Erregende  in  der  Luft  ein  gasförmi- 
ger oder  iiiichtiger  Stoff  sein  könne,  welcher  durch  Schwefel* 
noie  und  durch  hohe  Temperatur  zerstört  wird,  —  erst  die 
Veranche  von  Schröder  zwangen  zu  der  Annahme,  dass  es 
etwas  Staubförmiges  in  der  Luft  sem  mfisse. 

Die  wahre  Natur  jener  Substanzen  in  der  Luft  erkunute 
Schröder  allerdings  noch  nicht,  dies  war  erst  Pasteur 
vorbehalten;  aber  es  hat  sich  doch  aus  Schröder's  Beoli- 
achtang,  welche  Pasteur  kannte,  die  gegenwärtig  allgemein 
herrschende  Theorie  des  Letzteren  von  der  Gährung  und 
Faidniss  durch  Vermittlung  der  in  der  Luft  schwebenden 
«Spaltpilze  entwickelt. 
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So  gross  aneh  die  Yeidiensle  des  framSBiselien  Fewchsn 
mn  die  ÄmbitdiiDg  und  nxmh  tun  die  Anwendmii^  diesir 

Th^'orip  in  der  Medizin  sind,  so  wäre  es  doch  nnper»^ht  in 
?t?rgesfi;en,  dass  die  entscheidenden  Thatsachen,   weicht*  ihf 
Fundament  bilderi.  von  Deatacfaen  viele  Jahre  frfiher  en^ 
deckt  worden  dndt  ehe  Paste ar  anfing,  sich  mit  dem  Üegen 
Stande  m  beachiftigeD. 

In  gerechter  Wfirdigung  seiner  Verdienste  hat  die 
vernität  Krlanfren  Schröd«»r  zum  Klirondokt<ir  der  Philo- 
sophie eriiaiiiit  und   hat  unsere   Akademie  ihn  za  ihren 
correspondirenden  Mitgliede  erwählt. 

£r  starb  nach  nnr  Iraner  Krankheit  am  12.  Mai  lö^» 
m  Karlsrahe  im  Kreise  seiner  Kinder  nnd  Enkel.  Srä 
Name  wird  in  der  Wissenschaft  dauernd  fortieben.') 


J^ouis  Bene  Tulasne. 

L.  H.  Toiasne  hat  »ich  durch  seine  Arbeiten,  die  sich 
namentlich  anf  dem  Gebieta  der  systematischen  Botanik  be- 
wegen, einen  höchst  geachtatan  Namen  gemacht;  er  war 

der  würdige  Nachfolger  seines  Lehrers  und  Freundes  Adr. 
de  .lu^-iHu  in  dem  Institut  von  Frankreich. 

Kr  wurde  am  12.  September  1815  in  Azjiyle-lüdwuj 
(indre-et-Loire)  gelx)ren.  Er  hatte  sich  nicht  gleich  Hir 
das  Studium  der  Botanik  entschiedent  er  betrieb  nefanc^ 
snerst  klassische  Philologie,  dann  die  Jnrispnidena  und  wutAt 
Advokut,  jedoch  hatte  er  fttets  ein  lebhaftes  Interesse  fttr  d« 
Naturwissenx  halt»  fi  tmd  namentlich  für  tlu  Pflaiisi5i»nm-f*lt 
August  8  a  i  n  t  •  Ii  1 1  a  1  r  e  war  nach  der  Itüokkunil  Ton  ^iiit*r 
Reise  nach  Brasilien  und  Paraguay  anf  Tulasne  aateerk- 

1)  Mit  fi'  Tiftf/nnL:  »'incs  N^'kroloj^'«»-  in  der  BeiJago  zu  Nr  114 
d»-r  K.irir»nili«*r  /•■jIhii:,'  v  un  H>.  Mui  li^"^-'»  und  d^^-ä  N«*kr»lni{*'N  i  c 
K.  HirnlMiuiu  in  drn  Ijorichton  d.  doutMcb.  ehem.  Ucii.  Inn"»  Sr.  U 
S.  b43. 
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sam  geworden  und  bot  ihm  an,  bei  der  Ausarbeitang  der 
Revue  «le  la  flore  bresilienne,  die  jedoch  nicht  zum  Abschluss 
k&m.,  sich  zu  betheiligen. 

Auf  diese  Art  kam  Tulasne  in  die  botanische  Lauf- 
bdiD  und  wurde  1842  als  Aide-naturaliste  am  Museum 
d*Hiatoiie  naturelle  unter  Ad.  Brogniart  angestellt.  Von 
^'mer  Zeit  an  erschienen  von  ihm  in  kurzen  Zvvijschenrilunien 
hervorragende  Arbeiten .  welche  sicii  durch  die  gröftüte  Ge- 
nauigkeit und  durch  Feinheit  der  Beobachtung  auszeichnen 
end  ihn  zu  einem  der  angesehensten  Botaniker  in  Frankreich 
erhoben. 

Ein  beträchtlicher  Theil  seiner  ausgedehnten  Studien  war 
den  Pilzen  gewidmet.  Seine  Abhandhingeu  über  die  Ure- 
(lineen  (1847)  und  iJ^tiiagineen ,  Uber  die  Organisation  der 
Tremellinen  (1853),  Uber  die  Fortpflanzungsorgane  des  Cliam- 
pignons  (1851--1853),  tiber  das  Mutterkorn  (1853),  über 
die  Fangi  hypogaei  (histoire  et  monographte  des  chanipi^^nons 
Souterrains  180 1)  und  die  Selecta  Fungoruni  CarpoJogi;i  in 
3  FoHobänden  (18G1,  18G3,  18G5)  sind  durch  die  Krfoiöch- 
ung  der  Heproduktionsorgane  der  Pike  und  der  Pleomorphie 
denelben  Ton  bestimmendem  Einfluss  auf  die  Mykologie  ge- 
wesen. Die  ausserordentlich  schönen  und  ungemein  sorg- 
fältigen Abbildungen  in  den  beiden  letzteren  Werken,  die  wohl 
als  <eiiu'  Hauptwerke  betrachtet  weiden  ktuinen,  stammen 
von  der  Küuötlerhand  seines  Bruders  Dr.  Charles  Tulasne. 

Im  Jahre  1852  gab  er  seine  grosse  Arbeit  über  die 
Flechten  heraus,  bei  der  fast  alle  europäischen  Genera  dieser 
Pflanzen  zur  genauen  Untersuchung  gelangten.  Besonders 
^vurtU  n  darin  die  vorher  wenig  gekannten  Spennogonien  der 
Klechteu  beschrieben,  bowie  auf  die  Uebereinstimniung  der 
Heproduktionsorgane  der  Flechten  und  Pike  aufmerksam 
gemacht. 

Die  Beschäftigung  am  Herbarium  des  Museums  gab  ihm 
Veranlassung  7.u  mhlreichen  rein  systematischen  Arbeiten, 
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80  z.  B.  Ober  amerikankohe  Leguminosen,  fiber  «Ke  Fkm 
von  Columbien  und  Madagaskar,  Uber  die  Moniniiaceen,  6W 

die  amenkantschen  Gnetaoeen,  über  die  amerikanischen  Gatt- 
nn^en  Quiina  und  Poraqueiba,  Über  Antidesnia,  Stiiagineil* 
und  über  die  Podusteiueen. 

Besondere  Tragweite  haben  Heine  mik  n^kopisohen  ForKb* 
.   ungen  über  den  Vorgang  bei  der  Befruehtang  und  dn- 
Embrjobildong  der  Phanerogamen  (1849  und  1855),  \m 
welchen  er  vorzAiglich  Schleiden'a  Theorie  der  Umbildung  dm 
lV>llen8ohlau<'liendes  zum  Enibrvo  angriff. 

Tula^ne  war  schon  längere  Zeit  von  schwacher 
sundheit;  dies  steigerte  sich  ho  sehr,  dass  er  bald  nach  der 
Vollendung  des  S.  Bandes  der  Carpologie  (1863)  genOthifft 
war,  sich  yon  der  wissenschafUichen  Arbeit  zurQekauBehoi 
und  e^n  milderes  Klima  aufensnchen.  Er  «ofif  naeh  Hydrat, 
wo  er  den  Rest  seiner  Tage  verlebte  und  am  22.  Dezem- 
ber 188'j  an  den  Folgen  eines  Schhigflusses  starb.  Obwohl 
seine  tvissenschaftliche  Thätigkeit  nur  18  Jahre  (von  1847 
bis  1865)  währte,  hat  er  doch  eine  Anzahl  Ton  Werkes 
hinterlassen,  die  seinen  Kamen  den  Nachkommen  Qbertngai 
werden.^) 


Thoina»  Uavidson* 

Am  iCh  Oktober  1885  ist  zu  Brighton  der  bertihmCr 
englische  PalHontologe  Thomas  Daridson  im  <i9.  LeUu»* 

jähre  geslorlim. 

Davidson  stanunte  aus  einer  alten  MiliuttiHclien  Faiiiilit 
und  wurde  im  Jahre  1816  zu  Edinburg  geboren.  Von  Jugend 

I)  Mit  Henützung  do»»  NekroloK«  iß  L»''>j>.,|dirK.  Ll#»ft  il, 
Nr.  *2M  und  24.  De/.tün*»»  r  lööö,  .S,  216;  und  d«'>  Nekroittg»  rem  Kl- 
lr«'«l  Koch  in  dtT  Hotunist  !)«>n  Z<M't  img  44.  .Ialii>,'.u);,'.  1^615.  Nr.  .*»  UC 
(i>t  oin  AiH/.ujf  iiun  <h'r  <  »•■«l.u  htni.Hsrt'df  vt>n  i'.  l'ii.  b.irtrr  -i 
d«T  Sit/.unpf  d<*r  rariwT  Akudeiuie  der  W iHMeum;lia/l*>n  vom  2*^. 
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an  besass  eine  auj^eajprochene  Neii^iiii*^  zur  bildenden 
Kunst.  Di«deib(>  führte  ihn  nach  der  Kunststadt  Paris,  wo 
er  bei  Horace  Vernet  und  bei  Paul  Delaroche  den 
Pinsel  fSbren  lernte.  Seine  Wanderungen  zu  den  Sehens- 
wOrdigkeiten  der  herrlichen  Stadt  brachten  ihn  auch  in  das 
Museum  und  in  die  »Sorbonne,  deren  Schütze  ihn  so  t'ess<'Iten, 
(las?*  er  begann,  naturwissenschatlliche  Vorlesunj^en  l>ei  <len 
hervorragenden  Naturforschern  der  damaligen  Zeit,  bei  £lie 
de  Banmont,  bei  Brogniart,  Blainyille,  Geoffroj 
Saint-Hilaire  und  bei  Milne  Edwards  zu  hören. 

Er  gab  jedoch  die  Kunst  nr)ch  nicht  auf,  sondern  ging 
mv  N  ollomliui^'  seiner  künstlerischen  Ausbildung  nach  Rom. 
Ais  er  aber  aui  der  Rückreise  durch  die  Normandi»-  kam, 
wurde,  in  der  Erinnerung  an  seine  naturwissens«  huftlichen 
iStudien,  der  lebhafte  Wunsch  in  ihm  rege,  durch  eigene 
Anschauung  die  jurassischen  Gebiete  kennen  zu  lernen,  an 
denen  La  Beche,  Buckland,  Lyell  u.  A.  so  glänzende 
Krfolge  errungen  hatten.  Die  Stätten  wurden  siirgtiLltig 
untersucht  und  zu  dem  Knt/ii(  keu  von  Davidson  Fossilien 
in  Menge,  namentlich  prächtige  Armfüsser  erbeutet.  Ausser- 
dem  wollte  es  der  Zufall,  dass  er  dorten  noch  eine  ansehn- 
liche Sammlung  von  Brachiopoden  kennen  lernte.  Michelin, 
welcher  bei  der  im  Auftrage  der  geologischen  Gesellschaft 
von  Frankreich  herausgegebenen  IJehersetzung  des  Werkes 
von  L#ei)pt*l(l  Ton  Buch  über  die  Terrel)rateln  betheiligt  war, 
hatte  eine  banunlung  dieser  Armfüsser  zusammengebracht, 
welche  er  zur  Bearbeitung  Eudes-Deslongchamps  an- 
Tertraute.  Diese  reichhaltige  und  schön  aufgestellte  Samm- 
lung intereesirte  Davidson  in  höchstem  Grade,  er  hatte 
»»ine  soh  be  Maiuiigtaltigkeit  und  Schönheit  der  i'ormen  nicht 
geahnt  und  verl»ra(  hte  mehrere  Tage  in  Anschauung  der 
herrlichen  Naturobjekte. 

Damit  war  »eine  ausschliessliche  Zuwendung  zum  Studium 
der  Natur  entschieden  und  die  Fertigkeiten  in  der  Kunst 
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wurden  nur  noch  heuiit/.t,  um  die  spateren  oatarwMBeiMchift- 
liehen  Werke  mit  den  vi»rtreitiicben  und  genauen  Zeichnmign 
zu  schmücken,  weiche  die  Bewunderung  aller  Kenner  er- 
regten. 

Hei  spiner  wiasenschafttichen  Thatigkeit  befa«te  er  «eh 

fast  au^-ehlie^slich  und  mehr  als  40  Jabre  hindiunch  mit  ' 
emsigsten  Stu.Hum  der  Armfttsser.  di-  frühe  aehon 
Aufmerksamkeit  erregt  hatten.   Die  kostbarst^i  Fru.  ht  ^m^ 
Fleisses,  welche  seinen  Namen  weit  und  breit  berübuit  -^^ 
macht  hat,  ist  seine  von  der  paläontologischen  GeselUbaft 
von  m\  bis  1884  herausgegebene  Darstellung  und  Oamr 
l.kation  der  fassilen  Brarhiopoden  Englands,  welche  5  gr»* 
Bände  in  Quart  unifas-t  uu.l  mehr  al.'*  200  Kupferstiche  y^m 
seiner  eigenen  Hand  enthält.    Kr  Mchtctr  dah**i  da^  l»i* 
dahin  verworrene  Material  und  schuf,  auf  dtuu  anaUimk^ü^-ii 
Bau  der  Braehiopoden  fassend,  ein  System,  das  von  alleii 
Paliiont/)logen  mit  dem  grösaten  Beifalle  aufgenommen  wuidr. 
Ausser  diesem  Hauptwerke  hat  or  noch  eine  betrm-ht- 
Itche  Anzahl  von  werthvollen  Mittlieiiungen  über  ahnli«  l.. 
Upgenstande  herausgegeben;  «später  (187^)  b.  .  hatUK^.»  ihn 
noch  ein  Bericht  über  die  bei  der  Challenger-Expeditirti 
aufgefundenen  Braehiopoden. 

In  der  letzten  /i  it  >*'\nps  Lebens  arbeiu-u-  •  r.  lui.  b  d^r 
Vollendung  »eines  Werkes  über  die  fossilen  ArmliL-*er, 
einer  Darstellung  der  lebenden  ArmfiJsser,  aber  «la-  gr«- 
augelegte  Werk  sollte  nicht  vollendet  werden,  jfdocb  wini 
d}Wi-^ell>c  in  den  Sitzungsberichten  der  Linnean  Soeieiv  dmrh 
Miss  Agnes  Crane  /.ur  \  erötleutlichung  gelangen. 

Davidson  hat  sich  ausserdem  Verdieui*te  um  die  Ver- 
vollständigung des  stadtischen  naturhisterischeo  Mueraa»  n 
Brigbt4»u  erworlM'u;  seine  grosse  Sammlung  hat  er 
British  Museum  vermacht.  Von  höchst  ehrenhalten 
rakter«  tVirderte  er   mit   gro.s.sem   Wohlwollen  diejeni«»'!;. 
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welciie  sieb  nni  Rath  aii  ihn  wandten,  und  that  Alles,  um 
lier  Wiasenschaft  ku  dienen.^) 


Martin  Balduin  KittoL 

im  B9.  Lebensjabre  starl)  /ti  Aschaffenburg  am  24.  Juli 
1885  daB  correspondirende  Mitglied  der  Giasse,  Martin  Bai- 
dmo  Kittel.    Er  war  Professor  der  Physik  und  Chemie 

am  vonrialigen  Lyzeum  und  von  1834  bis  18ß9  iuuh  IVo- 
fessor  und  Rektor  an  der  (Te\vfrl)p.«chule  zu  Aschiilieiibuig. 

Kittel,  der  in  A&chattenburg  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte, stttdirte  zuerst  Medicin,  wandte  sich  dann  aber  der 
Physik  und  Chemie  zn,  zu  welchem  Zwecke  er,  nach  Er- 
werbnfi|f  i^ea  Doctorgrades,  auch  Paris  besuchte.  Gr  besass 
whr  viiiifas-eiule  Kenntnisse  in  den  N;itur\\is.senschaft«in,  aber 
auch  ein  nicht  gewöhnliches  Wissen  in  Geschichte  und  in 
Sprachen. 

Er  hat  sieb  um  die  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse  in  Bayern  besonders  verdient  gemacht.    Er  war 

pin»»r  Her  Ersten  in  Bayern,  der  nieteorolon^ische  Studien  con- 
siH^üLiit  betrieb.  Seine  Arbeiten  in  dieser  Lviclitung  umfassten 
nicht  blos  die  Darstellung  der  atmosphärischen  A Änderungen, 
sondern  geben  anch  auf  die  wichtige  Frage  des  Zusammen- 
hangs des  Pflanzenwachsthnms  mit  den  Zustanden  der  Luft 
ein.  Auch  als  vortrefflicher  Kenner  der  Pflanzen  fand  er 
reicheAnei  kennung;  ausser  zahlreichen  kleineren  Mittheilungen 
verfasste  er  das  Tasclieiibnch  der  deutschen  Flora,  welches 
vor  dem  Koch 'sehen  in  den  Händen  Aller  war,  die  sich  mit 
dar  Bestimmung  und  der  Ermittlung  der  Verbreitung  der 
Pflanzen  in  Deutschland  befassten.   Er  galt  namentlich  al« 

1)  Mit  BenfltBung  folgender  Nekrologe:  Leopoldioa  Heft  31, 
Nr.  23  und  34.  Dosember  1885,  S.  216;  Nature  22.  Oktober  1885, 
Kr.j^.  Vol.  32,  p.  607;  Kug^nc  Eudeo-Deslongchantps,  Bulletin 
de  la  Soci^t«^  Unn^ne  de  Nortnandie  3  S^r.  Vol.  X. 

5» 
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eine  Autorität  in  der  Flora  und  Geologie  Unterfnuikens  und 
der  aiif^roii/tMidrii  Gebiete,  die  er  durch  zahlreiche  Exciirsiooeö 
auls  Genaueste  kennen  gelernt  hatte. 

Kittel  beschränkte  seine  Thätigkeit  nicht  auf  die 
Schule,  er  hatte  noch  omfiMsendere  InberesRen.  £r  hegte  ak 
einer  der  Ersten  die  Ueberzeugung,  daas  die  Erkenahiiiiie  der 
Wissenschaft  sich  för  das  Leben  frnchtbritigend  anwenden 
Hessen,  und  so  suchte  er  (h'v  L  umI u nthschaft  und  dem  0»*- 
werbe  in  Unterlranken  zu  iiiitzcii,  indem  er  in  der  Ueal- 
schnle  seit  deren  erstem  Bestandjahre  Vorlesungen  ulier 
Chemie  und  Phyaik  ftir  Gewerbemeister  und  Freunde  der 
Naturwissenschaft  vor  einem  stets  zahlreichen  Zuhörerkrcfeae 
hielt.  Diese  Vortrage  hatten  zur  Folge,  dass  in  den  Jahren 
1840  })is  1860  vielfache  Anfragen  von  Seiten  «U-r  (4»  u»>rW- 
treibendL'U  an  die  Realschule  über  Verbesserung  und  VittoII- 
kommnung  des  Betriebs  gestellt  wurden.  Auch  die  Behörden 
wandten  sich  in  technischen  Fragen  zur  Abf(abe  too  GqIp 
achten  an  die  Schule. 

Tn  den  Prograratnen  der  Anstalt  finden  sich  von  ihv 
l)»'itr:i}^t'  über  die  Frag*»  ,wm.s  steht  der  Einfühiuiiif  dn 
Seitlenzucht  in  Bayern  entgegen"  und  .die  Baui*raatiieiit** 
all^r  Jahrhunderte  an  Gebäuden  der  Stadt  Aschatt'enburg  in 
U\  Lieferungen*.  Kittel,  der  sein  Ueimathiand  Aschaffen- 
hurg  so  genau  kannte,  verfasste  auch  eine  grone  Zahl  ?<« 
Beitrügen  zu  Schnieller*s  hayerischani  Worterbncb. 

In  Anork<Minung  seiner  pädagogischeu  nn«l  wifkseu^ 
lichen  Ltfistuugen   wurde  Kittel  zu  den  im  k,  b,  Stsiat— 
ministerium  abgehalt4?nen   Berathungen   über  die  Verriill* 
koRimnng  der  Landwirthschafbs-  und  Gewerbeschuleo  mge> 
zogen,  auch  erhielt  er  im  Jahre  18ß7  den  HofrathstiteL 

Die  Ovation,  welche  seine  frOheren  SchOler  ihm  Wi 
dem  50  jähriyon  Stiltuugsfeste  der  A^«  hülfen bur^»*r  B#'3»l- 
schule  im  . laiin?  iHH'A  darbr;w!ht*»n,  s<»wMe  die  zahireirhe  Be- 
thel ligung  seiner  ehemaligen  Berufsgenowien  und  Schüler  lart 
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Keiner  Beerdigung  thaten  dar^  wie  ati «besehen  Kittel  in  dem 

Kreise  war,  in  welchem  er  gewirkt  iiutbe.^) 

1)  Mit  Benüt/nnir  der  Nekrolop*  in  der  AllgcnuMnou  Zeitung, 
2  Beilage,  2^.  .Tnli  iö*^'»,  Nr.  '201:  m  der  Ascliiift'rnl»ur<,'rr  Zeitung 
v'Mu  24.  Juli  18>^5.  Nr.  1'»:^  nnil  (Um  ScliIMcitin«,'  von  Theodor  Koller, 
Entwirkliinyf.  <  )r^-diii^al  ii>n  und  Verliältniase  der  k.  Ue;ilschTilp  zu 
A%  )iatiV  n1>iu>r  innerlial)>  ihres  öUjäbrigcu  Bestandes  (im  Jahresberichte 
aer  Öchulc  von  löö2/öaj. 
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Sitzung  vom  1.  Mai  1886. 

Herr  Karl  Haut^hufer  macht  eiuc  Mittheiluiig: 

, lieber  einige  m  ik  roskopisch-cheniische 

Reactiouen.* 

Im  November  des  vorigen  Jahres  berichtete  ich  ao 
dieser  Stelle  Ober  die  mikroskopischen  Krystalle,  welche  bei 

Behandlim;^  vmix  inedener  Kr)r|»«  r  iuit  heisser  cuncentrirter 
tichwefeisiäure  sich  bilden  und  zum  Nachweis  gewisser  Ele- 
mente verwerthet  werdeu  können.^)  Ich  liabe  seither  diese 
Frage  weiter  verfolgt  und  im  Verlauf  der  Untenucfaung 
noch  einige  Thatäachen  beobachtet,  welche  in  gleicher  Richt- 
ung Verwendung  tiiKk'ii  könnten  und  d^balb  einer  kurzen 
Mittheilung  wertb  er^cheiiieu. 

1  TeUnr. 

Metallisches  Tellur  lr)st  sich  bekanntlich  iu  concentrirt4?r 
Schwefelsäure  bei  gelinder  Erhitzung  auf  und  wird  aus  der 
Auflösung  durch  Zusatz  von  Waaser  in  brannlich-schwanen 
Flocken  wieder  abgeschieden.  Die  Auflösung  zeigt  eine 
schön  aniiiriinthrothe  Farbe,  dorvn  Erscheinen  als  eine  tivtl- 
lichc  Ueaction  auf  Tellur  dient  und  die  Gegenwart  diW^ 
Elementes  in  den  meisten  natürlichen  Tellurverbindungeo 
nachzuweisen  gestattet.   Nur  der  Nagyugit  l&»t  auf  diesem 

I)  Sitz.-6er.  S.  403. 
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Wege  «leinen  Tellurgebalt  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  er- 
kennen, weil  er  der  concentrirten  Schwefelsaure  eine  hyacinth- 

n>the  bis  bräunliche  Färbung  ertheilt  wie  verscbiedene  ur- 
gauist^he  Verbimliingen. 

Bei  stärkerer  Erhitzung  verschwindet  die  rothe  Farbe 
der  TellurlSenng  wieder,  indem  da»  Tellur  unter  Entwicklung  - 

von  Schwefeldioxyd  in  Tellurigsänreanhydrid  Uberjifeht,  welches 
in  der  heissen  Schwefelsäure  gelöst  bleibt.  Bei  der  Ab- 
kühlung eines  Troptiena  der  Lösung  auf  dem  ()bj<Mtj^lase 
trübt  dch  derselbe  von  der  Peripherie  ausgehend  allmählig 
unter  Ahscheidnng  eines  Krystalldedimentes  yon  Tellurigsaure- 
anhjdrid  in  sehr  kleinen  farblosen,  hexagonalen  Täfelchen, 
welche  theils  isoHrt.,  meist  aber  /u  rosetten förmigen  Gruppen 
UJi'l  kiiglij^pu  oder  scheibenfürmigcn  Aggregaten  verbunden 
uTiftreten.  Das  Verhalten  der  Krystalle  gegen  das  polarisirte 
Licht  lasst  keinen  Zweifel  Ober  ihre  Zugehörigkeit  zum 
hexagonalen  System. 

Bei  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Tellur  bildet  .sich 
tichon  während  des  Kochens  in  der  Schwefelsäure  ein  Sedi- 
ment von  Tellurigsäureanhydrid  in  Krystalien. 

Die  Krystalle  des  Tellurigsäureauhydrids  >!ind  in  Wasser 
WHiiig  löslich;  docli  verlieren  sir  beim  Au.>v\ aschen  viel  von 
ihrer  Schärfe  und  Durchsichtigkeit.  Für  die  Herstellung 
n>n  Präparaten  empfiehlt  sich  die  Auswaschung  mit  Alkohol. 
In  Terdflnnter  Salzsäure  lOsen  sie  sich  leicht;  beim  Ver« 
dunsten  der  Lösung  im  Exsiccator  scheidet  sich  das  Anhy- 
drid in  den  i^leichen  Formen  wieder  ab.  Die  Tiiat^^aclie 
erb«  liiMiit  desshalb  bemerkenswerth,  weil  das  durch  bublimatiou 
erhaltene  Anhydrid  rhombische  Formen  zeigt.*)  Wenn  man 
indessen  das  durch  Sublimation  in  einer  offenen  GlasriVhre 
erhaltene  Säureanhjdrid  in  einem  Tropfen  verdünnter  Salz- 


1)  Vgl.  Antor,  Mikrcwkopifiche  Keactianeo,  S.  1*24. 
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säure  ]r>st  uiul  die  Lösung  über  Schwefelsäure  verdutuileQ 
lässt,  erhält  man  die  Krystalle  der  hexagoDalen  Modificatioit. 
Es  scheint  indessen  noch  eine  dritte  Modification  dw 

Tel lurigsäu renn hydrids  zu  geben.  Ans  der  Auflösung  von 
nietallisrluMu  Tellur  in  Salpetersäure  scheidet  .sich  unter  CVrn- 
ceutrationhverhältnisöen,  welche  noch  genauer  zu  uiitersucheo 
sind,  ein  Seiliment  von  mikroskopischen,  lebhalt  giänienden 
farblosen  Kiystallen  ab,  welche  dem  tetragonalen  S^rstem 
angehören  und  gewöhnlich  eine  Pyramide  reprasentiren,  die 
dem  UcUicdtT  sehr  nahe  steht.  Ich  habe  den  ebenen  W  iiikt  l 
der  Fläche  am  Scheitel  zu  57'^  gemessen,  woraus  sich  der 
Winkel  der  Scheitelkante  zu  107°  8'  berechnet.  Nur  m 
vereinzeinten  Fällen  beobachtete  ich  dabei  die  Flächen  ein« 
diagonalstehenden  Prinmas  in  untergeordneter  Entwicldnng. 
In  demselben  Ab>at/.  Huden  sieh  aber  bisweilen  autli  rhom- 
bische Talchi.  welche  mit  den  Formen  der  aublimirten 
Säure  übereinstimmen. 

G.  Rose  hat  diese  tetragonalen  Krystalle,  deren  Sehei- 
telkanten Winkel  er  2u  107^  gemessen,  bei  der  AuflOsang  voo 
Tellursilber  in  Salpetersaure  erhalten')  und  ftir  saures  tel- 
luriirsaures  Silber  <x«^iialten.  Da-  Tellur,  welches  ich  zu 
meinen  Versuchen  verwendete,  war  Am  Tellurkalium  beige- 
stellt und,  wie  die  Prüfung  der  Losung  mit  Salzsäure  er- 
kennen liess,  vollkommen  frei  von  Silber. 

Für  den  zweifellosen  Erfolg  der  beschriebenen  Reactionen, 
>«)wohl  hinsichtlich  der  FärlMuiu:  der  Schwetelsäure  nK'h 
der  Bildung  vt>ii  Teliurigsäureanhydrid  in  Krjstaiieii  bleibt 
i>s  von  Wichtigkeit,  keine  zu  grosse  Menge  von  Schwefel- 
saure, höch^itens  das  15^20  fache  Volum  von  der  zu  prü- 
fenden Substanz  anzuwenden.  Bei  Mineralsplittem  von  1  w$i 
liewicht  und  mehr  lässt  sich  die  Operation  <thi]e  Schwierig- 
keit in  kleinen  Probirröhrcheu  ausführen;  bubaid  eö  sich 


1)  Pogg*  Ann.  18»  66  Amnerkmig. 
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jedoch  darum  handelt,  Mineralätäubchen,  die  nur  Bruchtheile 
vuii  einom  Milligramm  betragen,  dem  Verfahren  zu  uiiter- 
werleu,  empliehlt  es  sich,  die  Operation  in  der  Sciileite  eines 
mammenp^ebograen  PlatindrahteB  auszuführen.  Man  bringt 
m  dem  Zwecke  an  die  Umbiegungsstelie  des  Platindrahtes 
ein  Tröpfehen  Scbwefel^ure,  in  diesee  mit  Hütfe  eines  mit 
SekwefeliriKire  befenehteten  Platindrahtes  die  Mineralprobe 
und  erhitzt  nun  den  horizontal  gehaltenen  Platindniht  neben 
dem  Schwefelsäuretropfen  über  einer  kleinen  Flamme  bis 
Bum  Glühen.  Dadurch  lässt  sich  ein  Spritzen  vermeiden 
ond  augleicli  jene  alimählige  Erwärmung  zu  Stande  bringen, 
die  aur  Rothfarbung  der  Samre  durch  die  Tellurauf  Lösung 
n(Stbig  ist.  Will  man  die  Anhydridbildung  erreichen,  m 
erhitzt  man  bis  zum  starken  lumclieii  des  Sehwet'elsäure- 
ürupleus  »uid  bis  derselbe  wieiler  fari)ios  geworden,  lässt  er- 
kalten und  setzt  dann  erst  den  Tropfen  auf  ein  Objectglas. 
Auf  dem  Objectglase  selbst  ist  die  Aufldsung  nicht  mit  Er- 
folg auafilhrbar,  weil  der  SchwefelsauretropfeD  bei  stärkerer 
Erhitzung  sich  Über  die  Fläche  des  Glases  auseinandersiebt. 

fni  Nagyagit  lilsst  sich  das  Tellur  durch  die  zuletzt  an- 
„'••,trei>ene  iteactiun  nicht  sicher  nachweisen,  da  aus  der  er- 
kaltenden Lösung  aiah  nur  die  —  gewöhnlich  etwas  abge- 
nmdetm  und  verzerrten  rhombischen  Tafeln  des  Bleisulfats 
abscheiden.  Da  für  diesem  Mineral  auch  die  Färbung  der 
Schwefelsäure  kein  genügend  sichere?  Merkmal  abgilH,  habe 
i«  h  nach  eiiK  i  anderen  lleakti(Mi  für  die  Tellnrverbindungen 
namentlich  bei  Gegenwart  von  Blei  gesucht  und  kann  iol- 
geude  Methode  empfehlen.  Man  schmelze  die  zu  prüfenden 
Teiinride  mit  dem  15 — 20  fachen  Volum  Kalisalpeter  in  einem 
Glaskölbchen,  indem  man  letzteres  rasch  bis  zum  Erweichen 
des  Glases  erhitaet,  am  besten  mit  dem  L5throhr.  Dabei 
bildet  .sieii  unter  lebhafter  Keaction  mui  Kntwiekhmg  von 
salpetriger  Säure  teliursaures  neben  teiiurigsaurem  (bei  Gegen- 
wart von  Schwefel  auch  von  schwefelsaurem)  Kalium.  Nach 


Digitized  by 


74  SUeung  der  nuUh.-jtfii/if.  Clmse  cum  1.  Mm  i<vW. 


dem  Erkalten  wird  die  Salxmasse  mit  ein  [mar  Tropft 
hüi.ssfü  WikSflfers  ausgelaugt.  Ein  Tropfen  ilir^er 
gibt  mit  Gblorbaryuni  einen  weissen,  Üockig-käsigeii  Num-  '- 
schlag,  der  in  Salzsäure  leicht  löslich  ist.  Mit  SillM^mitni 
entsteht  ein  Niederschlag,  welcher  zwar  meiateiw  od  be- 
menge  verschiedener  Sübersake  der  TeUnrsanre  and  fceUiin* 
gen  Säure  bildet,  indessen  doch  dnrch  die  anftretenfai 
Krystall formen  in  der  Kegel  gut  cbaniktt-ri-irt  ist.  Er  i»: 
anfangs  von  eigelber  Farbe,  niuunt  aber  an  der  Lutt  b»lii 
ein  missfarbiges  Braun  an  und  besteht  enm  Theil  aus  flockig* 
käsigen  Partien,  znm  Theil  aus  einem  wirren  Hanfwcri^  na 
feinen  durcbsichtigen,  hat  farblosen  Prismen,  welche  pmk 
Ausloschung  l)esit3&en.  Im  Verlaufe  der  Verdunstung  biW*« 
sich  —  vorherrschend  in  der  luiu  j/  in-  —  kl»Miu*  M-i- 
l)raune  bis  schwarze  Krystallkörnchen  uder  drei-  umi  nti- 
strahlige  ätemchen,  welche  an  die  Skelette  von  Tetraedcn 
erinnern.  Daneben  finden  sich,  durch  Uebergangsfora« 
verbunden,  flache  pyramidale  Bildungen  von  qiiadnti«)M 
iniil  rhombischen  Umrissen  und  endlich  scheibenf5rnu|pp. 
den  Kändei  ji  ^'»' franste  und  gelap]»te  Aggregate  V(»ii  .lerselU^ 
Farlx*.  Alle  diese  (Gebilde  erschein*  fi.  wenn  sie  durchsichu^i 
genn^^r  sind,  sswischen  gekreuzten  iSicols  in  jeder  SlelioiE 
dunkel,  gehören  also  dem  tesseralen  System  an.  In  Anmonik 
sind  alle  diese  Silbenalze  vollkommen  auflösiich;  beim  V«r 
dunsten  desselben  scheiden  sie  sich  z.  Th.  flockig,  z.  Th.  ii 
Krystallen  wie'l»  r  ab;  die  Substmiz  der  feinen  Kry>t.iliti.ti  ■ 
erscheint  jedoch  aus  der  anunoniakalischen  Läsung  nur  ai'» 
krvstulliniscb-granuläses  Sediment.  Sehr  charakteristisch  i*3 
die  Bildung  äusserst  zierlicher  schneeflockenahnlieher  Kry^^ 
Skelette  aus  der  ammoniakalischen  L5enng;  sie  encbmi 
stets  vollständig  schwarz  und  opak.  Am  sichersten  sind  dam 
letzt<?r«Mi  l'Oraieii  /j\  »m  halten,  wenn  man  eiiirii  Trof»f"f*n  »i^T 
ursprünglichen  Lösung  mit  einem  solchen  üeberschui^  tuo 
Ammoniak  versetzt,  daw  auf  Zuzatz  von  6ilbemitral  waakk^ 
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kein  Xiederschlaf?  entsteht;  im  Verlaufe  der  Verdunstung 
eneheiDt  dann  eine  Abscheidang,  welche  diese  Krjstallskeiette 
reichlich  neben  braunen  Flocken  enthält.  Sie  sind  iin  Walser 

unU'jsIich,  wie  das  braune  Salz;  es  ist  mir  nicht  uiüi^Ik  Ii  ge- 
wesen. f«^ty.u>tt  llen.  «»b  >ie  damit  identisch  sind  oder  nicht, 
iodtH^n  halte  ich  es  für  wahrdcheiulich. 

Der  ab  farblose  granulöse  Masse  auftretende  Theil  des 
Xiederschlagee  scheint  mir  tellurigsaures  Silber  ssn  sein.  Man 
kaoD  ihn  auch  erhalten,  indem  man  die  telhiri^e  Saure, 
welche  bei  BehaiKl [nug  von  Tellurveibinilungen  mit  Schwefel- 
saurehydrat  abgeschieden  wird,  in  sehr  verdünnter  i^chwefel- 
sänre  löst  und  mit  Silbemitrat  und  Ammoniak  versetxt. 
Auch  wenn  man  eine  Auflösung  yon  Tellur  in  Salpetersaure 
zuerst  mit  ftberschßssigem  Ammoniak  versetast,  wobei  ein  an« 
tiinj?lich  entstehender  käsiger  Niederschlag  sich  wieder  löst, 
(iaim  Silbernitrat  zufügt  und  eine  Weile  an  der  Luft  stehen 
lasst,  bildet  sich  das  gleiche  körnige  Sediment.  —  Die  in 
der  Natur  Torkommenden  Tellurverbiudungen  geben  alle  bei 
dem  beschriebenen  Verfahren  sehr  gute  Resultate  mit  Aus- 
nahme des  Tellorwismnt.  Beim  Schmelzen  dieser  Verbind- 
ung mit  Salpeter  entsteht  eine  in  \\'a>ser  unlösliche  licht- 
i(elbe  Verbinduug,  vielleicht  ein  tetlurbaures  Witmuit,  und 
die  IxKsnng  gibt  nur  undeutliche  Tellurreactionen.  Für  dieses 
Mineral  sind  jedoch  die  snierst  beschriebenen  Methoden  mit 
dem  besten  Erfolge  anwendbar. 


Selen  löst  sich  wie  Tellur  in  lieisseni  SchwefeUäurehydrat 
vollständig  auf.  Die  Lösung  hat  bei  Anwendung  von  reinem 
Selen  eine  lauchgrflne  Farbe;  an  der  Luft  set>xt  sie  beim 
Erkalten  ailmählig  ein  Sediment  von  lebhaft  ziegelrothem 

Seien  ab,  welches  zwar  unter  dem  Mikroskop  nur  in  kleinen 
Köriu  lien  erscheint,  durch  seine  Farbe  im  auilallendeu  Lichte 
jedoch  vorzüglich  gut  kenntlich  ist,  auch  wenn  nur  sehr  ge- 


8.  Selen. 
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ringe  Mengen  davon  zu^^^^n-n  dnd.  Die  Ge»?enw»rt  «nderer 
in  ScliwcfolsHure  Iö«lit:lier  oder  auH  der  Iji'»sunjj  sich  abfchei- 
deiider  Sulkstanzen  beeinträchtigt  die  Keactiuii  iiicbt,  welche 
aberdiens  den  Vorzug  der  Einfacbheii  besitzt.  Für  geringe 
Subetansinengen  efmpfielilt  es  sieb,  die  Aufldeimg,  wie  oben 
beim  TeHur  beschrieben,  in  einer  Platinsehleife  ▼orzunehmeD« 
den  Tropfen  sd  langf  zum  Uaucheii  zu  erhitzen,  bi«  er  etwa 
zur  Hälfte  verduiiipft  ist  und  ihn  dann  noch  warm  aui"  liiü' 
Objectglas  aufzusetzen.  Die  Ab^sbeidung  de<  Selen  iind«i 
in  cbarakieristi^ber  Weise  ^  wenn  nicht  aUmTiel  daven 
vorhanden  war  —  von  der  Peripherie  aus  ab  rother  Ring  stsit 

Bei  Gegenwart  von  Tellur  erscheint  die  rothe  Fsrbc 
wi'lrln'  (liis^cll)»'  der  S('hwpfelä*äure  ertheilt,  theilwei>e  schon 
vor  der  Auflösung  de-  8eleii;  bei  weiterem  Erhitzen  miädit 
sich  da;!»  Grün  der  Seleulösang  dazu  und  bildet  einen  oUreD- 
farbenen  bis  braunen  Ton,  welcher  endlich  iu  dem  Msm« 
als  das  Tellur  oirydirt  wird,  wieder  in  ein  reinere«  Grfin 
fiber<;eht.  In  dem  auf  das  ( )hje('t|;l}i.s  gesetzten  Tropfen 
kumi  mau  vor  der  Ab»cheidung  des  Selen  die  hexagunaleii 
farblosen  Tafeln  des  Tellurigsäureanhydrids  (s.  o.)  hpobachteD: 
bei  Gegenwart  von  viel  äelen  werden  äe  bald  durch  die 
Abscheidung  desselben  verdeckt  und  unkenntlich. 

Das  Selen  wird,  selbst  bei  anhaltendem  Kochen  mit 
eoncentrirter  Schwefelsäure,  nicht  uxydirt  und  ermüLrliiht 
durch  diesen  Umstand  seine  Trennung  und  ÜnterseheidusK 
von  Tellur. 

Im  Wesentlichen  beruht  diese  Reaetion  auf  demselb^ 
Endprodukt,  welches  die  schöne,  von  Streng  anKevr»'l>eoe 
Methode*)  ilunli  Oxydation  und  Ue<lu(tion  erreicht,  aut  fier 
Abscheid uüg  von  rothem  Selen  und  besitzt  die  gleiche 
ptindlichkeit,  lässt  sich  jedoch  in  kürzerer  Zeit  ausfQhrai. 

Als  eine  auf  der  Bildung  mikroskopischer  Kiyslalle  be- 


1)  N.  Jahrbuch  1.  Mia.  etc.  1886,  S.  51. 
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rahende  Controlreaction  auf  Selen  konnte  der  Nachweis  des- 

-elben  als  selensaures  Silber  fü^fUhrt  werden.  Dnrch 
/iwimnienschmelzen  von  Öelenverl)iiidungen  mit  dein  15-  bis 
2otachen  V'olmu  Kalisalpeter  im  (tla^kölhclien  erhält  man 
«ine  Masse,  welche  neben  Nitrat  und  Nitrit  auch  Seleniat 
TOD  Kalium  enthält.  Dieselbe  wird  mit  wenig  heissem  Wasser 
iuui^elaagt.  ein  Tropfen  der  Lösung  auf  das  Objeotgla.s  ge- 
setzt und  mit  einem  daneben  ^c^etzten  Tropfen  Silbeniitriit 
l^gsani  diffundirt.  Dabei  bilden  ^ich  sehr  charakttiri.-tLsch 
entwickelte  rhombische  Krystalle  von  Silberseleniat  —  mit 
dem  Süberanlfot  isomorph  aber  durch  seine  Schwerlöslichkeit 
Toii  demselben  unterschieden.  Nach  einem  in  dieser  Richtung 
Hiii^istellten  Versuch  löst  «ich  bei  20^  ein  Theil  Silberseleniat 
iu  l>eilHuti;^  liMiO  Theilen  WasserV).  Bei  lan^amor  Dittuüion 
verdünnti'r  Liisuiitfcn  erscheinen  die  Krystalle  theils  als  spitze 
rbombische  Tafeln,  theils  als  dünne,  an  den  Enden  zugespitzte 
Prismen,  gewohnlich  aber  als  zwi<)chen  beiden  stehende  speer- 
förmige  Skelette,  seltener  in  kurzen  pyramidalen  Formen. 
Aus  stärkeren  Lösungen  fallt  da.s  ^>alz  als  ein  dichtes  wirres 
Haufwerk  ieiner  Nadeln. 

Das  Silberseleniat  lost  sich  leicht  in  Ammoniak;  beim 
Veidnnsten  des  letzteren  scheidet  sich  das  Silbersalz  als  kry- 

stÄlliuische  Kruste  wieder  ab;  in  welcher  selten  deutliche 
Kormeu  zu  unterscheiden  sind. 

Von  dem  Silbersulfat  ist  das  Seleniat  in  den  Formen 
nicht  m  unterscheiden. 

Wenn  auch  die  Seleniate  des  Barynms,  Bleies,  Calciums 
und  (Quecksilbers  wegen  ihrer  grossen  Analogie  in  den  For- 
men und  LSslichkeitsTerh&ltnissen  mit  den  entsprechenden 

Sulfaten  wenig  geeignet  erscheinpii,  als  Nachweis  tür  das 
Selen  neben  Schwefel  zu  dienen,  so  schien  es  mir  doch  von 


1)  Während  diu*  Silbersullat  Hieli  hcIioii  in      Theilen  W;w»^er  lünt. 
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Inter«88e,  die  mikroekopiscben  Formea  dieser  Verbindongei 
einer  yergleichenden  Untersuchung  zu  untendehen. 

Wenn  man  eine  auf  dem  beschriebenen  Wege  ^erai- 

nene  Lösung?  von  Kaliuniseleniat  auf  dem  ( )bjoctglas^  jo 
reichliclier  V'crdüiuHU)^  mit.  piner  Lösung  von  Bar>  inmürat 
oder  Ghlorbaryum  langHüui  diüuadireu  iänat,  erliält  man  t-iwt 
in  Wasser  ganz  unlöslichen  weissen  Niederschlag  won  B«* 
ri umsei eniat,  welcher  unter  dem  Mikroskop  aks  eiu 
meni  von  sehr  kleinen,  scharf  ausgebildeten  spindelftmufopi 
Krystallen  erscheint.  Gewöhnlich  sind  Ver>(rikseruntf-en  rrm 
1  :  300  iinzuwcnd^'n  »ini  di»'  Formen  <r»Miau  iuitcr>A'iii>nl**n  n. 
können.  Das  Baryumsuit'at  erscheint,  auf  gleiche  Wef->«  *iar- 
gestellt,  nur  als  krystallinischer  Staub  oder  als  krömeiiip» 
Pulver. 

Fuhrt  man  die  Fällung  in  der  Siedehitse  mit  mmr 

reichlich  verdünnten  (1  :r>0),  mit  Salz^nre  angesäuerte*!!  lA*- 
ung  im  Proheröhn  Iwn  aus,  so  erhalt  niaii  .  un'ii  Nieiier-st  hlin:. 
welclier  au.<»  sv.hr  kleinen  aber  iicharl  eutwickelteii  Hmib* 
bitfchen  Täfelchen  besteht. 

Obwohl  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  da»  dm»  8dt 
mit  dem  analogen  Sulfat  isomorph  ist,  besteht  doch  in  «ks 
mikroskopischen  Können  derselben  ein  grosser  rnterschi-*-'. 
und  irli  halw  in  k«-in»Mii  FiiU»«  l'nrnit-n  (U>  Baryuni>i*lr*inAir- 
beobachtet,  weiche  mit  jenen  des  BaryuuiüulfatK  üliem»- 
stimmten. 

Eh  ist  mir  nicht  gelungen,  auf  diesem  Wege  ein  dtvi^ 
lieh  kryntallisirtes  Strontiurosel eniat  zu  erhalten.  Bei  4rr 
Vermtftchong  der  Losungen  auf  dem  r^bjiM  t>^l;ts«*  bildet  »vt 
erst  bei  weit  vorgeschrittener  \  erdiui^tung  ein  krunilic-' 
Krystallahsatz,  welcher  aus  kugeligen  Aggret»nti^Ti  vtm 
kleinen,  gerade  auslöschenden  Prismen  besteht;  bei  dem  Ao- 
wAschen  der  Krystallkniste  geht  gewöhnlich  allen  in  Umnt^ 

Ds»  Blei  seien iat,  welches  sich  durch  ailmfthlii^ 
mischung  weitverdOnnter  LTwungen  von  st-leiMaurvui  K^iuo. 
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mit  Bleinitrat  auf  dem  Objectglase  bildet,  ist  in  Wasser  un- 
löslich und  erscheint  sogleich  ein  weisser  Niederschhi*^, 
weicher  tinfcer  dem  Mikroskop  zweierlei  verschiedene  Formen 
zogt.  Die  der  Menge  naeh  ?orherrscheDden  KrystaJie  er- 
seheiDen  als  kleine  WQrfelchen  oder  vierseitige  Prismen,  sel- 
tener in  Formen,  welchen  eine  Combination  von  Prisma  nnd 
Domn  zti  Grunde  liegt.  Sie  gehören  ihrem  optischen  Ver- 
halten nach  dem  rhombischen  Svstem  an  und  sind  wahr- 
acbeinhch  dem  Sulphat  isomorph.  Hie  und  da  zeigen  sich 
x-tönnige  Skelette,  welche  an  die  des  Baryanisulfats  erinnern. 
Ein  anderer  Theil  des  Niederschlags  besteht  aus  kleinen 
Prismen  mit  schiefer  Endigung  aber  gerader  Auslöschung, 
manchmal  paarweise,  nicht  selten  x-l"örniig  verwachsen.  Es 
ücheint,  dass  diese  Krystalle  einem  anderen  Balze  angehören, 
da  sie  neben  den  würfelförmigen  Yorkommen,  aber  keine 
Ueberginge  in  dieselben  erkennen  lassen. 

Ans  .stärkeren  Lösungen  bilden  sich  bius  kuglige  Aggre- 
gate, welche  ans  sehr  kleinen  Prismen  zusammengesetzt  sind. 

Alle  diese  Formen  sind  sehr  klein  und  nur  bei  Ver- 

grössernngen  von  etwa  300 : 1  gut  zu  erkennen. 

Das  dem  Gyps  analoge  Calciumseleniat  entsteht  aus 
der  Kaliuniseleniat  enthaltenden  Lösung  durch  Umsetzung 
mit  Chlorcaicinm.  Die  den  Formen  de$«  ^^yp"^  nicht  unähn- 
lichen Krystalle  erscheinen  jedoch,  da  diis  Salz  viel  leichter 
in  Wasser  löslich  ist  als  Uyps,  erst  bei  vorge.schritt<'nor 
Verdunstung  der  gemischten  Lösungen.  Sie  unterscheiden 
flieh  vom  Oyps  durch  ihre  gewöhnlich  drusige  Beschaffenheit, 
dnreh  das  häufige  Auftreten  anscheinend  rectangulärer  Lamellen 
und  durch  die  gerade  Auslöschung,  welche  an  allen  isolirten 
Krystailen  zu  beobachten  ist. 

Bei  einer  Anzahl  von  Versuchen  dieser  Art  zeigte  sich 
neben  den  Krystallen  des  Galciumseleniats  eine  grosse  Menge 

von  Hi:harfi>egrrinzten  elliptischen  Tafeln  mit  lebhatler  lV)lari- 
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sation  und  syriinietrisch  orientirt^r  Auslöschung,  welche  wolil 
einem  anderen  Salze  angehören  dürften. 

Auch  das  auf  gleiche  Weise  zu  erhaltende  Mercuro- 
seleniat  ist  ein  in  Wjisser  unhislicher  weisser  Niederschhi^. 
welcher  yauw  Theil  aus  kleinen  Prismen  mit  gerader  Auj<- 
KWhung  und  aus  sehr  kleinen  x-tVirmigen  Skeletten,  zum 
Theil  aus  krysbillinischem  Stiiub  besteht.  Die  Beoha^htunji 
der  Formen  erfordert  Vergnisserungen  von  .'^00 :  1 . 

3.  Wismut. 

Hei  der  Behandlung  von  metallischem  Wismut,  Tellnr- 
wisnuit  «xler  Schwefel wisnmt  mit  siedender  concentrirt^r 
Schwefelsilure  lösen  sich  dieselben  vollständig  auf,  Schwefel- 
wismut unter  .\Uscheidung  von  Schwefel,  Tellurwismut  unter 
vorül)ergehender  Kothriirbung  der  Schwefelsäure.  Beim  Er- 
kalten der  L(">sung  trübt  sich  diesell^e  durch  Abscheidiin;^ 
zahlloser  sehr  kleiner  farbloser  Prismen  mit  gerader  Aii**- 
li)S(  liniig').  Bringt  man  einen  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit 
den  Krystillen  auf  das  Objectghis,  so  lösen  sich  bei  Luft- 
zutritt die  Krystalle  ziemlich  rasch  auf;  in  der  klar  gewor- 
denen Flüssigkeit  bilden  sich  hierauf  äusserst  feine,  steni- 
tcjrmig  gruppirte  Krystal Inadeln,  welch«?  jedoch  nach  kurxer 
Zeit  ebenfalls  wieder  verschwin<len ;  nach  einigen  StiUKleu 
erscheint  —  zuerst  am  Kande  des  Tropfens  —  eine  Krvstal- 
lisation  von  ziemlich  grossen  wasserklaren  Tafeln,  welche 
vorherrschend  eine  symmetrisch  8  seitige  oder  6  seitige  Tm- 
gränzung  mit  Winkeln  von  150"  und  120^  besitzen;  bei 
genügender  (rriVsse  lassen  sie  mit  Hülfe  des  Bertrand 'scheu 
TubuH,  meist  schon  ohne  denselben  l)ei  abgenommenem  Mi- 
kraskopocular  zwischen  gekreuzten  Nicole  das  Interferenzbiltl 
einer  optischen  Axe  weit  am  Kande  in  excentrischer  Stellun)? 
aber  symmetrischer  Orientirung  erkennen  und  chanikteri^iren 

1)  Bei  telbirreicbon  Arten  von  Telhirwismut  finden  sich  <lj»- 
zwiHchen  die  hexa<ronalon  Tnfelclieii  des  T«'Iluri«»-sänr<»5inhydri*ls. 
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sich  dadurch  als  munoklin.  Öie  sind  sehr  beständig  und 
halten  sich  tn  Zimmertemperatur  in  dem  Flüssigkeitatropfea 
aelbet  bei  Luftzatritt  wochenlang  unTerftndert. 

4.  Die  Sal&te  Toa  Barynm  und  Strontiiui. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  der  Krystallforuien,  in 
welchen  das  Baryumseleniat  erhalten  wird,  sah  ich  mich 
veranlagst,  aach  die  Formen  der  Sulfate  von  Barynm  und 
Strontium  neuerdings  zu  studiren  und  besonders  den  Beding- 
an^n  nadumgehen,  unter  weleben  diese  Salze  als  Nieder- 
schlag in  deutlichen  Xrystallen  zu  erhalten  wären.  Denn 
sie  sind  in  W'a^s^er  so  wt'nijif  löslich,  da«js  die  Niederschläge 
in  der  Weuse,  in  welclier  sie  gewöhnlich  zu  Stande  gebracht 
werden,  nur  als  feiner  KrystallütÄub  erscheinen,  an  welchem 
beetimmte  Formen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Es  hat 
sich  bei  meinen  Vennchen  ergeben,  dass  das  Baryumsulfat 
jedesmal  in  sehr  scharf  ausgebildeten  und  charakteristischen 
Kry-stüllchen  und  Skelettfonnen  ausfällt,  wenn  uian  weit  ver- 
liiiniite,  mit  Salzsäure  reichlich  angesäiu  rte  Lösungen  in  der 
Siedebitze  im  Probirröhrchen  durch  Schwefelsäure  fällt. 
Ldsaogen,  welche  in  80  ccm  0,1  g  ktystallisirtes  Chlorbarynm 
enthalten  und  mit  1  ccm  rauchender  Salzsäure  versetzt  sind, 
ben  sehr  Tollkommene  Krjstalle  und  Skelette;  dieselben 
erhält  man  aber  auch  noeh  bei  Anwendung  einer  Ii(')8iing, 
\\  flehe  auf  20  ccm  0,1  g  krystallisirtes  Chlorbarynm  enthält. 
Die  einfachsten  und  kleinsten  Krystalle  erscheinen  dabei  als 
rectangnläre  Täfelcben,  welche  sehr  oft  an  allen  vier  Seiten 
symmetrisch  angeordnete,  rauhe  Einkerbungen  besitzen.  Diese 
«feilten  den  üebergang  zu  den  herrschenden  x- förmigen 
Skelf»tteti  an,  welche  nicht  selten  sehr  ziprlicli  gegliedert  und 
mit  fr\ Htiiit'triseh  vertheilten  Knäufen  verteilen  .-«ind. 

Ötrontinnilösungen  von  hohem  Verdünnungsgrade  werden, 
wenn  sie  reichlich  mit  Salzsäure  Tersetzt  sind,  nicht  mehr 
dareh  Schwefelsäure  gefallt.    Indessen  wird  eine  Lösung 
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von  0,1  g  krystallisirtes  Chlorstrontinni  in  20  crni  Wav^er. 
mit  1  ccra  rauchen^ler  Salzsaure  anjresäiierfc.  durch  iSchuefrl- 
säure  in  der  Siedehit/e  noch  gefüllt  und  gibt  sehr  ?olIkiitt* 
men  entwickelte  Krystaile.  Sie  erscheinen  stets  al»  rhomlmcb^ 
Täfelchen,  bisweilen  mit  rauhen  Binkerbnngen  an  den  Seiteii. 
Dadurch  wird  ein  Uebergang  zu  rechtwinkh'g  kreuzförmig 
Skeletten  angedeutet,  deren  Anne  den  Diagonalen  des  Rh«>ni* 
bus  entsprechen.  lndes>^en  treten  die  Skelettfomien  irr- 
StrontiuinBalz  ujiiuiur  leicht  auf  als  am  liarvunisal/. ,  mm 
wohl  mit  den  LöslichkeitsverhältDissen  der  beiden  KtSqier 
zusammenhängt. 

Bei  der  Fällung  gemischter  Losungen  Ton  Barjnm-  and 
Strontiumftalzen  durch  Schwefelsäure  in  der  Siedehitae  fr> 
geben  sieb  interessante  Kesultate  insofern,  als  die  ausfallen- 
den Krystaile  nicht,  wie  man  ernarten  könnte,  Misjchlinc 
sind,  sondern  isolirt  nel>eu  einander  die  tonnen  deii  Bajmni* 
und  Strontiumsulfates  zeigen. 

4^  Bleisalfat  und  ChlorbleL 

Die  mikroskopischen  Formen  de«  Bleisulfat»  hmH^  ick 
in  meinen  , mikroskopischen  Ueactiuuen"  aMst'iilirlich  Ir-],.»  ■  IW: 
und  auch  die  Mittel  zur  Unterscheidung  dieses  8aiz*i>  t«« 
den  in  verwandten  Formen  auftretenden  Sulfaten  des  Barriija» 
und  Strontiums  angegeben.  Bei  seiner  Fällung  ao»  «ic4fi 
heissen  weit  verdQnnten  Losungen  im  Proberöhrcbeii  nr- 
mittelst  Schwefelsäure  erscheint  es  vorwaltend  tn  sehr  aekarf 
begriiii/ti  ri  rhombischen  Tätl  ichen  und  st4?ht  in  dieser  IV- 
Ziehung  dem  iStrontiumsuIfat  näher  als  drin  Harvuinsulf*!- 
Sehr  charakteristisch  ist  das  Verhalten  der  Kry^taUe  gec« 
Salzsäure.  Wenn  man  sie  auf  dem  Objectglase  nach  Al^ 
saugen  der  flberstehenden  FlOssigkeit  und  nach  dem  Ab- 
waschen mit  einem  Tropfen  Salzsäure  in  BerQbmng  braH. 
setzen  i«ie  »ich  sofort  in  Ghlorblei  um  nnd  est  enKbeinai 
ihrer  stelle  die  charakteristischen   langgeiitreckteu,  ineas^s^ 
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klingeiiiormigen  Lamellen  und  rhombischen  Tafeln  dee 
Ghlorbleis. 

Nachdem  ich  mich  durch  Versuche  fiberzeugt  hatte, 

dass  auch  das  natürliche  krystallisirte  Bleisulfat,  der  Anglesit, 
isich  in  feinen  Splitteru  mit  Salzsäure  ohne  iMiivviikuiig  der 
Wärme  in  Cblorbiei  umsetze,  musste  es  nahe  liegen,  auch 
die  übrigen  natürlichen  Bleiverbindnngen  in  dieser  Hinsicht 
ZQ  prüfen.  £8  ergab  sich,  dass  alle  Bleierze,  ab  feines  Pulver 
mit  einem  Tropfen  Salzwure  auf  dem  Objectglase  in  Be- 
rührung gebracht,  im  Zeitraum  von  30—40  Minuten  wenig- 
si^n9  soweit  zerlegt  werden,  um  die  Entstehung  gut  ;iu-^f?<*- 
bildeter  mikru^kopischer  Krystalie  von  Chiorblei  mit  giosser 
Sicherheit  erkennen  zu  lassen.  So  verhulten  sich  nicht  blos 
Pyromorphit^  Wulfenit,  Krokoit  und  Stolzit,  sondern  auch 
Bleiglanz  und  Glausthalit;  letzterer  bedarf  allerdings  etwas 
lan>^erer  Zeit  und  eines  wiederholten  Zusatzes  von  Salzsäure, 
während  Bleiglanz  verhältnissniässig  leicht  zersetzt  wird. 
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Herr  E.  Lommel  hielt  eiueii  Vortrag: 

„Ueber  die  Beagungserscheinungen  gerad- 
linijf  begrenzter  Schirme", 

von  welchem  ein  kurzer  Abriss  hier  folgt,  während  die  aus- 
führliche Arbeit  in  den  Denkschriften  eracheinen  wird. 

Seit  FresneTa  grundlegender  Abhandlung*)  ist  die 
analytische  Behandlung  der  Beugung  sphärischer  Wellen  an 
geradlinig?  begrenzten  Schirmen  vervollkommnet  worden  dnwk 

Cjiucliy*),  K  noch  en  h  Äuer'),  Qu  et*)  nmi  Gilbert"'). 
Das  Verfahren  FresrifPs,  obwohl  vollstilndig  ausreichend 
zur  numerischen  Bestimmung  der  LichtHtärke  und  ihrer 
Mazima  und  Minima,  war  wenig  geeignet,  die  Gesetze  der 
Erscheinungen  allgemein  erkennen  zu  lassen.   Nachdem  es 

1)  Fresnel,  Memoire  aar  la  difFiaetion  de  la  Inmifere, 

de  TAcad.  des  sc,  V,  p.  839.  1818.  —  Ann.  de  chim.  et  de  phvs^ 
(2),  XT,  p.  246,  887.  —  (Euvrea  compl^tes,  t  I.  p.  247. 

2)  Caucliy,  Note  snr  la  laniibre,  Compt.  Rend.,  II,  p.  455. 
1886.  —  Note  sur  dU&aetion  de  la  Inmi^ie,  C.  B.,  XV,  p.  5H 
578.  1842. 

8)  Knochenhaner,  Ueber  die  Oerter  der  Mazima  und  XSaina 
des  gebengten  Lichts  nach  den  Fresnel'ecbea  Beobachtangen,  Pcgff- 
Ann.  XLI,  p.  103. 1837.  —  DieUndulationstheoris  de«  Lichta,  Berlin,  1839. 

4)  Quet,  Memoire  anr  la  diffraetion  de  la  Inmi^re,  C.  R«,  XLIlIt 
p.  288.  ~  Ann.  de  cbim.  et  de  pbya.,  (8)  XLIX,  p.  886,  417.  1856. 

5)  Gilbert,  Recberchea  analytiqnea  sor  la  diffiaction  de  la 
Inmi^re,  Mtfm.  cour.  de  TAcad.  de  Brüx.,  XXXT.  p.  1.  1862. 
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in  der  Folge  Knocbenbaner  nnd  Qnet  gelungen  war, 

^^nvis>e  einfache  Gesetze  aus  dem  IntensitütsfuHdruck  ;il»/u- 
leiteu,  war  iiiöbe^oudere  (ülltert  mit  Erfolg  bestrebt,  nicht 
nur  die  Zahlenrechnungen  au  vereinfachen,  sondern  auch  die 
Gesetze  der  Erscheinungen  durch  algebraische  Discussion 
nnmitielbar  aus  den  Formeln  zu  entwickeln.  Aber  auch  die 
schöne  Arbeit  6ilbert*8  Tennochte  nicht,  den  Schleier  völlig 
zu  lüften,  welcher  die  verwickelten  Gesetze  der  Vertheilung 
der  Maxima  und  Miniraa  in  dem  direct  l>eleiiehteten  Gebiete 
des  Beu^mgsbildes»  noch  immer  verhüllte.  Eine  ebenso  üljer- 
f^ichtUche  Darstellung  dieser  <iesetze,  wie  ich  sie  für  die 
Beugnogseiacheinungen  der  kreisförmigen  Oeffonng  und  des 
kresisfdrmigeD  Schirmchens  in  einer  frfiheren  Abhandlung') 
gegeben  habe,  blieb  bis  jetet  noch  zu  wünschen  übrig. 
Einen  solchen  Ueberldick  auch  für  die  Beugung  (bircli  einen 
engen  Spalt  und  durch  einen  schmalen  undurchsichtigen 
Streifen  zu  geben,  bildet  die  Aufgabe  der  Abhandlung,  welche 
ich  der  Akademie  hiemit  Torzulegen  die  Ehre  habe. 

Derselbe  Weg,  welcher  in  der  soeben  citirten  Arbeit 
betreten  wurde,  fllhrt  auch  in  diesen  Fallen  zum  Ziel.  Es 
ergibt  sich  sogar,  das«  die  Kr.seheinungen  bei  geradliniger 
und  bei  kreisförmiger  Begrenzung  des  beugenden  Schirmes 
durch  eine  nnd  dieselbe  einf;e  Ii"  j'ormel  ausgedrückt  werden, 
n  am  lieh  für  die  kreisrunde  Oelfnung  und  den  engen  Spalt 
durch: 

f&r  das  kreisförmige  Scheibehen  und  den  schmalen  Streifen 

durch : 

m;  -  (2»-«.  ^')'(vL.+,  +  vi,+,) . 

1)  Lümiael.  Htjugung-crsschoinunj^p n    fin.r  kiL-iiiunden 

OffTnunj?  und  eine«  krt?i»runden  Schirmchcna.  Abhaudl.  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiiut.  XV.  2.  p.  233.  18^ 
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Hierin  ist  eine  dnrcb  die  conTergeote  nach  Beseel* 
sehen  Fnnctionen  (It^Cs))  foiÜaufende  nnendliche  Reihe: 


U,  =  {y  Ir  (Z)  -  +  '  (Z)  +  (I)'  +... 


definirie  transscendente  Function  zweier  unabhängig  Veriii- 
derlicher  y,  z  und  des  Index  i^,  mifc  welcher  die  Fnndaon  Yr 

durch  die  Gleichung: 


zusainiiM^nhängt:  während  y  von  der  Laire  der  Bildebene  in 
Bezug  auf  die  Lichtquelle  und  den  licugungisschirni  anhängig 
ist,  bestimmt  z  den  Ort  eines  Punktes  in  der  Bild  fliehe. 
Der  Ausdruck  wird  zu  einem  Maximum  oder  MinininiB, 
wenn  entweder  l^^o  oder  =  o  ist,  der  Anadmck  II] 
ftir  ly  =  o  und  V  -  r  -f  1  =  o. 

Je  naclideiii  nuiii  nun  iu  diesen  Forniehi  y  =  4^  oder  r  =  1 
setzt,  gelten  »ie  für  geradlinige  oder  ttlr  kreistV»riaii:'-  H<^- 
grenzung  des  Beugungsschirrues.  Diese  aoscheineod  m 
heterogenen  Fälle  zeigen  sich  also  aufs  innigste  mit  einander 
verknüpft,  eine  und  dieselbe  Betrachtungsweise  findet  auf 
beide  Schritt  för  Schritt  gleichmaasige  Anwendung,  und  die 
♦yanze  Theorie  der  B<;ugung  stellt  sich  dar  wie  aus  einm 
Li u.->.se  lierv« >rire!;an^en. 

Die  iu  einem  beiionderen  Abschnitt  der  Abhandiaag 
dargelegten  einfachen  analyti*schen  Eigeuschaiten  der  Faac- 
tionen  Ur  und  Vr  gestatten,  die  Gesetze  der  EmcheiauageB 
durch  allgemeine  DiscuKsion  aus  den  obigen  Fonneb  n 
entwickeln.  Wie  die  Functionen  Üi  und  üi  der 
AMiaiillnntr  von  den  BesselVchen  Functionen  mit 
zaliligeni  Index,  so  hängen  Uj  und  U|  von  denjenip-c 
Bessel'schen  Functi(jnen  ab,  deren  iodices  ungerade  VieÜLache 
von  j  sind.  Der  Betrachtung  dieser  letzteren  KlasK  von 
Besserschen  Functionen,  welche  bisher  wemger  Dimhluiii 
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^ret'mul.Mi  liat,  ist  desshalb  ein  vorausgehender  Abechmit 
gewidmet.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  sind  Tabellen  dieser 
Functionen  mitgetbeilt. 

In  einem  Abschnitt  über  die  Frean ersehen  Integrale 
wird  eine  neue  Art  der  Berechnung  dieser  Transscendent^-n 
gelehrt,  welche,  nachdem  die  eben  erwähnten  Tabellen  der 
Besserschen  Functionen  wlagen,  mit  Leichtigkeit  zu  deren 
nuuierisclu'ii  Werthen  führte,  \iii<l  7.u<,'l<'ich  Interpolationstafeln 
lieferte,  die  iür  jedes  Argument  die  Zahienwerthe  dieser 
Integrale  anzugeben  gestatten. 

Die  Gesetee  der  Lichtvertheilung  im  Beugunirsbilde  sind 
den  tn  der  Torigen  Abhandlung  für  kreisförmig  b^renzte 
Schirme  entwickelten  ganz  analog.  Sie  werden  wie  dort 
üliersi(  litlich  dargestellt  durch  zwei  in  der  zy-Ebene  ver- 
laufende Linienschaaren,  deren  Uleichungen  Ii=o  und 
ü|a=o  für  den  Spalt,  I^  =  o  und  Vj  =o  für  den  StniUii 
smd.  Der  Gleichung  Ii  =  o  entsprechen  die  geraden  Linien 
z=,(n  +  l)ft,  den  Gleichungen  üt«ü  und  V^  =  o  traan- 
scendente  Curven.  Auch  hier  gibt  es  Wendepunkte  der 
Intensitätscurve  von  zweierlei  Art,  deren  erste  Art  den 
burchschnittspunkteu  der  Curven  U|=o  und  Vj«o  mit 
den  Geraden  Ij  =  o  entspricht,  wälinMul  .lio  zweite  Art  mit 
den  Gipfelpunkten  der  Curvenschaar  U|=o  zusummtiitritlt. 

In  einem  Schlussabschnitt  wir.l  ein.-  spectrale  Beob- 
achtungsraethode  beschrieben,  welche  die  Linien  der  Minima, 
deren  Gleichungen  Ij  =  o  und  ü|«osind,  auf  dem  farbigen 
Grunde  df^  SvN'.:truiiiN  uumittelbar  wahrzunehmen  gestattet, 
mv\  damit  di.-  txperilueutelle  Bestätigung  der  vorgetragenen 
Theorie  liefert. 
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Herr  £.  Lommel  bespricht  und  legi  vor  eine  Abhand* 
lung  des  Herrn  Privatdozenten  Dr.  L.  Graets; 

«UeberdieElektricitäteleitung  von  festen 
Salzen  unter  hohem  Druck.* 

1)  So  ausgebildet  die  Erfahrungen  und  Vorstellungeii 
sind,  welche  wir  von  der  Elektricitatsleitnng  in  gelSsteo 

Elektrolyten,  Siil/.en  und  Säuren  auf  Grund  der  ausi^edehnt^n 
Untersuch  untren  der  letzten  Jahrzehnte  haben,  so  gering  tdu^ 
unsere  Kenntnifise  Ober  den  entsprechenden  Voigang  bei 
festen  respektive  geschmolzenen  Elektrolyten.  Von  Tomherein 
sollte  man  erwarten,  dass  die  elektrischen  Vorgilnge  in  eioeiD 
homogenen  Medium,  z.  B.  in  einem  geschmolzenen  Sake, 
oiiila»  in  i f  .s<M«'n  als  in  fMiicin  iiiciit  hoiiinirenpn,  einer  Los- 
ung von  Salz  in  Wasser.  Die  Erfahrung  hat  bisher  das 
Gegentheil  bewiesen.  Für  die  Elektricitätsleitung  in  Lösungen 
kennen  wir  einfache,  vieles  zusammenfassende  GesefaGe,  Ar 
die  Leitung  in  festen  und  geschmolzenen  Salzen  sind  bqt 
wenitr«',  /erstreute  Tliat.sachen  bekannt,  und  alle  unsere  Kennr- 
nisse  darüber  lassen  nich  durch  die  wenigen  Zeilen  zusamuieii- 
fassen,  welche  Wiedemann*)  in  seinem  Werke  darüber 
schreibt: 


1}  Wiedeniann,  Elektricitftt  I  S.  558.  1882. 
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«Bei  niederen  Temperatoreii  leiten  die  festen  Salze  gar 
nicht,  bei  höheren  beginnen  sie  schon  weit  unter  ihrem 
Scbinel^unkt  za  leiten  und  ihre  Leitangsföhigkeit  wachst 
mit  erhöhter  Temperatur.* 

Jedoch  diese  \veni<^tMi  Erfulinin^'eii  rechtfertigen  Hchon 
den  Schluss,  dass  die  Klektrieität  in  »»leben  festen  Elektro- 
lyten ganz  ändert»  geleitet  wird^  als  in  Lösungen.  Bei 
Lösungen  kann  man  ja  den  elektrischen  Widerstand  gradozu 
identifidren  mit  dem  mechanischen  Widerstand,  der  sich  der 
Bewegung  der  elektrolytischen  Moleküle  entgegensetzt.  Da- 
mit Wörde  flbereinstinimen ,  dass  geschmolzene  vSalze  den 
Strom  leiten,  indem  die  Moleküle  beweglich  geworden  sind, 
feste  Salze  aber  nicht.  Aber  dass  die  blosse  Teuiperaturer- 
bdhong  ein  festes  Öaiz  leitend  machen  kann,  noch  lange 
bevor  es  seinen  Charakter  als  fester  Körper  Yerliert,  macht 
die  Uebertragnng  der  Beweglichkeit  als  Qrand  oder  Mittel 
der  Elektricitatsleitung  auf  solche  K5rper  nmnöglich.  Dazu 
lt. 4t  —  ()l)\v«»hl  e«  eines  weiteren  Grundes  kaum  bedarf  — 
in  der  jüngsLeii  Zt-it  W.  K<>hlrausch*J  im  .Jud>iil>er  einen 
Körper  genauer  untersucht,  diesen  elektrischer  Widerstand 
sich  beim  Erstarren«  also  beim  Aufhören  der  Beweglichkeit,  fast 
gar  nicht  ändert,  und  hat  auch  daraus  den  Schluss  gezogen, 
dass  ein  Zusammenhang  zwischen  elektrolytischer  Leitung»- 
fiihigkeit  und  mechanischer  Zähigkeit  für  Jodsilber  undenk- 
bar ist  —  ein  Schlus.s  der  aus  der  blossen  Thatsache  der 
Leitungsfahigkeit  fester  balze  mit  derselben  Nothweudigkeit 
an  ziehen  war. 

Es  mnss  die  Leitung  der  Elektricität  in  solchen  Körpern 
mho  auf  andre  Weise  yermittelt  werden,  wie  bei  Losungen, 
ond  da  die  Temperaturerhöhung  einen  so  bedeutenden  Ein- 
flii-^s  5iui  die  Leitungsfähigkeit  hat,  so  schien  die  Hy|Hjthese 
berechtigt,  dass  die  Wärmebewegung  selbst  mit  be^^immend 


1)  W.  KoUraoKh,  Wied.  Aim.  17  S.  642.  1882. 
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sei  für  die  elektrische  Leitung.  Erhöhung  der  Tempentor 
bewirkt  nun  —  wenn  man  die  allgemeinen  Yoniellongiefi 
der  kinetischen  Gastheorie  auf  feste  nnd  flOasige  K5rper 
überträgt  —  einerseits  eine  Erhöhung  der  lebendigen  Kraft, 

andererseits  dadurch  auch  eine  Vermehrun«^  der  Zahl  der 
Zusaaiuicnstösse  der  Muieküle.  Bt^iUe  Verhältui.sse  köiint^en 
bestimmend  sein  für  den  Uebergang  der  Elektricitat.  Stallt 
man  sich  jedoch  den  Process  der  filektridt&tsleitang  ab  etoeo 
molekularen  vor  —  wie  es  die  Elektrolyse  wahrscheinlich 
macht  —  so  wird  man  in  der  Zahl  der  ZnsammeiisiSaBe 
<k'ii  wesentlichen  Faktor  sehen.  Ist  aixT  diese  Ansicht  be- 
rechtii^t,  so  wird  man  aiicli  o  h  ii  e  T e  m  j»  e  r  a  t  n  r  o  r  h  ö  h u  n  <f 
die  festen  ^Ize  leitend  machen  können  durch  Erhohuag 
desDrnckes,  da  auch  die  Druckerhöhong  eine  Vermehnmg 
der  Stosszahl  hervorbringt.  Die  Stosszahl  mnss  ja  direkt 
wie  die  Geschwindigkeit  der  Moleküle  und  wie  die  Dichte 
des  Mediums  wachsen. 

Von  diesen  B»*trii(  htun^eu  ausgehend  liabe  ich  vrr->ucht, 
ol)  man  durch  starke  Erhöhung  des  Druckes  bei  der  er- 
wähnten Körperkla««se  dieselben  Erscheinungen  henrorbinig» 
kann,  wie  durch  Temperaturerhöhung  und  dieeer  Yersoch 
hat  ein  TollstSndiges,  potdtiTes  Resultat  ergeben.  Ist  dise 
That«*ache.  dass  man  durch  Druckerhöhung  feste  Salze  leitend 
Uiuflien  kann.  *'niui.tl  cnnstatirt.  so  lassen  sich  dieser  Fni^*- 
noch  andere  Seiten  abgewinnen,  die  ausser  Zusammen hjui^f 
mit  den  angeführten  Teberlegungen  sind. 

Bekanntlich  hat  Herr  Spring')  in  den  letzten  Jahmi 
in  einer  Reihe  von  Arbeiten  die  Eigenschaften  untenmcht* 
welche  feste  Körper  unter  hohem  Druck  «eigen  und  er  fand, 
dass  ausser  der  Vereinigung  von  geymlverten  Stücken  d»^ 
Materials  zu  compakten  H!">cken,  auch  durch  Druek  Uirir- 
ungen  Ton  Metallen  entstehen  können,  dass  man  m 

Ij  Spring,  Bulletins  de  l  Acudtmie  rojrale  de  Öclgi«|ue  1^.  i?ent 
Bd.  45.  Ib7b  hU  '3.  Serie  Btl.  7.  1^54. 
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«llotrope  Ztutande  fiberftthren,  chemische  Verbindiingeii  er^ 
leugen,  ja  auch  in  gewisaen  Fallen  Krystallisation  hervor- 
bringen konuen.  Diese  Resultate  wurden  zwar  von  Jannetaz*) 
nnd  Friede!  ancfezweifelt,  aber  dann  von  Friede!*)  seÜnt. 
nachdem  Sjmug  seine  Versuulie  in  Fnede!s  Laborutunuin 
wiederholt  hatte,  voll  bf  stütigt.  Nur  die  Krystallbildnng 
durch  Druck  hält  Herr  Friedel  noch  nicht  für  streng  be* 
wiesen,  obwohl  er  zogiebt,  dafn  Anzeichen  davon  vorhanden 
seien.  Wenn  nun  durch  Druck  eine  Polymerisation  oder 
^lotropie  oder  ^ar  l\t y  tullbüduni?  eintritt,  so  niuss  diese 
auf  die  elektrische  lieitiinj/stahigkeit  einen  deutlidien  l'lintluss 
haben,  iitöbesondere  dadurch,  dass  bei  dieser  Umwandlung 
die  Zeit  eine  Rolle  spielt^  dass  die  Umwandlnng  nur  allmählich 
vor  flieh  geht*) 

Einige  wenige  Resultate,  die  bisher  bekannt  sind,  lassen 
einen  solchen  Einfluss  erlcennen.  So  fand  Beet«,*)  dass  rothes 
(quadratisch  kry^Uillisirentles)  Queclcsilberjodid  den  Strom 
nicht  leitet,  aber  schon  bei  110",  wenn  es  in  die  gelbe 
oktaedrische  Form  Übergeht,  leitend  wird.  Fousseratr')  fand 
den  Widerstand  von  gelbem  kiystaUiniachen  Phosphor  an 
20000  mal  so  gross,  als  von  rothem,  den  Widerstand  von 
oktaedrischem  Schwefel  gro^r  als  von  prismatischem.  Auch 
bei  l'lÜKsigkeiten  scheint  eine  I*olymerisation  der  Moleküle 
deutlichen  Kintlus-  nui'  elektrische  Leiliui^sriilii^ikeit  zu 
haben.  So  fand  (irotriau,^)  dass  bei  Cadmiumsalzen  das 
molekulare  Leitnngsvermogen  um  so  kleiner  ist,  je  grösser 


1  f  J.inn*»Ui7.,  Nf.')  t  t  (Jlermont  jBuUetin  de  ia  Micicte  chimiquo 
de  PariM.  lid.  40  jj.  öl.  Ib63. 

2)  Friedel  ebendaselbst  p.  52G.  1883. 

3)  SprioK,  I3erichte  der  deutschen  chemischen  Geselltjchaft,  17, 
S.  1218.  im 

4)  Beetz.  Po^^g.  Ann.  Bd.  92.  S.  457.  1854. 

5)  Poimeieaa  Conipteü  leodiu.  97.  S.  996.  1883. 

6)  Qrotriao,  Wied.  Aap.  18  p.  177.  1883. 
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die  ConcentratioD  ist,  waa  auf  PoljmeriBfttion  der  Moleküle 
binweifffc.     Es  kdnnien  m  auch  durch  hohen  Druck  sich 

Gni]>])en  von  Molekülen  biMen,  deren  Leitungsföhigkeii  eine 
l>esserc  oder  schleciittTe  sein  ktiiinte,  ;ils  die  der  nielii  jHily- 
merkirteu  Moleküle.  Der  Eintluss  der  Zeit,  den  ich  bei 
einigen  untersuchten  Körpern  feststellen  konnte,  lasst  auf 
eine  solche  allmähliche  Umlagemng  in  dem  gepressten  Sabe 
flchUessen. 

Endlich  will  ich  darauf  hinweisen,  das.s  die  blosse  Tiiat- 
sache,  dass  durch  hohen  Druck  die  Salze  leitend  werd^. 
auch  die  Erklärung  zulässt,  dass  der  starke  Druck  den  Ueber- 
gangswiderstand  aufhebt,  welcher  sich  bei  der  gewohnlicben 
Beobachtung  immer  zwischen  Elektroden  und  Salz  bilden 
kann.  Es  kann  durch  den  blossen  Uebergaut^swiderstand 
geschehen  sein,  dans  bisher  Salze  bei  niederen  Temperaturen 
keine  oder  nur  sehr  achwache  Leitung  zeigten.  Es  wurden 
die  Salze  gewöhnlich  geschmolzen  und  dann  um  die  Elek- 
troden herum  erstarren  gelassen  und  man  nahm  an,  ds« 
dadurch  genügender  Gontakt  herge^d^lt  würde.  In  dieser 
Weise  wurden  /.  H.  die  Versuche  von  E.  Wiedeinann')  über 
Chlorblei  und  die  erwähnten  Ver.suehe  von  V\ .  Kohlrausch 
angestellt.  Indess  bilden  sich  beim  Erstarren  solcher  Öalie 
sicher  häufig  Hisse  und  glatte  Flachen,  welche  sich  au  die 
Elektroden  nicht  umittelhar  anlegen  und  daher  einen  grossen 
üeber^'anj^'swiderstand  erzeugen.  Bei  Chlorblei  z.  B.  hat 
Gross-)  dieses  Verhalten  direkt  beobachtet.  Auch  die Cont^ikte. 
wie  sie  Gross  herstellt,  durch  einfach  aufgegossenes  Queck- 
silber bieten  keine  Gewähr  für  den  Ausschluss  erheblicher 
Uebergaugswiderstande.  Es  wäre  daher  möglich,  dass  der 
durch  den  Druck  genfigend  gewordene  Contakt  es  ist,  welcher 
die  starke  Erhöhung  der  Leilungstäiugkeit  IxHlingt.  Ich 


1)  K  Wiedemaon,  Pogg.  Ann.  154.  p.  318.  1876. 

2)  Gross,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  8.  501.  1877. 
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habe  noch  keinen  entseheidenden  Versuch  anstellen  kOnnen, 

weiclifr  die^»'  Möglichkeit  bestätigte  oder  widerlegte.  Die  con- 
sUtirte  Tliatiiiiclie  verlöre  dadurch  niclits  an  Interesse.  Ks 
würde  dadurch  eben  bewiesen  .sein,  dasi^  Salze  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  im  festen  Ziintand  die  Elektricität  gut  leiten,  wenn 
man  nnr  genllgeoden  Contakt  herstellt. 

Apparate  imd  Beobaclitaiigsmetliode. 

2)  Der  Apparat  zum  Pressen  der  Salze  bestand  aus  einer 
starken  Schranbenpresse,  einem  Presscylinder  and  einem  Press- 


Ais  Presscyhuder  benutzte  ich  zwei  etwas  verschieden 
construirte  Apparate.  Der  meist  benutzte  Apparat  bestand 
ans  einem  Hohleylinder  aus  Gassstahl  von  2,3  cm  Wand- 
s&ake^  5,8  cm  Höhe  und  einer  genau  ausgehohrten  Cylinder- 

höhlung  von  1,9  cm  Durchmesser.  Der  Cylinder  war  in  der 
Mitt^  .«iori^falhg  .tarj^eschnitten  und  die  beiden  Hälften  konnten 
durch  Dübel  aneinander  gepjisst  werden.  An  der  äiis.seren 
Cjflinderwand  war  oben  und  unten  ein  Schraubengewinde 
eingeschnitten.  Das  ohere  dient  dazu,  um  einen  Ring 
zum  Zusammenhalten  der  beiden  Hälften  aufzuschrauben, 
das  untere,  um  den  Cylinder  in  die  seitliche  Wand  einer 
Kodenplatte  von  Gus.sstahl  einzuschrauben,  die  eine  Dicke 
von  2,3  cm  hatte.  Man  konnte  durch  .Abse]iranl)en  des 
Kinges  und  Bodens  und  Auseinandernehmen  der  beiden 
Hälften  des  Cylinders  die  gepressteu  Sabblöcke  leicht  intakt 
herausnehmen. 

Der  andere  Presöcylinder  war  nicht  anfge-chnitten, 
äondem  bestand  aus  einem  ein/.i(^n'n  Stück,  in  welciics  von 
unten  her  durch  eine  starke  Schraube  der  Boden  eingeschraubt 
wurde.  Bei  diesem  Apparat  mussten  die  dahsbldcke  nach 
Abschrauhong  des  Bodens  durch  Anwendung  der  Schrauben- 
preise  selbst  heraujsgepresst  werden. 
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In  deD  Boden  der  Apparate  war  aeitlieh  eine  Klemm- 
schraube fdr  die  Leitang  emgesetast. 

Der  Pre&sstenipel  bestand  ans  einem  sor^fsiltij^  abjje- 
drehteii  Kispiicyliiider,  weicii^-r  in  den  Hühlraum  des  Oylinders 
pauste,  mit  einem  breitereu  Kopf,  auf  weichen  die  Schraube 
der  Fresse  dorch  ein  zwischen  gelegtes  MetaUstflek  wirkte. 
An  dem  Kopf  des  Stempels  war  die  zweite  Klemmschnmbe 
angebracht.  Cylinder  und  Stempel  miissten  von  einander 
isolirt  werden.  leb  benutzte  dazu  anlan^^lich  l'apier,  dann 
aber,  was  weit  sicherer  uud  bequemer  war,  Glimmer.  Aus 
der  Glimmerfabrik  Ton  Raphael  in  Breslau  erhielt  ich 
Glimmerscheiben  von  ca.  0,1  mm  Dicke,  welche  leicht  cylinder- 
förmig  ^ebo^en  und  an  die  Wand  der  Höhlung  angelegt 
werden  konnten.  Die  Ränder  lagen  noch  3  —  4  mm  über- 
einander. Zu  jiMleni  Versuch  wird  ein  neues  (ilimmerblatt 
genommen.  Selltstverstündlich  Uberzeugte  ich  mich  von  der 
genügenden  Isolution,  die  stets  ausgezeichnet  war.  Die  Wand 
der  Höhlung  des  Cjlinders  ebenso  wie  der  Mantel  dee  Stempda 
wurden  auj«8erdem  von  Zeit  zu  Zeit  frisch  lackirt,  sobsM 
durch  die  Reibunc^  die  dünne  Lackschicht  gelitt^Mi  hatt«. 
lü  den  Ilohlruuni  des  i'i  esse}  linders  wurde  das  Salz  gebracht, 
zuerst  mit  dem  Stempel  festgestampft,  und  dann  dem  hohen 
Druck  unterworfen.  Um  ein  Mass  fftr  die  Zusammendrücknng 
zu  haben,  wurde  durch  einen  Messingkeil,  der  zwischen  die 
obere  FiSche  des  Cjlinders  und  den  Kopf  des  Stempels  ein- 
geschoixMi  wurde,  die  Höhe  des  8alzcylinders  bestimmt. 
Ausserdem  wurde  nach  Beeudigung  des  Versuches  die  Höiie 
des  Salzblockes  direkt  gemessen.  Die  Schraubenpresse  (mit 
viereckigem  Gewinde)  war  ans  starkem  Schmiedeeisen  ter- 
fertigt.  Der  Schraubenumfang  verhielt  sich  zur  H5be  wie  11:1. 
An  dem  Sehr;uibenkopf  wirkte  ein  eiserner  zweiarmiger  Hebel 
von  je  50  cm  Länge,  der  die  Kraft  um  das  28  faehe  zu  ver- 
stärken gestattete.  Dieser  Apparat  gestattete  natürlich  nicht 
eine  Messung  der  Drucke,  sondern  nnr  eine  Schätzung  des 
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ein  Pressapparat  sein,  der  Dmekmessungen  gestattet  nnd 

eine  Einrichtung,  die  gestattet,  im  Vakumii  zu  arl>eitHii. 

Zur  elektri.-c'lien  Me.ssunj^  wurde  die  Wheatsiunf'Mrinc 
Brückenconibination  benutzt  mit  Anwendung  von  Weehael- 
strömen,  die  durck  einen  Sehlittenapparat  erzengt  worden. 
Die  Stromunterbrecbungen  wurden  darch  eine  kleine  elektro» 
niagnetifiche  Maschine  bewirkt,  deren  Axe  ein  Rad  mit  im- 
lirenden  und  leitenden  Scheiben  trug  und  die  von  einem 
Daniell  getrieben  wurde.  In  der  Biiu  ke  war  ein  Klektro- 
dynamometer  nacii  KohlrauMch.  Die  andren  Zweige  wurden 
von  einem  üniversalwiderstandskasten  gebildet. 

Die  Contaktflächen  des  Presecylinders  und  Stempeb  be- 
standen aus  Platin.  Dasselbe  wurde  zuweilen  platinirt.  Da 
aber  die  Platinirung  bd  dem  starken  Dmek  sich  gewSbnlich 
vom  Platin  loslöste  und  daiiji  au  dem  Salz,  iiaftete.  mo  wurde 
meistens  ohne  Platinirung  der  Elektroden  gearbeiiet.  Die 
Coutakttiächen  hatten  je  2^2  cm  Fläche,  so  dass  jedenfalls 
nur  eine  sehr  geringe  Polarisation  besteben  bleiben  konnte, 
wenn  sie  überhaupt  auftrat.  Platinirte  und  nicht  platinirie 
Elektroden  gaben  keine  Differenz,  die  gegen  die  ünsieherbetl 
der  Druckbcstiinninuc;  irgendwie  ins  Gewicht  fnllen  könnt**. 
Mit  di^-^er  Aiioidnun*^  k«»tiul«  ich  noch  lw»rjnem  .»  Milli<'ii<»n 
Siemens  Kmbeiten  messen.  Die  Länge  des  durcbj>trümtea 
Salzcylinders  machte  ich  im  Minimam  /u  0,0  mm,  m  da.sc« 
ich,  da  der  Querschnitt  2,5  cm  betrug,  im  Maximum  «tpetifische 
Widerstünde  (g(*gen  Quecksilber)  von 

2.  10" 

l^e-siiiumten  kcuiuie. 

Die  Vorbereitung  der  äubstanzen  und  die  ErkenntuiK 
hygroskopischer  Feuchtigkeit. 

3)  Die  tmten»uchten  Salze  waren  käuflich  reiiie,  nur 
von  Chlontilber  habe  ich  mir  selbst  auaserdem  eine  PortitMi 

durch  Fällen  mit  reiner  Siilisäure  aus  sulpetersaurem  8über 
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lieigestellt,  die  aber  die  gleiehen  Resultate  gab,  wie  die 
käufliche.  Die  untersuchten  Salze  wurden  entweder  ge- 
«ebmolten,  im  Exmickator  erkalten  gelassen,  dann  sorgfftltig 

aber  ra.scli  gepulvert  und  im  P]x.sikkator  aufljewuhrt,  oder 
sie  wurden,  soweit  sie  die  Erhitzung  ohne  Zersetzung  ertrugen, 
stark  erhitzt,  im  Exsikkator  aufbewahrt  und  kurz  vor  dem 
Gebrauch  gepulvert.  Die  stark  bjgroekopischen  Salze  machten 
snetsl  grosse  Schwierigkeit;  man  konnte  nicht  sicher  sein, 
ob  sie  nicht  trotz  dieser  Vorbereitung  Wasser  noch  enthielten 
«Mier  rasch  wieder  angezogen  hatten.  Der  Versuch  i;iel)t 
aber  selbst  untrügliche  Mittel,  um  diese  Fehler- 
qoelle,  wo  sie  vorhanden  ist,  zu  entdecken.  Enthält 
Dämlich  ein  Salz  hygroskopische  Feuchtigkeit  und  wird  es  mit 
disser  dem  starken  Druck  ausgesetzt,  so  moss  allmählich  die 
Feuchtigkeit  sich  in  die  untersten  Scliiehten  des  gebildeten 
Salze vliuders  ziehen  und  es  mus»  daher,  fallü  das  trockene 
cialz  schlechter  leitet  als  die  Salzlosung,  mit  der  Zeit  eine 
Zunahme  des  Widerstandessich  bemerkbar  machen,  um 
so  mehr«  je  mehr  sich  die  gesammte  Feuchtigkeit  nach  unten 
gezogen  hat.  Sobald  man  dann  aber  den  Druck  plötzlich 
aufhebt,  rauss  die  condensirte  Feuchtigkeit  rusch  sich  capillar 
in  die  Höhe  ziehen  und  man  mu&s  sufort  nach  dem  Auf- 
boren des  Druckes  eine  grosse  Abnahme  des  Wider- 
standes finden,  während  bei  trockenen  Salzen  in  Folge 
des  dann  geringeren  Gontaktes  zwischen  Stempel  und  Salz 
umgekehrt  das  Aufhören  des  Druckes  von  einer  Zunahme 
den  W  iderätauds  begleitet  sein  mu^s. 

Der  Versuch  giebt  genau  diese  Erscheinung.  Von  den 
viel&chen,  in  gleicher  Weise  yerlaufenden  Beobachtungen 
seien  folgende  angeführt. 

« 

Chlomatrium,  bei  etwa  130^  getrocknet,  gab,  nachdem 
es  durch  den  Maximaldruck  gepresst  war,  zu  folgenden  Zeiten 

t  folgende  Widerstände  w: 
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t  w 

11''    5-  TOou 

11»'  50«  15500 

l'^»«  10«  17-200 

Nua  wurde  der  Druck  aufgehoben;  eiue  sofort^ 
Messung  ergab 

12*  II-  6000 
Der  Widerstand  nahoi  dann,  bei  au^hobenem  Druck, 
noch  weiter  ab,  bis 

12*  30»  2050 

Nun  wurde  der  Maximaldruek  wieder  angebracht  und 

es  «tieg  der  VViderstaud 

12"  4820 
12"  40"  6000 
1"  20-  13000 
4*  ;^0 
Der  Druck  wunitj  auigehuben  und  sofort  äel  er  auf 
4»^    l-  8700 

£b  ist  dabei  zu  bemerken,  daas  dieses  Salz,  als  es  nur 
einfach  zosammengestampft  war,  ohne  Anwendung  des  boluD 

Druckes,  trotz  seiner  relaitiv  bedeutenden  Feuchtigkeit  mehr 

als  5  Millionen  S.  Widerstand  hatte. 

Bei  diesem  Versuch  war  von  vornherein  sicher,  «1a!%$ 
Feuchtigkeit  vorhanden  war.  Eine  andere  Probe  von  Chlor* 
natrium,  bis  zur  Rothgluth  erhitzt  und  im  Exsikkator  ge- 
trocknet, dann  rasch  gepulvert,  gab  Hl>er  auch  folgende 
Resultate. 

Maxmiiihiruck  —  Widerstand       12  "i*  6 
Druck  0  —  sotbrt  h  h  > 

Maximtildnick  —  nach  4  Stunden  4.'»»hjou 
Dnuk  0  —  sofort  IIOOOO 

Das  Salz  hatte  daher  noch  oder  wieder  Feuchtigkeit 
enthalten. 

Von  diesen  beiden  Erscheinungen  ist  namentiich  die 

zwpite  chaiiiktt'ristisfh  und  beweisend  für  vorhandene  Feuch- 
tigkeit.   In  andren  Fällen  kam  es  vor,  dass  steh  nur  eine 
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allm&biige  Zunahme  des  Widerstands  ohne  Zurückspringen 
von  w  nach  aufgehobenem  Drucke  zeigte.  Obwohl  Gründe 
Torliegen,  aDzunehmen,  dasa  die  Moese  Zunahme  ?on  w  nicht 
durch  einen  Feuchtigkeitsgehalt  bedingt  ist,  sondern  von 

einer  direkUui  Wirkinit;  des  Druckes  abhängt,  schliesse  ich 
doch  aus  dieser  Mitthi^-ilung  alle  Versuche  mit  Substanzen 
aus,  bei  denen  sich  eine  aiimähliche  VViderstandszouahrae 
zeigte.  Diese  erfordern  noch  genauere  Untersuchung  und 
der  Verdacht  eines  Feuchtigkeitsgehalts  ist  bei  ihnen  nicht 
ausgeschlossen. 

Terlaaf  der  ErfleheinimgeiL 

4)  Bei  den  andren  Sulistanzen,  die  icli  vorläufig  geiiuiier 
untor-ucht  habe,  ergab  sich  entweder,  dass  der  specifischf^ 
Widerstand  bei  Anwendung  des  Mazimaldrucks  sofort  stark 
fiel  und  den  erreichten  Werth  beibehielt  —  mit  kleinen 
Schwankungen,  die  sich  aus  TemperaturSnderungen  erklärten 
—  oder  dass  der  Widerstand  erst  allmiihlich  im  Laufe  mehrerer 
Stunden  zu  eineni  Miiiiiualwerthe  kam.  Zu  (l«'r  tasten  Khisse 
gehören  Jodsilbpr,  Rronisilber,  Chlorsilber,  zur  zweiten  -lod- 
blei,  Brombiei,  Chlorblei  und  salpetersaures  Natron.  Nach 
Anwendung  des  Mazimaldrucks  muss  man  eine  Zeit  lang  — 
gewöhnlich  nahm  ich  1  Stunde  —  warten,  bis  die  durch 
die  Compression  erzeugte  Temperaturerhöhung  Mch  ausge- 
glichen hat. 

Die  Versuche  mit  Körpern  der  ersiteu  Klasse  erfordern 
keine  weitere  Besprechung.  Wenn  z.  B.  eine  Quantität  Jod- 
Silber,  die  einfach  zusamroengestampft  einen  Widerstand  von 
97000  S  hatte,  eine  Stunde  nach  der  Anwendung  des  Maxi- 
einen  Widerstand  von  73,8  S  z«'i<rt»%  und  im  Laufe 
eiriP.«  Ta'xe*  bei  iiH'hrtMeii  HestiiuintiiH^cji  w  /.wisi  hrn  70  uml 
78  8  ach  wankte,  so  ist  el»eii  durrli  die  I  )ruckerluihuiig  der 
specifiüche  Widerstand  von  4 r)(HK  10*^  auf  20,1.  10**  gefallen, 

also  auf  mehr  als  den  aweihundertsten  Theil  des  Aniangswerthes. 

7* 
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Bei  den  K<'>rppm  der  zweiten  Klasse  treten  aber  melirere 
Fragen  auf.  Der  typische  Verlauf  de»  Veisaclis  kfc  t.  B. 
durch  folgende  Beobachtung  an  Bromblei  gegeben. 

Brombld  ein&ch  Kusammengestampft  hatte  w  >5 
Millionen  S. 

Maximaldruck  angebraciit  um  9''  10". 
Dann  ergaben  sich  folgende  zusammengehörige  Weribe 
der  Zeit  t  und  des  Widerstandes  w. 


In  dieser  Weise  Terliefen  die  Veranehe  alle,  nur  da» 

der  Endzustand  bald  iang><amer  bald  ni.scher  erreicht  wurde. 

Dies  Resultat  kann  entweder  durch  den  Apparat  bedingt 
sein  oder  in  der  Natur  der  Substanz  begrQudet  sein. 

In  der  ersten  Hinsicht  könnte  man  annehmen,  da  die 

rVintaktflUehen  verhältnissmässig  grass  und  nicht  abs(»hit  eben 
sind,  dass  der  Druck  nicht  sogleich  an  allen  Stellen  des 
Balzei«  derselbe  ist,  sondern  dass  eine  allraählige  Verschiebung 
der  Salzmolekfile  stattfinde,  bis  der  Druck  ausgeglichen  sä. 
Doch  sehe  ich  nicht  ein,  warum  dann  bei  den  Körpern  enter 
Klasse  nicht  dieselbe  Erscheinung  auftreten  sollte. 

Man  könnte  auch  annehmen,  dass  die  Luftschichten, 
welche  zwischen  den  eiuzelnen  Salzpartikeln  sich  befinden, 
so  lange  es  in  Pulverform  ist,  sich  verhältnissmaasig  langssm 
entfernen,  so  dass  der  Contakt  zwischen  den  einzelnen  FartieeB 
allmShlig  ein  besserer  wird.  Zur  ToUen  Entscheidung  dieser 
Frage  niOsste  der  Apparat  so  eingerichtet  sein,  dass  luan 
Compre^sioueu  im  Vakuum  Tomehuieu  kann.    Doch  spiicbt 


t 


10*  «- 

10*  55- 

11*  40» 

2*  30- 

4* 


220000 
219000 
219000 


6'' 

nach  15  Standen 
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das  Verhalten  der  Körper  erster  Klasse  dagegen.  Einen  in- 
direkten Beweis  gegen  diese  Annahme  führte  ich  auf  folgende 
Weise.  Wenn  allmählich  nach  oben  sich  ziehende  Luft- 
theilchen  der  Grund  dieser  Erscheinung  sind,  so  müsste  die 
Erscheinung  compensirt  werden  können,  wenn  die  Anzahl 
der  Berührungspunkte  zwischen  Salz  und  Elektrodenfläohe 
sehr  gering  ist.  Ich  habe  zu  dem  Zwecke  sowohl  die  Boden- 
ais die  Stempelelektroden  stark  cannellirt  und  alle  Vertief- 
ungen durch  Fimiss  isolirt,  so  dass  der  Strom  nur  in  wenigen 
Pjinkten  in  das  Salz  eintreten  konnte.  Etwaige  Luftschichten, 
die  sich  in  die  Höhe  gezogen  hätten,  müssten  die  Anzahl 
der  Contaktpunkte  verringern,  also  den  Widerstand  scheinbar 
grösser  machen.    Das  war  aber  nie  der  Fall. 

Ea  bleibt,  so  viel  ich  sehe,  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  in  diesen  Salzen  eine  allmähliche  ITmlagerung  oder 
Polymerisation  der  Moleküle  vor  sicli  geht,  wie  es  in  der 
Einleitung  aus  Spring's  Versuchen  schon  als  wahrscheinlich 
hingestellt  ist.  Eine  solche  Aenderuiig  könnte  die  Leituugs- 
fahigkeit  vergrössern  oder  auch  verkleinern.  Es  scheinen 
gewisse  Salze  auch  allmählich  schlechter  leitend  zu  werden, 
jedoch  ist  es  mir  noch  nicht  möglich,  die  dabei  auftretenden 
Erscheinungen  streng  von  denen  zu  unterscheiden,  die  durch 
einen  Feuchtigkeitsgehalt  hervorgerufen  werden. 

Yersnche. 

5)  Im  folgenden  stelle  ich  diejenigen  Versuche  zusammen, 
die  bisher  l^ei  vielfacher  Wie<lerholung  unter  variirten  Be- 
dingungen immer  im  Wesentlichen  dieselben  Resultate  gegeben 
haben.  Als  Druck  0  bezeichne  ich  denjenigen  Druck,  unter 
dem  daM  Salz  stand,  wenn  es  einfach  fest  zusammengestiiinpft 
war  und  der  Stempel  nur  mit  der  Hand  angedrückt  war. 
AU  Druck  ,4000  Atmosphären*  bezeichne  ich  den  erreichten 
Maximaldruck.  Da  durch  die  Schraube  die  aufgewendete 
Kraft  um  mehr  als  das  300 fache  vergrössert  wurde,  so  ist 
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klnr,  dfm  der  Maxinialdnuk  nicht  immer  ^enaii  derselbe 
avin  koimte,  ila  die  Maxi  riml  krall  eines  Mannes  nicht 
BteU  genau  dieselbe  ist  und  die  Abweichungen  mit 
maltipiicirt  in  den  Alaximaldrack  eingehen.  Darras  laBseo 
sich  die  Abweichungen  in  den  Zahlen  bei  yencbiedeoea 
Versuchen  leicht  erklaren.  Bei  genauer  Druckineemin$c  er- 
warte ich  <*"}inz  constante  Zuhlfn.  Ausser  <hm  beo})achrttc:: 
W'idtTsiiiiHliMi  w  in  S.  K.  i«t  iini«}]  der  specitisrln-  Wjilerstaivl 
fi  und  die  Höhe  (Länge j  des  durchströmten  ^Izc^linders  k 
angegeben. 

Die  speciiischen  Widerstände  besiehen  flieh  auf  Qoeek* 
Silber  « 1. 

I.  Jodsilber. 

1,  VerHUch 


P 
0 

4000A. 

2.  Versuch 

P 
0 

40O0A. 
d.  Venuch 

P 

0 


h 

5.98" 
0,99 

h 
6.8 
2,8 

h 

OS 


97000 

7a,a 


400OO 


46 


4500.  10* 
20,1.  10* 


leoo.  10« 

37.  10* 


16:2.  1«^ 


Es  wird  also  durch  den  Druck  Ton  4000 

der  s|H»citische  Widerstand  des  AgJ  auf  ^  bis 

ursprün^liclR'ii  NWrthers  (der  luiturlich  je  u«u.u   »ier  5* 
de^i  Zu-auiiiu'ii-tainptV'ifcj  ?er>chie<ien  war)  gebrachl> 

Mit  der  Zeit  änderte  sich  der  Widentaad  des 
SaXt^  nicht.    Nach  Iti^^tOndigem  Stehen  gab  da 

2.  Vemicbe«  s.  B.  w  a>5S. 

Wohl  uIkt  ündrTt  >ich  der  Wi»ier<t;in«i  /irfnlifk  tr^^.— 
iivh  durch  Ttiu|*erHturäuderuii^eii,      dasä  sch^m 
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gang  eines  einigerin asvsen  starken  Stromes  eine  Abnahme  des 
Widerstands  liervor])riiigt.  Man  mnss  deshalb  mit  ganz 
fichwachea  Strömen  arbeiten  und  möglichst  rtische  Bestim- 
mungen machen*  Nach  den  Versuchen  yon  W*  Kohhrausch 
isi  s  bei  86<»  fOr  ÄgJ  »  1000.  10«.  Ich  habe  bei  20» 
iwiachen  1600  und  4500.  10'  gefunden,  was  bei  der  Ver- 
schiedenheit des  Contiiktes  nicht  auflallend  iät.  Durch  den 
Druck  von  4000  Atmosphären  erlangt  AgJ  denseD^en  Wider- 
stand, den  es  bei  der  Temperatur  134 — 138**  hat. 

Aehnliche  Werthe,  wie  in  den  3  angeführten  Versuchen 
erhielt  ich  stets,  bei  allen  Proben. 

II.  Chlor«  über. 
Die  Versuche  Yerliefen  ganz  ähnlich. 


Votuch  1. 

P 

0 

4000  Atm. 

h 

6,5 
1,14 

w 

150000 
170 

8 

7200.  10« 
40,5.  10« 

Tttvoeh  8. 

P 

0 

4000  Atm. 

h 

1,8 

w 
20000 
402 

8 

8000.  10« 
135.  10« 

T6nuch  8^ 

P 
0 

4000  Atm. 

h 

5»4 
1,1 

w 

100000 
162 

8 

5490.  10« 
48,5.  10« 

Der  specifiscbe  Widerstand  nahm  aL>o  ab  bis  auf  circa 

^bis  t..l.r.  seines  Anfangs werthes.  Er  erreichte  durch  den 

500     1000  ° 

Druck  dieselbe  Grösse,  die  er  durch  eine  Temperaturerh5hung 
auf  220— 230<»  erreicht  hatte. 

Bei  Chlorsilber  zeigte  sich  noch  mehr  wie  bei  Jodsilber 
ein  starker  Eintiiiss  der  Temperatur ,  so  dass  nur  ganz 
schwache  Ströme  (ein  Meidinger  im  primären  Strom  —  die 
lekandäre  Rolle  des  Schlittenapparates  ganz  herausgezogen) 
benutzt  wurden.  Bei  einigermassen  starken  Strömen  kehrte 
der  Spiegel  des  Dynamometers  während  der  Messung  selbst 
uiQ,  iudcm  er  Abnahme  des  Widerstands  zeigte. 
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nX.  Bro  mal  Iber* 


Yflnach  1. 

P 
0 

4000  Atm. 

h 

8,0 

w 

420 

i 

21000.  10^ 
86,1. 10« 

Yenmch  2. 

P 
0 

4000  Aiaa. 

h 

5,6 

w 

300000 
810 

Ii 

1500U.  10« 

ii>i.ia* 

Yennch  3. 

P 
0 

4000  AtnL 

h 

4,2 

1,5 

w 

180000 
1050 

• 

12600, 10« 
204.10« 

Auch  hier  hielt  sich  der  NViderstaud  stet*,  auf  <lrnM?lb^ 
Höhe,  den  er  schon  eine  ?5tunde  nach  dem  Pre:*.*ien  batt^. 
Der  Druck  hewirkt  dieselbe  Abnahme  des  specifischen  Widv- 
Stands  wie  eine  Tempeiahirerhöhttiig  Ton  150 — 160*. 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  diejenigen  Körper  cot» 
halten,  welche  erst  allmählich  den  Minimalwerth  des  Wid»- 
stands  erreichen.  Ich  gebe  bei  jedem  eine  Reibe  vullstandii:, 
dann  Ijei  zwei  anderen  Reihen  nur  den  Kiiihverth  s  AVj<^#ir- 
stand^i  und  bemerke,  daas  dies&r  Kudwerth  UAcb  7 — 16  Ötua- 
den  stets  erreicht  war,  dass  er  aber  zuweilen  schon  mik 
3^4  Stunden  sich  einstellte  (die  Zeit  immer  geregnet  im 
einer  Stunde  nach  der  Anbringung  des  UazimaldmdD»). 

Die  Salze  Chlorblei,  Bromblei,  Jodblei  gaben  xwar  fest» 
Blocke  nach  dem  Pirssfii.  imlrs^  schien  es  doch  zuweilen, 
als  ob  der  Druck  nicht  voilstäudig  ausreiche,  um  voUkiMS- 
menes  Aneinanderwachsen  der  Theile  zu  bewirken. 


IV.  ChlorbUi. 


Venucb  1. 


P 

0 

Atm. 


h 

2,6 


9^  35 

9''  55 

Ö**  d.p.a. 


>iJOUUüiXJ  >1300.  \(f 

220^m  233.1.10' 

131000  137.3  l^^ 

110000  ll.V*^  10* 

10M)00  113,4.1*^ 

ui.    ivcgOO  113,4.  l(f 
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\  ersuch  2. 

P 

n 

«NM 

W 

8 

A 
U 

^  O  MÜl. 

^  1  Oll;.  lU" 

A. 

Yeinich  3. 

P 

h 

w 

8 

0 

4.8 

>2Min. 

>n6o.  10« 

4000  A. 

80000 

88.  10» 

P 

h 

w 

n 

0 

5^ 

>3Mill. 

>  1540.  108 

4000  A. 

2,8 

96000 

93,3.  10« 

Ffir  dieses  und  die  folgenden  Salze  liegea  keine  Hess- 
niigeD  Yor,  ans  denen  fdch  entnehmen  Uesse,  welcher  Tem- 
peratorerhöhnng  dieser  Druck  Squivalent  ist.  Beim  Schmelz- 
punkt (oBO'*)  hat  nach  Braun*)  Chlorblei  den  specifischcn 
VVidemand  (i,Mn(Hi4.  10*.  Für  zwischenliegende  Tempera- 
turen liegen  nur  die  nicht  aui  a})s()Iate  Zahlen  umzurechnen- 
den Angaben  von  £.  Wiedemann')  vor. 


V.  Bromblei. 


8alz  wurde  besonders  norgfältig  fein  gejuilvert,  doch 
waren  bei  manflien  Versuchen  von  dem  gebildeten  Salz- 
cyhnder  kleine  T  heile  verhaltnissrnSasig  leicht  absabröckeln. 
Nichts  desto  weniger  ergab  sich  eine  bedeutende  Abnahme 
des  speeifischen  Widerstandes. 


Tennch  1.  p 

h 

t 

w 

s 

0 

4,3 

8"  10« 

>d0000O0 

>3150. 

108 

4O0OA. 

2,8 

10"  8- 

450000 

540. 

10« 

lO««  25« 

312000 

:;74.4. 

108 

10"  55« 

315,6. 

108 

11"  iO«» 

^ÖOOOO 

;:;oo. 

10« 

22(K)00 

264. 

10« 

4* 

220000 

2G4. 

108 

219000 

108 

8^  d.pa.iD 

219000 

262,8. 

108 

1 1  Braun.  Vo^fr. 

.Ann. 

Bd.  154,  S.  188,  1875. 

2j  K.  Wivdemann.  Po^g.  Ann.  Bd.  154.  3.  3I&. 

Ib76, 
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Versuch  2. 


Versuch  3. 


P 

0 

4000  A 

P 

0 

4000  A. 


5,2 

h 

4,2 
2^ 


w 

> 5000000 
396000 

w 

320000 


>2T00.  10« 
316.  10» 


>2i(X).  lo"* 
327. 10« 


Die  Druckerhöhiing  bringt  also  den  specifiachen  Wider- 
stand auf  etwa  ^  seines  ADfangswerthes. 


Venaeli  1. 


Yersnch  2. 


p 

h 

0 

4,8 

4000  A. 

2,5 

m 

9 

* 

9 
> 

p 

h 

0 

.4000  A. 

2.7 

XL  Jodblei, 
t 

8"  30 
9»*  40 
IG 

6»» 

8^d.p. 


> 2000000 
750000 
150000 
130000 
132000 


800.10« 
169.10^ 
145.1(1^ 
147.10^ 


>  5000000       >  2700,  10» 
290000  295. 10» 


Versuch  3. 

Bei  diesem  Versuch  wurde  die  erste  Messung  (bei  p=o) 
ausgeführt,  als  das  Salz  wann«  etwa  bei  ISO«,  eingefBllt 
wurde  und  der  Druck  auf  das  warme  Salz  ausgeübt 

p  h  W  8 

0  4,1  500000       350.  10« 

4000  A.        2,8  8000  8,2.10» 

Dieser  kleine  Werth  von  h  war  schon  70  Minuten  nach 
dem  Pressen  vorhanden  und  blieb  coiistant.  Etwa  24  Stun- 
den nachher  ergab  sich  derselbe  Werth  w  =s  8000  S.  D»^ 
herausgenommene  Sahs  zeigt  keine  besondere  Eigenthfimtich* 
keit  Doch  ist  dieser  Punkt.  Einfluss  der  Temperatur  beiD 
Pressen,  noch  besonders  zu  untersuchen. 


d  by  Googl 


Graets ;  üeüer  ElektrtcitatultUung  v^e^ilen Sulzen  utUer  hohem  Druck.  107 


VIL  Salpeiersaures  Natron. 

Dieses  Salz  zeigte  stets  eine  bedeutende  Abnahme  des 
Widerstands  unter  Dmck,  doch  waren  die  Werthe  ganz 
anssergewohnlich  schwankend.  Ich  vermuthe  auch  hier  einen 

erheblichen  Einfluss  der  Temperatur  Ihm  in  Pressen  anf  den 
Zustand  des  Salzes.  Ich  will  dej^shalb  nur  einen  Versuch 
angeben,  bei  dem  die  Abnahme  von  s  eine  mittlere  war. 

p  h  w  t 

0  12,6  >5MilK        >  1000. 10» 

4000  A.         6,9  190000  90.10» 

Oil  war  die  Abnahme  aber  eine  viel  grössere,  zuweilen 
auch  eine  erheblich  kleinere,  ohne  dass  ich  diese  Verschieden- 
heit noch  bisher  genauer  untersuchen  konnte. 

Weitere  Versuche  sollen  dieses  Gebiet  weiter  aufklären. 
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Herr  t.  Zittel  trägt  die  Hauptreniltttte  einer  rai  tha 
und  Dr.  Jos.  Victor  Rolion  ausgef&hrten  UntemiehnDg: 

yUeber  Couodonteti* 

vor. 

Im  Jahr  1856  erregte  das  Erscheinen  emer  Muitogmphi« 
Ch.  H.  Pander's    ^(iber   fossile   Fische  des  silarischea 
Systems  des  Rossisch-Baltiscben  Gouvernements*')  AoMieB, 
denn  nicht  nur  aus  obersUurischen  AbUgemngen,  ans  dsM 
man  ja  bereits  eine  Anzahl  dfirftiger  Fragmente  hmkr 
Fisihe  kannte,  beselirieb  der  berühmte  Anatom  einiL'-'  ti':^ 
Futineii  ,    sondern    auch    uus    dm    tiefsten  f*»>-ilführ»'niiien 
Schieb ti'u  liusslands,  aus  den  bhiuen  von  Uboluä  (Ijuguliku/ 
Sunden  bedeckten  Tbonen,  welche  jetzt  allgemein  snm  cssh 
brischen  System  gerechnet  werden,  bildete  er  eine  gros« 
Menge  winziger ,  mikroskopischer  Körperchen  too  höekA 
mannichfaltiger  Form  ab,  welche  er  unter  dem  i^enieinsinH« 
Namen   Conodonten   /.nsummenfasste    und  üuf  (irtind  ein" 
gehendster  histiolugi?»ciier  und  morphologischer  Unter&uchun*fei> 
ftlr  Fischzähne  erklärte.    Durch  diese  wichtige  Entdednay 
schienen  die  bisherigen  Anschauungen  Uber  das  enbnsKgt 
Auftreten  der  Wirbelthiere  erschOttert  und  die  ältesten  Vir- 
treter  derselben  bereits  im  Gambrium  nachgewiesen  n  tsi». 


l)  St.  PetofMburg.  *Jl  leiten  mit  7  Tatelfl  in  t'oUo. 
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Aber  auch  in  jfingeren  Ahlagpnmgen  Rußslands,  im 
oberen  Sflor,  im  DeTon  und  Kohlenkalk  gelang  es  dem 
Scharfblick  Pander^s  Conodonten  au&ufmden.  Wahrend  jedoch 

die  cambrisclieii  Formen  tiberwiej^end  die  Gestalt  einfacher, 
gekrümmter  Häkchen  bf-sitzcn,   konmieii  in  den  spiiti?r  ge- 
bildeten paläozoischen  Schichten  mehr  zusammengesetzte,  viel- 
s|iitzig6  oder  kammförmige  Zahnchen  vor.  Im  Ganzen  nnter^ 
scheidet  Pander  57  Terschiedene  Fonn«i,  welche  auf  14 
Gattungen  vertheilt  werden.    Das  Ergehniss  seiner  ftnsserst 
jfrfindlichen  ünterstirhiin««:en  fasste  l'ander  daliiii  /.üsaninieii, 
duiis  er  die  Conodonten  für  Zähne  fossiier  Fische  erklärte, 
dies'^l^t^n  eingehend  mit  Zähnen  von  Haien,  Cyclostomen 
QDd  Teleostieni  yerglich,  sie  jedoch  keiner  dieser  Ordnungen 
definitir  zotheilte.    Die  anfiallenden  Unterschiede  in  den 
feineren  Structnrverhältnissen  konnten  einem  Histiologen,  wie 
Pander  nicht  verborgen  bleiben;  sie  wurden  anch  nach- 
drücklich betont,  da  jedoch  andere  Organismen  mit  überem- 
stimmender  Form  und  Stmctnr  nicht  za  finden  waren,  so 
hBeben  nnr  die  Fiachz&hne  als  die  nächst  liegenden  Ver- 
gWicha-Objekte  tihrig. 

R  a  r  r  a  n  d  e  und  W .  C  ji  r  p  e  n  t  e  r  freilich  erklärten 
(li«is»elben  für  abgebrochene  Spitzen  von  Trilobiten  oder 
Cmstaceen- Segmenten  und  in  diesem  «5inne  deutete  auch 
Harlej*)  verschiedene  kleine,  in  englischen  Ludiow- 
Schichten  entdeckte  organische  Körperchen.  Nur  zwei  der 
fOfi  Harley  abgebildeten  Formen  stimmen  mit  Cono- 
donten überein;  da  aber  diese  sowohl  mit  den  ü))rigen  äus- 
serlich  ganz  abweichenden  Gebilden,  ab  auch  mit  fossilen 
Crustaceen-Reeten  aus  denselben  Ablagerungen  gleiche  che- 
mische Zusammensetzung  und  ähnliche  Strukturverhältnisse 
leigten,  so  vermnigte  Harley  die  Conodonten  mit  seinen 

1)  Murchison  Rod.  Süuria  S.  323. 

2)  On  the  Liidlow  Bone  Beds  and  it-^  <^ru8taceen  Reniarat. 
Qitait  jootn.  geol.  Soc.  London  1861.  XVIL  ä.  bil. 
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iieiH'n  Funden  und  bezeiclinete  beide  als  Astdeoderma,  uil 
schon  in  dem  Namen  die  Beziebuugen  zu  den  Crusiaeee& 
auiizud  rücken. 

Aechte  Conodonten  wurden  im  Jahre  18G9  doitl 
Gh.  Moore')  im  Kohlenkdik  ond  permiacheii  Sehicbleo  tn 
England  nnd  etwas  später,  wie  Hin  de*)  berichtet^  dmeh 
C.  J.  Smith  im  Kohlenkalk  von  Schottland  gefunden.  New- 
berry')  ent<leckte  sie  im  unt<?reii  (Jaih  tn  von  (.)hi<>. 

In  der  ei^sLcu  Autlage  üeiuer  Palaeontolugy  (167U;  er- 
klärte R.  Owen,  dass  nur  die  Gattungen  Ctenognathak 
(k>rdylodu8  und  Gnathodus  als  Wirbelthierreate  angeaeha 
werden  dfirften,  ,doch  könnten  es  wohl  auch  gsAckte 
Klanen  von  Krebsen  sein".  In  der  zweiten  Auflage  (S.  IIS) 
vergleicht  Owen  die  Conodonten  zuerst  mit  Zähnen 
JUiincMh)!!,  Myxine  und  Petroniyzon,  Si>daun  mit  Haattkelct- 
iheiien  tou  Crustufieen,  kommt  aber  «chliesslicb  zum  Ergebni«, 
dass  sie  noch  am  meisten  Analogie  mit  Stacheln,  Hakchw 
oder  Zftbnchen  von  Nacktschnecken  oder  Annelideii  beribM. 

Kewberry  legte  die  in  Ohio  gefnndenen  ConodoBlm 
rerschiedenen  Autoritäten  vor.  L.  Agassiz  erklärte  fit 
ffir  Fischzähne,  Morse  für  Zungen  von  Doris,  A*viia  uitd 
anderen  Nacktsehnecken;  IStimpHon  bestritt  ilire  Zugehörig- 
keit zu  den  Crustaceen.  New  her  ry  (1.  c.)  selbst  hatte  die 
Conodonten  anfänglich  für  Hautgebilde  ?on  Fischen  gehaltai. 
kam  jedoch  später  ?on  dieser  Ansicht  xorOck  und  halt  m 
nach  eingehendem  Vergleich  mit  den  Zähnen  won  Myxiat, 
Bdellostonia  und  Petruniyzon  für  lie»te  ?ou  Mar-i^>ul>fa»üciu«f 
(Cyeiuitomi). 


1)  Report  of  BritiHh  AK^oeiution  for  Advunc  of  8c.  186^,  5i.  ^Ti 

2)  Hindc  (i.  .1.  on  ConodonU  froiii  the  Chazv  and  (.'inciawifii 
firoup  <>f  t)u'  Cainltro-Silurian.  and  from  the  Hamilton  and  lit^n»-»*"«- 
8!u»l«'  Ihv!*«i*>Tis  of  th«'  I»f»%'onian,  in  Cana^la  aod  tbs  Ü.  Staiet. 
Journ.  '^>n\   >i>i  .  LoiMi..n  1^7'».  XXX V.  S.  H51. 

3)  lieologicai  Öurvey  ot  Ohio,  l'alaöontylggy,  VoL  IL  1*7*  ii,4i. 
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Ancb  G.  J.  Hin  de  (1.  c),  welcher  zahlreiche  Cono- 
donten  in  nntereilurucheD  AblageruDgen  der  Chazy,  Gin- 
cinoati,  Treoton  und  Utica-Gruppe  von  Canada  in  Nord- 
Amerika,  sowie  in  den  devoniscben  Ablagerungen  der  Hamil- 
ton lind  Genesee-Gruppe  von  ('unuda  niid  New- York  entdeckt 
hatte,  äciiliesst  sich  gestützt  auf  die  Autoritüt  Iluxley's 
der  Ansicht  Newberry\s  an  und  bekämpft  namentlich  die 
Va:ein^(ung  der  Conodonten  mit  MoUuskenzähnchen  oder 
Aimelidenkiefem« 

In  drei  weiteren  Abhandlungen')  gelang  es  Hin  de  den 
Nidnveis  zu  liefern,  da.ss  mit  den  Conodonten  fa.^L  iiberall 
kleme  organische  Körperchen  vorkouiiuen,  welche  mit  aller 
Bestimmtheit  als  Kiefer  von  Ajineliden  zu  deuten  seien. 
Eine  ganze  Anzahl  Gattungen  und  Arten  aus  silurischen, 
devonisehen  und  earboniscben  Schichten  von  Nord- Amerika, 
England,  Schottland  und  Gotland  werden  beschrieben,  abge- 
bildet und  sorgsam  mit  verwandten  lebenden  Formen  ver- 
glichen. Auch  die  Fander\sche  Conodonten-Gattuug  Aula- 
oodua  wird  zu  den  Anneliden  gestellt. 

In  der  Discussion,  welche  sich  an  die  erste  dieser  in- 
terewanten  Abhandlung  Hinde's  anknöpfte,  äusserte  H. Wood- 
ward Zweifel  gegen  die  Bestiinnmng  der  Conodonten  als 
2>abDe  von  Cyclostomeu  und  glaubte  .sie  <>her  als  Zungen- 
zahne  von  Nacktsehnecken  (Nudibranchia)  deuten  zu  dürfen. 

Eine  neue  Hypothese  stellte  Fr.  Rolle')  auf.  Nach 
Erörterung  der  verschiedenen  Meinungen  Ober  die  Natur 


1)  On  Amielid  jaws  from  the  Caiiibro-Silurian  etc.  Quart.  Joum. 
geo).  Soc.  London  1^7!).  IM.  XXXV.  S.  370. 

On  Annf'Hd  jaw.s  Iroiu  the  Wonl<»ck  and  Ludlow  formations  of 
the  We^t  ot  Enjrhind.  Ibid.  vol.  XXXVI.  S.  :m 

On  Anuelid  rernüins  froni  the  Siluriiin  Stmta  of  the  iale  of 
(jotlanU  Bihang  tili.  Svensk.   \  ct.  Ak.  Hamll.  1ÖÖ2.  B.l.  VII.  Nr. 

2^  ITandw^rtprbuch  der  Mineralogie,  Qeoloffie  und  PaUeontoIo- 
gie  1^2  Bd.  I.  S.  408. 
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der  Conodonten  bemerkt  er:  ^Els  liegt  also  nahe  zu  ?er- 
muthen,  die  Conodonten  —  wenn  sie  auch  nicht  von  ächten 
Fischen  herstammen  —  möchten  von  einer  der  entlegeneren 
Formen  ihres  SUimmes,  wie  ihn  die  Amphioxen  und  Tuni- 
caten  in  der  heutigen  Meeresfauna  andeuten,  herrühren/ 

Wie  aus  Vorstehendem  erhellt,  haben  die  bisherigen 
Versuche  den  Conodonten  eine  gesicherte  Stellung  im  zoo- 
logischen System  anzuweisen,  zu  keinem  befriedigenden  Re- 
sultat geführt.  Noch  immer  stehen  sich  die  verschiedensten 
Ansichten  schroff  gegenüber.  Am  meisten  Beifall  hat  der 
ursprüngliche  Vorschlag  Pander's,  die  Conodonten  den  Fischen 
zuzuweisen  gefunden.  Gewichtige  Autoritäten  wie  Huxley, 
Newbcrry  und  Hinde  weisen  sogar  auf  eine  bestimmte 
Unterklasse,  auf  die  Cyclostomen,  hin.  Auch  die  neuesten 
Lehrbücher  der  Palaeontologie  behandeln  die  Conodonten  im 
Anschluss  an  die  Fische. 

Nicholson  bespricht  in  der  zweiten  Auflage  seines 
Manuel  of  Palaeontology  (vol.  II,  S.  120—123)  bei  den 
Fischen  die  Conodonten  ausführlich ,  verhält  sich  jedoch 
bezüglich  ihrer  systematischen  Stellung  reservirt.  Auch 
\l.  Hörn  es*)  erwähnt  die  Conodonten  bei  den  Cyclostomen, 
ohne  jedoch  eine  eigene  Ansicht  zu  äussern. 

Das  geologische  Vorkommen  d^r  Conodonten  ist  nicht 
sonderlich  geeignet,  über  ihre  Natur  Licht  zu  verbreiten. 
Es  haben  zwar  die  organischen  Ueberreste  der  blauen  cam- 
brischen  Thone  Kusslands,  worin  die  Conodonten  zuerst  von 
Pander  entdeckt  wurden,  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden, 
allein  man  weiss,  dass  die  sonstigen  thierischen  Vorkomm- 
nisse au-sschliesslich  von  Wirbellosen  herrühren.  In  den 
silurischen,  devonischen  und  carbonischen  Ablagerungen  von 
Nord-Amerika,  Hu.ssland  und  Grossbitannien  finden  sich  die 
Conodonten  in  Gesellschaft  der  verschiedenartigsten  Verstei- 

1)  Elemente  der  Palaeontoloifie  1Ö84.  S.  417. 


Digitized  by  Google 


Sokm  tmä  «.  ZiM:  Usber  Otmodtmttn, 


113 


imd  zwar  besonders  häufig  mit  Brachiopoden,  La^ 
meUibnuieliiateii ,  GMropodea,  Orostaceen,  Echinodermen, 
Konllen  und  Örapiolitlien.   Ihre  gefareaesten  Begleiter  aber 

smd  fast  überall  die  vun  Angelin  nnd  Hinde  zuerst  richtig 
gedeuteten  winzigen  Kiefer  von  Anneliden  und  es  ist  viel- 
leieht  für  die  Beurtheüimg  der  Conodonten  nicht  ohne  Belang, 
dan  Hinde  fast  immer  nur  solche  Annehden-Formen  finden 
konnte,  welehe  steh  mit  den  sogenannten  Oberkiefern  recenter 
Gattungen  vergleichen  Hessen,  während  er  andere  Kiefer- 
theiie  iiichL  nachzuweisen  vermochte. 

Der  unbefriedigende  Stand  der  Conodontenfrage  veran- 
la»ke  ans  an  emeaten  Untersnchnngen,  über  deren  Ergebniflse 
die  zwei  folgenden  Abschnitte  berichten. 

I. 

Ciitiiüiöcliti  Zusammensetzung,  Erhaltung,  Gestalt  uiid  iätiuctur 

der  Conodonten. 

Das  unseren  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegte  Material 
▼erdanlren  wir  dem  freundtiehen  ßnt^egenkommen  des  Herrn 

Nikitin,  Gheigeologen  an  der  k.  Ber^-Akadciuie  yai  8t.  Pe- 
tersburg. Dasselbe  bestand  aus  einer  ziemlu  h  gro.ssen  An- 
zahl wohl  erhaltener  Exemplare,  meist  einfacher  Formen, 
sowie  einzelnen,  meist  unToUkommen  erhaltenen  Stttcken  der 
cosammengesetzten  Conodonten.  Immerhin  war  das  Material 
zur  Durchführung  einer  eingehenden  histiologischen  Unter- 
suchung hinreiclHMid,  insbesunders  da  wir  in  der  Lage  waren, 
die  nissischen  Vorkommnisse  durch  einige  amerikanische 
Exemplare  von  zusammengesetzten  Conodonten,  welche  das 
hiesige  Museum  Herrn  Dr.  G.  J.  H  i  n  d  e  yerdankt,  zu  ergänzen. 

üeber  den  Erhaltungszustand  und  die  chemische  Zu- 
iiiiumensetzung  der  Conodonten  äussert  sich  P  and  er')  fol- 

i)  Gh.  H.  Fan  der:  Monographie  der  fossilen  Fische  des  siluri- 
•cfaen  Systems  des  mssisch'baltischen  Gouvernements.  St.  Fetersbnrg 
1856,  pag.  6. 
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gendermasBen:  «Waa  die  Substanz  betrifft,  ho  ist  es  merk- 
würdig, wie  wenig  dieselbe  Teruideri  sn  aein  adieiiii;  ikr 
urspranglieher  Qlaos,  ihre  Farbe  und  wahrscheinikh  ihi« 
chemische  Zosammensetzun^  scheinen  p^anz  nnTerindeii  n 

sein,  so  das8  man  versucht  werden  könnte?,  >.ie  jetzt  noch 
lebenden  Fischen  zuzuscii reiben.  Diese  volUtändige  Erhaitiiüg 
ist  um  so  mehr  zu  bewundero,  als  diese  Zähue  tos 
den  tiefsten  Schichten,  vom  schwarzen  S c b iefer 
an,  durch  alle  unteren  silurischen  Schiehiei 
bis  zu  den  devonischen  Mergeln  hinaufgehen, 
alt>o  in  Schichten  vorkommen,  die  von  ganz  verschiedener 
chemischer  Zll^  iiiiiiiendetzung  hiiid  und  natli  ihrer  Biidnn^ 
gewiss  mruiuigtuitige  Veränderungen  in  chemischer  Hinsicht 
erlitten  haben;  sie  wird  auffallender  noch  dadurch,  dass  diese 
Substana  fast  aus  reinem  kohlensaurem  Kalk  an  bestohea 
scheint,  indem  beim  Auflösen  in  Sfturen  die  Kohlensinif 
entweicht  und  kleesaure  Salze  sehr  bedeutende  KiedeiaeUif(v 
bewirken." 

U ebereinstimmend  mit  der  Angabe  pHuder*^  fandec 
wir  alle  von  uns  antersuchten  £xemplare  vorzQglich  erhalten, 
ein  Umstand,  der  fOr  die  grosse  WiderstandsflÜi^ksit  4tr 
Gonodonten  gegen  Fossilisationsprocesse  spricht;  hingmya 
weichen  die  Ergebnisse  einer  von  Herrn  A.  Schwager  aaf 
uu>eien  Wunsch  ausgeführten  chemischen  Analyse  von  denen 
Pander's  erlieldich  ab. 

ßei  Behandlung  der  Conodonteu  mit  och  wacher  Saipeter- 
^re  UJsten  sich  dieselben  unter  Brausen  (Kohlensaure)  uo^ 
Zurficklassung  von  organischer  Substanz  auf.  Worda  der 
Losung  Molybdansaures  Ammoniak  zugesetst,  so  aeigte  mA 
sofort  eine  starke  Ucaction  auf  Phosphors&ure.  Das  apaci- 
tische  GewK  ht  ergab  im  Mittel:  3/);i(>. 

Sieht  man  vorläuti«^'  von  den  physikalischen  und  ni»>r- 
phologischen  Ki^x-  nschaften  ub,  so  ergibt  sich  schon  aua-  d»^ 
chemischen  Analyse,  dass  sammtliche  Oonodonten  Paad«rs 
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de  organische' Uebemste  sa  betrachten  sind.  Darnach  wird 
anch  Eichwa]d*8^)  Behauptung,  es  seien  die  Oonodonien 

lediglich  , Bruchstücke  kleiner  Kalkgebilde hiiitulli^'. 

Der  lie.^talt  na<h  kann  man  die  CourMlonten  in  ein- 
fache und  in  zusam mengesetzte  eiutheilen.  Pander^) 
hat  sie  dem  äusseren  Ansehen  nach  in  3  Abiheilnngen  unter- 
gebracht:  1) sohneeweisse  nndnrchsichtige,  an  den 
Randern  durchscheinende;  2)  gelbe  ganz  durch- 
scheinende, hornartig  aussehende  und  endlich 
3)  wei  SS  rüthliche  dichte,  voilkonunen  undurch- 
sichtige. 

»Eis  ist  freilich  nicht  zu  leugnen  —  sagt  Pander')  — 
daas  diejenigen  weissen,  welche  wir  unter  Nr.  1  anführen, 
in  ihrem  Jngendznstande,  d.  h.  bei  kleineren  Exemplaren, 
ein  gelbliches  und  durchscheinendes  Ansehen  haben,  und 

erst  mit  zunehmendem  Alter  und  Wachsthum  ganz  un- 
durchsichtig und  schneeweiss  werden,  su  dass  man  anfang.s 
glauben  könnte,  die  unter  Nr.  2  angeführten,  in  Rücksicht 
ihrer  Substans,  mit  ihnen  Tereinigen  zn  dürfen:  da  aber 
lefestere,  abgesehen  davon,  dass  sie  die  grossten  von  allen 
aufgefundenen  Zfthnen,  also  ToUkonmien  ausgewachsene  sind, 
durch  ihre  lange  hohle  Basis  sich  constant  von  denen  in 
Nr.  l  nnterscheiden ,  so  niuss  dieser  Kinuuil  ne^dallen. 
Was  die  weissröthlichen  ^anz  matten,  undurchsichtigen  be- 
trifit,  so  sind  sie  in  jeder  Hinsicht  Ton  den  beiden  ersten 
fersehieden,  wie  wir  spater  sehen  werden/ 

Hinde^)  beaweifelt  die  Richtigkeit  der  Ansicht  P an- 
deres, wonach  die  Farbenerscheinungen  von  den  Alters- 


1)  Eicbwald:  Rulletin  de  Iü  s«x;iete  iTn]M  riiile  de«  naturalistes 
-de  Moicoo.   Moftcou  18ti.^,  Tome  XXXVI.  pag.  .^7;». 

2)  A.  a.  0.  pag.  6. 
A.  A.  0.  pug.  7. 

4)  Hinde:  On  Conodonta  from  the  ('hazy  and  Cincinnati  Group 
of  ibe  Cambro-Siloriaiif  and  from  the  Hamilton  and  Gene^ee  Shale 
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unieischieden  abhängig  seien,  denn  er  sah  die  websm 
Exemplare  meist  nur  in  der  Nähe  der  Oberflicbe  des  Ge- 
steines, wo  sie  den  Einwirknngen  atmosphirischer  Loft 
mehr,  als  die  im  festen  Fels  eingeschlossenen,  ansgeeetsi  war». 

Die  verschiedenartige  Fiirbun^  ist  .somit  nach    H  i  n  «1  e 
eine  durch  Fossili^ationsprocesse  hervoi  «gerufene  VerändtT'iu? 

Geheu  wir  zu  den  niakroskopischeu  Merkmalen  der 
einfachen  Gonodonten  über,  so  zeigt  unsere  Tafel  I,  Fig.  3 
die  bei  auffallendem  Licht  angefertigte  Abbildung  eines  ein* 
fachen  Zahnchens,  das  wir  mit  den  entsprechenden  Zdch- 
nungen  Pander's*)  verglichen  und  aU  Drcpimodus  infiexus 
erkannt  hahen.  Die  Abbildnnir  zei^^t  ein  bi\iUTe.s  En« in  i<\\^ 
Basis  (B))  und  ein  schmales,  (die  .Spitze  (H)),  deren  EndsÜkk- 
chen  abgebrochen  ist.  Von  der  Basis  bis  znr  Spitse  ▼er* 
laufen  zwei  scharfe  Ränder,  ein  yorderer  (K)  und  ein  Un- 
terer (K');  die  Bänder  nennt  Fand  er  Kiele.  An  der  ge- 
wölbten und  glatten  Seitenfläche  (8f)  bemerkt  mam  mat 
Streifunflf;  die  HiLsi.s  ist  etwjts  zacki^^  Ausserdem  enlhii: 
die  Basis  btji  den  meisten  (  onodonteu  eine  Höhle;  di^^lt»- 
kann  entweder  in  eine  Spitze  (  Vergl.  Tat.  I,  Fig.  l 
auslaufen,  oder  gewöibeartig  abecfaliessen  (VergL  P  ander 
a.  a.  0.  Taf.  2,  Fig.  2a.  Fig.  7  a,  Fig.  13  b),  oder  mach  la 
einen  engen  rundlichen  Canal  (Taf.  I,  Fig.  2  H)  flbergeiien.') 
Der  Canal  erstreckt  sich  bis  zu  dem  verschmälerten,  häufig 
zugespitzten  Ende.  Pander  deutet  die  ilöhle  an  der  B*se 
der  Conodonten  als  Pulpa. 

Die  eben  angeführten  Merkmale  sind  Tielfachen  Varia- 
tionen unterworfen.  Es  kommen  Formen  vor,  bei  denen  4m 

Dmnioiift  of  the  Deroniaa,  in  Caasda  and  the  United  Statss.  TW 
quarterly  Journal  of  the  geological  Society  of  London.  Londoa 
Bd.  85,  pag.  354. 

1)  Vergl.  a.  a.  0.  Tab,  1,  Fig.     a,  b. 

S)  Vergl.  Pander  a.  a.  0.  Taf.  1»  Fig.  4b,  Fig.  10^  Fig.  Iis 
vad  so  weiter. 
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dae  oder  auch  beide  Kiele  fehlen.  Es  können  ferner  Dif- 
ferenzirungen  an  den  gewölbten  Seitenflächen  auftreten,  indem 
ein  Kiel  oder  mehrere  Torkommen^  bo  dass  daraus  eckige 
oder  gestreifte  Formen  hervorgehen.  P  and  er  gibt  auf  der 

l.  und  2.  Tiifel  seines  Werkes  eine  grössere  Anzahl  von 
Abbildungen,  auf  die  wir  verweisen.  Neben  den  gekielten 
haben  wir  auch  einzelne  glatte  und  vollkommen  runde  For» 
men  beobachtet.  Auffallender  Weise  hat  Pander  keine 
derartige  abgebildet 

Bedent<  Tide  Verschiedenheit  weisen  die  einfachen  Cono- 
donten  hinsichtlich  ihrer  Längen-,  Breiten-  und  Krümmungs- 
Verhältniase  anf :  Kurze,  breite,  gerade  oder  wenig  gebogene 
Formen  mischen  sich  mit  langen,  geraden  oder  sehr  wenig 
gebogenen,  mit  hackenf5rmigen ,  schmalen  und  sehr  stark 
zugespitzten  und  endlich  mit  solchen,  die  an  der  Basis  stark 
oder  vollständig  geknickt  sind. 

Diese  letzteren  Eigenschaften  der  Conodonten  sprechen 
gegen  eine  Deutung  als  Eiefennlhne  von  Wirbelthieren,  sie 
weisen  eher  auf  Greif-,  Fang-  oder  Stützorgane  hin. 

l  eijer  die  Gestalt  der  zusammengesetzten 
Conodonten  ist  wenig  zu  sagen.  Man  hat  sich  nur  einen 
einfachen  Gonodont  auf  der  einen  oder  auf  beiden  Seiten 
mit  kleinen  kegelförmigen  oder  dünnen  spitzen  Nebenzahn- 
ehen  verbunden  vorzustellen,  so  erhält  man  einen  zusammen- 
gesetzten Conodont.  Selbstverständlich  gibt  es  auiU  unter 
diesen  Zwischen-  oder  üebergangsformen,  indem  entweder 
alle  Zähnchen  gleich  gross  sind,  oder  indem  die  Hauptzähne 
mehr&ch,  ja  zuweilen  sogar  ▼erkleinert  zwischen  den  Neben- 
lühnchen  zum  Vorschein  kommen.  Für  einschlägige  Beispiele 
liefern  die  Pandur\schen  ^)  Tafeln,  sowie  die  Abbildungen 
Ton  Uiude^)  zahlreiche  Belege. 


1)  A.  a.  0. 

2)  A.  a.  0.  PL  XV.,  XVL,  XVU. 
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Mehr  Interesse  als  die  äussere  Form  bietet  der  hMf^ 

logische  Aufbau  der  Conodonten. 

„Die  innere  Structur  —  schreibt  P ander*)  —  erfauibt 
zwei  Hanpiabtheilnngen  zu  bilden,  von  denen  dk 
eine  sehr  reich  an  Repräsentanten  der  damaligen  Zesi,  die 

andere  jedoch  bis  jetzt  in  wenig  verschiedenen  Formen  «nf- 
getreten  ist.  Die  erstere  «cbliesst  sülclie  Zähne  ein.  die  aas 
ü^ier  einander  gescbicht«'ten ,  dtT  äusseren  Penpht*ne  fa-i; 
parallelen  Kegeln  bestehen  und  diese  werden  künftig  die 
.lamellösen  genannt  werden;  die  letalere  dagegen  sokbe, 
bei  denen  diese  lamelittse  Stmctur  nicht  an  erkennen  kt, 
die  dichter  sind  nnd  scheinbar  ans  mit  einander  abweeksein* 
den  zelli^en  und  zellenlox'ii  Schichten  bestehen,  die  in  der 
Quere  de>  Zahii.s  auh'iiiandL-r  liegend,  die  Zahnsubstanz  bil- 
den —  und  diese  sollen  die  qaergesch ichteten  heioMD. 
Ans  beiden  Abtheilnngen  kommen  einfache  nnd  sosaramcn- 
gesetzte  Zahne  vor;  ron  den  quergeschichteten  sind  ein£Khe 
äusserst  selten,  so  dass  man  sie  schwerlich  Ton  den  andena 
trennen  darf." 

Die  KnUtehung  der  kegeltörmig  über  einander  gelagertea 
Lamellen  (Taf.  Fig.  5  L),  —  stellte  sich  Pander  sc 
Tor,  dass  die  längere  Zeit  persistirende  Pulpa  an  ihrer  Ober- 
flache  eine  Schicht  nach  der  andern  absetate,  nnd  ao  dat 
Wachsthum  des  Zahnes  in  die  Länge  bewirkte. 

Die  Lamellen  sind  nach  den  Beobachtungen  Pander'»'^ 
bei  den  gelblichen  nnd  durchscheinenden  Oonodontm  hoaio- 
gene,  Ober  einander  gelagerte  Kegel,  während  sich  dienfbes 
bei  den  weisen  und  undurchsichtigen,  «in  regelmisng  dar 

Länge  dt^s  Zahnes  nach  aneinander  gereihte  kleiiie  Z^lldien 
oder  Hiäsclien  autlö^n  (Taf.  3,  Fig.  4  b  uuii  t  ig.  t)).* 


1)  A.  a.  0.  pag.  18. 

2)  A.  a.  0..  pag.  7. 
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.Ausser  den  kleinen  Zellen  —  schreibt  PunderM  — 
die  wir  soeben  besprochen  haben,  sieht  man  in  den  weissen 
Zähnen  andere  o^«le,  grössere,  ohne  bestimmte  Ordnmig 
lentreate,  aber  doch  gewöhnUeh  mit  ihrer  Langenaxe  dem 
Lingendnrehmesser  des  Zahnes  oorrespondirende  Zellen  oder 
Hohlen. 

^Bei  den  zusamnn  iiLre.^etzten  Zähnen  (Tab.  8,  Fig.  8 
und  9)  konnte  man  nur  an  dem  grossen  Eck-  oder  Mittel- 
zabn  die  zellicr»*  Lamellenbildnnfj  beobachten,  während  bei 
den  kleinen  Nebenxähnen  nnr  Zellen  dicht  gedrängt  neben- 
ond  Aber  einander  zn  liegen  scheinen  (Tab.  2,  Fig.  26 
bis  34).  Bei  den  wetssrOthHchen ,  dichten,  undurchsichti- 
gen, meistens  zusammengesetzten  /ulmen  haben  wir  eine 
Stnietur  geinnden ,  die  uns  bis  jetzt  nicht  recht  klar 
geworden  ist,  und  wir  daher  nur  so  beschreiben  können,  wie 
wir  sie  gesehen  haben.  Die  Entwiekelung  ond  die  Bildung 
derselben  ron  der  Oberflache  der  Pulpe  scheint  hier  anderen 
Oeeetzen  su  folgen,  die  uns  noch  räthselhaft  bleiben ;  schleift 
man  nämlich  bei<le  Seitenflächen  al>,  so  findet  man  in  der 
Mitteüiiiie  (Tab.  3.  Fig.  lüa  nnd  lOh)  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  nur  verschieden  getäri>te,  mit  einander  abwech- 
selnde helle  und  dunkle  Querstreifen,  von  einem  Rande  zum 
andern  hinübeigehend.  Betrachtet  man  einen  sehr  feinen 
Schliff  bei  dreihundertfscher  Vergrosserang,  so  haben  die 
dunkeln  Streifen  das  Ansehen,  als  wenn  sie  ans  klei- 
nen Zellen  od  er  H  ö  h  l  e  n  zusammengesetzt  sind,  während 
die  hellen  die  homogene  Grundsubstanz  darstellen.* 

Unsere  Untersuchungen  ergaben  in  mancher  Hinsicht 
▼erschiedene  Resultate;  wir  wollen  sie  demnach  mit  den 
soeben  im  Wesentlichen  Torgeführten  Angaben  Pander's 

im  Zosammenhange  besprechen  und  beginnen  mit  den  gell)en, 
durchscheiueoden  Conodonteu,  welche  Fand  er  unter  Kr.  2 

1)  A,  a.  0.,  pag.  7. 
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SUzutig  der  maih.-phys.  Classe  vom  5.  Juni  1886. 


anführt.  Schon  bei  oberflächlicher  mikroskopischer  Betracht- 
ung in  Glycerin  oder  Canadabalsam  konnten  wir  an  unan- 
geschliffenen  Exemplaren  im  Allgemeinen  ^en  lamellösen 
Bau  erkennen.  An  DOnuschlifFen  und  bei  verschiedenen  Ver- 
grösserungen  kamen  dann  die  Detailverhältniiise  sehr  deutlich 
zum  V^orschein. 

Figur  1  auf  unserer  Tafel  I  zeigt  die  ba.sale  Region 
des  etwas  schräg  orieutirteu  LängsschliÜes.  In  der  mittleren 
Parthie  der  Abbildung  befindet  sich  die  von  Pander  als 
Pulpa  bezeichnete  Höhle  (H);  sie  ist  grösstentheiLs  mit  einer 
Masse  erfüllt,  die  sich  aus  Magneteisen,  Kalkspath  und  an- 
deren Dingen  zusammensetzt.  Zu  beiden  Seiten  und  ober- 
halb der  Höhle  verlaufen  parallele  ziemlich  feine  Streifen, 
die  den  kegelförmig  über  einander  gelagerten  Lamellen  an- 
gehören. Im  Verlaufe  der  Streifen  und  zwischen  ihnen  sieht 
man  einzelne  oder  gruppenweis  geordnete  schwarze,  verschie- 
den grosse  Körnchen  von  Magneteiseu  (p);  sie  sind  nichts 
weiter  als  Verunreinigung  während  des  Fossilisationsi)rocesses. 
Die  gestreifte  Substanz  wird  femer  nicht  selten  von  der 
Peripherie  aus  und  ziemlich  tief  von  quer  gestellten  Hohl- 
räumen durchbrochen,  denen  olfenbar  der  Charakter  von 
Parasitengiingen  zukommt.  Dieselben  sind  an  unserer  Figur 
mit  P  gekennzeichnet. 

Figur  5  stellt  die  Lamellen  dar.  Dieselben  sind  in  der 
von  Pander  geschilderten  Weise  entwickelt;  ihre  Anordnung 
lässt  jedoch  eine  Störung  ihres  Zusammenhanges  in  zwie- 
facher Weise  erkennen,  indem  erstens  kleinere  schwarze  (p) 
oder  grössere  dunkle  Parthien  auftreten,  und  zweitens  mdiäre 
und  parallele  Querstreifen  (c)  senkrecht  gegen  die  Lamellenkegel 
auf  grössere  oder  kleinere  Strecken  verlaufen.  Nach  unseren 
bei  Tageslicht  und  im  polarisirten  Licht  unter  dem  Mikro- 
skop ausgeführten  Untersuchungen,  dürften  diese  Streifen 
feinen  Canälchen  entsprechen,  —  eine  Erscheinung,  deren 
auch   Pander   bei   den  undurchsichtigen  Conodonten  als 
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einer  Qiierschichtung  gedachte.  Es  kann  in  der  That  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  wir  or4  in  beiden  Fällen  mit 
identischen  Erscheinungen  zu  thun  haben.  Während  aber 
Pander  die  gelblichen,  doreheichiigen  nnd  homarÜgen 
Conodonten  lediglich  aus  Uber  einander  kegelförmig  gestellten 
Lunellen  entstehen  lässt,  fanden  wir  als  zweites  histiologisches 
Element  feine  in  radiärer  Richtung  vom  Centrum  zur  l*eri- 
pherie  verlaufende  Canälchen. 

Eine  weitere  Differenz  des  histiologiscben  Baues  beob- 
achteten wir  bei  den  weissen,  undurchsichtigen  oder  blos  an 

den  Rändern  durchscheinenden  Conodonten.  Sehr  richtig 
bemerkt  Pander*),  das.s  diese  Formen  leicht  zerbrechen 
und  sich  desshalb  zur  Anfertigung  guter  Dünnschliffe  weniger 
eignen.  Es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dass  Pander  nicht 
einen  einzigen  mikroskopischen  Querschliff  zeichnen  Hess. 
Und  doch  ist  ein  solcher  unbedingt  erforderlich,  um  genauere 
Einsicht  in  die  Tnikr()sko]Ms('hen  StnicturverhiLltnisse  dieser 
Formen  zu  erlangen.  Die  Figur  2  unserer  Tafel  T  ist  einem 
derartigen  Querschliff  entnommen  worden.  Bei  K  und  K' 
sehen  wir  die  beiden  Kiele.  Den  Mittelpunkt  der  Figur 
bildet  die  aosgeftlllte  canalförmige  Höhle  (H),  um  dieselbe 
hemm  befindet  sich  eine  aus  den  bereits  erwähnten,  hier  in 
grosser  Menge  angesammelten  Körnchen  znsammeiige-etzte 
Masse,  in  der  die  Lamellim  fast  völlig  verschwunden  sind. 
Darauf  folgt  eine  mantelartig  ausgebreitete  Schicht,  in  der 
gleichfalls  die  Kdmchen  zahlreich  vorkommen,  welche  jedoch 
die  concentrisch  angeordneten  Lamellen  (L)  klar  durch- 
schimmern la-s-en.  Die  Lamellen  der  reeliteii  Seite  treffen 
mit  denen  der  linken  in  der  streckenweise  sehr  deutlich 
ausgeprägten  Naht  (R)  zusammen.  Man  sieht  also,  dass 
hier  ein  bilateral-^symmetnsches  Gebilde  vorliegt.  Bei  c  be- 
merkt man  an  der  linken  Seitenfl&che  die  Mfindung  zweier 

1)  A.  a.  Om  pag'  7. 
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Canälchen ,  die  wahrscheinlich  aU  Parasiteugänge  zu  dea- 
ten  sind. 

Verschieden  von  diesen  Verhältnissen  sind  die  Bilder, 
welche  uns  die  Längsftchliffe  gewähren;  da  ecbeinen  sieb  id 
der  Thai  —  wie  Pander  angibt  —  die  Lamellen  inklane 
Partdkelchen  aufzulösen;  man  sieht  nftmlieh,  da«  die  ge- 
nannten K<')rnchen  in  Liin^'^rpihpn .  der  Lamellenrichtuntr 
folgend,  angeordnet  sind.  In  die:seu  hLomchen  suchte  Pao* 
der  kleine  Zellchen  oder  Bläschen. 

Obachon  die  mehr  oder  weniger  dichte  Anhänfong  von 
Körnchen  in  einer  fiberans  dichten  Masse,  als  eine  meik- 
würdige  Erscheinung  des  Fossilisationsprocesses  hervorgehebw 
werden  muss,  so  darf  tiarin  doch  keine  organische  Stnictur 
gesucht  werden,  wie  sich  aus  der  Betrachtung  iu  polari- 
sirtem  Liebte  mit  Sicherheit  eigibt.  Bringt  man  nämiicb 
die  Dflnnschliffe  zwischen  gekreuzte  Nicola,  so  seigen 
sich  Ewiflcben  den  kömchenreichen  und  kömchenarmen  Pti^ 
thien  beträchtliche  IJutersc  Iii  eile.  UeheraU  wo  bedeutendere 
Anhäufunf^en  von  solchen  Körnchen  stattßnden,  verhält  sich 
die  Substanz  amorph,  d.  h.  sie  bleibt  bei  gekreuzten  NicoU 
in  allen  Lagen  dunkel ;  dag^en  sseigt  die  kdmchenarme  Sob- 
stanz  lebhafte  Farbeneracheinnngen. 

Da  nun  die  Kdrncben  bei  manchen  Oonodonten  in  aebr 
gerin <^er,  hei  anderen  in  grösserer  Menge  und  bei  noch  an- 
deren niaiisenhalL  auftreten,  so  erweisen  sich  auch  die  ma- 
kroskopisch sichtbaren  Farbenerscheinungen  und  die  optischeD 
Eigenschaften  überhaupt  verschiedenartig.  Wir  schlieaai 
uns  denmach  der  oben  angeführten  Ansicht  von  Hinde  an, 
wornach  die  Farbenerscheinnngen  lediglich  mit  Foesilisatioi»- 
prof essen  nnd  nicht  mit  Altersunterschieden,  wie  P ander 
glaubte,  ini  Zusammenhang  stehen. 

SchÜesslich  verdient  noch  der  Bau  der  von  Pander 
unter  Nr.  3  znsammengefassten  Oonodonten  eine  kurze  Be- 
trachtung.   Figur  4  unserer  Tafel  I  bietet  eine  genügende 
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Dantellung  dieser  Verbaltnisse.  Die  AlibilduDg  zeigt  eigent- 

Kch  nichts  Neues.  An  der  Basis  (B)  }>eiiierken  wir  allerdings 
eine  bisher  unbekannt  gebliebene  yiier^treifuti^,  die  einer 
QuerlameUirung  oder  Quemchichtuug  (L)  entsprii  ht.')  Frei- 
lich kann  man  viele  yon  diesen  quer-  oder  bogenförmig 
ferianfenden  Laraellen  auch  weiter  aufwärts  verfolgen,  wo 
äe  in  fthslielier  Weise,  wie  bei  den  früheren  Formen,  La- 
mellen bilden.  Da  uns  in  diesem  Fall  ein  LängsschlifF  yon 
di'u  wei>^röthlichen,  voUkoiunien  undurch»ichtit(en  Conodonten 
vorliegt,  so  müssen  wir  abermnls  einen  Unterschied  zwischen 
der  Torgefnhrt^n  Darstellung  Pander's  und  der  unserigen 
betonen,  Ks  fragt  sieb  nnn,  welche  Bedeutung  den  dunklen 
Quersiieifen  (c)  zususcbreiben  ist.  Pander  deutete  dieselben 
als  Quersehiehtung,  bei  der  die  einzelnen  Schiebten  Yon  einem 
Kaiide  zum  andern  Yorlaufen.*)  Wir  konnten  eine  derurtij^e 
Ausdehnung  der  (^uerstreiten  nicht  auffinden ;  denn  nach 
unserer  Abbildung  (bei  c)  urtheilend,  wird  ihre  Continuität 
durch  die  Lilngslamellen  unterbrochen.  Man  konnte  freilich 
Tennothen,  daas  Pander  andere  Formen  vor  sieh  hatte. 
Allem  aus  seinen  ErlSutemngen  und  Abbildungen  geht  mit 
der  j^rössten  Wahrbcheiulichkeit  hervor,  da.ss  die  Verschieden- 
heit der  Autiaxsiing  nur  durch  den  Erhaltungszustand  und 
die  Besch  allen  heit  der  Schliü'e  veranlasst  ist. 

£ndUch  begegnen  wir  in  unserer  Figur  4  den  von  Pan- 
der als  «oTale  und  regellos  zerstreute  Zellen  oder  Höhlen* 
beieiehneten  Gebilden,  welche  wir  gleichfalls  fttr  Verun- 
reinigungen erklären  müssen.  Bei  p  sind  dieselben  ganzlich 
inidurchsichtig,  sehwarz,  bei  x  sind  sie  in  der  Mitt^  durch- 
^üchtlg,  weiss.  Diese  Gebilde  sind  Aggregate  von  Kornchen, 
welche  snweilen  kleine  Kalkspaththeilchen  in  sich  «^chh'essen, 
wie  dies  an  der  mit  x  bezeichneten  Stelle  enichtlich  ist. 


1)  Ver^;l.  Taf.  2A,  Fip.  «  und  Taf.  3.  Ki^'.  .^  »mm  Pander. 
Vei^L  FaDdera.a.0.  Taf.  3,  Fig.  lUa  und  lUb. 
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Die  bktiologische  Unteraacbnng  dar  GoDodonteii  crgiU 
somit,  dass  sämmtliehe  Formen  aas  parallel  ge- 
schichteten, ü  h  0  r  e  i  11  ii  n  d  e  r  gelagerten  k  r  f  - 
förmigen  H  lüttem  bestehen,  die  /uweilfii  v 
äusaerßt  feinen  radialen  Canälcheu  durchkreuil 
werden.  Alle  übrigen  mikroskopischen  Er- 
scheinungen beziehen  sich  aasschliesslicb  aof 
secnndäre,  dnrcb  Fossilisationsprocesse  hervor^ 
gerufene  Gebilde. 

n. 

Stellung  der  GoBodonten  im  soologlBeheB  Syatan. 

Wie  bereits  erwähnt,  gelangte  Ch.  11.  Pander  nach 
mOhsamen  und  umfassenden  yergleichenden  UnteiauehnngcB 
zu  dem  ErgebnLss,  die  Oonodonten  seien  Zahne  nm  FvAem. 

Er  fasst  (A.  a.  0.,  pa^?.  8  und  9)  seine  Anschauungen  fol- 
gemleruiassen  zusammen:  , Gegen  die  At'hnla  likeit  der  äus- 
seren Gestalt  mit  den  Zähnen  ausgestorbener  und  jetzt  ooch 
lebender  Fischgattongen  kann  wohl  kaom  etwas  Trii\ij7es 
angefahrt  werden;  man  konnte  nur  gegen  ihre  in* 
nere  Structur,  die  so  ganz  Yerschieden  tob  der 
bis  jetzt  bei  den  Fischen  angenommenen  war. 
Einwendungen  machen,  l'ni  nun  hien1l>er  KUr? 
zu  kommen  und  zu  beweisen,  dmsA  Zähne  von  lueuri^VD 
Wirbeithieren  eine  ähnliche  Structur  besdtxen,  muasten  viele 
mikroskopische  Untersuchungen  angestellt  werden.  Die  Zihae 
aus  dem  devonischen  Systeme  und  dem  Bergkalke  Uefertca 
keine  hinreichenden  Beweise,  denn  man  hätte  diese  aoch  ak 
Stacheln  von  ('rustaceen  oder  Mollusken  ansehen  kCmneiu 
wie  dies  in  öiluria  pag.  '^2'f^  geschah.* 

An  einer  andern  Stelle  heiast  es:  ,In  keinein  Weikv 
fiber  Mikroskopie  fanden  wir  irgend  einen  AuMüimi, 

uns  veranlassen  konnte,  die  innere  Structur  der  rilnriicWa 
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Zälme  mit  denen  der  ausgestorbenen  und  lebenden  i^'iäche 
IQ  Teigleichen.' 

«GememachafUich  mit  den  Gonodonten  —  schreibt  Pan- 
der  femer  (1.  c.  S.  87)  —  kommen  g^r  keine  knöcherne« 

weder  der  äusseren  Bedeekunj?  noch  dem  innern  Skelett  an- 
gehörigen  Tbeile  vor.*  Hieraus  folgert  P  an  der,  d:i.-s  dio 
Thiere,  welche  diese  Zähne  besassen,  von  knorpeliger  oder 
gelatinöser  Beschaffenlieit  waren. 

Sehr  merkwürdig  ist  auch  was  Pander  Aber  das 
Vorkommen  der  Conodonten  bemerkt'):  «die  einfachen 
{C<modoHim)  haben  wir  bis  jetzt  nar  in  den  an- 
te rsteu  silurischen  Schichten  gefunden,  die  zu- 
äummengesetzten  hingegeu  gehen  aus  diesen 
in  die  obersilurischen,  devonischen  und  den 
Bergkalk  fiber.* 

Es  Hegt  nicht  in  unserer  Aufgabe,  hier  den  werthvollen 
AnseinanderBetzangen  nnd  Yergleichnngen  Pander*8  Ober 
Zähne  inul  8chup|>f'!i  der  Fische  zu  folgen. 

Aber  anschliessend  an  ilie  hereiis  erwülnite  Aeussenuig 
Pander's,  wonach  die  Conodonten  Thieren  von  knorpeligem 
oder  gelatinösem  Scelett  angehörten,  wären  vor  Allem  die 
ZShne  der  Cjclostomen  und  Selachier  zu  berficksichtigen. 
In  der  That  stimmt  die  Form  gewisser  Gonodonten  mit  Hai* 
flschzähnen  uufhillend  berein.  Allein  der  histiolonrische  Bau 
beider  zeigt  fundiuiienUle  Unterschiede.  Die  Sehn  literzähne 
bestehen  wie  alle  Vertebraten-Zäbne  der  Hauptsache  nach 
aas  Dentin  und  »Schmelz  und  sind  an  der  charakteristischen 
Stmctar  dieser  Substanzen  in  den  kleinsten  Fragmenten  leicht 
sn  erkennen.  Vollständig  abweichend  erweist  sich,  wie  wir 
;;<  M'}ien,  die  Stnictnr  der  Conodonten.  Somit  bleiben  unier 
den  VV'irl>elthieren  nur  die  Ct/clostonicn  zu  v(»rgleicheu  übrig. 

Unter  diesen  konimen  die  Zähne  v(»n  Myxine  und 
Felfümyjson  in  Betracht.  £ritere  schienen  uns  ihrer  äussern 

1)  A.  a.  O.,  pag.  li;^. 
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SiiMumg  der  maih.-phif8,  dmte  'VO»  ff.  /imt  1896. 


Gestali  nach  in  sehr  naher  Beziehung  zu  den  einftrh^n 
Conodonten  zn  stehen,  denn  die  meisten  besitzen  ^^eidifdli 
zwei  Kiele  und  gewölbte,  glatte  Seitenflichen, 

Durch  dieGflte  des  Herrn  Prof.  R.  Hertwig  konnfcoi 

wir  einen  in  Giycerin  eingelegten  Myxinezahn  unters^ufh«!; 
das  Präparat  zeigte  nach  dieser  Behandlung  n(K-h  irrr»s?trfc 
Aehnhchkeit  mit  den  Oonodanten,  denn  mau  konnte  eine 
grobe  Langsstreifnng  an  demselben  wabrnebmen.  NadideB 
aber  der  Zahn  mit  Natronlauge  behandelt  und  erfaitxt  woHa 
war,  liess  derselbe  sofort  —  abgesehen  Ton  eimgen  «gm- 
thüralicben  mikroskopischen  Erscheinungen  —  sernen  deut- 
lichen Ant"l»au  aus  verhornten  Zellen  erkennen.  Die  Zi*hQf 
von  Myxinc  be.steheu  »uruit  genau  wie  jene  von  PHrmmy^m 
ans  Hornsubstiinz. 

Ueber  letztere  finden  sich  in  der  Uteralnr  roehrm 
Angaben. 

Fr.  B.  Schulze*)  bemerkt,  dass  die  PetromyaoMle»- 

7Jihne   ^ans  sehr  compacten,  stellenweise  hofhg»'>rhi<  ht- --i 
Lagen  heller,  faüt  verleimter,  verhornter  Epithelzelirii  kie- 
Rtehen,  deren  jede  noch  eine  kleine  centrale  Lücke  beeüii. 
gefüllt  mit  wenig  körniger  Masse.* 

Langerhans*)  sagt  einige  Jahre  spater:  «Die  Zihar 
der  Neunaugen  sind  durchaus  keine  Ciiticularbilduni^, 
sondern  sie  sind  ächte  Horn^uhstanz,  bestehend  aus  mehne^r« 
Lagtii  v»rlinruter  Epitbelien,  wie  die:»  Fr.  E.  Schulze  be- 
schriebeu  liat.* 

Richard  Owen*)  erwähnt  feine  Gan&lchen  (paimiki 

1)  Schulze,  Fr.  E. :  l'cbrr  cutinilare  lJild»in>?«'n  und  Vemt^ra- 
un^  von  Kpitht'lzellen  bei  eleu  Wirbelt hieren.  Archiv  llr  inihn'i<fc<ni 
Anatomie  H<1.  V.    Bonn  IHr.O.  :^10. 

2)  T,;i  II  ^' I' r  lui  n  s:  l'ntt'iNiK  hun^en  über  l'tin>%uu:-^tt .  Bericht* 
nb«T  \  «ThantHungen  der  nat  urfornichenden  Qe*eUscbatt  tu.  Frra- 
bui^.    H«i.  \  I.  Kreiburj?  i.  B.  187:^.  pa-;.  3^. 

■  M  Owen:  Odontogniphy.  Vol.  i.  TeiU  London  — 1*4*. 
pag.  23. 
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tul)es)  bei  den  Petruiii\ /<  nt^nzähnen,  die  jedoch  in  seiner 
^bbiidung  nicht  zu  seiiea  sind. 

Diese  Angabe  Owen 's  veranlasste  P  ander  zur  Ab- 
iehnoDg  der  Homologie  der  Ckinodonteii  mit  den  Petro- 
mjsonz&hiieD. 

Unsere  Untersuchungen  zeigen  indess,  dass  der  durch- 
greiieude  morphologijsche  Unterschied  zwischen  den  Cono- 
donteu  und  den  Zähnen  der  Cyclostomen  nicht  in  dem  Vor- 
kaodenaein  oder  Fehlen  radiärer  Canälehen  beruht,  sondern 
darin,  daas  die  Conodonten  lamellöeen,  die  PelnmyMmßäline 
lelligen  Bau  besitzen. 

Wir  konnten  die  mikroskopischen  Verhältnisse  der 
Petromyzonzäline ,  wegen  Mangels  au  hinreichendem,  fri- 
schem Material  nicht  erschöpfend  untersuchen,  sind  aber 
doch  in  der  Lage,  die  bisherigen  Angaben  über  deren  Htruc- 
ior  etwas  an  ergänzen. 

Professor  Hertwig  liess  eine  Anzahl  Zahn^Prftparate 
Ton  Weingeist-Exemplaren  herstellen  und  stellte  nns  die- 
selben in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung.  Unsere 
Tafel  II  enthält  Abbildungen  von  Petromyzonzähnen.  Bei 
Figur  0  sieht  man  einen  verticalen  Schnitt  durch  den  Zahn 
ond  durch  ein  Stückchen  des  Lippenringes  oder  Enorpeb. 
Ein  oberflächlicher  Blick  genügt,  um  die  grosse  Verschie- 
denheit niit  der  Zahnstruetur  anderer  Wirb«  Ii  liiere  zu  otfen- 
.  baren.  Bei  Figur  8  ist  ein  Stück  von  emem  gleichfalls 
vertiealen  Schnitt  bei  stärkerer  Vergrösserung  gezeichnet 
worden,  nm  die  verschiedenen  Schichten  besser  zu  veran- 
sehaulichen.  Die  Epithelialachicht  (1)  verhält  sich  genau 
80,  wie  sie  bereits  durch  Fr.  E.  Schulze  geschildert  wurde; 
bei  a  })efindet  r,ich  die  linssere ,  bei  b  die  innere  Zellenla^e 
derselben.  Die  oberflächlichen  Zellen  der  inneru  Lage  sind 
meist  polygonal  (Fig.  7  bei  b),  die  basalen  Zellen  der  Epithel- 
schiebt  dagegen  cylindrLsch.  *)  Die  zweite  Schichte  (2)  wird 

1)  VeigL  Fr.  £.  Schulze  a.  a.  0.  Taf.  XVIl»  Fig.  10. 
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Ton  einem  Gewe1>e  gebildet,  das  mit  der  Pnlps  anderer 
AVirhelthierzähnc  niclit  wohl  verglichen  werden  darf.  Das- 
selbe deUt  sich  zusammen  aus  Bind^ewebe  (ef),  elastischen 
Fasern,  aus  Blutgefässen  (g,  ar)  und  tarn  seUigen  fiemen- 
ten  (zk).  Die  Brndegewebsfasem  Schemen  nach  dem,  was 
wir  an  den  Sehnittpräparaien  sahen,  mit  der  oberflftchlieliai 
Schicht  des  Knorpels  innig  Yerwaclisou  /.u  sein.  Das  Uebrige 
ist  der  voll  .loliunnps  Müller*)  znerst  eikannU»  und  den 
Oyclostonien  eigenartige  Knorpel  mit  meinen  drei  Lagen 
(k.  k'  k"). 

Eine  einzelne  der  in  der  untern  Lag«  des  KnOTpeb  be- 
findlichen Zellen  ist  bei  Fig.  7  a  abgebildet 

Die  Untersnehnnir  der  Schnitt'  von  Petroniyzon/ limeü 
im  polari^irten  Licht  ergab  iu  mancher  iinisicht  iutcressaiitt* 
Verhältnisse:  es  zeigten  sich  die  Polarisationserscheinungett 
in  der  äussern  Zellenlage  der  Epithelialschicht  (a)  ebenso 
lebhaft  wie  in  der  mittlem  Knorpelschicht,  während  die 
Bindegewebsschicht  (2)  und  die  untere  K^orpellage  (k' )  das 
Licht  fast  gar  nicht  poliirisirt^n. 

Aus  dem  bisher  über  Fclromyem  Gesagten  geht  herror, 
dass  diese  Zähne  in  ihrem  bistiologischen  Bau  nichts  gemein 
haben  mit  den  Conodonien. 

Wir  kommen  also  auch  zum  Brgebmss,  dass  die  Cono- 
donten  weder  mit  den  Zälmen  der  C  v  e  l  o  s  t  o  ni  e  n  ,  n<»cb 
mit  anderen  W  irbelt hierzähnen  verglichen  werden  können. 

P  an  der")  hat,  von  dem  lamellösen  Ran  aiisgehoiK^. 
die  Oonodonten  auch  mit  den  Schuppen  der  Ganoidfische 
▼erglichen  und  namentlich  auf  die  Aehnlichkeit  mit  dem 
Ganoin,  d.  h.  mit  der  oberflächlichen  Schmelisschiehte  der 
Gauüidschuppen  hingewienen.  Der  Vergleich  iht  jedoch  nicht 

1)  Müller  J.:  Vergleichend«  Anatomie  der  Myxinoiden,  ^ 
Cyelostomen  mit  durchbohrtem  Oaumen.  Abhandlungen  der  Bedinv 
Akademie  der  Wimensehaften.  Berlin  1836,  pag.  134. 

2)  A.  a*  0.,  pug.  9  und  10. 
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amtrefiend^  denn  das  Ganoin  Williamson^B  ist  keineswegs  eine 
homogene,  aondem  eine  ans  Prismen  zasammengesebste  Masse 
nnd  stimmt  mit  der  Sehten  Stibstantia  adamantina  tlberein. 

Eljenso  unhaltbar  sind  die  Bezieluinj^eii  der  Conodonten  und 
6chu|»[>eD  von  Karpfen  und  DactyloiHctus^  welche  P ander 
m  ünden  geglaubt  hatte. 

Nachdem  ein  Vergleich  der  Conodonten  mit  Z&hnen 
oder  Hautgebüden  von  Wirhelthieren,  wie  wir  gesehen,  zn 
keinem  befriedigenden  Resultat  flEIhrt,  so  sind  wir  genothigt, 
unsere  Zuflucht  zu  den  Wirbellosen  zu  nehmen. 

Uarley*)  war  der  erste,  der  die  Conodonten  mit  Inte- 
gument-Bestandtheilen  und  zwar  mit  Dornen  oder  Stacheln 
▼on  Cmstaceen  (Asiaooderma)  verglich.  Allein  von  allen 
Abbildungen  Harley^s  sind  nnr  zwei  Formen  —  wie 
bereits  Hinde*)  richtig  bemerkte  —  welche  den  Ansprach 
äusserer  At  lmlit  likHt  mit  Conudunten  erheben  können.  Har- 
ley  übersah  jedocii  gänzlich,  dass  in  den  untersilurischen 
Schichten  des  ruasisch-bul tischen  Gouvernements  weder  Trilo- 
biten  noch  sonstige  Arthropoden  mit  den  Conodonten  vor- 
kommen. Waren  sie  das,  woftlr  sie  Harlej  hielt,  so  hatten 
sie  wohl  in  Gesellschaft  anderer  Crustaceenreste  erscheinen 
müssen. 

Der  gleiche  Einwurf  richtet  sich  ge<j^on  die  von  K.  Owen, 
Morse  und  Woodward  befürwortete  Deutung  der  Cono- 
dontm  als  Zungenzahne  von  Gastropoden.  Will  man  nicht 
annehmen,  daas  sie  von  einer  eigenartigen,  auf  das  paläo- 
■Äoische  Zeitalter  beschränkten  Abtheilung  von  Nacktschnecken 
herrühren,  w  .tiii  keine  positiven  Thatsachen  vorliegen, 
spricht  die  beiteuheit  grosser  Uastropodenreste  in  den  Cono- 


1)  Harley:  Ob  the  Lndlow  0oiie*Bed  aad  its  Cmetacesa  Re- 
naias.  The  qnaterly  Jonnal  of  the  geological  Soeietj  of  London. 
VoL  XVn,  London  1861,  S.  M7. 

2)  A.  a.  On  8.  351. 
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donteii  tiihrenden  Schichtcu  gegen  eine  sulche  Annahme. 
Autfaiieud  wäre  weiter  der  Umstand,  dass  ia  jüngeren  Ab- 
lagerungen ähnliche  Lieste  gansKÜch  fehlen. 

Der  Haupteinwurf  besteht  aber  darin,  dass  die  Zangen* 

zäiuie  der  Schnecken  nieniiils  ans  koblen-suurem  Kalk,  snn<i*»rn 
aus  Chitin  beste iien  und  darum  beim  Foeailisatiooä^rocess 
Tollstandig  zerstört  werden. 

Die  gleiche  Subetanz  bilden  auch  die  Häkchen  an  den 

Armen  gewisser  Cephalopoden.  K'»imnen  iiu.-.iiahmöweise  fossile 
Reste  (It-rselben  vor,  so  erscheinen  die  Häkchen  ferkobli, 
niemals  aber  verkalkt. 

Schließlich  mögen  die  ^Npines,  hooklets  or  deniiclefl'  der 

Anneliden,  auf  welche  bereits  K.  Owen  hingewiesen  hatte 
einer  genaueren  Prüfung  unterworfen  werden. 

Sowohl  aus  morphologischen  Grflnden,  als  auch  wegen 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sind  die  änsaerra  Stflti- 

nadeln  des  eigentlichen  Annelideiikiii  jiers  ausser  Betracht  zu 
lasisen,  da  sie  keine  Beziehungen  yai  den  Couodunten  verrathen. 
Vergleicht  man  aber  an  der  Hand  der  ungemein  reichen 
neueren  Literatur  über  lebende  Anneliden,  welche  Fand  er 
freilich  vor  30  Jahren  noch  nicht  zur  Verfügung  stand,  die 
höchst  mannichfaltigen  Kiefergebilde  dieser  Würmer  mit  den 
('onodonten,  so  erweist  sich  die  Aehnlichkeit  in  der  äusseren 
Form  iii  vielen  Fällen  als  eine  geradezu  überraschende. 
Einige  Beispiele  hiefür  ergeben  sich  aus  nachfolgender 
Tabelle: 
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Coiwilonl^B  YergUchen  mit  Kiefern  tob  Bonlrniwflrmeni« 


Nach  den  Abbildungen  tob 
Pander,!) 

A.  Einfache  Formen. 

1)  Scolophodua  aequüateralia. 

2)  ,  CMtaius. 


S)        ,  st  r  latus . 

TM  2,  Fig.  5, 6, 7, 8  (Fläcben- 
auaichten). 


B*  ZwmiHiB^BgaBgtato  Fofura. 

1)  Prioniodus  sulcatuif. 

Taf.  2,  Fig.  24a.  b.  (Seitenan- 
sichten.) 

S)  Piiomodmt  earinatui* 

Taf.  2,  Fig.  25.  (ABiiebt  der 
Seitenflftche.) 


3)  GmOhoduM  motquentu, 

Taf.  2  A,  Fig.  10  und  Fig.  10a. 
(nScbenanaichteB.) 

4)  Primiiodui  ttäenn$, 

Tbl  9A»  Fig.  1.  (SeiteBanncht) 


Nach  den  Abbildungen  von 
Elllere.«) 

A.  Einfache  Formen. 

1)  Diopatra  neajmlitnna. 

Tafel  XII.  Fig.  20.  (Oberkiefer 

F]ftchenan<^icht..) 

2)  Onitithis  tuhicula. 

Taf. XIII,  Vi^.  Vi.  (Unterkiefer. 

Flächenansicht.) 
8)  Eunice  aphrodUois. 

Taf.  XV,  Fig.  29.  (Unterkiefer. 

Flächenansicht.) 
4)  Marphysa  aanguinea. 

Taf.  XVI,  Fig.  11.  (Unterkiefer. 

Flächenansicht.) 

B.  ZimamiBenga— teta  FoiiBeii. 

1)  Stnurocephfilux  rubrovittatus. 
Taf.  XVIII,  Fig.  15.  (Kiefer- 
stück. FlAchenansicht.) 

2)  Stautocephalut  rubromitaius, 
Taf.  XVm,  Fig.  »  QBd  Fig.  10. 
(Kiefetstflcke  der  BBterea  uBd 
oberen  Reihe,  tob  der  abwftrte 
und  aofailrts  gewaBdteB  Fl  Ache 
getehea.) 

3)  Stauroeepkalui  rvhröviUahis» 
Taf.  XYIII,  Fig.  13.  (Das  hin- 
terste Stück  der  oberen  Kiefer- 
reibe. Fiachenanaicbt.) 

4)  Stauroe€pkah$8  rvhrtmitatu». 
Taf.  X Vm,  Fig.  6.  (Ein  Kiefer- 
stflck  der  unteren  Reihe.  F1&- 
chenansicht.) 


1)  A.  a.  0. 

2)  Ehlers:  Die  Borsteawttrmer  (Annelida  chaetopoda).  Bd.  1. 
Uifisig  1864—1868. 


i  Sitzung  der  mcUh^-phya,  Claaae  vom  5.  Jum  1886. 

Bei  weiterem  Vergleich  baben  sich  anch  bezüi^lich  des 
histiülugischen  Baues  im  Weseutlicheii  überemstimmeude  Ver- 
hältnisse herausgestellt.  So  zeigt  die  Abbildung  von  Ehlers*) 
Taf.  XlVf  Fig.  18  einen  längsgestreiften  Unterkiefer  von 
Eunice  Harasii;  Taf.  XV,  Fig.  22  einen  lamellSeen  Unter» 
kiefer  von  Eunice  Umosa;  Taf.  XVI,  1  11  kegelförmig 
angeordnete  Lamellen  des  Unterkieier>  von  Marpht/sa  s<in- 
guitiea  und  endlieh  Taf.  XIX,  Fig.  8,  a,  b,  c.  längs-  und 
quergestreiftes  Kieferstnck  von  Nereis  ctdtrifera. 

Bevor  wir  die  feinere  Structar  der  Annelidenkiefer  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen,  müssen  wir  noch  dues 
bemerkenswerthen  anatomischen  Umstandes  erwähnen.  Bei 
der  l)urchmiu*<tnnmg  der  Uber-  und  Unterkiefer-Abbildungen 
von  Borsten  Würmern  fiel  uns  die  eigen  thüia  liehe  Erscheinong 
auf,  dass  sowohl  unter  den  Unterkieferstflcken  als  auch 
unter  den  Oberkiefertheilen  einfache  und  zusammeDgesetKle 
Formen  abwechselnd  vorkommen.  Allerdings  sind  in  vielen 
Fällen  die  Oberkieferstücke  einfach  und  ungewöhnlich  klein, 
so  da»8  dieselben  gewiss  leicht  zerstörbar  sind  und  nur  unter 
besonders  günstigen  Bedingungen  zur  Fossüisation  gee^et 
wären. 

Auf  ein  anderes  Vergleichsohject  machte  uns  Professor 
Hartwig  aufmerksam.  Es  ist  dies  die  recente ,  in  der 
Ostsee  ungemein  häutige  (iejdiyreen-Form  Halicryptus  spinU' 
losus.   Siebold  (Fig.  A,  B,  D). 

Wir  lassen  hier  einige  Abbildungen  folgen,  um  die 
Uebereinstimmnng  zwischen  Balieryptus  und  einiger  msm- 

menge«jetzter  (  -onodonten  zu  /eigen.  A,  B,  D  sind  Kieferetücke 
von  Ual((  rtipins,  C,  E  zwei  zuHammengesetze  Coiiodoiit^'n 
aus  der  (iattung  Prioniodus.  Die  mit  dem  Buchstaben  E 
bezeichnete  Stelle  entspricht  der  Höhle,  welche  sich  von  der 
Basis  in  den  Mitt«l-Seitenzahn  und  in  die  Nebenzähncbeit 

1)  A.  a.  0. 
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fortsetzt  und  bk  mr  Spitze  der  Zähne bcn  erstreckt.  In 
dieser  Hohle  befindet  sich  die  Fortsetzung  der  EpithelittU 
icliicbt  und  fibriUaret  Bindegewebe«  wie  dies  aus  der  Lange* 
iMfiing  faerroTBiigehen  ecbeint  (vergl.  B,  H).  Die  Sabatanz, 


welche  die  Höhle  umgibt,  erscheint  au  den  Figuren  A,  ß,  D 
hoDuigeo ;  de  ist  dies  aber  keineswege.  Wendet  man  stärkere 
VeigrOsBemiigeD  an,  so  fidlen  zuerai  parallele  in  grossen 
Mengen  ans  der  miiitleren  H5hle  (H)  hervorgehende  und 

einer  Querschichtuug  ähnelnde  Canälchen  auf ;  dieselben 
erreichen  die  Peripherie.  Ausserdem  bemerkt  mau  stellen- 
weise eine  Läu^treif ung ,  die  sich  unter  rechtem  Winkel 
mit  den  Oanftlchen  kreuzt 

Viel  Uarer  noch  tritt  diese  Streifung  in  der  Substanz 
der  Kieferstücke  tou  Anndiden  auf.  Unsere  Tafe)  K  bringt 
einige  Abbildungen  von  Längs8chliffen,  welche  uns  die  bezüg- 
lichen Verlvütnisse  vor  Augen  führen  aollenf 
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Fißiir  9  stallt  einen  verticak»u  ScbliÜ*  durch  don  Tn^^f- 
kiefer  einer  recenten  Nereis- Art  dar.  Auffallender  We» 
bildet  den  Hauptbestindtheil  der  AbbiMaiig  eine  bH  f 
bezeichnete  donkle  Maaee,  die  iheilweiae  anA  dem  wihrai 
des  Schleifene  eingefQlirten  Selimuts,  imn  gröaaoren  TM 
aber  ans  einer  pitrmentirten,  cbenii«ch  nicbt  naber  nat«^ 
suchten  Substanz  besteht.  Im  mittleren  Al)-chuiU  der  Figur 
zei<^  sich  eine  durch  lamellose  ötructur  vrranlaj^e  I^ngv- 
streifung  (L),  welche  durch  feine  Querstreifchen  (c),  die  ab 
Canälehen  m  deuten  sind,  ^kreart  wird. 

Dieselben  VerhältDisse,  nur  in  yergrossertem  Miiwwlati 
bietet  aneh  Figor  10.  In  Ptgnr  11  endlieb  mAt  man  £e 
durch  dicht  tredrünffte  Lamellen  v.  rti Trachten  Läncp^reifen  (Li 
Von  feinen  (^»ucrlinien  (c')  durchkreuzt,  welche  jedoch  ki« 
nicht  Canälchen,  sondern  Querblätteni  entsprechen. 

Der  Hersteliang  brauchbarer  Dönnachliffe  tob  reenlcn 
Annelidenkiefem  stehen  erhebliche  technische  Sehwierigfccila 
im  Wege;  die  angefahrten  Beispiele  dOrften  aber  f^ll|!ca, 
um  die  Identität  ihrer  feineren  Structur  mit  den  L\>uodi»nt<fO 
zu  beweisen. 

Der  Vergleich  mit  fossilen  Anueüdeure&tea  führte  m 
keinem  anderen  Erjxehniiis.  Da.^s  .sich  die  von  Hin  de  be- 
Hchriebenen  paläozoischen  Annelidenkiefer  histiologiKh  fciass 
wie  die  Gonodonten  Terhalten,  war  Ton  Tomherein  zu  erwarte«, 
da  dieselben  ja  nur  dnrch  ihre  eigenthQmliche  Sas^«ere  Forw 
unterschieden  sind  nn<l  einzelne  derselben  von  Pauder  li? 
ächte  Conodontt  n  beschrieben  worden  waren. 

Unzweifelhafte  AnneUdenreste  mit  wohl  erhaltenen  Ki^ 
fem  liefert  der  lithographische  Schiefer  Tcm  fiichsWdi  is 
Bayern.  Letder  sind  die  letzteren  aber  dnrch  den  FnasiKa- 
tionsprocess  so  stark  Terindert,  dass  DOnnsehüfle  freiiica  An^ 
iM'hlu.vs  Olier  ihre  histioloiriHoho  Structnr  grwäbriML 

A\h  Ke.<^ult«it  unserer  l  ntersuchungen  gtt'ilt  ^icb  demtuu.'t< 
heraasi  dass  die  Conodonten  in  ihrer  Struclnr  weder 


.  ly  j^ud  by  Google 


Mohun  utid  tr.  Zittel-  Ueber  Conodonten, 


135 


mit  den  aus  Dentin  bestehenden  Zähnen  der  8e- 
liicliier  oder  son8ti«^eii  Fische,  noch  mit  den  llorii- 
jiähneii  der  Cjclostomen  etwas  geuieiu  haben,  dasä 
sie  ebensowenig  als  Zungenzähnchen  voa  MoiiaskeD, 
Häkchen  von  Cephalopodeii  oder  als  abgebrochene 
Spitscen  von  Crnstaceen  gedeutet  werden  können, 
dass  sie  dagegen  nach  Form  und  Strnctur  vortreff- 
lich niit  den  Mnml  Werkzeugen  vun  \\  üriiiern  und 
zwar  von  Auueiiden  und  Gephy reeii  übereinstiiumeu. 

Es  sind  somit  nicht  nur  die  '»»Tt  it^  von  Hinde  als 
Annelidenkiefer  erkannten ,  sondern  sämmtliche  Oonodonten, 
verkalkte  cuticnlare,  aus  parallelen,  fibereinander  geschichte- 
ten Lamellen  bestehende  Mond-  oder  Oesophagus-ZShnchen 
?0D  Würmern. 

Aus  der  grossen  MannichfaItiLi;l\eit  der  Form  lässt  sich 
8chlie:isen,  dass  die  Conodonteu  von  zahlreichen  Gattungen 
und  Arten  herrühren,  dass  somit  im  paläozoischen  Zeitalter 
die  Kttsten  der  Meere  von  einer  ansehnlichen  Menge  der 
Tenchiedenartigsten  Würmer  bcTÖlkert  waren. 


Erklärung  der  Abbüdungen. 

Tufel  I. 

Kg.  1.  Daa  Bosalstück  eines  etwas  schrftg  geführten  Längsschliffes 
TOn  einem  einfachen,  durcJischoinonden  und  gelblichen  Conodont 
(Drepanodus).  H  =  die  Höhle  an  dor  liasini.  P  «  Panwitengftn^e, 
p  =  Körnchen,  L  =  Lamellen,  B  =  Ba^is.  Verjj^röaaerong:  X  220. 

füg.  iL  Qoerecbliff  aua  der  mittleren  Parthie  eines  einfachen,  weissen, 
blos«  an  den  Rändern  dnrchacheinenden,  im  Uebrigen  undurch- 
sieht Conodont.  K  =  vorderer  Kiel,  K'  =  hinterer  Kiel, 
L  —  Laraellen,  p  =  Kömchen,  H  =  Höhle,  c  =  Caniilchen,  K  = 
Naht.  Ver;,'rr)-?serung:  x  850.  Nach  einem  Präparat  Ton  Herrn 
Assistenten  Dr.  Schwager. 

Fig.  3.  Seitenansicht  eines  durchscheinenden  und  gelblichen  Conodont 
(Dnpanodut  infiexu^t  mit  dem  Mikroskop  bei  aofMlendem  Licht 
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abgebildet  K  vorderer  Kiel,  ST  ==  Inalerer  ffiel,  B  =  Jkäß, 
8  »  Spitze,  Sf  »  Seitenfllohe.  Vergigweiuiig;  X  8& 

Fig.  4.  Basulstikk  eiuea  Län^sächlitl'eH  von  einem  weissrotbiiehnL 
undurchsichtigen  ConoUont.  L  =  Lamellen,  c  =  Canälchen,  B  = 
Basis,  p,  X  »  KOracheii-Aggregate.  VergrOsaemog:  X  100.  Nach 
einem  Prftparat  von  Herrn  AsBiBtenten  Dr.  Seil  wager. 

Fig.  5.  Endstück  eines  Läntrssohliffes  von  einem  einfii<  hen  ConodoBt 
( Drcpanodm).  L  —  Lamellen,  c  =  Canälchen,  p  =  K&raciiai- 
Aggregat.    Vergrösserung :  x  3bO, 

TbM  If. 

Fig.  6.  Verticiiler  DurchHclinitt  eines  Zahnes  des  Prtromyzon  murmus 
rec.  1  —  die  Epithelschicht,  r  =  ilusHere  Zell'^nb^*',  h  ---  inaere 
Zeilenlair»'  derselben,  k~  Knorjn'!,  2  =  himi*  i:-  fbij^je  S- bi'^bt, 
ef  -  1)  n<li  1  von  HindegewehrtfuHern,  ^  —  (ieta-^s,  ar  -  Arl.^^. 
Ver«^r()s.s«'nin>x :  X         Nach  einem  Präparat  von  Dr.  Friias  joa. 

Fig  7.  a  =  isolirtc  Zelle  von  pin^r  Knorpelraaschtv  b  —  i^^olirt':-  •■':^r- 
flächliche  Zelle  von  der  unteren  Lage  der  EpithelialKbiffct 
Vergrößerung:  X  2öO. 

Fig«  8.  Verticaler  Durchschnitt  eines  Zahnes  des  Petromyzon  marinmt. 

rec.  1  =  die  EpithelHcliicbt,  a  —  änssere  Zellenlag^e,  b  inn'f« 
Zellenlage  derselben  Scliicht,  2  =  binde{^ewebi<,'e  Schicht,  »f  = 
Bindegewebsfasern,  =  Zellkerne,  k  —  obere,  k'  =  outtkzc, 
k"  =  untere  Knorpellage.    Vergrös.serung:  X  250. 

Fig.  9.  Verticaler  Schliff  durch  den  Eckzahn  des  Unterkiefen  einer 

Nereis-Ari.  rec.  L  Lamellen,  c  —  Can.llchen.  p  —  Pigment  u^^^ 
Schmutz,  x=  Figmentkörnchen-Ag^'roj^te.  Vergrösserung:  X  lOJ 

Fig«  iO.  Abschnitt  eines  verticalen  SchlifieR  rom  Unlerkiefer  einer 

rec.  Nerei9*Ari.   L  =:  LameUen,  e  »  OnBAkhea,  p  »  Pigniiint. 

YergrgMemng;  X  250. 
Fig.  Ii*  ffio  ehrai  schrrt^'  orientirter  LängsschliiT  dee  Ualetkidan 

einer  tor  Familie  Eumcea  gehörigen  Art.  ree.  L  «  liiftlHi 

e  »  QQert>IItter.  YeigidweniBg;  X  100. 
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der 

kOnigi.  bajer*  Akademie  der  Wiaseoschaften. 


Mathematisch-physikalische  CLiitöe. 

SitsuBg  vom  5.  Juni  1886. 

Herr  ¥.  Gümbel  flberreicht  eine  Arbeit  seines  Awöstenten, 
des  Hern»  Dr.  Leppla: 

, U  1  e  w  p < t  ]►  fil  1  / i  s c  h  e  M  o o  r ii  i  o  d  e  r  ii  n g  (das 
Qebrüch)  und  das  Diluvium.*^ 

'  (Mit  1  Tafel.) 

Am  Nordrand  der  rheinischpn  Triastafel,  da  wo  sich 
<Ier  Bantsaiiditein  in  Obergreifender  Lagerimg  an  das  Kohlen** 
gebirg  und  das  Botliegende  des  8aar«Nabe-Gebietes  anlegt, 
emlnekt  sieh  auf  ziemfieh  betr&ehtliche  Lftnge  eine  eigen- 

artij^ff  Niederunj^,  für  welche  bisher  genaue  Nai^hweis»*  übtT 
ihre  Kutstehung  nicht  gebracht  werden  konnteii.  Das  Pii^en- 
tamüche  der  £cscheinang  liegt  hier  iu  der  Tatsache,  dass 
diene  Niederung.,  eingesenkt  awiscben  zwei  lange  Gebirg»- 
Hlckeo  im  Allgemeinen  einer  Talung  ahnlich  seheint,  ohne 
indeBS  ?on  einem  einheitlielien  Flnsssvstem  entwässert  zn 
werden.  An  wenig  ausgeprägte  Stelle  wird  sie  von  der 
VVsisstTM  livide  Rhein — Mosel  dnn-hsriinitteii,  so  das«  ein  ailer- 
fÜn^s  kleiner  Teil  ihres  NiederschUigsgebietes  zum  FlusHgebiet 
der  äiiar,  der  weitaus  grOesere  aber  zu  demjenigen  der  Nahe 
gehört. 
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Man  beginnt  diese  sog.  Moor-  oder  Bruch nie<iening  M 
am  zweckniilssigsten  von  Homburg  an  zu  rechnen  und  sit^lit 
hier  als  verhältnissmiUsig  scharfe  Südwostgrenzp  das  Bliestal 
zwischen  Wellesweiler  und  Schwarzenbach  an.  Von  hier 
zieht  sie  sieb  in  schwachem  nach  SO.  geöffnetem  Bogen  zu- 
erst in  NO.-  Richtung  bis  Eichelscheid  und  dann  in  ONO.- 
[{ichtung  bis  etwa  Kaiserslautern  fort.  Dem  Q"^ra^schhu5s 
der  Senke  im  SW.  durch  da^^  Blicstal  entsprechend,  kann 
man  an  ihrem  O.-Ende  das  ebenfalls  quer  zu  ihrer  Längser- 
streckung  gerichtete  Laut«*rtal  von  Kaiserslautern  hh  Katx- 
weiler  ansehen.  Zwischen  diesen  l)eiden  Querlinien  ist  din 
Bruchniederung  in  Form  eines  rund  37  km  langen  und 
im  Mittel  4  km  breiten  llechteck&s  eingeschlossen  (siehe 
Höhenschichtenkarte  Seite  140.) 

Von  den  beiden  Querlinien  fällt  nun  die  Oberflfirhe 
gegen  die  Mitte  hin  bei  Hauptstuhl  ein,  allerdings  von  SW. 
her  weit  stärker  als  von  NO.  Der  niedrige  Hugelzng  des 
linken  Bliesufers  zwischen  VVelh*sweiler  und  Beeden  hat  ab 
Maximalhöhe  287  m  (zwischen  Mittel- Bexbjich  und  Welles- 
weiler) und  als  kleinste  Höhe  246  m  (bei  Beeden)  also  viel- 
leicht eine  mittlere  Höhe  von  etwa  2<>7  m  (Oalgenl>erg  l)ei 
Altstadt).  Dieses  Mittel  senkt  sich  in  dem  niedrigen  Hügel- 
land gleichförmig  gegen  Hauptstuhl  hin  und  beträgt  etwa 
bei  Erl)ach  260  m,  l>ei  Eichelscheid  2r>0  m,  bei  Miesau  24(»  ni 
und  in  der  Ebene  zwischen  Hauptstuhl  und  Hütschenhausen, 
etwa  d(?r  tiefsten  Stelle  der  ganzen  Niederung,  223  m.  Die 
in  dies«»s  Hügelland  eingerissenen  Täler  müssen  mit  Rücksicht 
auf  ihre  s^iätere  Entstehung  vorläufig  von  dieser  Betrachtuu)? 
au sgesc blassen  bleiben.  Von  Hauptstuhl  ab  tritt  an  Stelle 
des  niedrigen  Hügellandes  mit  seinen  der  Längserstreckunjir 
der  Niederung  ziemlich   parallel   gerichteten    Rücken  eine 


1)  n»»r  Name  .Bruch*  rfllirt  wie  der  Ausilnirk  „Gebrnch*  von 
der  lot  jilpnil/ist  lieu  liezeichnuii^'  ITir  M<H)r-  oder  Sunipf|pro^nden  her. 
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duiebaehiiittlich  2  km  breite  Sbene  von  240  m  mittlerer 
H5lief  welche  etwa  3  km  östlich  des  Lantertales  mit  diesem 

durch  Pinen  enj»«»n  Wass*»rriss  in  Verbindung  steht. 

Die  Litiig.slK'Lrr'Mi/.iiTiij;  der  Ni^dprini«;  i^t,  VPrhältiu.siiiiUssig 
einfach  gestaltet.  Die  äüdgreuze  wird  durch  einen  ikst  uu- 
troterbrocbenen  HöhenKog  von  Homborg  bis  Kaiserslautern 
gebildet,  welcher  sehr  achaif  und  mit  steilem  Abfall  gegen 
die  Niederung  absetsst*  Während,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Niedening  selbst  von  8W.  nach  NO.  ^et^en  die  Mitte  zu 
Jkhtallt,  .steigt  der  sie  im  Ö(J.  ulKschliesseHde  Höhenzug  und 
die  ihn  anfbauenden  Schichten  in  derselben  Richtung  an. 
Die  höchste  Erhebung  des  Höhenzugs,  welcher  den  Nordrand 
der  Sickinger  Höhe  bildet,  haben  wir  im  Hausberg  bei 
Kindsbaeh  478  m ;  von  hier  ab  fIlUt  der  Rflcken  ^agen  Zwei- 
brücken  hin:  Kahlenberg  bei  Laudstuhl  4ü2  ni,  grosser  BiM- 
schachen  439  m,  Rothenberg  bei  Langwieden  41^5  m,  Blaul- 
berg  bei  Marti n.shöhe  415  m,  Lettkaut  bei  Lambsborn  391  m, 
Bossberg  bei  Kirrberg  842  m,  alle  etwa  in  dem  gleichen 
geologischen  Horizont.  OestHch  des  Hausberges  beträgt  die 
mittlere  Hohe  fin  einem  geologisch  etwa  80  bis  100  m  tiefem 
Horizont)  etwa  .>90  m  (Hirschnabei  394  ui,  Kohlkopf  405  m, 
Hohenecken  384  m). 

£He  gegenüberliegende  Xiängsseite  der  Niederung  ist 
weniger  scharf  von  derselben  geschieden.  Im  oberen  Teil, 
ab  welchen  wir  das  Hügelland  zwischen  dem  Querabschiiiss 
durch  die  Blies  und  der  tiefsten  Stelle  bei  Hütschenhausen 
liezeiehnen  wollen,  f(eht  die  Niederung  naeh  NW.  dunli 
vermittelnde,  ansteigende  Hügelreihen  alluiälig  in  den  langen 
Kücken  des  Höcherberges  519  m  zwischen  Wellesweiler  und 
Waldmobr  Ober.  Oestlich  dieser  H5he  sinkt  die  mittlere 
GSrhebnng  der  flankirenden  Bergrücken  wesentlich  herab: 
Fuchsberg  NW.  V\  üldmohr  363  m,  Ziegelberg  N.  Schönen- 
Wg  32Q  m,.  Im  unteren  Teil  der  bnichmeiierung,  v(»n 
Haoptstufal-Hütschenhausen  östlich  setzt  sich  die  nordwest- 
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liehe  Längsbegrenzung  derselben  von  der  heute  mit  Torf 
bedeckten  Ebene  einigermaesen  scharf  ab.  Zwischen  Hüt- 
achenhansen  und  Ramsiein  erhebt  sich  der  Höhenzug  mit 

8pineni  nach  NW.  steilen,  nach  SO.  flachen  Gehänj?e  h\i* 
dunlischnitth'ch  50  !ii  nhcr  die  Ebene  und  findet  seinen 
höchnten  Funkt  am  Maulsberg  bei  ^hroilbach  mit  332  m. 
OeüUieh  Ramstein  setzt  derselbe,  wenn  auch  mit  unregel- 
masriger  Gestaltung  im  sog.  Reichswald  fort  uud  erreicht  im 
Rodenbacher  Berg  304  m  seine  höchste  Erhebung. 

Wir  sehen  somit  aus  der  Darstelhmg  der  OberfläcluMi- 
g^taltung,  dass  die  Moorniederuug  im  grossen  GHn/en  die 
Form  einer  Talung  oder  besser  eines  Flussbettes  hat,  welches 
ans  einem  obem,  geneigten  Teil  und  einem  untern  annähernd 
hofixontalen  Teil  besteht,  auf  der  rechten  Seite  ein  steiles, 
auf  der  linken  ein  ganz  allmälig  ansteigendes  fljiches  Ufer. 

Der  Charakter  dieses  Flussljettes  als  solches  ist  indess 
durch  die  gegenwärtigen  Eutwässerungszüge  besonders  in 
seinem  oberen  Teil  gänzlich  verfrischt  und  wäre  ohne  Zu* 
bilfenahme  des  geologischen  Aufbaues  wol  schwer  wieder  zu 
entziffern.  Wie  eingangs  erwähnt,  durchschneidet  die  Wasser- 
scheid*»  lUifiii-Mosel  und  zwar  hier  zwischen  Blio  und  (Jlan 
•las  il ügelJaiid  des  obern  Teiles  in  zwei  Hälften.  (Siehe 
üühenschichtenkarff  der  westpf.  M.-N.)  Sie  folgt  vom  Höcher- 
berg  herab  über  Neubreitenfelderhof  der  Strasse  nach  Wald- 
mohr,  wendet  sich  bei  Haipelkopfe  (822  m)  nach  OSO., 
öberRchreitet  die  Strasse  Jägersbnrg- Waldmohr  in  293  ra 
Hülie  und  folgt  von  Iiier  einer  Linie  fiher  Peterschulzeuhaus, 
201  m,  zu  ihrem  tiefsten  Punkt  am  Hteiutlior  beim  Schel- 
menkopf in  243  m  Höhe,  also  nahe  der  mittlem  Höhe  des 
nntem  Teiles  der  Niederung.  Von  hier  aun  wendet  sich 
die  Wassermheide  nach  einer  scharfen  Drehung  um  etwa 
yO"  iia<;h  NO.  und  v»Tläutt  hier  auf  dem  die  Niederung  län^s- 
>eitig  bt^renzeiidon  Nordrand  der  Sicivuiger  Höhe  gegen 
Kaiserslautern  hin.    Die  der  Blies  ziiüiessenden  Bache,  der 
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Bexhacli,  ( )ttweilerbach  und  Erbach,  haben  ihren  Urspning 
im  Gebirgsstock  de»  Höcherl>ergeti  und  suchen  in  ziemheb 
unregelniÜHsigeni  Verlauf  die  Mündung  in  die  Blies  zu  er- 
reichen. Der  dem  Fhissgebiet  der  Blies  angehorige  tiefkte 
IHinkt  des  obern  Teiles  der  Muorniederung ,  nämlich  die 
Mündung  des  Erbachtales  in's  Hliesthal  liegt  in  221  m  Höhe 
und  kommt  damit  der  östlichen  Mündung  der  Niedenmg  in*8 
Lautertal  bei  224  m,  sowie  der  tiefsten  Stelle  überhaupt 
beim  Ausfluss  des  Glanes  in  223  m  Höhe  sehr  nahe.  Dieser 
letztere  Entwils^^erungszug,  ebenfalls  dem  Höcherberg  ent- 
springend, folgt  in  seinem  Lauf  und  demjenigen  seiner  Zu- 
flüsse (Spickelbach,  Lindenweiherbach,  Kohlbach),  soweit  sie 
sich  in  dem  ol>ern  Teil  der  Niederung  zusammenfinden,  der 
vorgeschriel>enen  Senkung  des  alten  Flussbettes  in  0.  bis 
ONO.-Richtung  und  biegt  dann  beim  Erreichen  des  untern 
Teiles  nach  N.,  um  das  Uel)erkohlengebirg  zu  durchbrechen. 

Die  hydrographischen  Verhältnisse  des  untern  Teiles 
sind  ebenso  verwickelt  wie  die  diejenigen  des  obem.  An  drei 
Haupttäler  gibt  diese  Ebene  ihre  Niederschlagsmengen  ab, 
an  den  (ilan,  die  Mohr  und  an  die  Lauter.  Die  Scheide 
zwischen  den  beiden  ersteren  ist  durch  künstliche  Entwässer- 
ung nach  ( )sten  gerückt  worden ;  sie  mag  etwa  mit  der 
Strasse  Landstuhl- Kamstein  zusammenfallen  und  in  237  m 
Höhe  ihren  tiefsten  Punkt  besitzen.  Diejenige  zwischen 
Mohr  und  Lauter  liegt  für  das  Gebrüch  am  sog.  Wurzel- 
w<M)g  zwischen  Einsiedel  und  Vogelweh  und  zwar  in  243  ui 
Höhe,  also  derjenigen  zwischen  Blies  und  Glan  entsprechend. 

Gelegentlich  der  Darstellung  der  Entstehungsverhält- 
ni.sse  unseres  Gebietes  werde  ich  auf  die  Oberflächengestalt^ 
ung  noch  eingehender  zu  sprechen  kommen.  Hier  sei  zu- 
nächst die  Erörterung  des  geologischen  Aufbaues*)  an- 
geschlossen. 

1)  Die  fol^ronden  Mitteilungen  sind  aus  den  Ergebnissen  der 
bii^er.  geognoft  lachen  Landesaufnahme  geschöpft. 
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Die  Trias  der  West-Pfalz  bildet  eine  mulden- 
förmige Blicht  des  grossen  nordfranzosischen  Beckens  und 

hier  die  direct^  Fort.f*etznnGf  der  lothringischen  Trijwsplatte. 
Die  iüuldeii farmige  Lagerung  gibt  sich  am  deutlichsten  in 
der  Verbreitimg  des  mittlem  und  obem  Muschelkalkes  zu 
erkennen,  findet  aber  auch  noch  bd  den  tiefem  Gliedern 
der  Trias  ihre  Anwendung.    Von  dem  heutigen  Yerbreit* 
un^be/irk  des  obersten  Muschelkalkes  ^)  im  untern  Biiesgau, 
als  dem  Maximum  der  Muldenvertietunp  für  unser  Gebiet, 
iiteigeu  die  Schichten  gegen  NW.,  NO.  und  80.  an  und  zwar 
gegen  die  erste  und  letzte  Richtung  in  stärkerem  (shmd  als 
gegen  die  mittlere.    Demgemass  streicht  die  Muldenlinie 
SW.— NO.  und  da  nach  NO.  ebenfalls  ein  Ansteigen  statt- 
findet, so  nimmt  die  Verbreitung  des  Muschelkalkes  ein- 
^hliesslich  des  obem  Buntsandsteins   bei  «gleichbleibenden 
üöhenverhältnissen  in  dieser  Richtung  ein  Ende.    Der  ge- 
nsne  Verlauf  der  Muldenlinie  wäre  etwa  dorch  die  Linie 
Siaigemtlnd,  Habkirchen,  Gersheim,  Mittelbach,  Contwig, 
Rtfifenberg,  Herschberg,  Hermersberg.  Schopp,  gegeben.  Der 
Ntathvestfliigel  dieser  Mulde,  der  stärker  f^eneit^te.  kommt 
für  unser  Gebiet  zunächst  in  Betracht  und  ist  derjenige, 
dessen  Unterlage  wir  kennen.    Er  legt  sich  nämlich  bei 
einer  horizontalen  Breite  yon  etwa  16  km  und  durchschnitt- 
lich 3'  Neigung  nach  SO.  discordant  auf  den  Sfldfidgel  des 
Sattelf»,  welchen  dii,s  Kohlengebir«;  imd  d«is  Rotliegende  im 
Saar- l»heiu-üe biet  bildet.    V(ui  St.  Ingbert  l)is  Kaiserslautern 
bilden  alle  Schichten  von  den  untern  Saarbrücker-Schichten 
bis  xn  dem  Rötelschiefer  des  Oberrotliegenden  naciieinander 
das  Liegende  des  Buntsandsteins.   (Siehe  Durchschnitte  auf 
Seite  152.)    Die  Grenze  zwischen  Trias  und  den  älteren 
Schichten  läuft  der  v<>rhin  erwähnten  Miihlcuimie,  demnach 
auch  dem  Streichen  der  Schichten  im  NordwestÜügel  an- 


1)  Höhere  TkiaMcfaichtea  fehlen. 
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uäbemd  parallel  Ton  Saarbrücken  Uber  Neuakirchen«  Ober» 
bexbach,  Waldmobr,  KQbelberg,  Sand  bis  Schrollbach.  Bier 

erfolj^t  eine  Ablenkung  um  uii«^et'iilir  30     mn:\i  Norden 
etwa  Fockeuborg,  von  welchem  Ort  bis  zu  der  gruäy»eii  NW. 
— SO.  verlaufendeu  Verwerfunj<  von  Eraeuhaiu^en-Hodenbaeb 
wieder  die  frühere  Richtung  beibehalten  wird.    Mit  dia«r 
Störung  treten  zwischen  Rotliegendem  und  Buntmindatea 
etwas  andere  Verhältniese  ein.    Während  bisher  der  ietrtiw 
•sich  längs  einem  ziemlich  steilen,  vor  Ablagerung  Her  Tri« 
schon    bestehenden  Abfall  auf  die  im   Allgenitiufü  iii^'i-t 
stark  nach  60.  fallenden  Schichten  discordaut  auflegt,  babes 
wir  östlich  der  Verwerfung  eine  anscheinend  concordantr 
Ueberlagerung.  Mit  sehr  geringer  Neigung  nach  SO.  und  8. 
legt  ideh  vom  Lautertal  ab  der  Buntsandstein  Über  das  But" 
liegende  und  lässt  dieses  an  den  untern  Talgeh&ngen  noch 
weit  gegen  di4.s  Innere  des  Triasgebietes  zu  Tag  tret*M».  Diw 
gilt  ftlr  den  Streiten  zwischen  8clinei:keiihHUät*ü,  ilüring«D, 
Münchweiler,  «Sippemfeld,  Stauf  einer-  und  Otterbach,  Ncti- 
hemsboch,  Barnsen  andereraeits.   Bei  der  ebenfidls  nach  & 
und  SO.  gerichteten  schwachen  Neigung  der  ROtejeehiHg 
des  Oberrotliegenden  lässt  sich  die  Art  der  Üeberlagemnit 
nur  in   sehr  günstigen  Anf<chl(iÄsen  erkennen.  r)er 
liehe  Wechsel  in   der  Besclmlieiilieit  dm  Miitenali--«.  -iiite« 
rein  thonige  Schichten,  oben  grobei»  Cougiomerat,  und  dir 
deutliche  Discordanz  südwestlich  der    genannten  Verwerf- 
ung deuten  unzweifelhaft  auf  eine  Unterbrechung  nnd  laf 
Discordanz  der  Ablagerung  hin,  eine  Tatsache^  welche  imui 
yerehrter  Chef,  Herr  Director  ton  Gfimbel,  bereits  schon 
lÜiiy  festgestellt  hatte. 

Miiii  luuss  also  wol  anuehmeu.  du^  die  Hebung  dm 
Kohlengebirges  und  Rotliegenden  demnach  auch  difc  or\K 
graphische  Gestaltung  des  Buntsandsteinauflagen,  vor  Ah^ 
lagerung  der  Trias  in  ihrer  heutigen  Form  follendfifc  wu 
und  dasB  potittriadische  Verwerfungen  diese  Verhältoww  nur 
unwesentlich  zu  ändern  vermochten. 
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Tn  den  nordwefiUiehea  Mtüdcmflflgel  ist  neu  die  Moor- 

luetleruug  demi  t  cni gesenkt,  dasa  ihre  Läiij^saxe  mit  derStreich- 
richtung  detiiielbeu  unnäherud  zusammeiit'ällt.  Zum  geuUgeu- 
d«  Verständnis  der  Buntsandstein gl iederting  unseres  Gebietoe 
m  erforderlieh,  diejenigen  Verh&ltniflse  sa  Grande  su 
legen,  welche  im  80.-Maldenflfigel  berrechend  sind.  Anf  die 
Einteilung  der  Schichten  des  Muschelkalkes  hier  noch  zu- 
rtkk  /II  komiiHMi,  ist  t"Ür  die  vorliegende  Frage  ohne  Uelang. 
£m  Durchschuitt  vom  Ostrande  des  Müsch elkalkgebietes  bei 
Pinnasenc  in  SO.-Richiang  gegen  den  höchsten  Gipfel  im 
lOdpfftliieehen  Wald,  die  Wegelnbuig,  gibt  Uber  die  Auf- 
eiiUHiderfelge  der  BuntsandstehischiGhten  Tom  Volteiensand- 
stein  abwärts  die  besten  AufschllUse.  Die  fjHgennig  zeigt 
hier  im  Südostflügel  der  Triasmulde  ein  schwacli  nordwest- 
liches EHnfiedlen.  Leider  moss  der  genetischen  Aufeinander* 
folgs  widersprechend  die  Darstellung  der  Verhäitoiese  yon 
oben  nach  unten  erfolgen,  weil  dadurch  das  Veretändnis 
Tom  bisher  Bekannten  aum  Unbekannten  wesentlich  erleich- 
tert wird. 

Von  der  typischen  Beschati'euheit  des  Voltziensaud- 
steins,  wie  er  in  den  altbekannten,  versteinerungHreichen 
Brüchen  Ton  Bubenhausen  bei  Zweibrficken  angeschlossen 
und  zneist  durch  Herrn  Director  Ton  GOmbelO  beschrieben 
wurde,  weicht  der  Voltziensandsteiu  der  Sickin^'er  Höhe  und 
i'iruiaseuzer  Gegend  wenig  ab.  Es  sind  fast  iibenill  dieselben 
fioletroten,  thonigeu,  t'eink(")rnigen  meist  dünnplattigen,  gliui* 
merigen  Sandsteine  mit  mehr  oder  minder  deutlichen  Pflansen- 
resten,  unter  denen  Eqnisetum  und  Voltaia  wol  die  häufigsten 
sind  und  in  keinem  Au^hlnss  im  ganxen  Gebiet  fehlen. 
Abweichend  von  diesem  normalen  Verhalten  treten  öfters 
weusse  Färbuugeu,  auch  gelbe  uud  bräunliche,  in  diesem 


1)  Ofimbel.  Oeogn.  V^rbiUtniflse  der  Pfok.  Bavaria  IV.  2.  Abt. 
h%  Mfladien  1866. 
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Falle  MiiBchdt»indsl«iD-]Uiiilicbe  Sehichten  aaf,  oder  die  Öwai- 
steine  ^ehen  in  gleich  geiärhte  Tieiten  Qber.  Die  in  Babcn* 

haaseil  auftretenden  0,;{0  ui  iüac'hti)^»Mi  gelbeu  doloniiti?«hen 
Bänke  mit  Muschel-  und  Knoi  lienroston  verschwintieii  tiu 
Nordea  und  Osten  jener  Oertlichkeit.  Als  obere  Grenze  er- 
schien es  bei  der  Kartiniiig  zweekmteiger  tauMi  d« 
Trochitenl^iikcheiiB,*)  welches  ziemlich  selten  an^esehioMBi 
ist,  dsR  obentte  Vorkommen  von  roten  Letten  nnd  gleidifie* 
färbten  .Suiulsteinen  anzuseilen.  Dadurch  wird  die  <ir*»nw 
um  etwa  1— 2  m  tiefer  j^elegt.  Eiue  Au.s»oht*idunif  »it.* 
Grenzlettenü  war  wejijen  des  häufigen  Uebergangia*  deri^eilNS 
in  Sandhteine  untunlich.  Nach  unten  gehen  die  feinkiknigei 
Sandsteine  allmälig  in  groberkdmiget  weniger  geecklosKnt 
Bänke  Uber,  welche  als  oberes  Glied  der  folgenden  tieferes 
Reihe  anzusehen  sind.  Die  Trennungslinie  beider  Abteiloiiftes 
ist  daher  mehr  odtM*  minder  willkürlich  und  wird  mit  Wei» 
da  vollzogen,  wo  die  feinkörnigen  Bausaodäteiue  und  da» 
Vorkommen  von  PÜanzenresten  aufhören. 

Die  Kennr<eichen  f&r  den  dem  Voltaneosandstein  nntar* 
gelagerten,  obern  Bnntsandstein  im  enfjfem  Sinn  lame 

sich  allgemein  daliin  zii>amm«'nffiHsen :  gröberes  Koni.  Iirk«*rrr 
Zusammenhang  drr  «'inzelnen  Sandkörner  niauvreh^  getiü^rn- 
dem  Bindemittel,  dunkelrote  bis  grauviolete  Färbung.  Fein- 
körnige fe«fte  Sandsteinbanke  mit  mehr  tonigem  BindeoutW 
treten  als  Zwiscbenlagen  auf.  Ein  weiterer  UnterKhicd  wtm 
Voltzienitandstein  nnd  der  nächst  tiefem  Abteiluig  des  Bmi^ 
Sandsteins  ist  etwa  in  der  Mitte  df»r  Abteilung  die  <iegen- 
vvart  voll  roten  <l'»l».iiiitisch#*n  KuhIUmi,*)  welche  iudess  in 
der  Melinmi  der  Fälle  ausgelaugt  worden  mad  und  riet« 
kleine  biH  haselnussgrotne  Hohlräume  «nrUckgeliasen  hakm. 


II  Heneck»'.  TeWiT  die  Triiin  etc.  Al)haiidlungen  mt  g«wL 
Karte  von  Kl. Lot  Ii  ringen.  I.  1877.  .'»tvJ. 

2)  iirüche  itu  obem  Uankelsbachthal  liei  PirmaMau. 
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Nach  uuteu  gegen  die  al»  Greir/i'  ge«^en  deu  mittlereu  Bunt- 
Sandstein  angenommenen  Conglomerate  ijteilen  sich  zerstareute 
toöUe  ein,  weiche  eine  seharfe  Trennung  g^n  letetere 
enchweren.  Die  Abieilnng  mag  etwa  im  Mittel  50  Meter 
Mä^^htigkeit  erreichen  und  kommt  mit  der  von  B  e  n  e  c  k  e 
in  »einem  Werk  über  die  Trias^)  als  Zwischenschichten  be- 
zeichneten iSchichteu reihe  überein.  Die  Pirmasenzer  Gegend 
leigt  uns  die  schönsten  Aa&chiüsse  in  dem  Haupt-Conglo- 
merat  bei  Schweix,  Hilst,  Eppenbrunn,  Ruhbank,  Trulben, 
CUosen  u.  s.  w.  Eigentlich  haben  wir  hier  nur  eine  Reihe 
auf  etwa  15  lu  l^andst^in  verteilter  Gerülllageu  /m  verstehen, 
weiche  nur  in  den  mittlem  derselben  sich  bis  zu  wirklichen 
Conglomeraten  steigen,  sonst  nur  geröllreiche  Sandsteinbänke 
bilden.  Unter  den  GerdUen  ist  ausser  krystallinen  Quannton 
m  den  yemchiedensten  FSrbnngen  bis  jetat  kein  anderes 
Material  nachgewiesen  worden.  Obwohl  der  die  Gerolle  be- 
herbergende Sandstein  teils  das  Aussehen  der  obersten  .Schich- 
ten des  mittlem  Buutsandsteins,  teils  der  Schichten  des  oberu 
hat,  konnte  man  geneigt  sein,  die  Conglomeratzone  wegen 
des  ganz  allnüUigen  Abnehmens  der  Geidlle  nach  oben  au 
dem  obem  Buntsandstein  au  rechnen.  Wir  würden  demnach, 
wenn  wir  die  Mächtigkeit  des  Vültzien.«andst^ins  /ai  15  m 
annehmen,  für  den  ^esammten  obem  Buntsandstein  eine 
Mächtigkeit  von  80  m  erhalten. 

Der  im  Durchschnitt  zwischen  300  und  3d0  m  Mächtig- 
kdt  schwankende  mittlere  Buntsandstein  schliesst 
oben  mit  einer  harten  Fekzone  ab,  welche  im  Verein  mit 
den  darüberliegenden  Conglomeraten  in  der  waltUeiclien  l  lu- 
gebung  von  Eppenbrunn  und  Lemberg  eine  Menge  oft  wun- 
derlicher Auswaschungsfornien  an  Gehängen  und  schmalen 
i^ekoi  bilden.  Die  diesen  obern  Felsen  eigentflmliche 
nMe&rote,  mitunter  gelbliche  Färbung  ist  fftr  den  ganzen 


1)  Benecke  1.  c.  557. 
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Miitt  lL'i  ü  Hiiiitsaiid^teiii  bezeichnend,  mit  ileiu  alleinigen  I  nter- 
sc  liii*<l,  (|jis.s  in  der  untern  Hälfte  die  dunklere,  in  d*»r  i»iKir«fn 
dagegen  der  häuügti  Wechsel  zwischen  hellen  und  duulcleiya 
Färbungen  bemerkt  wird.    Uoler  der  obera  FelnnoDe  folgüii 
zunächst  etwa  70  m  mSchtige,  meist  mOrbe,  dflDn-  und  m 
der  Re^el  tnuLnversalgeschicbtete  bunte  Sandsteine  toq  aelv 
gleichförmii^eni  Korn,  ohne  (rerölle  und  ohne  besonders  her- 
vortretende luirtere  Zwisclu  iihiu^t  Tt.   Das  liiack  iiutt^»!  i«t  hier 
wie  überall  in  dieser  Abteilung  «cliwach  vertreten  und 
eisenoxydischer  Natur.    Unter  einer  zweiten  FeIs7one  t<« 
dem  ▼ollstandig  gleichen  Aussehen  der  obem  (GhristkuidK 
Rappen-,  Zigeunerfelsen,  Reiterspmng  in  der  Umgebung  dm 
Hohen  hst  bei  Eppenbrunn)  setzen  die  mürben  Sandstnnt 
noch  etwa  (iO  in  nach  unten  fort  und  jjehen  ziemlirli 
Miälig  in  härtere,  an  kieseiigem  Bin«ieiuittvl  reichere,  irr--"^ 
bankige,  glitzernde  Sandsteine  Ober,  welche  in  zalUiseD  um* 
fangreicben  Bidcken  die  steilen  Gehänge  der  betrichtbchea 
Hohm  bedecken  und  ausserordentlich  selten  in  einea  natfr- 
liehen  Au&chluRS  der  unmittelbaren  Beobachtong  soieiiiglifih 
Mind.    Die  Eisen  bahn- Einschnitte  bei  Münchweiler  und  Hintw- 
weidental  allem  ia<s«'ii  djis   innere  üefiiüre  dieser  8chi<*ht*»ii 
erkennen.  Gegen  die  unterlagernde  Abteilung  hin  zeigen  äjnt 
Sand.steine  weniger  glitzernde  (Juarzkorner,  es  treten  lislp 
Gerolle  auf,  welche  sich  an  der  Basis  zu  CongloniefBle«  aB> 
taufen  und  ziemlich  unvermittelt  findet  der  Uebergang  in 
den  untern  Buntsandstein  statt.    Durch  das  Auffinden  nieM 
seltener  Gerolle  von  Granit,  Quar/|inrpbyr   und  i^mnssiihn- 
heilen  Geateineu  nel>en  den  vorwaltenden  i^uarziten    in  den 
erwähnten  CieröUlagen  (Umgegend  von  Fischhach,  Schonaa» 
Bobenthal)  scheint  mir  die  Uebereinstinunong  mit  der  nuUiw 
gerdlUfthrenden  Zone  gegeben,  welche  Eck')   fttr  df« 

1 1  lÄk.  Erläuteruo^ea  zur  K^K^^*  Karte  der  Lmgegcnü  vom  l^tu 
Lahr  lbb4.  H^. 
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bciiwarzwaW  anfstellt-e  und  auch  im  Odenwsilrl  nachwies.  *) 
Dos  untere  Drittel  des  mittleren  Buntsandstein.^  ist  es  auch, 
welcheB  jene  aonderbaren  ßuinenfonnen  venmUast  hat,  wie 
sie  Kwiacheii  Fisehbach,  Dahn,  Schönau  and  Annweiler  ni 
Duisenden  auf  den  breiten,  sanftgerundeten  Oberflachenformen 
des  untern  ßuntsandsteins  emporragen.  Wa«  die  Stellung 
des  w»M.-^.s«^n  Sandsteins  anlangt,  nm*»  er  längs  des  Ostalifalls 
der  Hardt  in  zalreichen  Brüchen  (bei  Weissen  bürg,  Uber- 
otterbiich,  Bergzabern,  Frankweiier,  Neustadt,  Gimmeldingen, 
KdnigBbach,  Dürkheim  u.  s.  w.)  au^geechloesen  ist^  so  weise 
ieh  auf  die  Tatsache  hin,  daas  der  gesammte  Buntaandstein 
▼om  untern  bis  zum  obem  l&ngs  des  Rheintalrandes  weiss, 
d.  h.  pntfarbt  sein  kann,  wenngleich  die  nächstfolgende  untere 
Abteilung  in  weit  geringerem  Grade  als  die  mittlere. 

Als  untere  Abteilung  des  Buntsandsteina 
mOsami  wir  in  der  weitem  Veriblgung  unaeree  Durchaehnittes 
die  bei  Rnmbach,  Bundenthal  und  Nothweiler  hinreichend 
au%eachloesenen  in  bergfeuehtem  Zustande  intenfiiv  rotbraunen, 
meist  feinkiiriiigen  Bandsteine  und  sandigen  Letten  ansehen, 
welche  im  Mittel  etw;i  1  Hi  m  Mächtigkeit  envu  hen.  Ihre 
Trennung  von  der  vorhergehenden  Abteilung  ist  bei  ihrer 
ausgesprochen  thonigen  Beschaffenheit^  ihrem  Mangel  an 
Gerollen  (nur  in  der  obem  Hälfte  mitunter  eme  dfinne  Ge* 
rOllachicht),  ihrem  durchachnittlich  feinem  Koro  nicht  sehwierig 
ondwird  durch  eine  lleihe  minder  wesentlicher  Eigenschufti^n 
wie  plattige  Absonderung,  hellgraue  und  braunr  (Mangan- j 
Flecken,  breite  runde  Obertlächent'ormen  nt»ch  erleichtert. 
Die  Unterlage  im  ungestörten  Schichten  verband  ist  in  dem 
angegebenen  Durchschnitt  nirgends  bekannt  und  erat  nahe 
am  Rheintalrand  hei  Weiler,  Oberotterbach  u.  s.  w.  aufge- 
sehkMsMi.  BbenfalU  meist  dunkelvioletrote  lockere  grol>e 
Santle  mit  vit-leji   Gerollen  (bes<jnders  Feldsjiatbruchstrick« 


1)  Eck.  Zeitachr.  dor  deiikw-h.  freol.  (jeHidltich.  1884.  XXXVI.  161. 
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und  ürgebiig>«4«-st-eiiH')  und  Sainlst^^ine  (Arkosen),  die  bei 
Weiler  handhohe  dolomitische  ZwiHcheniagen  einschliesseo, 
flcheinen  dieselben  an  andern  Orten  (Albenweil«r,  Modeo* 
bachhof  bei  Edenkoben  n.  s.  w.)  dureh  grobe  lockere  Ooo- 
^lomeraie  vom  Material  des  Grandgebirges  (Qranite,  Qnei«. 
krystalline  Schiefer,  Orauwacke,  palaeolithische  Eruptivs^Kst^^ine 
wie  Qnarzporphyr ,  Melaphyr)  frset/i.  /u  sein.  Die  Kiit- 
.scheidung,  ob  diese  Schicht^Mi,  welche  eine  grosse  Mächttg- 
keit  nirgends  erreichen  (bei  Weiter  nicht  Über  20  m),  xum 
Obermtitegenden gehören,  muas  yorl&nfig  noch  anegesetti 
werden,  da  die  üntmaehnng  dieser  Gebilde  dureh  die  geo- 
logisehe  Landesjuifn  ilmit  lÄutrs  de«  Rheintalrandesi  pialziscber- 
seits  iiücii  nicht  hinreu-hend  fortgeschritten  ist. 

Nm«  Ii  dieser  Darstellung  der  Bunisandsteingiiederung  in 
der  NordfortaetsoDg  der  Vogesen,  der  Uardt,  komme  ich  aof 
die  westpfftlzisehe  Moomiederung  wieder  snrdek  nnd  beginne 
der  Entstehun^sfulge  ans  den  gleichen  Griinden  abermals 
vvideivpre<-heii(i  mit  den  Jüngern  Trijksscliiohten.  Nach  der 
im  Allgemeinen  l>ereitH  geschilderten  Lagerung  haben  wir 
am  nordwestlichen  Längisrand  unseres  Gebietes  die  ältesten 
am  sfidOstlichen  die  jOngsten  Schichten*  Von  den  Leilereii 
kommt  als  oberste  Reihe  hier  nnr  der  Mnschelsandsiein 
in  Betracht.  Kr  bildet  auf  den  breiten  Rücken  des  Nonl- 
randes  der  Sickjnj^ei  Hohe  eine  durch  spätere  Abwaschimg 
))is  auf  durchschnittlich  20  m  Mächtigkeit  herabgedruckte 
Decke,  welche  im  Verein  mit  dem  sehr  thonigen  Vohneo- 
sandstein  den  so  sehr  ertragsreichen  Ackerboden  der  Siekinger 
Höhe  bildet.  Am  Sfldende  des  Krenxberges  bei  ZweibrSekeo 
in  der  Höhe  von  300  ni  auf  seiner  Unterlage  au t ruhend  sieigt 

1)  Luiipeyres.  Kreutrnach  imd  Dilrkbeim.  Zeit«K;hr.  d.  deutach. 
geol.  (Jen.  1K67.  XIX.  HK;  II. 

Link.  (  ietiffnosti.Moh-petro^r.  Beschreil »iiiig  <l»'s  (iniuw.n-kf*ngt*' 
bietos  von  Weiler  oU\  AMi.  geoi.  .Spez.-K.  von  fcIi8a«s-l^>thrin|ftT> 
18H4.  Hl. 
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er  gegen  NO.  über  Münsbach  350  in,  Käshofen  8H<>  ra,  Roseii- 
kopf  380  m,  Martinslinlie  400  ni,  bi.s  zn  seiner  höchsten  PJr- 
hebung  am  grossen  Kahlenberg  bei  Landstuhl  in  efcwa  400  oi 
Hohe,  bezogen  auf  seine  untere  Grenze,  an.  Der  nichstiiefere 
VoUxiensandstein,  für  welchen  die  bereits  fröher  ge- 
gelxMU'  Beschreibung  gi'^i^  •  erreicht  seinen  höchsten 
Punkt  an  der  hüclisten  Erhel)iiii^  <l<'r  <^Mn/.»'n  Sickinjjjer  Höhe, 
dem  Hausl>erg  \m  Kindsbach,  mit  ITH  m.  Seine  etwas  ge- 
ringere Mächtigkeit  (wol  nicht  Über  12  m)  unteracheidefc  ihn 
allein  von  den  gleichalterigen  Ablagerangen  an«  der  Zone 
der  MnldenRnie.  X\ich  der  obere  Bnn tsandstein  im 
entern  Sinne,  wie  er  von  Lambsborn  bis  Kindsbach  den 
<»l)ern  Steilrand  am  Alitall  j^egen  die  Moornnvierung  hin 
ausmacht,  unterscheidet  sich  von  seiner  Entwicklung  in  der 
Pirma<^nzer  Gegend  wenig.  Dagegen  zeigen  die  Conglomerat- 
sehicbteo  an  seiner  Basis  insofern  ein  abweichendes  Ver- 
halten, ab  im  Nordwestflügel  an  ihre  Stelle  2  bis  3  »ehr 
schwache,  Quar/.itgeröll  führende  Sandstein bänke  treten,  wehdie 
in  der  Mehrzal  der  Fälle  niobt  uut'^^^p.schlosstMi  .-,iiul  und  tüp 
Grenze  zwischen  mittlerem  und  obereiu  Buutsandstein  des- 
wegen nicht  immer  scharf  erkennen  lasnen.  Geraile  am 
Nordrand  der  Sickinger  Höhe  fallt  es  schwer,  selbst  diese 
schwachen  Vertreter  zu  erkennen,  fttr  welche  wir  einzig  nnd 
allein  in  den  Wf^gentblossnngen  beim  Anstieg  von  Bierbach 
'c>der  Lautzkirchen  zum  l*irmannsuul(i  hinreichend  Auf- 
ächluss  erhalten. 

Die  obere  Hälfte  des  mittleren  ßuntsandsteines  weicht 
von  den  angegebenen  Verhältnissen  in  der  Hardt  nur  inso- 
fem  ab,  als  die  obere  härtere  Pelszone  hier  etwa  20— 30  m 
unter  die  als  Grenzzone  angenommenen  Conglomerate  oder 
deren  Vertreter  herabsinkt:  ein  Höhenunt^rsr InCd,  der  indess 
:iiif  ('t\v;t  10  m  herfil»siiik>Mi  würde,  wewn  wir  die  iui  Nord- 
westrtügei  der  Mulde  vorhandenen  Gerijllvorkonnnen  als  ilie 
Ae(|ui?aiente  der  obersten  Lagen  des  Hauptcouglomerateit  im 
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Sufiv» e.sttlü>4el  ansehen.  Inunerhin  ist  diese  Üiiregelinässig' 
keit  ?on  geringem  Belang.  Die  FeUzone  ist  als  platten- 
bUdeiide  Schicht  in  der  Oberflächengtestaitung  sehr  gat  aua- 
geprSgt  und  lieht  eich  als  solche  Yon  LandaiahP),  den 
SÜrnnttul  des  untern  Steilgehanges  bildend,  fiber  BmohmUhl- 
b»ch  nach  Homburg  (8chlo.^sb<  rkj  i  imd  Schwarzenbach.  Kine 
han<iiioii»'  i  II  iit'olwhicht  in  geringer  EiittVrriimg  unter  der 
oiiern  Grenz«  der  Abteilung  darf  nicht  unerwähnt  bleilwi. 
Bis  xnr  Sohle  der  Moorniederung  herab  sind  die  zunächst 
tiefem  Schiebten  des  mittlem  Buntsandsteins  ebenfalls  jene 
mllrbeD  dflnn*  und  transversalgeschichteten  hellroten  Saod- 
!4eine  wie  in  der  Hardt.  Eine  der  tiefem  Peissone  hier 
t^iitsprecheiide  Fv-hichtenrpibe  mit  »Sicherheit  narh'/nweiHen 
ixt  nicht  uiughcii.  Innerlialh  der  Bnichniederung  und  mit 
ihr  parallel  verlaufend  haben  wir  zwar  mehrere  für  die 
Kronon  widenstandsfähiga  Behichtenbänke.  Als  eine  der 
obenan  scheinen  die  geringfügigen  Erhebungen  in  der  Nähe 
TO«  Hauptstufat,  sowie  bei  MoordammmOhle  (Lutherkaniel) 
imd  Kindsbach  juiziiselien  sein.  Kine  tiefere  härtere  Zcme 
bildet  die  Krhehnngen  /.wischen  Ei(;licl.sc  lieid,  Miesau,  Sclian- 
/^hof,  Hütschenhausen,  Spesbach  und  Harnstein.  Durch 
das  »llmaiige  Ansteigen  der  Schichten  nach  NO.  von  der 
Ebene  der  Bmehniederang  emporgehoben,  gehören  dieser 
Zone  von  Ramstein  Sstlicb  Aber  Oberscheman  die  Rtleken 
de«  Leifcersberges,  Geyersberges  im  Keichswald  und  wahr^ 
«■h»Mnli«  h  auch  di«'  ^rf»ss:irtig»Mi  .Sandstein  1  he  von  Kaisers- 
lautem an.  Mit  der  vorigen  eng  zusammenhängend  drückt 
sich  eine  vierte  Zone  harter  Schichtenköpfe  in  der  Ober- 
flicheogestaltong  ans  von  Elschbach  nördlich  KatBenbach 
nnd  .Kamstdn  yorbei  und  hat  etwa  im  Dansenberg  und 
HardthObd  bei  Mackenbach  nnd  Weilerbacb  ihre  hrichste 


\)  GtOMS  Steinbruche  mit  sehr  regvdinftwig  NO  h  2V»  und  NW 
b  2«)  verlaufendtMi  Diaklaneo. 
IIM.  Matk-phy».  GL  2.  1 1 
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Erhebung  im  Bereich  der  Bruchniederung.  Alle  dies«?  Zonen 
sind  wie  die  lockeren  Zwischenlagen  petr^graphlst^h  einander 
sehr  ähnlich  und  auch  dem  mittlem  Buntsandstein  der  Hardt 
sehr  nahe  kommend,  meist  hellrote,  mitunter  gelbe  Sand- 
steine mit  eisenschüssigem  Bindemittel,  zerstreuten  Quarzitj^e- 
röllen  und  mehr  oder  minder  abgerun<letem  Korn,  l  eher 
ihre  Zugehörigkeit  zum  mittlem  Buntsandstein  kann  unge- 
achtet der  Lagerungsverhältnisse  kein  Zweifel  sein. 

Anders  aber  gestalten  sich  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Deutung  der  unterlageraden  Schichten.  Die  zuletzt  erwähnte 
tiefere  härtere  Sandsteinzone,  welche  sich  längs  des  untern 
Teiles  der  Bruchniederung  in  einer  fortlaufenden  Hügelkette 
ausdrückt,  geht  nach  unten  ganz  allmälig  durcrh  Ansiimm- 
lung  zerstreuter  Quarzitge rolle  zu  immer  stärker  werdenden 
<ieröllschichten  in  eine  Reihe  von  dunkeln,  violetroten,  lockeren, 
meist  groben  Conglomeraten  und  dazwischen  eingeschal- 
teten gleichgefärbten,  Sandsteinbänken  über.  Diese  Schichten 
gewinnen  von  Elschbach  an  nordi'istlich  bei  Oberinohr,  Stein- 
wenden, Schwanden  und  Schwedelbach  eine  mächtige  wag- 
rechte  wie  senkrechte  Entwicklung.  Nahe  dem  .Auflager 
auf  den  älteren  Formationen  führen  sie  längs  der  Grenze 
nicht  unbedeutende  Mengen  von  Koteisenerz,  das  vor  Zeiten 
gewonnen  wurde. 

Da  von  St.  Ingbert  nordiwtlich  längs  der  heutigen  Bunt- 
sandsteingrenze die  Saarbrücker,  Ottweiler,  Lebacher  und 
Ober-liotliegenden  Schichten  l>ereits  vor  Ablagerung  der 
Trias  im  grossen  (lanzen  schon  aufgerichtet  waren  und  gegen 
den  Buntsandstein  heute  einen  steil  nach  SO.  abfallenden  W*- 
hang  bilden,  *)  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  heutig 
NW. -Grenze  zwischen  Buntsandstein  und  älteren  Schichten 

1)  Dieser  Tferi-and,  Jor  hi«  WaUlniohr  von  Sjuirbrücker  uml  ] 
Ottw»Mler  und  w»Mt»*r   mwh  NO.  mir  von  Lehivcher  Schit-hten  nn>i  j 
ni>Mr-H()tli«»^en<liMii  i^n^bildet  wird,  ma^r  einen  dnrchst  hnitt liehen  Hö«  !i 
unir^wink«']  von  H«.  im  Maximum  12"  gehübt  haben.  Oentlich  V.rwn  I 
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dem  wirklichen  Ufer  de^  Buntsandsteinmeeres  sehr  nahe  liegt. 
Die  Torwaltond  conglomeraiasche  Ausbildnng  der  fraglichen 
Schichten,  das  Aaftreten  tod  Ger&llen  aus  den  nahen  Por- 
phyr- and  Melaphyreruptionen,  die  allmftlige  Yerflaehung 

der  Schichten  gegen  die  Mulden linie  /.u,  sprechen  ebenfall» 
für  ilie  Auffassung  aU  Uferl)ildung  im  Bnntsandsteinnieer. 
Der  ganxe  Öchichtencomplex  wurde  früher  dem  Ober-liot- 
üegenden  zugeaäit  and  hat  auch  steUenweiae  eine  flber- 
mchende  Aehnlichkeit  mit  demselben,  soweit  es  B.  der 
grossen  Mekphyrdecke  an  der  Nahe  au%el:igert  und  auch 
bei  Kreuznach  aufgeschlossen  ist.  Zwischen  den  Conglomera- 
teo  deb  Ober-Kotliegeuden  und  den  hier  in  tiede  stellenden 
dehnt  sich  indess  der  ganze  sehr  mächtige  Rdtelschiefer  aus, 
wolllr  ein  Durchschnitt  von  Winnweiler  bis  Neuhemsbach 
die  Belege  gibt«  AndererseitB  sind  die  Conglomerate  mit 
dem  typischen  mittlem  Buntsandstein  von  der  Saar  bis  zum 
Uhemtjil  so  innig  verbunden,  (hiss  man  sie  zur  Trias  rechnen 
luüäste,  auch  wenn  sie  concordaat  auf  dem  Eotekchiefer  des 
Ober- [totliegenden  gelagert  wären,  was  indessen  nicht  der 
FaU  ist. 

Eine  andere  Frage  ist  es  dagegen,  welcher  Abteilung 

des  Bontsandsteins  in  der  Hardt  die  untern  Conglomerate 
zuziizalen  sind;  ob  denjenigfMi  an  der  untern  <irenze  der 
mittieni  Aliteiluug  (wa»  woi  am  nächsten  liegt)  oder  den 
groben  Ck>nglomeraten,  wie  sie  bei  Albersweiler  u.  s.  w. 
direct  auf  dem  Grandgebirg  lagern,  oder  ob  sie  eine  petro* 


hausen  wird  der  Winkel  kleiner.  Die  höchste  Krhebung  iles  Hnnt- 
siui'lsteins  an  seiner  l  nterhige  Liegt  in  unserem  (Jebiet  wol  bei 
Fockenb^iK  in  etwa  ^i80  m  Höhe. 

1)  Die  Bef!<-lireibnn«»'en  von  (irebe  (Jahrb.  prensH,  ij^eol.  li.A.  1881, 
44i3j,  Howie  vou  lilaiikt  jihura  (Ahh.  geol.  Sp.-K.  von  l'nMHst'ii  \'^>y. 
VI.  .M6)  Ijeweinen,  ^Xam»  disHe  Bii.siscongIoineru.te  den  Uuat.sauU.>.t«'in 
längs  seiner  Grenze  howoI  gegen  da-s  Devon  al.s  Ciirbou  vom  Uhqiu  bis 
rar  IltRiel  und  Miias  einleiten. 


11* 


156 


SUßung  der  «MKA.-j%«.  Ckute  wm  5.  Jum  18^, 


^riipliisohe  Facies  des  tlifnii«!;tMi  untern  Buntsaud.steiiis  vor- 
stellen. Die  Bohrprofile  ^)  von  St.  int^bert.  Neuhäusl  und 
Bexbach  weiaeii  bis  zu  den  unzweifelhaft  palaeolühiscben 
Schiebten  keine  Gesteine  auf,  welche  wir  mit  dem  untern 
Hnnhsandst»»iTi  der  Hardt  in  Parallele  brini^en  könnten. 
Weiss und  Üeehen  •)  scheinen  geneigt  sie  df*r  mittlem 
Abt-eilung  anzuschliessen,  welcher  sie  in  der  Tat  ani  meisten 
ihnein  und  ich  gestehe,  dass  mich  neben  der  directen  Ver- 
knüpfung mit  dimr  Abteilung  vor  allem  diese  AehnKchkeit 
ebenfallft  besÜmmen  möchte,  sie  zum  mittlem  Bnnisandsias 
zu  zieluMi.  Die  Mächtifjkeit,  des8en>en  im  nordwestlichen 
Muldenäiigel  würde  dailnreh  nicht  in  einen  nennenswertem 
Gegensatz  zu  derjenigen  der  niittlern  Abteilung  in  der  Hardt 
gesteilt  werden.  Selbstverständlich  folgt  aus  dieser  Annahme 
der  Schluss,  dass  der  mittlere  Buntsandstein  am  Rand  dt» 
Buntsandsteinmeeres  weit  Ober  den  untern  binGbergreifen 
wfirde,  seine  Ufer  über  diesen  hinaus  ver8chtd)en  hütt^. 
Sollte  (lie8e  Annahme  durch  weitere  Forschungen  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen,  m  dürften  Niveau verändeningen  zur 
Buntsandsteinzeit  möglich  erscheinen,  welche  manches  Katael 
in  der  Verbreitung  jüngerer  Schichten  der  Trias  zwischen 
dem  linksrheininchen  Schiefergebirg  und  dem  Rheintal  der 
Liisunj^  ii.ilier  riieken. 

An  zalreicbeu  Stelleu  iat  die  Tria.s  lu  ihrer  Lagerunx 

1)  GüiuIm-I.   Bav.irin  lH6r».  IV.  2.  Abt.  27. 

2)  Weiiiä.  N.  .lahrliuch  für  Mineralogie  n.  n.  w.  1869.  21-"».  In 
den  ErlHnterunjiren  zum  Blatt  f  hidweiler  l^T'i.  23,  da^etren  spricht 
Weiss  von  der  WahrHcheinliclikeit,  ila-is  utan  in  den  untern  Oon- 
glomeraten  ;iu(  h  bereiii  den  untern  BuuUaiulstein  vor  sich  ha\*e. 
Nicht  unwesentlich  fiir  die  ältere  AufFas,Mung  desselben  .Autor«  scheint 
mir  im  Hinblii  k  iiuf  die  FIck  Kchen  (ier^illfunde  bei  Heidelberg  die 
(tegeiiwart  von  ( IneissiriM-.dlen  Inden  untern  Conglomeraten  des  NW- 
HügelH  (Kirtenbahneinst  bnitt  SW.  Ihidweiler  Bahnhof). 

8)  von  Dei  hen.    Kriiiuterungen  zur  geol.  K.  der  UheinprOTlii 

u.    w.  i8«4  II.  :m 
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nüthtrii^dicli  j^estiiit  worden  und  /wiir  im  Allgeineineii  durch 
V'^  e  r  w  e  r  t  u  n  g  e  u ,  welche  von  SO.  nach  N  W.  verlaufen  und 
wahrscheinlich  mit  dem  von  van  W  e  r v  e  k  e  und  G  re  be  *) 
für  die  Luxeoborgnr  und  Mosel-Gegend  beechriebeneo  Briich- 
nets  zuraninieiihäiigeD.  Die  Vencbiebung  in  eenkrecbter 
Richhing  mag  wol  in  nneerem  Gebiet  kaum  über  50  m  be- 
tragen, ist  also  verhältnisniilssig  unbedeutend. 

Damit  wäre  die  geologiiiche  Gliederung  der  Bruchsenk- 
ung  gendgend  erörtert  und  es  blieben  noch  ihre  Entsteh- 
uttgsTerhältnisse  niUier  zu  beleuchten«   Die  Literatur 
fpbt  ausserordentlich  wenig  Anhaltspunkte  über  diese  letastem. 
Zuerst  hatte   wol  Romain  C  o  c  q  u  e  b  e  r  t  •)  sich  über  die 
wahrscheinliche  BiltUiug  ausgesprochen  und  dabei  die  frühere 
Existenz  eines  ,courant  bien  pluü  considerable  que  iea  ruiä- 
seaax  et  les  petitee  rividres  qui  y  coolent  a  pr^nf*  Toraus- 
gsaetaet.   Spatere  Autoren  wie  Steininger,  C.  Ton  Oeynhausen, 
von  Dechen  und  la  Roche  heben  das  Merkwürdige  dieser 
BfBeheinnng  hervor  und  verweisen  ebenfalls  auf  die  Ansicht 
Cowiuebert's.    Jacquot*)  ieukt  die  Auiiueik.samkeit  auf 
die  Parallelität  zwischen  der  Längsrichtung  der  Moomieder- 
tmg  und  der  Axe  der  Aufrichtung  des  Baarbeckens  resp.  dem 
grossen  südlichen  Hauptsprung  hin,  welcher  bei  St.  Ingbert 
tmd  Bexbach  das  produktive  Kohlengebirg  vom  Buntsand- 
steiu  al)sclHi«;idet.  Er  npricht  von  einer  ^faille  qui  a  j»r<Miuit 
la  deprtission  de  Homhourg  et  de  Kaisei^s lautem*  und  welche 
durch  das  8(  lieidt^^rbachtal  zwischen  St.  Ingbert  und  Saar- 
brücken mit  der  Verwerfung  von  LongeviUe^äaint-Avold 
verbunden  ist.    Es  wird  bemerkt,  dass  für  die  Annahme 
einer  solchen  Stömng  in  der  Moorniederunt?  kein  Anhalt 
vorhanden  ist,  wenngleich  der  eigenartige  Zusammenhang  mit 

1)  van  Wrjrvekc.  Ztitschr.  il.  deutsch,  gool.  (les.  1881.  XXXIII,  512. 

2)  Grel>e.  Jahrb.  preuHM.  geol.  L.A.  W\.  471. 

3)  Cocqucbert.  Journal  des  mine».  l'an  III.  1796  Nr.  \  l.  7ü. 

4)  Jacquot.  AnnaleH  de«  mines  1857  XL.  524, 
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dem  geologisch  ähnlich  gegliederten  Steilabfali  ¥od  Forbach 
nicht  geläugnet  werden  soll.  Vielleieht  geben  die  beYor- 
»teheiiden  ^eologiiM^hen  Aufnahmen  dieses  Teiles  Ton  Lofli- 

riiigeu  darüber  Anfschluss. 

Mit  diesen  beicien  Angaben  sind  die  gedruckten  An- 
schauungen Uber  die  Biidungsweise  des  vorwürfigen  Gebiete* 
ineinee  Wissens  erschöpft,  wie  man  sieht,  ohne  dass  besondere 
Klarheit  in  die  Verhältnisse  gekommen  wäre.  Die  geologische 
Einzelaufnahnie  hat  nun  die  ans  der  Schilderung  der  Ober» 
flachen^estaltung  iiervurgegaiigeiie  Vermutung,  diuss  die  ganze 
Bruehniederung  eine  alte  Talung  sei,  bestati^^t.  Der  obere 
Teil  der  Senkung  vom  Bliestal  bis  zur  Linie  Hütschenhausen- 
Hauptstuhl  ist  mit  alten  Ablagernngen  Ton  Sand 
und  6er51le  bedeckt  und  demgemaas  als  das  Bett  eiosi 
alten  Flusses*  anzusehen,  welcher  in  der  Richtung  vtm  SW. 
nach  NO.  die  Bruehniederung  durehzog. 

Die  Erkennung  der  Flussablagerongen  als  solche  stiess 
bei  der  nur  sandigen  und  conglomeratischen  Beechafieabeit 
des  Untergrundes  mitunter  auf  erhebliche  SchwierigkeÜe&; 
nur  die  Natur  der  Oerölle,  die  Art  der  Auflagerung'  und  die 
Verknüpfung  mit  Itlutiigen  Absätzen  könnt diese  behel>eii. 
Die  wichtigbten  Aufschldsse  ffir  die  Erkennung'  der  dUunaleo 
Ablagerungen  tragen  die  phittenfönnigen  Erhebungen  lang» 
des  linken  Bliesufere  zwischen  Weliesweiler,  Bfittelbeibacb 
und  Altstadt.  Alle  diese  Höhen  haben  eine  Decke  tod 
h)ckeren  Sand-  und  Conglomeratschichtt»n,  welche  beständig 
mit  einander  weehsella^ern  und  ineinander  übergehen.  Die 
Kiesgrube  auf  der  Erhebung  üätÜch  Altstadt  zeigt  von  oben 
nach  unten: 

3  bis  4  m  röUichgrauen  bis  gelben  lockeren  Sand  mit  eimnliKn 
Gerollen,  gegen  oben  etwas  lehmig. 

0,10  ni  gelben  Sand  mit  Geröll  Obergehend  in 
0,45  m  braunen  Sand  mit  Zwischenlage  von  feinem  lue» 
und  einzelneu  grosseren  Gerollen. 
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0,25  m  gelben  groben  Kiee. 

<M5  III  gelbbraunen  ziemlich  erhärteten  Sand. 

U.tiU  Iii  gelben  sandigen  Kies  luit  grobem  Gerölleu  an  der 

Bttsib.    Die  Unterlage  lat  nicht  aufgeschlossen. 

In  gleicher  Vollständigkeit  wie  auf  den  genannten  Höhen 
vi  die  Schotterdecke  nur  mehr  auf  der  breiten  Terrem 
swiflchen  Klein«Otfcweiter  und  Erbach,  werttich  des  Erbach- 
tales  erhalten.  Mit  weiterer  Entfernung  nach  NO.  nimmt 
die  Mächtigkeit  der  alten  Flussablagerungen  ab,  so  da^s  sie 
bei  Mi^iau  kaum  mehr  als  1  m  beträgt,  wälirend  wir  in 
der  Kiesgrube  bei  Jägerbburg  noch  3  m  messen.  Im  gleichen 
Verhältnis  sinkt  der  Umfang  der  Qer&Ue;  bei  Niederbexbach 
noch  KopfgrOese,  bei  Schanserhof  nur  mehr  Hfihnerei" 
grtee  erreichend.  Die  Unterhige  der  Schotter  ist  im  obem 
Teil  der  Bmchniederung  ein  hellroter  mehr  oder  minder 
i>in»leiüitt<3lanner  Sandst^^in  mit  vereinzelten  Quarzitgerölien. 
Die  Auflagertiäche  zeigt  wellenförmige  Vertiefungen  und  Er- 
hebnngen  (Aufschluss  bei  Siebenbauemmühle  bei  Miesau). 
Mit  dem  Ostende  der  Uflgelreihen,  also  mit  dem  Uebergang 
in  den  unteni  Teil  der  Niederung  hören  auch  die  Schotter- 
abUgerungen  auf  (Kiesgrube  Setlich  Miesau  an  der  Strasse). 

Die  Natur  der  GeröUe  konnnt  der  Deutung  der  Ab- 
Ingeru Ilgen  wesentlich  zu  Hilfe.  Mj6  sind  zwar  m  erster 
Linie  stets  volL^tändig  nuide,  krystalline  Quarzite  in  allen 
Farben,  bis  zu  Faustgröesci  vrie  wir  sie  in  den  Gonglomera- 
tsn  sowol  des  Kohlengebiiges  und  RoÜiegenden  ak  im 
Butttsandstdn  selbst  finden  und  als  Devonquannte  ansehen. 
Weiter  sind  es  meist  nur  an  den  F^cken  abgerundete  Brucken 
von  ßunt^Hiidstein,  betionders  von  sog,  Eisenschalen  (Kies- 
grube nordwestlich  Jägersburg),  dann  gröbere,  hellgraue 
arko^rtige  Sandifteine,  deren  LTrsprnng  auf  Schichten  des 
Kohlengebirges  hinweist,  endlich  vereinaelte  Rolhrtücke  Ton 
dsn  im  untern  Kotliegenden  häufigen  Kieselhölsern  (Arau- 
carites).    Ausser  diesen  Gesteinen  trifft  mau  noch  l^esondersj 
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bei  Niederbexbach  und  Altstadt  oft  kop%ro8>e  «fagenaadvle 
Blöcke  TOD  gelblichem  oder  weissem  attckerkömigem  Quant 

und  eben80jBfro88e  weif^se  ^robkörni<?e  bis  (Ninifloiut-niiische. 
sehr  hurk*  SaiidsUMiie  mit  sehr  viel  kieMjli^fiii  Biiideiuitt**! 
Beide  Ueäteiiie  gehören  ursprünglich  dem  später  jui  hesprecheA* 
den  Höhendilanam  ao.  Die  Ger&lle,  wefehe  aus  Kohisaga 
birg  und  Rottiegendem  stammen,  some  die  latatbesproehaafli 
Quarzite  nehmen  von  BW.  nach  NO.«  also  in  der  Floamh* 
tung.  ra8ch  an  Zal  ab;  dagegen  nehmen  BuntsainUteiiigf» 
rolle  XU. 

Von  den  Gerölischichteu  dej>  mittlem  Flussbette«  weichni 
die  am  Rande  des  Flusses  abgelagerten  wesentlich  ab. 
tragen  viel  mehr  alle  das  Aussehen  Yon  Schutt  nus  ^em  d» 
Ufer  bildenden  Schichten,  welcher  sugleich  der  ipwinyn 
Geschwindigkeit  des  fliessenden  Wassern  am  Ufer  entsfinsehcni 
iHii  Lrerin[5e  Spuren  von  AhroUiiii^  trä«^t;  in  dfin  Auf- 
schltuvs  in  der  Nähe  der  Luch^l^^elegeneu  Häuser  von  t>i--r- 
bexbach  nur  UtkhenerHandittein brocken,  in  der  lüe^gmbe 
xwiscben  Altbreitenfelderhof  und  Jägersburg  meist  nur  BaaS^ 
sandsteinbrocken.  Eng  an  die  Entstehung  dieaer  SekDlter 
schlieesen  sich  am  Nordufer  des  untern  Teile»  der  Niedenmg 
bei  HfttschenhauHen  und  Katzenbach  sehr  schwache  0«r<5fl- 
schicht4?n  an  der  Ba>is  der  L«  liinilefken  an,  \vi  K  hf  liit»  drr 
Niederung  j^ugekehrten  Gehänge  bedecken.  Sie  kurtisttfch 
danustellen,  war  bei  der  sehr  geringen  Mächtigkeit  aatas 
lieh.  Was  die  Art  der  Aufeinanderiagenii^  anlapgt  «• 
entspricht  dieselbe  unseren  heutigen  Flussabkgenmgen  lufi- 
kommen;  rasch  auskeilende,  wellig  Terlaufende  Bandhiffr 
zwischen  ebenso  i^etornikMi  <  Jendlschiihten  in  b*54liniiii*«» 
W'eclisei  suwui  in  liori/oiitaler  wie  in  veriiialer  lüclitont;. 
eine  Art  der  Lagerung  wie  sie  Lepüius*)  mit  der  fieaHch- 
nung  Schotterung  belegt  hat. 


1)  Leptiit».  Vm  westlisiie  SOdtirol.  Uertia  im.  Hk 
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An  sehr  wenigen  Stellen  des  miitlern  FluwbeiteB,  d.  h. 
umniitelbiir  »uf  den  Gerdllablagernngen  finden  sich  feinere 
ScUenimprodnkte  des  Flieeswessers  wie  Lehm  und  wenn, 

dann  in  sehr  sandiger  Beschaffenheit,  (ie^fen  das  Nordwest- 
ufer  dagegen  steilen  sie  sich  häutiger  ein,  übereinstimmend 
mit  der  geriagen  Fhissgeschwindigkeit.  Zu  grösserer  Be- 
deutung gelangen  die  Lebmablageningen  erst  im  antern  Teil 
der  Niederung  oder  eigentlich  an  ihrem  nördlichen  Ufer 
swisehen  H&tschenhausen  und  Ramstein.  Hier  bedecken  sie 
die  Üach  gegen  die  Moorniedernng  einfallenden  Gehänge  in 
grosser  Ausdelmung  und  sind  die  Ursachen  einer  sonst  deui 
BtmtsandKtein  nicht  vergönnten  grossen  Fruchtbarkeit.  AU 
ihre  unmittelbare  Fortsetsung,  wenn  auch  räumlich  nicht 
direct  zur  Moorniedernng  gehörig,  erscheinen  die  ausgedehnt 
ten  Lehmablagerungen  au  den  südlichen  und  öetlichen  Ge* 
hangen  der  Umgebungen  von  Oljermohr  und  Kottweiler  und 
da  die  Wasserscheide  zwischen  (Jlan  und  Lauter  an  der 
t^traaae  Miesen bacb-Mackeubacb  selbst  unter  die  Höhe  der 
benachbarten  Lehmablagerangen  sinkt,  so  ist  damit  auch 
die  Verbindung  mit  denjenigen  der  breiten  Rücken  bei 
Mackenbai'h  luid  Weilerbach  gegeben.  Der  eigentliclie  untere 
Teil  der  Moorniederung  weist  iieinerlei  Geröll-  oder  Lehni- 
absatze  in  seinem  Bett  auf.  Ebenso  tehlea  dieselben  an  der 
steilen  Böschung  (etwa  30**  gegen  die  Horizontale)  des  süd* 
östlichen  Randes,  am  Abfall  der  Sickinger  Höhe.  Wol 
aber  findet  man  noch  Reste  Ton  Lehmablagerungen  in  etwa 
120  m  Ibihe  über  der  Mouruiederung,  /..  B.  aut  der  breiten 
Terrasse  der  oberen  Felnzone  des  mittlem  Buntsandsteins  am 
Öchulberg  Östlich  Hruclmiüh Ibach  (353  m),  bei  der  Hengst- 
walder  Ziegelhtttte  NW.  Waldmohr  (etwa  350  m).  Diese 
bemerkenswerten  Höhenunterschiede  rücken  sie  ans  der  Ent^ 
stehungszeit  der  Torgenannten  Lehmablageningen  hinaus,  da 
diese  höchstens  70  m  über  die  untere  Bruchuiederung  em- 
porragen. 
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Die  petrogrHjHscIit'  IJeschutfenheit  der  LmIhih'  ist  uKonill 
die  gleiche.  Es  sind  .scheinbar  uugeschichtete  inelir  »'1'" 
minder  fette,  stets  sandige,  eiaenreiche  Thone,  ohne  Kalk« 
dagegen  stets  mit  kleiaen  bohneraAtiigen  Eisenhydzoijdeon- 
eretionen.  Das  Material  stammt,  wie  aus  der  mikroslro|iiBclicn 
Untersuchung  des  lui  Lehm  enthaltenen  8andes  hervorgeht, 
vorzugsweise  aus  dem  Buntsaudstein  und  den  bemichbarieQ 
älteren  8chiclit«'ii. 

Aus  der  l>]eiguug  des  oberen  Teiles  der  Niederung,  ao^ 
der  Verbreitung  und  Lagerung  der  Schotter  nnd  ans  der 
Natur  der  Qerolle  selbst  geht  m  GenQge  hervor,  da»*  der 
die  Moorniederung  durchzogene  Strom  etwa  da  aus  den 
Kohlengebirg  in  den  Buntsaiidhiein  liereintrat,  wo  wir  heut*« 
die  Blies  eintreten  sehen,  also  bei  Neunkirchen  niui  V\  j»!!**-- 
Weiler.  Suchen  wir  auf  die  Phasen  der  Stromgeschichie 
näher  einzugehen. 

Die  Gegenwart  der  oben  erwähnten  Lehmablagenmgeo 
▼om  Schulberg  bei  BruchmQhlbach  und  der  Qengetwalder 
Ziegeihfltte  bei  Waldtuohr  deutet  darauf  hin,  das.^  lange  wr 
Bildung  der  SchotUir  in  der  ol)»'n'n  Monrniedernn«^  Iw^rriN 
langsiini  fliessendes  W asser  vorhanden  war ;  weiche  iiichtung 
dasselbe  hatte,  \mii  sich  allen! in^r^  kaum  vermuten.  Man  ist 
zwar  zunächst  versucht  anzunehmen,  daas  eine  Verbindmig 
mit  dem  Rheintal  durch  die  breite  muldenförmige  EioseBk- 
ung  zwischen  den  nördlichen  BuntaandsteinhÖben  und  dem  Roi- 
liegenden stattfand,  u»lrlii-  rtua  in  einer  raitil»*ni  Hob^ 
vi»n  Ji20  ni  von  Kaiserslautern  mler  eigentlicher  von  MmH- 
IuuUtu  Über  Mebliugen,  Setnbach,  Langmeil,  Börrstadt  und 
Göllheim  nach  dem  Rheintal  zieht  Jedoch  widenprieht 
einer  solchen  Annahme  die  grundverschiedene  Beechaftnheil 
der  alten  H5henbedeckungen.  Oestlieh  des  Lautertales,  «ownl 
auf  dem  Plateau  d«'r  breiten  Mtilde  al-  aiu  li  auf  den  Stuff»n 
der  später  in  sie  eiii^^'inssenen  riller  (/.  B.  im  «»beni  Alseni- 
tttl  bei  Eukeubacb  uud  Münchweiler,  im  uberu  liochsperyor- 
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tal  u.  8.  w.)  tritt  nur  ein  sehr  kalkhaltiger  «andiger  Lehm 

oder  bet>ser  .sandiger  Mergel  Huf\  der  ausserdem  noch  fast 
überall  Schalen  von  Schmuken  fPupa  imr.sotinim,  Helix  his- 
pida,  Succiuea  oblonga)  sowie  die  bekannten  Kalkconcretionen 
und  TereuiKelte  kleine  Quarzitgerölle  enthält.  Diese  Ab- 
lagerung, die  man  also  getrost  mit  dem  ßheinldss  Ober- 
einstimmend  betrachten  darf,  erreicht  auf  der  Buntsandstein- 
platte  zwischen  Erlenbach  tuid  Gersweiler  Hof  bei  Kaisers- 
lautern die  Höhe  von  'U5  ni. ')  Das  Material  dt^  liö>s 
t^tüiiHiit  (»hiie  Zweifel  aus  dem  Kheintal  und  da  wir  sount 
westlich  des  Lautertales  nirgends  lössähnlichen  Gebilden  be- 
gegnen, 80  liegt  die  Annahme  einer  Verbindung  unseres  Ge- 
bietes durch  einen  Seitenarm  der  durch  das  rheinische 
Bchiefergebirg  im  Mainzerbecken  gestauten  alten  RheinstrSm- 
ung  liing>  der  vorhinerwähnten  Einsenkung  Göllheim — Lnng- 
iiieil — Muorlautern  nahe.  Dieser  hy|>othetische  SeiU'iiann 
mü^tc  aUdaun  weiter  seiueu  Weg  durch  das  Lauterlai  nac  h 
dem  Glan  und  der  Nahe  genommen  haben.  In  der  Tat 
tragen  alte  Talstufen  der  Lauter  lossahnliche  Absätze.*) 

1)  Die  Unterbrechung:  der  Moorlautem — finkenbach— Senibifccher 
Platt«  dureli  den  80. — NW.  verlaufenden  Höbensuf;  des  Queilcrberge« 
und  Eichelberge8  rührt  vud  der  t^mporbebong  der  untern  härtern 
^Schichten  des  mittlem  Buntsandsteinü  liingH  einer  Verwerfung  her, 
die  au8  dem  Rotliegenden  kommend  von  Öchallodenbiwli  fll)or  Otter- 
T>prcr  ^jf^jren  ^^elsfOrfh  vcrl.Uift  und  in  dotn  wei>is«^n  8;intlsf oinbrucli 
von  Utterber;:  an  prachtigen  Hntschflarhrn  erkennbar  int.  iHa  Ver- 
bindung zwischf'n  il*»ni  Lö^-  TtMiiJöstlii  h  des  8])ruug08  und  demjenigen 
nüdwrstlich  desselben  k.mji  nur  im  KselsUtl,  um  MünchKcbwanderhol 
und  «III  der  Wn^iMjrücheidc  (Lauter  und  äpeyerbäch)  am  Heiligeuberg 
zu  suchen  ttein. 

2)  Die  Annahme  einer  Entstehung  des  Khein-Loas  auf  subaeri- 
lern  Weg,  als  Steppengcbilde.  wie  enC'redner  in  der  neuen  Auflage 
neinefl  I^brbuche«  für  wahrscheinlirh  li  ilt,  betracht«  ich  für  ausge- 
nchloMcu  und  >4chliew»e  mich  der  Auti<k.si)ung  »S.mdbergerf*  (Land- 
und  SütwwaMserconchjlien  der  Vorwelt.  1875.  753)  an,  den  Lösj»  als» 
eine  Art  llochwausenchlamm  anzusehen. 


Digitized  by  Goo 


Sttiumy  der  m>tth.-phyft.  (,7<i!t*r  vom  5.  Juni  mtHi. 


Auf  einen  an<]eren  rni?tand  in  der  Oberflächen^estaltnni; 
unser«!  Gebiete^  i>t  noch  autnierksaui  zu  machen.  Die 
Bnichniedening  hat  nach  SW.  über  ihren  in  der  Einleitung 
angeuMiumeuen  Anfang  hinaus  iu  der  Senkung  Neuhäasl  — 
Ki»hrba*^'h — St.  Ingbert  einerseits  eine  Art  Verlängerung, 
anderer^eitfi  eijie  Verbindung  mit  dem  Saartal  (durch  das 
5>cheidterl>achtah  und  der  südwestlich  von  Saarbrücken  sich 
erstreikenden  Senke  von  Forbach  —  Kassbrücken.  Beide  Nie- 
derungen tragen  gleich  der  Mooniiederung  das  Aussehen  einer 
alten  Talung  und  sind  orographisch  gleich  gestaltet,  im  S4>. 
einen  steilaa-teigniden  Höhenzug,  gebildet  von  dem  mittlem 
und  ubern  Buutsandstein.  im  NW.  ganz  allniälig  sich  aus 
der  Senkung  heraii>hebende  Hügelreihen  des  Bunteiandi^iD^ 
gegen  das  Kohlengebirg.  Bezüglich  der  Forbach — 
brückener  Kinsenkung  ist  J  a  c  4  u  o  t  * )  ebenfalls  geneigt,  sie 
mit  dem  grossen  Haupt^^prung,  welcher  Carl>on  und  Tria- 
bei  St.  Ingbert  trennt,  in  Verbindung  zu  bringen,  ohne  die 
Wirkung  Hies.-ender  (iewässer  auszuschliessen.  Die  Bildung 
iler  Senkung  Limbach  — Neuhäusl  —  Kobrbach  hängt  unzweifel- 
haft mit  derjenigen  der  Moorniederung  zusammen  und  xwar 
möglicherweis  dadurch,  dass  ein  Wasserlauf  aus  der  heutigen 
BliH>t,aliMig  ni)er  Plantage,  .\bstaberhof,  Neuhäusl  einer^eit' 
nach  Kobrbach  und  St.  Ingbert,  andererseits^  aber  nach 
Lautzkirchen  vorhanden  war.  rnzweifelhafle  Schottablager- 
ungen  in  der  Senke  Neuhäusl  — Kohrbach  fehlen,  was  durch 
das  geringe  Flus.-^gerälle  von  der  Höhe  der  Bexbacher  Schotter 
bis  zum  höchsten  Punkt  der  Senkung,  der  Wasserscheide 
zwischen  Scheidterbach  und  Kirklerbach  l>eim  Geistkircb«' 
Hof  {2i)'t  m  Höbe)  erklärt  werden  könnte.  Die  Mulde  Lim- 
bach—Neuhäusl war  vom  Wasser  jedenfalls  verU&sen,  »4* 
die  S<;hotter  der  oliern  Moorniederung  abgelagert  wurden. 
Wenn  wir  somit  bezüglich  Kichtung  dieser  Wasserliufe, 
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wplclie  etwa  der  mittlem  und  iilt^'sten  Pleustoeaenzeit  jins^'*»- 
hüren  mögen,  n\)er  Vermutuugen  nicht  hinauskumnieii,  so 
wissen  wir  doch  sicher,  dass  ein  beträchtliches  ätfick  Tale- 
rosion  so  dieser  Zeit  in  der  BmchsenlniDg  getan  wurde. 
Fflr  eine  schärfere  Altersbestimmnng  fehlt  jedweder  Rest 
von  Organismen  in  den  hierher  gehörigen  Ablagerungen. 

Ueber  einf  /weite  Pha<ie  in  der  FJntstehung  der  Moor- 
niederunt;  sind  wir  In^isser  unterrichtet,  nämlich  über  den 
Zeitraum,  in  weichem  die.^elhe  das  Bett  des  Wasserlaufes 
war,  welcher  dnrch  den  Biiesdurchbroch  bei  Neiinkirchen 
und  WeUesweiler  ans  dem  Kohlengebirg  trat.  Was  suniiehst 
den  Ursprung  solcher  gewaltiger  Wassermassen  angeht,  so 
ist  anzunehmen,  dass  in  denjenigen  Mittelgebirgen,  welche 
zur  ältern  und  mittlem  Diluvialzeit  einer  Vergletscheruiig 
nicht  unterwortfii  waren,  iin  Stelle  der  Lct/.teren  jahreszeit- 
lich wechselnde,  bedeutende,  atmosphärische  Niedei-schlüge  in 
Form  von  Schnee  und  Regen  sich  einstellten.  Vielleicht 
ISsfft  sich  indes»  fAr  die  nicht  imbetriKchtliche  Erhebung  des 
linksrheinischen  Schiefergebirges  zwischen  Nahe  und  Mosel 
noch  eine  frühere  Vereisung  naehw^i-en.  Kin  beträchtlicher 
Teil  Niedt'rschläge  luitte  seinen  Abtluss  durch  die  dem  heuti- 
gen Oberlauf  der  Blies  entsprechende  Tahing  und  es  steht 
SEU  Yermuten,  dass  bei  dem  starken  GefiUl  der  Nahe  von 
Nohfelden  abwSrts,  das  oberhalb  dieses  Dorfes  gelegene  Zu- 
floasgebiet  amr  DiluTialzett  dem  Flussbereich  der  Blies  ange- 
hörte. Wie  dem  auch  sei,  sicher  ist,  dass  in  der  Äweit*»n 
Hälfte  der  t^enunnten  pfeolo-^nx  ti^n  Epot  lif  ein  5^troni  in  der 
Breite  von  mehreren  Kilometern  aus  dem  Kohlengebirg  in 
den  Buntsandstein  bei  Wellesweiler  trat.  Die  Linie  der 
grOssten  Flusfsgeschwindigkeit  war  zunächst  080.  gerichtet 
nnd  «war  Uber  IGttelbezbach  gegen  Klein-Ottweiler  und  Er- 
bach; Ton  hier  drehte  sich  der  Strom  znerst  gegen  O.  nnd 
Hann  nn  Ii  <>N'(>.  und  foli^t^  weiter  (ihne  erhebliche  Schwank- 
uiigeu  der  heutigen  Niederung.    Aus  einer  Zeit,  welche  der- 
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jenigen  der  Schotlerbildung  voranging,  *)  stammt  ein  groowr 
Teil  der  hochgelegenen  Lehrnnblagerungen  am  Nordufer  dch 

1 1 11  ti»rn  Teiles,  am  Wachkopf  und  l'faffenWrj^  Um  Kat/»MiiKii  Ii. 
«owie  NW.  Hütsciieiihausen.    Der  Stroiij,  weiciier  zur  Zeit 
der  Lehmabsätze  kein  })edeiitendes  Gefalle  gehabt  hahm 
mag,  nahm  von  Hdtschenhausen  an  eine  viel  grOaaere  Breite 
an  nnd  dOrfte  von  Landatuhl  bis  Schwanden  gereicht  haben. 
Inselartig  hervorragend  war  nur  die  hiLrtere  Sandsteinaoiif 
des  Leitersberges  und  Rodenhacber  Berges.   Allerdings  liatt^ 
die  Fliit  jicluju  in  der  Höhe  von  Miesiiu  nach  Xord#*n  über 
E Ischbach erhüf  etwa  nach  Dietschweiler  eineu  AbÜUäü»  weicher 
dem  Laut  des  Glanes  folgte.    Die  Hauptmasse  des  Wwmea 
nahm  indeas  den  geraden  Abfluss  nach  ONO.  and  swar  einer- 
seits fiber  Mackenbach --Weilerbach  andereraeitB  fiber  Land* 
stuhl,  Einsiedel,  Vogelweh  zum  LautertaL  För  dieses  Letzt*^ 
im  Allg«üit'iu*ni  (juer  y.uui  Streichen  d*»s  Hfrtlieg»Mi<l»-ii  im  i  i^^:. 
mit  ihm  verkniiplUin  eruptiven  Lagern  uiul  Gängen  ir«*ni  liv 
Tai  haben  die  WaKsermassen  der  Moorniederung  die  Haupi- 
erosionsarbeit  verrichtet    Dasselbe  gilt  auch  für  das  Glan- 
taU  sodass  es  wahrscheinlich  wird,  dass  die  erodirende  Titig- 
Ut  it  des  Strome«)  weniger  in  der  Bruchniederong  als  vielmehr 
in  ihr»n  AhHü?vs<'n  /  in  Ausdruck  kam.    Wenn  auch  ne^^n 
diese  Stroiüverzweigiui^eu  gewichtige  Be<leaken  gelt^'uti  i^f- 
macht  werden  können,  so  .steht  rl(><  h  denselben  die  Lnmi^- 
Hchkeit  entgegen,  welche  darin  liegt,  das»  Ohyd  und  LauW 
hei  ihren  ansserordentlich  kleinen  Niederschlagi^faieten,  *o- 
solche  flussaufv^rts  der  der  Bruchniederang  angeban- 
gen   Flus>strecken   liegen,   nicht  im  Stande  ^ewet^n  -sind, 
ihre  dem  Streichen  der  Scliii  Ilten  t|iier  j^»  i  u  htet«;u  üreiU'M 
Talungen  -<dl*^t,  au«  eigener  Kraft,  zu  erodireii. 

Innerhalb  der  eig«^utlichen  Moomiedemng  hielt  lätrh  dir 

l\  FalU  man  naht  eine  Hochflut  von  etwa  70  m  Tiel*»  v-rAiu-' 
«ieli^n  will. 
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Linie  der  tjrössten  Fl u.s.sgesch windigkeit  uii/weifelluift  längs 
dem  südöstlichen  8teilrand,  wo  wir  heute  keinerlei  Spuren 
ron  Flusaablagerungen  (von  Bruch  müh  Ibach  bis  Kaiserslautern) 
sehen.  Die  Loge  dieses  SteilraBdes  lasst  sich  durch  das 
Baer*sehe  Gesetz  nicht  erklären.  Gegen  die  von  Klock- 
mannO  in  den  Beziehungen  zwischen  Plnssrichtang  und 
Streichrichtung  der  Schichten  gesuchte  Deutung  scheint  die 
annähernde  Parallelität  zwischen  Stronihinf  und  dem  S»  hich- 
tenstreichen  im  NW.-Flügel  der  Mulde  (ONO.  LainbsboruJ 
zu  sprechen.  Immerbin  kommt  diese  Hypothese  den  tat- 
^hlicfaen  Verlwltnissen  in  unserm  Falle  wesentlich  naher 
als  die  Baer'sche  Theorie. 

Mit  allmäligera  Tieferlegen  des  Plussbettes  sank  auch 
der  Wasserspiegel;  vielleicht  mag  auch  die  Wasserinenge 
selbst  in  Folge  Verminderung  der  atmosphärischen  Nieder- 
schlage abgenommen  haben.  Die  höher  gel^enen  Teile 
des  untern  Flusslaufes,  die  Hügelreihen  von  HOtychenhausen 
gegen  Stein  wenden  und  VV'eilerbucli  wurden  trocken  gelegt 
und  nur  an  einzelnen  niedrigen  [■  unkten  fand  eine  Verbind- 
ung der  eiusselneu  Talrinnen  statt.  Auch  diese  wurden  bald 
vom  Wasser  verlassen,  die  Verbindung  mit  den  Zuflössen 
der  Lauter  von  Weilerbach  und  Schwedelbach  horte  auf  und 
es  traten  nun  die  Anfönge  der  Talatrecken  des  Glanes 
/.wischen  Schauzerh  it  und  Elschbach  zur  grossen  Schleife 
westlich  des  vorigen  Ortes,  sowie  der  Mohr  von  luimsteiu 
abwärts  bis  Schrollbach  in  ihrem  heutigen  Verlaut  auf.  Die 
seitlichen  Zuflösse  des  alten  Stromes  von  der  Sickinger  H5he 
herab  hatten  keine  grossen  Niederschlagsgebiete  und  waren 
meist  nur  ervveit«*rte  Rinnsale^  welche  den  vorhandenen 
U Ulklasen  des  Buntsandsteins  folgten.  lUicksciueitende  Erosion 
mag  den  untern  Teil  dnr  Moornie<lerung  immer  mehr  nach 
riiekwäris  vergrässert  uud  dadurch  das  Gefälle  hier  venuin- 

1)  Jahrbueh  preima.  geol.  Laade^-AiuttaU  fDr  1882.  173. 
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dert  habea,  bis  es  zaletst  auf  ein  Ifinimuin  herabaaiik.  Am 
dieser  Zeü  scheinen  die  noch  henie  vorhandenen  GeKVUlafiai 

herzurühren. 

Gri)sspr»'  mechanisch*»  Ai  lK  it  hutU"  iii/.\vis(  heu  der  Stmni 
\m  Hornburg  und  Schwarzen iiach  gelei.Htet.  Die  Wirkung«^ 
der  von  Welle«wpiler  nber  Erbach  hereinbrechenden  Wassir- 
tnassen  sind  in  den  bnchtenartigen  Erweiterungen  swi««hHi 
Hombnrg  und  Sanddorf,  sowie  sfidlich 
Ktrrheryir  ausgesprochen.  Der  Zosammenhanji^  mit  dem  Sdiwan- 
bai  lital.  uf'lches  s<fin  Flu.-wbett  Ix'i  KiiiiMl  nn»l  Bic^rbarh  »-tu.! 
in  250  tu  H()he  hatte,  war,  wenn  überhaupt  vorhaiideii,  («^ieii« 
falls  s^hr  unbedeutend  und  unter  Znhilfenahme  des  Bech- 
hofen— Kirrberger  FInssiaufes  erreicht  worden.  Knit  doreh 
das  raschere  Tieferlegen  des  Sehwarxliachtales  erhieli  ein 
möglicherweise  bestehender  Verbindnngsann  mehr  GefiUlp, 
si)  «Ias8  es  ihm  insbesondere  aber  durch  die  vo?n  Bechhfifen  — 
Kirrberger  Wat^serlauf  «rpleist-et^  KrosionxaHn'it  «gelang,  den 
von  der  obern  Fidszone  des  mittlem  Buntsandsteius  gebildete« 
Querriegel  l)ei  Schwarscenbach  zu  durchbrechen.  Damit  war 
das  £nde  des  alten  Htromes  ftr  die  heutige  Moomiedemng 
gekommen. 

Der  Strom  mu«^  mm  den  eimdi^en  der  noeh  begtehendee 
AbflÜHs;»»  narh  dcui  LantHrtal  v»'i  l;^-^-»»n  und  speiste  ntir  ih-'-h 
<ilan  und  Muhr.  Nach  erfolgtem  Uurchbruch  bei  SchwHr»n- 
l)ach  Hchob  er  seine  gri»«sten  Wa<^s(»rma8sen  wegen  des 
gr&nem  Gefälles  in  den  directen  Lauf  Wellesweikr — Nisdci^ 
bexbaeh^  Altstadt— Beeden  allerdings  bei  bedeutend  cogens 
Plnssbett.  ICinselne  Stadien  ans  der  Erosiomieit  dica«  Teil« 
de«  Blif»stalf*^  weHen  durch  mehrere  deutlich  luitpnschei  ibATf 
H<M  li^f>ia«li-  vv»-.iilich  und  Ni<*d«Tl»»'xba<  !i  -"\s  h'  \>^i  Lim- 
bach tuid  BlieHt>ergerhof  bezeirhnt^t.  Die  ^iatur  der  Scholler 
dieser  Hochgestade  kommt  mit  denjenigen  im  obem  Teil  dfv 
Senkung  hei  Mittelbezbach  und  Altstadt  flberein. 

Durch  die  ohne  Zweifel  xiemlicfa  rssehe  YemrindmafC 
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den  Zuflusses  zur  Moorniederuug  und  dessen  endliches  Auf- 
boren wurde  zunächst  der  obere  schiefe  Teil  des  alten  Bettes 
ind  damit  die  Eoletife  at^geiagerten  Sehoiter  irookea  gel^. 
Der  untere  Teil  der  Seokoog  trat  in  ein  neoee  Stadinnk 
Ans  dem  obnelun  sehr  sehwach  ^«  neigten  Teil  entutand  nach 
dem  Ausbleiben  des  alten  Stromes  eine  Art  Süsswas,sers»ee 
vüu  sehr  geringer  Tiefe,  gespeist  einerseits  von  den  Ent- 
witterungszttgen  des  Höcherberges,  dem  Glan  und  Kohlbiicli, 
andereneite  Ton  den  kleinen  Rinnsalen,  welche  der  Nordrand 
der  Siekinger  Höhe  bei  Bruehmfiblhach,  Nenban  und  Land- 
ekafal  in  die  Niederung  entaandte.  Dieaen  ZuflÜaaen  standen 
die  l)eiden  vorhandenen  breiten  Abflüsse  im  Glan  und  Mohr- 
bach  »,'egeiiüber  und  es  ist  leicht  begreiflich,  daa«?  dieselben 
trotz  ihres  sehr  geringen  iiefalles  (heute  1  :  5!SU  für  den  Glan 
?on  Waldmohr  bis  Altenglan,  1:440  föx  die  Mohr  von 
Oberaefaemaa  bis  aar  Mttndnng)  dem  nengebiJdetea  See 
grossere  WasMnnengen  entAihrten  ab  anflossen.  Mit  dem 
ferhalbiiBmilsBig  raschen  Sinken  des  Wasserspiegels  Hand  in 
Hund  ging  die  Verringerung  de.s  GefäUeü  der  Zuflüsse  nn<l 
damit  der  stärkeren  Eruvsioti  innerhalb  ihrer  Flussbette.  Lnmer- 
hin  blieb  eine  vielleicht  im  Maximum  4  m  tiefe  Wasserbe« 
dsckung  längs  der  tiefsten  Striche  des  alten  Strombettes  von 
Bmchmühlbacb  bis  Lichtenbruch  bis  in  historische  Zeit  vor* 
banden.  Die  Vegetation  schritt  wom  Ufer  gegen  das  Innere 
vor  und  verwandelte  so  bei  allmälig  sinkendem  Wasserspiegel 
bald  die  ganze  Kliuhe  iu  einen  Sumpf,  der  ak  sulcher  bis 
zu  den  Eutvvikü»erungsanlagen  unseres  Jahrhunderts  bestand.*) 
Die  bei  Lnftabscbhiaa  unter  Wasser  verwesenden  Pflanzen 
gaben  die  Veranlanmg  an  der  ausgedehnten  Torf  bildnng, 
wie  sie  die  beatige  Niederung  jorn  Schelmenkopf  bei  Horn- 
bnig  bis  LicbtenlHmeb  bei  Kaiseralaitteni  bedeckt  Die 

1)  Bette  von  angeblichen  Pfkhlbaaten  sind  bei  BrachmOhlbach 
aaflbgewisM.  Siehe:  Kehlit,  ArchaeologiMhe  Karte  der  PfiUt. 
Sffjet  lM4b 
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Mächtigkeit  de»  Torflagers  beträgt  im  grösAten  Wert  etwa 
3,5  m,  sinkt  im  Mittel  aber  auf  2,0  m  herab.  Nur  einige 
inselartig  hervorragende  Bnntnindsteinrlloken  «nlerbrechai 
die  Torfdeeke  bei  Spesbach  and  Landstahl.    Aach  im  oben 

Teil  der  Nieder  mt?  hat  sicli  in  den  später  eingerissenen 
flachen  Talmulden  Türlbildung  eingestellt,  wie  die  Fläche 
swiHchen  Steinthor  und  Eicheischeid,  beeonderB  im  Linden- 
bnich,  beseogt  Die  Unterlage  des  Torfes,  welcher  nebeo 
den  übrigen  Moosen  nnd  GrSsem  zahlreiche  Stänmie  im 
Kiefern,  Eichen,  Birken  nnd  Erien  in  sich  sehKessl,  ist  meiit 
ein  sehr  tboniger^  ^erinp  mächtiger  Fluvs^chhiniin  oder  eine 
Thonzwischenlage  deti  niittieru  Buntsandsteins,  z.  B.  zwischen 
Kind^ibach  nnd  Lichtenbruch. 

Während  des  Zeitraamei,  der  dem  Verlaasen  des  alten 
Strombettes  unmittelbar  folgte,  hat  die  Blies  ihr  Bett  bei 
Mittel bexbach  um  etwa  50  m  tiefer  gelegt  und  auch  in  dem 
iln  rn  Teil  der  Niederung  sind  die  Talerosinnen  des  HexWhe^^, 
Klein  Ottweiler  Bachetj,  Erbacher,  sowie  des  obem  Glauiaufes 
und  Kohlbaches  erfolgt,  soweit  diese  Talmulden  anter  das 
Niveau  des  alten  Strombettes  sinken.  Die  drei  enten  Wasser- 
xOge,  dem  Höeherberg  entstammend,  folgten,  von  den  in  der 
Niedenin*»;  selbst  früher  bestehenden  [Tnregelmassngkeiten  in 
der  ( )hertiächengestaltung  abgcüehen,  im  Allgemeinen  wahr- 
scheinlich den  im  Untergrund  vorhandenen  Diaklasen  des 
Buntsandsteins,  welche  ihreneits  wieder  von  den  Yer- 
werfungen  abhfingig  zu  sein  scheinen.  Die  FioasrichtungeD 
sHmmen  andererseitB  auch  mit  der  Streich*  und  Fallriehtaiig 
im  NW.-FluL^'l  der  Triaümulde  flberein.  Beispiele  für  ersten? 
üehereinstinimuug  zeigt  der  Lauf  des  Bexbaches  von  Mittel- 
bexbach  bis  zur  Blies,  des  Elein-Ottweiier  Baches  von  Kleia- 
Ottweiler  bis  zur  Blies,  des  Brbacbes  von  Jftgenburg  bis  sor 
BrQcke  der  Straase  nach  Klein -Ottweiler,  bei  Rebkirdier 
Mnhle,  und  zwischen  Sanddorf  und  BeederraOhle.  Dagegen 
fallt  die  Richtung  des  Klein-Ottweiler  Baches  von  dem  gleich- 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


BMiiigiMi  Ort  bis  Hoohwiesmflhle,  des  firbaehes  von  Altbreiteii« 
fsMorhof  Jigenboig,  toh  Websweilarhof  bis  nur  Strasse 
Homburg — Waldnobr  und  Ton  Reiskirclieii  bis  rar  Kaisei^ 

Strasse  mit  der  Fallrichtiin^'  de-  Buntsandsteins  zusammen.  Der 
Lauf  des  Glanes  nnd  Kohlbaches  folgte  der  natürlichen 
Neigung  des  alten  Flussbeifces.  Die  Bildung  der  Wasser- 
sdieiden  in  der  Moomiederong  stammt  selbstverständiich  aus 
der  Zeit  der  ^dong  der  Torhergenaiiiiteii  Wasserrlniieii. 
Däne  selbst  befinden  sieb,  soweit  sie  der  Niederung  ange- 
hören,  alle  in  dem  Stadium,  welcher  dem  untern  Teil  der 
FliKse  entspricht,  d.  h.  sie  erodiren  nicht  mehr,  sondern 
lagern  nur  Sediment  ab.  Insbesondere  ist  es  die  Blies,  die 
ihr  bis  1  km  breites  Bett  bei  Bexbach  und  Limbach  toü 
Zeit  sn  Zeit  fiberscbwemmt  nnd  dabei  einen  sandigen  Lehm 
als  Flnswrhlsmm  snrOekUM. 

Die  sonst  im  Flussgebiet  der  Blies  nnd  des  Glanes  auf- 
tretenden Ablagerungen  der  Hochgestade  seien  hier 
angesichluäsen.  Im  eigentlichen  Bliestal  wäreu  hier  zu- 
uicbst  die  etwa  30  m  über  dem  heutigen  Flnssspiegel  ge- 
kgenen  Scbotter  bei  Biie^asbel  (Anistieg  nun  Oommandan- 
tsnbeig)  nnd  Mimbach  an  nennen.  Sfldlich  des  ktztern 
Oiies  dvrebscbnadet  die  Strasse  naeh  BOekweifer  swei  Ter- 
rassen, von  denen  die  obere  etwa  4n  m  das  l'»li(^stjil  überragt. 
Bis  zu  gleieiier  Hohe  mögen  die  ausgedehnten  Kies-  und 
^^Audiager  reichen,  welche  in  der  Bucht  von  Biickweiler  znm 
Absata  kamen*  Der  jnngdüa?iale  Siromlaof  hat  hier  zur 
Zstt  der  Sohotlemblagerang  einen  scharfen  Bogen  bssohTieben, 
denen  Seheitel  beim  Anstritt  des  WeckÜuger  Tales  lag  und 
d^sen  einer  Schenkel  Ton  hier  nach  NO.  und  Blieskastel, 
(lessei*  Hudt-rer  nach  SO.  und  Breitfurt  gerichtet  war.  Wir 
haben  weiter  talabwärts  fiist  ununterbrochene  schmale  Schotter- 
streifen an  beiden  Seiten  des  Flusses,  besonders  zwischen 
Breitfnrt  und  Biiesdalheim,  bei  Herbitsheim  nnd  zwischen 
Beinheim  und  Niedergailbaeh,  hier  auf  der  WellenkalkterTasse. 
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FW  ftnfmftYiiiifllus  gliedern  mch  die  Bchichten  in  gegen  die 
Tahnalde  geneigte  QeiQllbSnke  m  nnierei,  darüber  folgende 

schwache  Sandlager  und  Lehiiistreifen,  welch  letztere  sich 
stets  an  den  hoch<^elegenen  l^inkt^n  einstellen  und  die 
Schwelle  den  Steilabhanges  der  breiten  Gebirgsrücken  be» 
decken.  Bei  Biickweiler  und  am  Qeb&oge  weefclich  Kirefa- 
keitnerfaof,  wo  kalkreiche  Quellen  Ton  der  Wellenkalkplatte 
herabknnieD,  ist  es  zur  Yerfeetigung  der  GerSU-  nnd  Sand» 
bänke  mittels  kalki<^en  liitidemittels  gekfnnincn.  f>ie  Gerölle 
selbst  stammen  au«  den  flussaufwärts  anstehenden  Forma- 
tionen. Carbonieche  Gesteine  lawen  sich  bei  Blickweiler 
noch  nachweieen,  wenngleich  sie  gegenüber  Bnntsandttein- 
nnd  Mnechelkalkbrocken  sehr  anrUcktreten.  Die  weiasn 
feinkrystallinen  Qnarrite  fehlen  anch  hier  nicht. 

Das  Fhi8.sgebiet  des  S  c  h  w  a  r  7.  b  a  c  1 1  e  s  ,  welclies  in 
seinem  Flächenranm  zu  demjenigen  der  Blies  oberlmlb  der 
beiderseitigen  Vereinigung  sich  etwa  w)V  2 :  l  Terhalten 
mag, ')  weist  ebenso  aalreiche  Eteste  aher  FlosBanschfit^ 
nngen  anf.  Wo  im  SO.-Fll^  der  Triasmnide  die  smite, 
tiefere  Feksone  des  mittlem  Buntmindsteins  sich  eben  aas 
den  Talsohlen  emporhebt,  bildet  sie  gewtdinlich  t^rrassen- 
artige  Stufen  an  den  Abhängen.  Diese  sind  es,  weiche  dem 
rollenden  Finasmaterial  eine  genügend  wagrechte  Unterluge 
gewährten  nnd  so  sehen  wir  hente  anf  allen  Terrassen  Reite 
alter  Flnssschotlser :  im  Gebiet  der  Tmalb  bei  Eppeabrona, 
der  Rodalb  bei  Neuhof,  Hodulben  und  Lemberg,  des 
Schwfirzbaches  bei  VValdtischbaeli  und  im  (iebiet  der  Moos- 
alb bei  Steinalben  (35  m  über  der  Talsohle).  Nach  Ver- 
einigung der  3  letzten  Wasserl&uis  treffsa  wir  AhlageningtB 
der  Hochgestade  bei  TalMsehen  (80.  des  Ortes,  etwa 70b 
Uber  dem  Tal),  Höhmtlhlbach,  HitBeheDhof,  Kssekwdlsr, 

1)  und  demgemOsfl  der  vereinigte  FIqM  Ton  Ingweiler  abwftrii 
mit  grOMerem  Recht  Schwanbach  sn  neaiiea  wftre. 
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Falkenbuflch,  Contwig  (aiü  dem  Hahn  westlich  des-  Bahnhofe« 
etwa  50  m  über  der  Talsohle),  Nietlerauerbach  (aut  den  Ab- 
IriuigBQ  N.  imd  NW.  das  Ortes  bis  65  m  über  der  Talsohle), 
ferner  im  Gebiefc  des  HornbacheB  bei  Kinchbach  und  Monbyon 
(iiier  50  m  fiber  dem  Tal),  BöMingerbof  u.  e.  w.  Wieder 
sind  es  hier  vorzugsweise  Sand-  und  GeröUmassen,  welche 
dif*  Flüsse  vom  Kamm  der  Nordvogeseii  mitgebracht  haben 
und  nur  am  oberu  Uaud  sind  die  Absätze  von  feinerem  Korn 
oder  thoniger  Natur.  Die  Beschaffenheit  der  Gerölle  kommt 
mü  den  Geeieinen  des  Unteigrondes  Oberein,  also  Bonteand- 
sksiaqnaraie,  MosehelkalldioroBteine,  neben  den  fremdartigen, 
weissen,  zwckerkörnigen  Quarziten. 

Die  äit*'rfi  flnviatilen  Bildungen  des  Glans  und  der 
Lauter  liegen  au.s.serhaib  meines  Arbeitsfeldes,  indess konnte 
ich  doch  soviel  feststellen,  dass  am  untern  Glan  bei  Wies- 
benchmler,  Medard  oad  Odenbach  Reste  alterer  Flnss- 
•eholter  vodcommen,  welebe  bei  Odenbach  etwa  50  m  Über 
die  Talsohle  reichen  mögen.  Sehr  hoch  liegen  auf  dem 
breiten  Rücken  des  nordöstlichen  Keiljellierges,  SSW.  und 
bei  dem  Dorf  Hachen  buch  grober  Kiet»  uud  Lehm,  lezterer 
mit  viel  Bohnerz.  Die  Höhe  des  Kieses  beträgt  etwa  258  m, 
diejenige  der  Talsohle  direoi  nördlich  daiYon  173  m,  also  ein 
Unlennfaied  fon  80  m.  Das  Material  der  Schotter  des  Glanes 
hsstefat  meistens  au<!  Sandsteinen  und  Sehieferthonen  des 
ll/kUieirenden  neben  sog.  Üevonquarziten  nnd  den  im  l^ereicho 
de»  i'luMSgebietes  anstehenden  KrupUvgestemen ,  dem  sog, 
Melaphyr  und  Quanporphjr.  Dieser  macht  neben  den  nie 
fehlenden  Devonqnannten  in  dem  Vorkommen  von  Hachen» 
baeh  den  Haaptbestandteil  ans  und  weist,  da  giananfwärls 
kein  Quarz-Porphyr  ansteht,  auf  eine  breite  Talunp  von  den 
Porphvrknppen  des  Hermanns-  und  l\önicr.sberge.s  lloisch- 
bach  zum  Glan  hin.  Lehmablagernngen  in  verschiedenen 
Höhen  über  dem  beutigen  Flusslauf  sind  bei  Altenglan, 
Ulmei,  Hachenbach  und  Medard  erhalten.    Die  thonigen 
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Flusaabsätze  des  alten  Luiitertale.s  sind,  wie  früher  erwähnt, 
lössartiger  Natur  bei  Gegenwart  von  Conehylien ;  in  gleicher 
Weise  diejenigen  des  Glaotiües  Ton  der  Laatennflndang 

Mit  gleicher  Abhängigkeit  Mer  BescliftAnibeit  alterer 

Flussschotter  von  den  flussanfwärts  anstehenden  altern  Schich- 
ten treten  die  Ablagerungen  der  Saar  und  obeni  Blies,  m- 
weit  sie  ÜQr  die  nähere  Umgebung  unseres  Gebietes  in  fie- 
tracht  kommen,  auf.  LSas  fehlt  in  beiden  Fiuaauyiiti'Uion 
▼ollstSodig. 

Damit  wären  die  bodengestaltlich  an  Talungen  gebun- 
denen Sedimente  des  Pleistocäns  in  unserem  Gebiet  en>chapft 
und  es  blieben  nur  die  Bedeckungen  der  breiten  Buntssod- 
stein-  und  Moschelkalktafeln  an  erdrtem. 

Die  breiten  Wellenkalktafeln  awischen  Blies,  Biekenalb 
und  Hombach,  ebenso  die  breitrflckigen  Höhenattge  dss 
ohern  Muschelkalkes  /u  beiden  Seiten  des  BIie,sta1es  tragen 
eine  bus  5  m  mächtige  Decke  von  gelbem  bis  braunem  et- 
was sandigem,  kalkfreiem  Lehm.  Die  Bedeckung  ist  grcMsen- 
teils  eine  derart  roUstandige  und  unnntarbroeheoe,  dass  die 
geologische  Karte  von  der  nnmittelharen  Unto-lage  des  Lehmes 
meist  nor  die  schmalen  Bänder  der  Schichtenkopfe  zeigt. 
Am  höchsten  innerhalb  vorbezeiclineter  Flussj^ebiete  wird 
sich  der  Lehm  am  Kirchheinier  Wald  westlich  Böckweiler 
erheben  und  zwar  bis  etwa  390  m.  Soweit  der  Lehm  ab 
dünne  Decke  auf  den  thonig^sandigen  Schichten  des  nntenlfla 
Muschelkalkes,  des  Museheisandsteins  auftritt,  ist  setn  Ei^ 
kennen  als  selb^tständiges  Gebilde  durch  den  I^msbind  er- 
schwert, dass  das  (>l)ertlächliche  Verwitterungsprodukt  ditsH^r 
Schichten  selbst  einen  lehmartigen  Boden  liefern  ksaa. 
bideasen  enthält  das  leztere  Eluvialgebüde  wiUkOrlidi  » 
streut  stets  eckige  Bruchstttcke  der  darunter  liegenden  harten 
Schichten  (Lehm  yon  Ziegelhiltte  oberhalb  Blieskastel,  Lehm 
Yon  Lutheriibruuu  bei  Vinningen  u.     w.).  Für  den  eigeiii- 
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Jicheo  Hbhenlehm  scheint  mir  dessen  Unabhängigkeit  von 
der  onmittel baren  Unterlage  über  jeden  Zweifel  erbabea. 
Uogeaehtefc  der  ThatBaehe,  dasB  der  Lehnt  nur  an  seiner 
Äüflagerfliehe  Brocken  des  äliern  Gesteins  enthält,  diese  aber 
in  dem  daranffblgenden  3  bis  4  m  mSehtigen  fast  homo- 
jfenen    Lehm    makroNkopisch    und    niikro-skopisch  absolut 
fehlen,  dürfte  doch  die  Annahme,  da^s  eine  so  mächtige 
Lehmschiclii  auf  1  bis  1,5  km  breiten  taielartigen  Rücken 
Miglieh  ans  der  Zeraetenng  nnd  Verwitterung  ron  Üionbal* 
tigeu  Kalksleinen  hervorgegangen  sei,  nattirlichen  Vorgängen 
widersprechen.  Zu  allem  Ueberfluss  stellen  sich  regelmiissig, 
wenn  auch  in  geringer  Zal  kleine  Quarzitrollstücke  (vom 
Material  der  Buntsandsteingeröile)  im  Lehm  ein.    Auf  den 
Mangel  an  Kalk  kann  man,  da  uiaprQngUeli  kalkhaltige 
Lehme  den  Kalkgehalt  selbst  nachtraglich  besondere  an  der 
Oberfläche  Terlieren,  wol  weniger  Gewicht  legen.  Ausschlag- 
gebend für  die  Unabhängigkeit  vom  Untergrund  scheint  mir 
aber  die  mikroskopische  Zusammensetzung  des  Lehmeis  zu 
sein.    Alle  Lehme,  ob  sie  nun  der  Bruchniederung,  den 
Hochgestaden  der  Flflsse  oder  den  Mnschelkalktafeln  ange- 
hSren  mOgen,  haben  als  grObere  Bestandteile  nur  Qoarzsand, 
bestehend  aas  vollständig  gerundeten  grossem  und  weniger 
gemndetjen  kleinen  Quar/küriieru,  aunsenlem  und  unterge- 
ordnet bemerkt  man  noch  weissen  Glimmer,  Feldspat,  Zircon, 
Tnrmalin  u.  s.  w.    Der  Gehalt  an  gröberm  Streusand  ist 
bei  den  Lehmen  der  Hochgestade  meist  sehr  erheblicher,  als 
bei  dem  Höhenlehm;  dafür  tritt  bei  leztem  mehr  der  Eisen- 
gehalt, welcher  sich  in  der  Ausscheidung  von  Bohnerzkügel- 
chen  kundgibt,  in  den  Vordergrund.  *)   In  den  Aufschlüssen 
lisst  der  homogene  Lehm  eine  Schichtung  nur  undeutlich 
erkennen;  anch  ein  Wechsel  in  der  Färbung  ist  selten. 


I  i  Hf'^:nnd^•^«  reich  }in  i3ohnerz  in  >»iK  wallnussgroHsen  Qoacre' 
tionen  mi  der  behm.  von  Uaoheiibach  am  Glan. 
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Gleich  beschaffen  wie  der  Höhenlehm  des  Muschelkaikef  i^ttauch 
der  einzige  mir  bia  jetet  bekannte  Höbenlehm  im  BantnnMeiD- 
gebiet  der  Westpfidz  bei  Tripfielfldt.   Hier  in  einer  Hohe 

von  407  m  liegt  auf  dem  platten  bildenden  mittlem  Bnntsand- 
stein  hart  am  Dorf  ein  hellgelbbniuiier  Lehm,  dessen  Saiid- 
gehalt  18  "/o  seines  Gewichtes  nicht  überschreitet.  Der  Auf- 
echloss  ist  etwa  1,5  m  tief.  Die  Art  der  Lagerung  an 
Seheitol  eines  eehr  flneh  gewölbten  Platenn^e  giM  dem  Vor> 
kommen  eine  selbsfaHJlndige  Stellung  gegenüber  mancbem 
Gehäiit^e-  («ler   rallehm  des  Buiit-.indsteingebiet^s. 

ChaiakLeristisch  ftir  den  Höhenlehm  der  Muschelkalk- 
tafeln ist  die  Gegenwart  von  Gerollen.  Dieselben  liegen 
lose  im  Lehm  eerstrent  and  bilden  selbst  da,  wo  sie  in 
grosser  Zal  auftreten,  keine  geschlossenen  Lagen,  wenngleiefc 
sie  sieh  selbstverstindlich  immer  an  die  Basis  des  LshmeB 
hülten.  Diese  Unregelmässigkeit  in  der  Form  ihres  Auf- 
tretens, femer  die  Abwesenheit  von  »Saudablagerungen,  weiche 
mit  Schottern  bei  sonstij^en  flnviatilen  Absätzen  verbunden 
sind,  nebst  der  petrographischen  Beschaffenheit  mancher  Oe* 
TöUe  weisen  anf  eine  von  der  des  Lehmes  getrennt  m  hal- 
tende Entstehung  hin. 

Dir  Verbreitung  der  Gen)lle  wt m  hselt.  Naher.«  gänzlich 
scheinen  nie  auf  den  Muscbelkaikpiatten  des  nordijstbcbeo 
Mulden  Hügels  zu  fehlen.  Dagegen  begegnet  man  ihnen  im 
80.-Flagel  um  so  h&ufiger,  besonders  auf  den  Welleakalk- 
platten  an  beiden  Seiten  der  Bickenalb,  des  untern  Hom- 
baches  und  des  Schwurzbaclies.  (  eber  Massweiler  im  Norden 
und  Taleischweiler  im  Osten  dürften  die  Gerolle  nicht  hin- 
ausgehen. An  der  Bärenhütte  bei  Nünschweiler  haben  sie 
ihr  auflfUlIigstes  Vorkommen.  Hier  liegt  auf  dem  Platean 
des  obem  Wellenkalkes  in  375  m  Meereshölie  und  etwa 
140  m  tiber  dem  nordlich  davon  hinziehenden  Schwanhseh 
in  eiiifiii  hellgelblicli  grauen,  etwas  sandigen,  ungefähr  1,40  ru 
mächtigen  Lehm  sehr  zaireiche  bis  kopfgrosse  Geröile  io« 
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mtroat,  doch  gegen  die  Anfli^iMehe  d«  LebmeB  an 

Häufigkeit  zunehmend.  Weit  eigentümlicher  noch  ist  die 
petrot^raphiü^ehe  Beschaffenheit  der  (lenille.  Zunächst  fallen 
hxul^  bis  kopfgrosse  Blocke  toq  weissem«  feinkry.stallinem, 
etwa  aaekerkönugem  Quarait  anf»  welehe  stets  eine  aiem- 
fieb  glatte,  gtdbbraniie  Rmde  und  wolgerandete  Formen  be- 
nixen.  Im  Dffnnsebiff  erkennt  man  «in  Ünnes  Aggregat  von 
ausschliesslich  eckijf  bej^renzten  Quai  zindividuen,  ohne  Binde- 
mittel zwischen  denselben.  Nur  Fiüssigkeitä-  und  Gaseiu- 
achlttase  verändern  in  grosser  Zal  das  homogene  Ausgeben 
des  Aggregates.  Aos  der  Form  der  einaelnen  QnamndiTidaen, 
ibrem  OefiGlge  nnd  dem  Mangel  an  Bindemittel  gebt  an  Ge- 
nüge herror,  dass  wir  in  den  Quarziten  kein  trümmerig 
klastisches,  kein  deuterugent's  Gestein  vor  uns  haben. 

Neben  diesen  bezüglich  ihres  ürsjirangeB  fremden  Quar- 
aiten  wäre  in  aweiter  Linie  ein  beUgraues  bis  weisses,  qnar- 
aitisebes  Gonglomerat  in  Fonn  von  abgerundeten,  kopfgraasen 
Bl5eken  als  Oeidlle  zu  nennen.  RoUstQcke  von  MÜchqnara  von 
Erbsen-  bis  VVulinussgrös.^e  sind  durch  kleinere  z.  T.  auch 
gerundete  Quandtfragmente  und  ein  kieseiiges  Bindemittel 
(kein  Opal)  zu  einem  ausserordentlich  harten  Gonglomerat 
verbanden.  W&brend  die  weissen,  zockerkömigen  Qoarzite 
im  HObenlebm  eine  grosse  Verbreitang  besitBen,  *)  babe  icb 
das  qoanitische  Gonglomerat  ausser  dem  Yorkommeti  von 
Bären hütt*i  nur  noch  in  den  Ablagerungen  der  Hochgestade 
gefunden  und  zwar  sowol  in  der  obem  Bruchsenkung,  im 
Lehm  am  O.- Abhang  des  Webersberges  bei  Kirrberg,  als 
audi  in  den  Tälern  der  Blies  und  des  Sebwanbaches. 

Was  nnn  die  Identificimng  der  beiden  Gesteine  angebt, 
80  kommt  mau  über  ganz  uligeuieine  Vermutimgen  nicht 


1)  Höbe  W.  OffireUeriiof,  Schmalaeheidböhe  bei  BtemBobweiler, 
Wellenkalkplaitte  and  Nodoniikalktadhen  am  Bnebwald  bei  Medeh- 
lieim  mid  Altheiai. 
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Bamerkon^  sa  den  SAzten. 


Z'*it  HldmickiickienkArte  ist  ein  Aatschnitt  wo»  der  bjpMmetrüt 
T'a  B*^«rs^  wi«  *ieToiD  topographischen  Hnreaa  bayei 
-^a»f?*T  '^1       i*r»asg^f^brf»n  wiirdf.    Einige  Kri»'rinziing^en  cind 
gnr;rfcjri      -^■^j-^    fH«  j»*^:»!  "'?!*' he  ."^kizze  d^r  Hruehniederun:jr  i^t  ni 
ösr  3  i'-i  >S< — l-^^o  diin  h  die  hayer.  ^feo^ovti^che  Lin< 

liiliiii  1    «äcB  k.  ♦  »cit'rWrir^n?^  durchj?ef!1hrteii  Einzelaufnaht 

31.  t  I'KkI  rxfcf  eEiTestellt  worueu.  Ich  benutze  die  (it-U'penl 
:s>«rtx  .  ^arSw^vÜrekwi"  Dr.  von  •lütuhel  für  tlie  lieben^wünligr  . 
ö'frniaj:.  d*T  Direktion  de^-  t<»}»o^niphi»rht'n  Htin'-m  s  tür  üe^ 

^iw  MAMtfükl««  memen  aufrichtigen  Dank  zu  nagen. 
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hiniuis.   AoflgeichloflBeii  trt  saniehrt  ihr  ünpniBg  m 
unterlagerad«!!  TriaaKliiebieQ  der  Pfiüz.   Zwar  kannl  au 
homstdiiilinKGiie,  qnanitiaelie  KnoUen  sowol  im  iuiUImi 

Muschelkalk  als  auch  im  Thk  hibnkalk.  Allem  sie  imter^ 
scheiden  sich  von  unsern  Qiiarziten  nicht  nur  in  der  Stnjcbjr 
der  quarzigen  Bestandmasse,  sondern  aucii  nach  Form,  i'*äirtie 
und  Gi6m.  Ebenso  sind  dem  BantwindRtein  md  dem  Botr 
liegenden  and  Kohlengebiig  ilmliehe  Geileine  ficend.  U 
bemerke  hier,  da«  Herr  Dr.  Schnhmaeher  und  kk  im  im 
auf  dem  untern  Kenper  aufrubinden  Lehm  zwischen  Saarj^ 
münd  und  Iplin^eii  gelbe  quar/.itische  Gerolle  fanden.  r*m 
denen  eines  den  Abdruck  eines  Cidarideustacheb,  ein  anderai 
deigenigen  einer  BiTalve  trag.  Beide  StAcke  haben  indes 
ein  etwas  abweichendes  AasBehen,  «o  daas  ieh  lladeaha 
trage,  sie  mit  obigen  Qaandten  in  ZnsammenhaBg  an  Mogea. 
Da^e^en  scheint  es  mir  wichtig,  auf  die  Verbreitung  solcher 
(^uar/ito  hinzuweisen.  Koch*)  beschneb  w.lrhf  aiw  ^^m 
liheintaidiiuvium  yon  VVie8baden.  Aoeh  Uhlig^)  emrihat 
Qaarzite  nnd  Qoarzileandsteuie  ans  der  galtzischen  TieMeas 
Ton  aweifslhaflem  Ursprung  nnd  ichliiesrf  sieh  der  Maiaaag 
an,  sie  als  Denndationsfiberresle  der  ehemaligen  Tittilfhs 
deckung  anzusehen.  Herr  Dr.  von  Amnion  hatte  die  Gite 
mich  auf  Quaizite  aus  der  dem  .\lter  nach  noch  ziemHeb 
unbestimmten  Albüberdeckung  Frankens  au£merksani  m 
machen.  Diese  drei  Vorkommnisse  besitzen,  soweit  ieh  mm 
der  Beschreibnng  entnehmen  konnte  aoeh  die  ihnJiehe  Mmmn 
Form,  gUitte  Oherfliehe  n.  s.  w.  Im  Bheuigeliiet  hake  ick 
ähnliche  Gesteine  selbst  an  mehreren  Orten  beobachtet  iGnlo- 
Stadt.  Lembiu  Ii  im  l^nt^^relsa««).  Unter  gleichen  VerhäJtii;-^^ 
wie  im  tiin^ichlägigen  Gebiet  sind  in  dem  üöheniehiu  ii«r 
trier*schen  Gegend  Qaarzite  eingeUgert,  weh^  Qrehe*) 

1)  Koch.   Krläuterun^fcn  zu  iil.itt  Wiesbaden  40. 

2)  Uhlig.  J.ihrlj.  d.  Keol.  Keich«-An«t.  VM. 

3)  Grebe.  Jahrb.  prvusi«.  Landcü-Azutt.  1801.  476. 
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mit  BnHinkohlenqtuurzitai  in  Yerbindimg  bringt  und  dem 
Tertfiir  zasaieilen  geneigt  ibI. 

Neben  den  vorbesprochenen  Quarziten  und  quarzi tischen 
Conglomeraten,  weiche  sich  beide  gegen  die  übrigen  GeröUe 
dorch  ihre  bedeutende  Grosse  auszeichnen,  nehmen  noch  Horn- 
akeine  d»  mittlem  oder  obem  Moachelkalkes,  Garneolbrookea 
dei  Haapt-Oonglomerats  des  Bnntsaodsteins,  sowie  sog.  Deron- 
quarzite,  wie  me  als  Qerölle  im  Bnntsandstein  vorkommen, 
an  der  ZusaiiiiiienseUuug  des  GeröUlagers  im  Lehm  von 
Bftrenhütte  Auteil. 

Ist  es  gestattet,  aus  dem  TorKegenden,  ziemlich  dürftigen 
Beobachtnngsmaterial  bei  der  geringen  Zal  fthnlieber  Vor- 
kommen nnd  dem  Mangel  an  Ueberresten  von  Organismen 
dennocb  einen  Schluss  auf"  das  Alter  des  Kiealager.-^  zu  ziehen, 
so  scheint  mir  nur  das  Eine  festzustehen,  dass  der  iSchotter 
als  solcher  iUter  als  der  Höhenlebm  ist.  Man  kann  weiter 
vennnten,  dass  das  Geröllvorkoromen  anprflngiieb  die  Form 
ngebecbt  geschicbteter  Ejeslagen  hatte,  spater  aber  bei  Ab- 
lagerang des  Lehmes  in  seiner  jetzigen  Form  an%earbeitet 
wurde.  Die  Möglichkeit  eines  jungtertiären  Alters  der  Schotter 
ist  nicht  ausgeschlossen. 

Kommen  wir  nach  diesen  Erörtemngen  wieder  auf  den 
HOhenlefam  snrQck.  Seine  Unabhängigkeit  vom  Unter- 
grund dfirfte  im  Vorhergehenden  dargetan  sein.  Darans 
folgt,  das  Material,  ans  welclicin  der  Lehm  zusammen- 

gesetzt ist,  von  anderswo  iieigebraclit  wurde  und  zwar»  soweit 
die  petrographische  Beschaftenheit  vermuten  lässt,  aus  dem 
Mlich  and  nördlich  davon  gelegenen  Buntsandsteingebiet  der 
Nordvogesen.  Man  wire  snnScbst  venmeht  die  Tatsachen 
von  Barenhfitte  anf  eine  Art  Geschiebelehmbildnng  znrfiek- 
zulüiucii.  liides.'^  fehlt  aut  dem  Muschelkalkplateau  und  so- 
weit ich  mich  im  ganzen  pfälzischen  Buntsandsteingebiet 
überzeogen  konnte,  auch  hier  trotz  mehrfacher  Versuche 
jeder  tatsachliehe  Bewas  für  bewegte  oder  geflossene  Eis- 


T":e*>ne-  nrr  »*i  i^-rüi.  la»  mit  iifa  rr<  »Q«?m»Mmi 
^  i^t  rr  iisr  irr'  r.'aBHD»HfT 


1  TTTurr 


ir  um  r 


r 


!  ^^^^  Ifl^J" 


^~>^  ^"Minz^siiiiiä  dnra 
V'^iniiuntr   ti»  2i^iu;ai«fi]iiai 

nur  vat  um  »iten  Srafitkn  rier 

■!»  U'i  y  •cr  ii'^a    Trift    .lüii   attca  Aoj 

.-•-iimie»  ^i:  iriu  y  .Ii  r-i-isriai^- 
AJi^iiato  aituH  mg— ^iBMtifin  wtfn*»!. 
Firn.  Elcuratur  ind  Taifiuiit  «'Iditf  ili 

ii>  'tra  Cr^priBir  iem^tMi  kii 

leiT^ri.    Ui!^  Z':r  Lf\Z    inr  V-*rrvcM:h»*r.  i^r   'i«'  H< 

^-'■^r .  --i»*  b»ri  r*h  Hi«?H§wi  riif  Ablaicnume, 

«1«  Lftppar«!!  t  » kiAvcwen  wmi  mm£  «ii»  W 
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welche  in  denselben  den  vermehrten  Niederschlagsmengen 
im  Mittelgebiig  (loflaence  des  condetueurs  montagneaz)  und 
Ja  d^  Niederungen  znr  Eiszeit  zu  Teil  wird.  Bäde  Fac- 
ioreo,  Schnee  nnd  Regen  nnd  ihre  Folgen  als  fliessende  Ge- 
wässer venlieiieu  bei  Etkläiutig  diluvialer  Erscheinungen 
sicher  eine  «grosse  Berücksichtigung. 

Es  lie^t  nahe,  dass  zur  Zeit  des  Absatzes  des  Höhen- 
lefames  die  Täler  in  ihrer  heutigen  Tiefe  noch  nicht  Yor* 
banden  sem  konnten,  ja  ▼ielleicht  erst  in  den  Anlangsstadien 
der  Ansfiirehun«,'  gewesen  sind.    Weitere  Verstärkung  der 
Wiiussermasseu  durch  Schnee  und  Regen  mnssten  duiui  natür- 
lich grössere  Flussgeschwindigkeii  zur  i^  olge  hüben  und  diese 
wieder  eine  Vermehrung  der  mechanischen  Arbeit  des  fliessen" 
den  Wasser,  also  auch  stärkere  Talausfnrehung.  Man  könnte 
sanach  dem  Beginn  der  Vergletscherung,  dem  Höhepunkt 
ihrer  Entwicklung  und  der  Zeit  ihrer  Abnahme  im  Hoch- 
gebirgi'  eTitsprecheud  für  uuser  ptal/isrh-Iothi-iiiL.n^ciit'.s  l'luteau 
ebenfalls  drei  Stadien  unterscheiden:  zum  Beginn  Ablagerung 
des  Hdhenlehmes  nnd  Einleitung  der  Talausfurchung  bei 
wesentlich  hingsam  fliessendem  Hochwasser,  im  Weitem  Ver^ 
Stärkung  der  fltessenden  Wassermengen,  ihrer  Geschwindiijf- 
keit  und  Erhöhung  ihrer  erosiven  Tätigkeit,  endlich  Ahnuhiiic 
der  VVassermengen,  Verminderung  ihrer  mechanischen  Arbeit. 
Als  vierte  Epoche  liess  sich  vielleicht  das  Zosar^itnenschrumpfen 
der  FIObbc  tou  der  Ausfüllung  der  ganzen  Taiung  his  zum 
heutigen  Mass  als  schmaler  trager  Wasserlauf  in  hretten 
Talebenen  ansehen.  In  wie  weit  diese  Ausführungen  mit  den 
tatsächlichen  Vorgängen  in  unserem  Gebiet  übereinstimmen, 
kann  erst  nach  räumlich  umiiassendereu  Forschungen  mit 
Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden. 
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Lep] 


DU  HObentohieliteiikftite  ist  ein  AiiMehmU  atu  der  hypaoBK 
Kitte  Ton  Bayern,  wie  sie  von  topographbchen  Bnrean  dee  Iwjeri 
Oenemletabes  herausgegeben  wurde.    Einige  Ergänzungen  Rind 
zugefBgt  worden.  Die  geologische  Skizze  der  Brochniedenmg  ist 
den  in  den  Jahren  1883 — durch  die  bayer.  geognostische  La 
aufnähme  bei  dem  k«  Oberbergamt  durchgeftlhrten  Einzelaofnah 
in  l:4i5O00  zuftammengeAtellt  worden.  Ich  benutze  die  Gelegenhl 
Herrn  Oberbergdirektor  Dr.  von  Gümbel  für  die  liebenswurdi^^e 
demog,  sowie  der  Direktion  de«  topographischen  Barean'«  f&r  üeb 
laevnng  des  Maieriales  meinen  aufrichtigen  Dank  m  sagen. 
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Herr  Gnstay  Bauer  macht  eine  Mittbeilung : 

«lieber  die  Berechnung  der  Discriminaiite 
einer  binären  Form.* 

Die  Dieeriminante  der  binären  Form 

a,x"  +  a.x«-'>'+  ..  +  a.y-  1) 

ist  belcaantlicli  von  der  Form 

a?VH-aoü, 

wo  V  die  Diflcriminante  der  Form  (n — 1)**"  Grade 

a,x-«  +  a,x--«y  +  ...  2) 

Nach  Potenzen  von  entwickeitf  ist  mithin  die  Die* 
eriminnote  der  Form  1)«  welche  mit  D  beieichnet  aein  mag, 

D  =  ^^•V  +  aoa  +  a;i^+a^y  +  ...  3) 

wo  A  den  Goelficieiiten  a»  nicht  enthalten.  Da  nnn 
D  der  aieiehnng 

genügt,  oder 

o  =  8.«  +  4»,a,V  +  al(2a,^+..)v 

+  ••• 
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und  in  derselben  die  Coefficieuteii  der  Yenchiedenen  Polenxeo 
▼on  für  «ich  Tersehwinden  m Oasen,  go  erhält  man  hiednrch 
eine  Reihe  ?on  Relationen  xar  Bestimmtmg  Ton  ß.y  tL%.t 
Man  kann  also  auf  diese  Weise  die  Discriminante  I)  einer 
binären  Foi  ni  n*'"  Grads  aus  der  Düjcriminaute  V  einer  Form 
n —  1**"  Uradä  berecimeu. 

Caylej,  der  saerst  diese  Bemerkung  gemacht  hat,')  gdit 
nicht  weiter  anf  diese  Methode  der  Berechnung  der  Discrimi- 

naiitt'  «'in  und,  da  diess  meines  Wissens  auch  sonst  nicht 
gescbehen,*)  so  t^ciueu  es  mir  doch  der  Mühe  wertii  dieselbe 
näher  zu  betrachten. 

Nan  ergibt  sich  ans  4)  sofort  ftir  a  der  Werth 
a  =  -4a.V-a.(2a,^  +  ...)v 
oder,  da  Y  dar  Gleichmig 

■UV  +  a.(a./^+2a,i^+..)v 

Dieser  Ausdruck  für  a,  obwohl  der  einfachere,  würde  jecioch 
das  Gesetz  der  Entwicklung  3)  nicht  hervortreten  Issaeii. 
Dieses  ergibt  sich  jedoeh  sofort«  wenn  wir  ^die  Gleichoogi 
welche  a  bestimmt^  in  der  Form  schreiben 

tti«  =  -  (2a,^^  +  ...)(äjt). 


1)  R<*('lierche8  sur  les  Covariants  Grelle  J.  46,  S,  124. 

2)  In  baimon-Fiedler  H  ,  Aljjfcbra  der  linearen  TninsfAnnationen*. 
2.  Aufl.,  S.  129,  wo  dieser  Methode  von  Cayl«*j  Erwähnujo^  geachiebt, 
wird  eben  nur  noch  der  Werth  Yon  a  bestimmt. 


genügt, 

a  =  — 
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Setzen  wir  die  Operation 


and 


id=^, 

ai 


5) 


80  folgt  aus  Gleiehfing  4) 

a  =  — z/(a;V),    ß==  —  ^Ja,    y     —  i^/? ,  u.  s.  f. 
und  man  hat  mithin  die  EntwicUnng 

D-aSV-a.^(a;V)+j^^HaiV)-j~^^(a;V)+...,  ö) 

wo  uiittT  J'  nicht  allenfalls  die  symboli^clie  i**  Potenz  der 
Opera  MO nstbrniel  J  zu  verstehen  ist,  sondern  die  i  malige 
Wiederholung  der  Operation  wenn  die  Coefficienten  der 
Operationsformel  auch  der  Differentiation  unterworfen  werden. 
Da  das  Glied  mit  der  höchsten  Potenz  von  a«  in  D  a«'*  aC~* 
ist,  80  ist  die  obige  Reihe  bis  Sur  Potenz  a?~'  fortzusetzen, 
wobei  sich  ^""'(a^V)  auf  Ca""*  reducirt.  Dann  bricht  die 
Reihe  von  belbbt  ab.  Die  Glieder,  welche  a,  im  Nenner  be- 
halten, sind  sofort  wegzn hissen,  und  müssen  sich  aufheben. 
Die  Formel  6)  lässt  sich  umändern,  indem  man  setzt 

^/(a«V)=.V.^af  +  aI.^V 

^(a!V)  =  V.^a;  +  2^a;.^V  +  a!^V  u.s.f. 
Dtum  wu'd  dieselbe 

^  l'2...r 

{  V.  ^aj  +  r  '  al  +  G)  itl*  V.  ii'-«  aj  + . .  +  aJ  ^  V  } 

Fa'tst  man  in  dieser  Reihe  die  Glieder  mit  dem  Faktor  V 
zusammen,  so  erj^nl)t  sich  nach  einfacher  Reduktion  f&r  den 
Coelficicnten  desselben 

(-1)' 


12. ..i 


ja;-a.^a!+^^a;+....H-(-ir---Va..":o!-M)-^ 

las«.  Malk-'pkji.  Ol.  Z  Vd 
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Man  sieht,  dass  die  Reihe,  welche  dieser  Coeffident  enthih, 

ffir  i  dasselbe  Opsotz  befolgt  und  nur  die  Glieden-ihl 
tleiaelbeu  mit  dem  \\  aciisni  von  i  abnimmt,  so  sie  sich 
in  dem  Coefficient  von  J"~^  auf  das  1.  Glied  aj  reduöil 
Wenn  wir  daher  für  alle  Werfehe  von  i  den  Goef&deite 
Yon  ^Y,  wie  bei  i so,  bis  za  dem  GUede  J*'*9i  nm- 
dehnen,  so  erhalten  wir  alle  Glieder  von  D,  aber  auawaifea 
noch  weitere  Glieder,  die  jedoch  sümmtlieh  Potenzen  vtH* 
im  Nenner  haben.    Wir  können  daher  setzen 

D-jv-a,^V+^^V-....} 

vorausjjesetzt,  dass  wir  in  dem  I'rodukt  nur  die  iranze  Funk- 
tion b('il>e]ialt<'ii,  d.  h.  alle  Glieder  wejjlasseii,  bei  we  lchen 
im  Nenner  bleibt.  In  beiden  Fakt^)ren  -ind  die  (»iied^r 
zn  /f"^  zo  berücksichtigen;  bei  der  Berechnung  des  1.  Fak- 
tors können  schleich  alle  Glieder  weggeworfen  werdm. 
welche  af  oder  eine  höhere  Potenz  von  a,  im  Nenner  hab«, 
wahrend  im  zweiten  Paktor  noch  die  Glieder  mit  »T  *  lu 
beriK  ksichti^en  sind,  da  V  diese  Potenz  von  aj  höch?t« 
Potenz  enthält. 

Setzen  wir  am  abznkfirzen 

V-a.^V+^'|^V-...  =  ((V)) 

SO  ist,  wie  wir  sehen,  i(ai  V))  =  ((Vj)  •  ((a?j).  \v»'nii  wir  nnr 
die  ganze  Funktion  berücksichtigen.  Diess  hän^  jetivh 
ketneswegH  von  der  Natur  der  Fanktionen  und  V  ah. 
sondern  es  gilt  ebenso,  wenn  p  und  q  zwei  beliebige  guue 
Punktionen  der  a  sind,  ((p  q))  ^  ((p))  *  ((q))»  Man  irtatit 
daher  auch  D  erhalten,  wenn  man  in  aJV  die  Openitino  (t  M 
auf  jeden  einzelnen  Buchstaben  anwenden  und  ijudano  ikai 
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die  ganze  Fanktion  beibehalten  wi'irde,  ein  Verfahren,  das 
natürlich  zur  Berechnang  yon  D  anbraachbar  w&re.  Doch 
lasst  sich  mittelst;  dieser  Eigenschaft  der  Operation  (( ))  eine 

Vereiiifacliung  erzielen. 

Fassen  wir  in  V  die  Glieder  nach  den  Potenzen  von  ai 
zusammen  und  setssen 

V-W,  +  W,ih+W.a!+...W..,^«-'  8) 

00  stellt  sich  D  in  der  Form  dar 

D-=  ((W.))  ((a'))  +  (( W,))  ((«?))  +  (( W,))  ((aO)  + . . . 

Da  aber  die  W  at  nicht  enthalten,  so  haben  wir  in  den 
Faktoren  ((ai)),  nur  die  ganze  Funktion  beizubehalten.  He* 
zeichnen  wir  dieselbe  durch  [ai],  so  wird  mithin 

D  =  ((W^)  [a!]  +  ((WO)  f a:j  + . .  +  ((.W..0)  •  M  9) 

In  den  ((W))  sind  noch  die  Faktoren  —  enthalten,  welche 
nur  die  Faktoren  [a'J  afficiren.  Um  nun  aus  9}  die  ganze 
Fanktion  fÖrD  zu  erhalten,  bemerke  man,dasB^W»  -  dW  (5), 
also  sind  die  ^W, /^W, von  der  Form 

^  V V  =  ^  1  .  d  W  +  4  ^  W  =  o, .  J  VV  +  -i  vv 
a,        ^al  ^  ^a; 

ai 


Hier  sind  die  Ooetficienten  der  dW 


also 


13* 
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(TW 

+  a}  (a!  —  8  a„  ai  a,  -(-  13  aja,) -j-^ 
-aJCaJ^7a.a.)j^+aia..^^^'-ai^^' 

+W4[Äa-aoW-Uma{a,+  17aja;a,+38aja.a;-23i4a,i* 

—  107aJaaa.  +  29aJa»)dW, 

(TW 

+aj(al-10a,aja.+16aja,a,+29ajaj  -22aW-j;2^ 

-  aj(a!  -  üa,a»a,  +  Uaja.)  j-g 

+  aj  (aj  —  8  a«  a,)  -j-^  —    a,  —  ^     a5  -— -* 

^-  VV.  [aj]  ~  a«(ai  -  laa^aja, + 20aJ%*a, + 58  aii^aj  -  27aJ»;Ä* 

— 166a:a,a,a,+34a;a,a,  — 93aja;+202aja^ 
H-129aiaJ-41aia,)dW. 
+  aj(a5  —  12a«a;a,  +  lOalaJas  +  47aja,a5  —  2tia;a,a, 
-138aja,8,+33aja^^ 

-  i<(a!  - 1  la.^a. + 18iij8,a, +37aW  -25»W  ^ 
+  aJW-  10a.a,tt,  +  17a:a.)^,-^^' 

-  a.  tu,  -  y  a.  a.)         +  aj  8.  -p;;^  -  «i  j 
+  W.M+  


I 

.  ij  .  ..cd  by  Google 


Börner:  üeberdie Beretßmung  der  Diaeriminante  einer  binären Fbrm,  191 


Da  die  W  den  Coeffici«»nteii  tti  nicht  enthalten,  so  redu« 
ciri  sich  die  Of>eratian  dW  auf 


nnd  gind  die  wiederholten  Operationen  d*  W,  d*W, . .  in  dem 

Sinne  aufzufassen,  wie  bei  Fürmel  ti)  angej;^eben  ist. 

Ist  dann  V  die  Discriminante  von  a,x und 
Verden  die  ent<*proelieuden  Werthe  von  Wo,W,..  in  den 
ohigen  Ausdmck  für  D  eingesetzt,  so  gibt  derselhe  die  Dis- 
criminante Ton  a«x*-f ....  Da  das  höchste  Glied  von  V 
nach  Potenzen  von  a,  geordnet  (n— 1)""*  a""' aj"'  ist,  so  ist 
das  letzte  W  \V^_j  =  (n — rr"'a""'  nnd  mitliiu  d  W„_^  =  o. 
E.S  ist  iiiithiii  VV'B_,[ai]  da»  letzte  Glied  de^  Ausdruckes  für  D 
und  bricht  derselbe  dann  von  selbst  ab.  Die  sänmitlichen 
ausgerechneten  Glieder  kommen  mithin  erst  bei  der  Be- 
rechnung der  Discriminante  einer  binaren  Form  8.  Grades 
▼or  und  reichen  daxn  ans.  Fftr  Formen  hohem  Grads  findert 
sich  niclits  an  diet^eii  Gliedern  (aus&er  den  Werthen  von  W); 
vy  1  iiiiijt  II  iiui  lieue  Glieder  hinzu;  die  Formel  setzt  sich 
fort,  was  durch  die  Punkte  augedeutet  ist. 
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Sitsmig  Tom     Jali  1686. 


Herr  E.  Lommel  bespricht  und  legt  yor: 

a)  Eine  Arbeit  des  Herru  Dr.  Andreaa  Miller, 
Kekior  der  k.  Realschule  dahier: 

«Der  primftre  and  sekundäre  lon^fitudinile 

Kl  a  tii  itätsmodn  1  nnd  die  thermische 
KuiKstante  deü  letztertMi.^ 

Dieselbe  wird  in  den  Denkschriften  Terdffentiichi 

h )  Kiim  Arbeit  de»  Herrn  Prof.  Dr.  Ferdiaandbrauu 
in  Tübingen: 

«Untersuchungen   über   die  Löslichkeil 

fester  Körper  und  die  den  Vorgang  der 
Lösu  n  «4  lieg  leitenden  Volum-  und  Energie- 
änderungen." 

L  üeber  den  BinfliiBS  des  Draekes  auf  die  Lösliehkeit 

1.  Wenn  die  L;»slichkeit  eines  festen  Stoffes  z.  B.  eines 
Bahces  in  einer  Flüssigkeit  vom  Druck  abhangig  ist,  ao  wild 
es  möglich  sein,  diese  Abhängigkeit  zu  ennitteUi,  indem  nun 
das  Gemenge  eines  Saises  mit  seiner  g<  sättigten  Losung 

Druck-  und  Teniperatnränderungen  unterworfen  denkt.  Man 
kann  dann  offenbar  unter  Leistung  oder  üewinu  von  äusserer 
Arbeit  einen  uiukehrbareu  Kreisprocoss  construiren.  —  Di« 
folgenden  Betrachtungen  gelten  lUr  die  gesattigten  Löeung^ 
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fester  Körper,  desfifleicheii  mit  geringfügigen  Äb&ndeningeii 

für  die  zweier  nicht  in  jedem  Verhältuiss  mischbarer  Flüs.si^- 
keiteii  in  einander.  Zur  Vereinfachung  des  Ausdruckes  h(A] 
iauuer  nur  von  einem  Salz  und  seiner  gesättigten  X^ösung 
gesprochen  werden. 

2»  Die  BfaaBseinheiten  seien  durchweg:  G-,  G,  S,  ^0, 
Gnunmealorie  (cal).   Eb  sei  p  der  Drock,  t  die  Temperator, 

V  das  ^'uhlDi,  E  die  innere  Knergie  von  Salz  und  Lös- 
ung, dy  die  bei  unendlich  kleiner  Aenderung  von  p  und  t 
dem  Gemische  zugeführte  Wärmemenge,  I  das  Arbeitsäqui- 
Talent  der  Wärmeeinheit,  so  ist 

IdQ-pdV+dE=(p3^+^)dp+(p^+^)dt. 

Da  dQiT  ein  Yolklandiges  Differential  sein  muss,  so 

folgt  daraus 

dY     9E  dY 

W-P^  +  a^  +  'f^— • 

Es  sei  nun 
r  die  Hasse  der  gesättigten  Lösung)  .  , , 
e  ,      »des  Salzes  I  ^ 

V  das  specifische  Volum  der  ges.  Lösung  i      .  ^ 
(f   ^  ,  ,      des      '/-»*>  f 

p  der  Druck,  bei  welchem  alieGrö.s^en  gemessen  sind  LGC'*S"'j 
m  der  kubische  Compressionscoefödent  der  Lösuncr  U  (^(j  i  i 
ft    9       n  »  des  Salzes  r 

a  der  thermische  Ausdehnungacoef&cient  der  Lösung  i 
tt  ^        ,  ,  des  Salzes  I 

u  die  innere  Energie  der  Masseueinheit  der  Lösung  i  rpic-j-i 
i5   ,       ,         y,        „  ff  des  Salzes  I 

IdasArbeiUiäquivalentd.Wärmeeiuheit==41,6.  lO'LGCS-'/calJ. 

Denkt  man  sieh  8a!z  und  Lösuii«^,  zunächst  von  einander 
getrennt,  der  gleichen  Druckiiiideruag  unterworfen,  so  werden 
die  Volumina  beider  geändert  Werden  sie  nun  mit  einander 
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SUtung  der  nuUh.-phyi,  Oh$ie  wm  3,  JuU  188$. 


in  BerfiliruDg  gebracht^  so  möge  von  Neoem  Salz  aii^dM 
werden,  bis  die  Lösung  wieder  gesättigt  ist. 

l)ul)t'i  tritt  eine  weitere  Volumänderung  (wahrou  i  I  ^niek 
nnd  Teniperatur  coustant  siud)  ein.  Es  besteht  soiiücli  die 
ganze  Volumänderung  aus  drei  Theileu:  der  Volumänderani; 
1)  der  gesättigten  Lösung;  2)  des  Salzes^  beide  von  einanda 
getrennt  gedacht;  3)  der  beim  Auflösen  als  Folge  moieof 
larer  Kräfte  eintretenden  Gontraction  oder  Dilatation. 

Die  Gröase  v  ändert  sich  dabei  1)  direct  durch  den 
Druck,  während  der  Siil/.(rehalt  constaut  gedacht  ist:  2)  in- 
direct  mit  dem  Druck  dadurch,  dass  der  Salzgehalt  sich  än- 
dert. Wird  der  Frocentgehalt  der  Lösung  an  Sak  mit  g 
bezeichnet,  so  soll  geschrieben  werden 

dv     3y      9t  9g 
dp      9p       9  g  9p 
so  diusH  9vpp  bich  nur  auf  den  ersten  Th»'il  der  Aeiiiienu:.* 
bezieht.    Im  gleichen  Sinne  soll  dyfii^  dußp  und  du;9i  »er* 
standen  sein. 

Daher  lasst  sich  schreiben 
aV       dy  dtp 

Darin  bedeutet 

e  die  Masse  Öalz,  welche  sich  bei  oonstanter  Temperator  in 
1  gr  unter  dem  Druck  p  gesättigter  Löeung  weiter  loät  diuck 
die  Druckznnahme  1.  Positives  s  bedeutet  Zunahm« 

Löölichkeit  mit  wach.>pnd«*m  Druck. 

veq)  bed*»ut4»t  dit*  Volumänderung  iu  Cubikcentinietenj. 
welche  das  üemi.sch  von  Salz  und  nahezu  gesättigter  Lü^uu^ 
erleidet,  wenn  die  Salzmenge  9  in  Losung  Qbergeht  uud  da- 
durch die  Lösung  gesattigt  wird.  PoeitiTes  p  bedeutet  Omr 
traction;  p  ist  eine  reine  2Sahl.  — 

EI>enso  wird 

9V        9v  .      d(p  „ . 

ät  ='at  +  ^9t""*'''^''--^^^ 
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rj  bedeutet  die  Miisse  Salz,  welche  sich  bei  constantem 
Druck  in  1  gr  bei  der  Temperatur  t  gesättigter  Lösung 
weiter  löst  durch  die  Temperatursteigerung  von  PC.  Posi- 
tives 17  bedeutet  Zunahme  der  Löslichkeit  mit  steigender 
Temperatur.  h  =  l/*C] 

Was  die  innere  Energie  betrifft,  so  ist  dieselbe 
beim  Druck  p  E  =  ur  +  a]l^ 

(r  +  d«)  +  («5  -f  ^  dp  )  (.e  -  d«) . 


ELeiiso  würde  aE       3u  ,     3w  3?  ,  ,9u  3« 

folg«.       at='9t+^at  +  ("-'"^ät+'^äi-ät 

Schreibt  man       3^*=^^  '  ^"^^"^ 

u-c3^k|^  =  U 

uud,  wie  oben  detinirt 

dq   ar 


(c) 


(d).. 


ap  ap 

ao  9r 
_  ,r=  -gf 

80  bedeutet  X  die  W  üniienienge,  welche  gebunden  winl,  wenn 
1  gr  Salz  von  nahezu  gesättigter  Lösung  aufgenomiuen  und 
dieselbe  dadurch  in  gesättigte  übergeführt  wird.  Die  äussere 
Arbeit  ist  dabei  vemaehläesigt.  Positives  il  bedeutet  Wärme- 
entwickliing  beim  AuflSsen.  Äs« [cal  G"*] 

Setzt  man  (a),  (b)  und  (c)  in  Gl.  (1)  ein  und  beachtet, 
dass  nach  GL  (1) 

3v      au    ,  rr^v 

p5?  +  ?5  +  T^=o 
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ist,  80  folgt: 

— pireffl — IXb  —  T^oaiso 

d.  b. 

(I).,«(U4-py9»)=-Tyi?g» 

Hierin  stellt  (A    1-  p  y  9))  ^  ^  die  ganze  latente  L&mogs» 

wlirme  lUir  (mit  JOinseiihis^  äet  ün«seren  Arbeit),  wie  sie  bäin 
Drucke  p  direkt  beobachtet  wird. 

Betrachtet  man  nur  Stoffe,  deren  Löelichkeit  mit  steigeD- 
der  Temperatur  zunimmt  (1^  poatiY),  so  werden: 

a)  Stoffe,  welche  sich  unter  Wftrmeverbraneli  in  ihiw 
lüiliezu  gesättigten  Lösung  aufliKsen  und  dabei  Gontractioo 
bewirken,  durch  j:^e*^teij]^erten  Druck  sich  stärker  lösen: 

b)  Stoüe,  bei  welchen  entweder  das  Vorzeichen  der 
obigen  Wärmetönung,  oder  dasjenige  der  Yolumändenuig 
beim  Lösen  das  entgegengesetzte  ist,  durch  Drucksteigenmg 
tbeilweise  ausfallen. 

3.  iiiu  Zusammen harif,^  zwischen  t  und  rj  ergibt  sich 
noch  auf  anderem  Wege.  Es  genügt,  die  Gl.  (a)  nach  t, 
die  Gl.  (b)  nach  p  zu  dilt'erentiiren,  so  folgt  mit  Bückaciit 
auf  (d) 

(11) . . .  j(a,  -      +         —  ,  |(mv  -  - 

Mau  bestätigt  ferner  leicht  die  Uelatiuaeu 

de     9ij  , 

(111)...*^  =  ,^ 

4.  Ich  will  nun  die  Gl.  (I)  anwenden  auf  einige  Sub- 
stanzen ;   ich  wäiile  als  erste  C  h  1  u  r  a  m  m  o  n  i  u  m.  Kiut 

bigte  Lösung  desselben  enthiilt  26,3  '^/o  Salz  bei  W  C 
a)  l*  Nach  Winkelmann')  ist  die  Wärmemenge  ^«t 


1)  Gerlach,  Sal/lösnnL'"n.  Freiberg  bei  fingelhardU  1859,  p. 

2)  Pogg.  Ann.  Bd.  14^.  1873»  p.  25. 
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welche  nöUiig  ist,  om  1  gr  8alz  bei  O**  in  Losung  vom 
Fkücentgehalt  g  fiberzafliliren 

=  78,21)  +  0,387    —  0,0287 

Winkelmann  Terstehfc  dabei  unter  , Procentgehalt  g*  das 
Quantom  Salz,  welches  auf  100  Theile  Wasser  kommt  Für 

one  bei  O^G  gesättigte  Ldsnng  ist        gleich  28,40.  — 

Für  (Iiis  in  Gl.  (T)  eiiigelieiide  A  soll  genoninieii  werden  fwas 
der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  wird),  diejenige 
Wärnieraenge,  welche  1  gr.  Salz  erfordert,  wenn  os  sieh 
unter  Atmosphärendruck  in  einer  Lösung,  welche  27  Theile 
Salz  auf  100  Theile  Wasser  enthalt,  auflöst   Dann  ist 

A  =       . 28  —       . 27  =  -  34,4 . 

b.  Andere  Oonstanten  betreffend,  so  setse  ich 

9»=  0,6525  (specifisches  Gewicht    1,533  bei  3»,9  G*)) 

=  0,0026«) 
T  =  273 

c.  r.  Aus  den,  wenn  nöthig,  durch  Interpolation  erwei- 
terten Zahlen  von  Gerlach  för  das  specifische  Gewicht  der 

Tjosnngen  l)ei  15®  C  (1.  c.  p.  10)  nnd  deren  Ausdehnung 
•  lurth  <lie  Wärme  (p.  97),  -.uwie  der  oben  angenommenen 
Zahl  für  das  spec.  Gew.  des  festen  Salzes  berechne  ich  für 
den  Fall,  dass  sich  Chlorammonium  bei  CG  in  nahezu  ge- 
aftUägter  Lflsong  auflöst 

Vo^  — 0,356. 

e.  Nennt  man  7  diejenige  Salzmenge,  welche  sich  in 
1  gr  gesättigter  Lösung  durch  die  Druckerhohung  von 
1  Atmoephäre  weiter  löst  und  berttcksichtigt,  dass 


1)  Cln'ruikerkalender  von  Biedermann,  Berlin.  Springer.  IHS'S. 

2)  Juuie  u.  IMayfair  ((tmelin-Kraut,  Chemie,  T.  2.  p.  .566). 

3)  B+^rechnet  nach  den  Aügal)en  in  Bieik'niiann .  Chfiniker- 
Kalender  («lie  Zii}il»»n  scheinen  aber  au^  nur  zwei  Bestimmungen  bei 
lO**  und  10U°  linear  interpoiirt  zu  sein). 
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1  Atm.  =  1036.  981  LöC-'S  ']«  1,016.  10»[GC-*S-J 
iBt,  80  folgt  fQr  GhlorammoniuiB : 

«:  41.6,  34,4  «  —  273.  0,356.  0,0026.  0,6525.  1,016 

i  =  —  0,000125. 

Gesättigte  Salmiakldeong  müaste  dorck 
DruckBteigerung  tkeil weise  ausgefällt  werden. 
(Bei  100  Atm.  wurdeii  aus  jedem  Gramme  Losung  12,5 

Salz  abgeschieden.) 

5.  Ohio rnatrium. 

a.  k.  Aus  den  Interpolationsformeln  von  Winkelmaan 
würde  für  den  Eintritt  von  Kochsalz  in  nahezu  gi'Nittiirtt' 
Lösung  eine  geringe  Wärmeentwickelung  folgen,  l^n  mir 
dies  wenig  wahrscheinlich  vorkam,  iia)*e  ich  l  direkt  zu  })e- 
stimmen  Tersucht  und  mich  flberzengt,  dass  ebenso,  wie  beni 
Auflösen  des  Salzes  in  Wasser  Wärme  Terbraucht  wird,  «esa 
es  von  schon  nahe  gesattip^ter  Lösung  aufgenommen  wiid: 
X  wird  aber  so  klein,  dass  mit  TliernioiDcU^m,  die  nur 
getheilt  sind,  wie  sie  mir  augenblicklich  blos  zur  VerfuguiK 
standen,  nur  sehr  ungenau  zu  measen  isL  Ffir  bemen 
Bestimmungen  mtisste  man  verfeinerte  Metboden  anwada. 
Ich  gebe  daher  nur  als  ungefähr  richtig 

b.  Andere  Constauten  betreffend,  so  setze  ich 

0,46 15  (speas.  Gew. »  2,15  nach  Kopp) 
0,000222  0 

T  s=  273 

c.  V.  Aus  den  Zahlen  von  (Merlach      berechnet  ^ 

für  den  Fall,  dass  25>ige  Lösung  in  26'yi»ige  Qbeigrfäkft 
wird,  KU 

  + 0,1770 

1)  Hen'chnet  uns  tlon  Anjfal>pn  nach  Po^pial*'  in  IIo!Tinii3- 
Schudler,  Taholkn  lür  Chemiker.  BerhiL  Springer.  \><11,  p  14*1 
2}  1.  c.  p.  8. 
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e.  Daraus  folgt,  wenn  man  Xy  17  und  g>  als  constanl;  betrachtet 
i:41,6.  2,0  =  0,000222.  273.  0,4615.  0,177.  1,016 
7=4-0,000061  für       0  Atm. 
T=-f  i\N()(jOG2  ,     100  „ 
«=  +  0,000061    ,     500  , 
«  +  0,000083  .   1000  , 
»    0  ,   1530  . 

Kocbflalzl^snng,  welche  bei  Atmospbftren- 
«1  r  u  c  k  g  es  ii  t  fci  ^  t  ist,  m  ü  s  s  t  e  tl  u  r  c  Ii  Drucksteiger- 
ung noch  weiteres  Salz  auflösen.  (Bei  100  Atm. 
1  gr  Lösung  ca.  68  mgr). 

Die  Abhängigkeit  der  Grösse  s  vom  Druck  wird  grossen- 
thdls  bedii^  dnrch  die  Aenderang,  welche  v  durch  denselben 
erleidet  (cfr.  §  15).  «  nimmt  mit  steigendem  Druck  Anfangs 
etwas  zu,  bleibt  dann  lange  fast  cou^tant  und  sinkt  nach- 
her rasch. 

6.  Alaun,  Schwefelsaures  Natron. 

Für  Alaun  (krystallisirt)  und  Na,SO^+10aq  sind  die 
Constanten 

Alaun  Na,SO^ +  10  841 

X=-12«)  il«-1870 

0,00494«)  0,00789») 

r  =  +  0,1033«)  y=  + 0,1496^ 

y=»    0,5801*)  9  »     0,675 1 

€=  +  0,0001648  7^  +  0,00003510. 

FQr  beide  folgt  daraus  Ldslichkeitszunahme  mit  steigen- 
dem Druck. 

1)  Eigene  Bestimmungen. 

2)  Hoffmaim-SchSdler  1.  c.  p.  142. 
8)  Chemiker-Kalender  1.  c.  p.  146. 

4)  Spec.  Gew.  1,724  (Kopp). 

5)  Ro^rn mit,  C0QT8  de  Chimie  1848,  p.  457  und  Tabelle. 

6)  Gerlach  1.  c  p.  20. 

7)  Spec.  Gew.  1,481  (Mobs). 
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SUiung  der  matkrph^.  Clam  vom  3.  Juli  1886, 


Versuche  fiber  den  Einfluss  des  Drockes. 

7.  Als  ich  meine  Versuche  anstellte,  war  es  juir  nicht 
bekannt,  dass  schon  YOn  Sorby  ^)  Beobachtungen  Toriiegnt 
welche,  was  den  Einfluss  der  Yolnmandening  beim  LSten 
betrifft,  mit  den  obigen  theoretischen  Ergebnissen  in  üeber- 
einstimmung  sind.  Sorby  hat  ;^ich  von  Analogien  Witen 
lassen,  indem  er  die  Aeuderuiiir  Je»  6chiiieizpuaktes  dan^h 
den  Druck  als  eine  ähnliche  Erscheinung  auffaasi. 

Sorby  benutzte,  um  den  Druck  zu  erzeugen  und  n 
messen,  die  Methode,  welche  Bunsen  angewendet  hatte,  um 
die  Aenderang  des  Schmehspunktes  durch  den  Druck  m  er- 
mitteln. Seine  Versuche  sind  bei  2ö^C  angestellt:  die  iie- 
fäs.se  wurden  bei  einer  10  bis  20*^0  niedrigeren  Teinprratnr 
gefüllt  und  die  Höhren,  je  nach  dem  Wetter  in  Terschiedene 
Theile  des  Hauses  gebracht.  Es  war  ihm  so  moghch,  ftr 
einige  Wochen  oder  selbst  Monate  constante  Dmekkiifte 
(60  bis  100  Atmosphären)  zu  erhatten. 

Eine  /.\vt>it"e,  ganz  gleich  l>.'li.indelke  Kr>lin\  \vr!t  h.  iWr 
keinen  Druc^k   im  Innern  hatte,  wurde  daneben  g<^ieiu. 
daas  er  den  Einfluss  des  Druckes  ,roit  sehr  betr&chttithfr 
Genauigkeit*  bestimmen  konnte. 

Sorby  findet  bei  KH^  Gl,  welches  beim  Losen  Dilatatioa 
zeigt,  Abnahme  der  Loslichkeit  mit  steigendem  Dmek;  um- 
gekehrt Zunahme  bei  Na  Ol,  CuSO^,  ^SO^,  K  aijunitt  mx  v»- 
nid  und  Kaliumferricyanid.  Die^  fünf  balze  iüseu  mk 
unter  Contraction. 

Die  Art,  wie  »Sorby  verfuhr,  erscheint  aber  sehr  bedenk- 
lieh,  wenn  man  berficksichtigt,  wie  schwierig  es  ist,  Loaungia 
herznstelien,  welche  hei  einer  bestimmten  Temperatur  ffe 
sättigt  sind,  und  wenn  nian  andererseits  bedenkt,  da<%  d-r 
EioÜuää  eine»  Druckes  von  100  Atmosphären  durch  eine  — 


1)  Sorb^',  Proc.  lioy.  Soc.  XII.  p.  b3^.  186U. 
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♦   

wenn  auch  nur  kurz  andauernde  —  geringe  Temperatnr- 

achwankong  aufgehoben  werden  kann ;  z.  B.  findet  Sorbj  ftlr 

GaSO«  eine  Zunahme  der  mch  lösenden  Sakmenge  bei  Dmek- 

sieigening  von  1  bis  101  Atinüs})liären  gleich  3,18'^/o;  für 
NH^Cl  eine  Abnahine  um  OjM^la.  1  cinjveratiiründerungen 
um  I^**  resp,  2"C  werden  den  gleichen  Effect  haben. 

Ausser  Ton  Sorby  li^en  meines  Wissens  nur  noch  Ton 
K.' Möller     Versuche  tiber  den  gleichen  Gegenstand  vor. 

Seine  Angaben  widersprechen  theilweise  denen  von  Sorby. 

8.  Als  Compressionsapparat  benatzte  ich  im 
Wesentlichen  die  von  Mousson  angegebene  Vorrichtung.  Ein 
schmiedeeisener  Block  von  11,4  cm  Lange  und  einem  Quer* 

^icliiiitt  von  6  X  6  war  seiner  Tjäno^^richtunj?  nach  von 
t'iiuni  schwach  konisch  sich  verjüngenden  Kanäle  (Durchmes- 
ser 0,75  cm)  durchsetzt.  Er  war  unten  durch  eine  Schraube, 
mit  untei^elegtem  Kupferring,  geschlossen.  In  diesem  koni- 
schen Kanal  wurde  der  Druck  erzeugt,  indem  ein  cylinder- 
ischer  Kupferbolzeii  in  den  Kanal  mittels  Schraube  und  Hebel 
hineinfrej)resst  wurde.  Den  Druck  von  der  Schraube  auf  den 
Kupier  bolzen  übertrug  ein  Stahlstäbchen  (2,2  cm  lang). 

Mit  dem  Compressionskanal  conimunicirte  ein  zweiter 
verticaler  Kanal  von  10  cm  Lange  und  0,85  cm  Durch- 
messer.   Er  bildete  das  Reservoir  für  die  Salzlösnng.  Es 

war  so  ein  im  Weüentliclien  U-förmiger  Kaum  in  dem 
Eiseublock  hergestellt.  Für  die  Salzlösung  bleiben  etwa 
7  Cubikcentimeter. 

Die  Verschlfisse  werden  durch  Stahlschrauben  mit  unter* 
gelegten  Ringen  von  wdehera  Kupferblech  gebildet. 

Der  Eisenklotz  wurde,  die  Kanäle  yertical,  in  emcn 
Holzeimer  gestellt;  am  Drehen  und  Umfallen  war  er  durch 
eine  eieerne  Fassung  gehindert,  welche  im  Eimer  festge- 


1)  Togg.  Ann.  Bd.  117.  p.  m.  1Ö62. 
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schraubt  war.  Er  wurde  allseitig  mit  bciiuee  von  0®  ab- 
geben. 

Die  Babüdanngen  waren  bei  höherer  Tempemibir  herwc 
rAeWt  worden  und  befanden  sieh,  mindestens  schon  «nivn^ 

Tilg»'  laii^',  in  Schnee  von  0"  .  Sie  waren  in  Berflhrun}?  mit 
ausgeschiedenen  Krystallen,  öfters  mit  denselben  »r<'H  h  U**elt 
worden,  so  dass  volle  Garantie  datür  gegeben  war,  dass  >it-h 
zwischen  Salz  and  Ldsongfonittel  ein  GieichgewichtB»Mtaai 
hergestellt  hatte« 

Sie  waren  in  kleinen  SpritcflSschchen  enthalten.  la 
einigen  Fällen  wurde  die  Halzlösung  direct  durch  EinhlsMi 
von  Luft  in  den  Compressionsapparat  herlieipfotriebeu  iwenn 
die  abgeschiedene  Salzniasse  so  lest  am  Boden  aufsaK<,  'U<» 
von  ihr  nichts  initgespült  wurde),  in  anderen  Fallen  wunk 
klare  Salsldsung  in  ein  Flaachehen  abgegossen  nnd  die« 
verkorkt  in  Schnee  aufbewahrt. 

Die  Temperatur  des  Ranmes,  in  welchem  die  Versorhe 
gemacht  wurden,  war  ausserordentli»  Ii  güt>>ti^.  Ini  ver- 
flos^^neu  Winter  hielt  sich  dieselbe  uft  3  Wochen  lang  aaf 
+  PC. 

In  den  kältesten  Tagen  dos  Januar  und  Febmar  mtk 
sie  bis  auf  0^  nach  länger  andauerndem  warmes 
stieg  sie  in  diesen  Monaten  bis  auf  -f  2.5^.    Zur  Zeit,  all 

Versuche  gemacht  wurden,  lag  sie  meist  bei  +  C.  E:: 
kurzes  Verweilen  der  Lösungen  heim  reherfiinen  od »»r  der- 
jenigen Apparattheile,  welche  nicht  in  Schnee  v*'rwÄhrt 
werden  konnten,  hatte  daher  kein  Bedenken. 

Ein  Manometer  war  an  dem  Apparat  nicht  angebiatht 
Es  kam  mir  zunächst  daranf  an,  ({ualitativ  durchaus  sicbff» 
Resultate  zu  erhalten  nnd  niicli  ungetVilir  ül)er  die  ltrn&-*'ß. 
weklie  zur  Be«>ha<  htuiig  kamen,  zu  drientiren.  man 
den  Druck,  den  man  ausüben  kann,  aus  der  Ganghöhe  der 
Schraube  und  der  Lange  des  HebehirmeSt  so  ergibt  asdi 
Folgendes.  Ffir  das  Durchtreiben  des  Kupferbolseiu  duith 
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den  nicht  geschlossenen  A[)parat  war  ein  Drehungsmomeut 
am  Hebelarme  ¥on  5  kg  Gew.  X  24  cm  ausreicheod.  Nimmt 
man  an,  daas  man  beim  Preaaen  ein  Drehmigsmoment  von 
80  kg  X  24  cm  ansfibt,  so  folgt  daraus  ein  Druck  von  circa 
30000  AtmoBpb&ren.  Eine  zuverlässigere  Bestimmung  zeigt 
aber,  dass  man  diesen  Druck  nicht  entfernt  erreicht.  leb 
habe  den  Apparat  mit  dc^tiiiirteni  Wasser  gefüllt,  auf  den 
Boden  seines  Innenraumes  Quecksilber  grossen  und  in  dieses 
die  zu  einer  feinen  Gapiiiaren  ausgezogene  Spitze  eines  Glas- 
rShichens  lanchen  lassen,  welches  am  anderen  Ende  znge- 
achmolzen  und  mit  ausgekochtem  destiliirtem  Wasser  gefllllt 
war.  E.S  wurde  dann  Druck  gegeben,  der  Apparat  umge- 
kehrt, in  dieser  Lage  geötluet  und  das  in  das  Uührchen 
getriebene  Quecksilber  gewogen.  Öo  fand  ich  —  bei  nicht 
ZQ  starkem  Pressen  —  Drucke  von  etwa  900  Atmosphären. 
Immerhin  sind  das  hei  Wasser  VolumSndemngen,  wie  sie 
eine  Erwärmung  von  etwa  45®C  (im  entgegengesetzten  Sinne) 
hervorbringen  würde. 

Meine  Versuche  erstrecken  jsich  auf  Natriumsulfat,  Alaun, 
Kochsalz,  Chlorammonium. 

9.  Resultate  bei  Alaun  und  Natriomsulf at  • 
(Na,  SO^  lOaq).  Aus  grossen,  klaren  Kiystallen  von  Alaun 
wurden  scharfkantige  Stücke  ausgeschlagen.  Ein  gewogenes 
Stuck  wurde  in  einem  Probirröhrchen  auf  0*  abgekühlt,  in 
den  mit  gesättigt^^r  LiVsuiiLi  vi>n  0^  und  diircliweg  auf  die- 
selbe Temperatur  abgekühlten  Apparat  gebracht,  derselbe 
im  Schnee  stehend  geschlossen  und  der  Druck  langsam  ge- 
steigert. Der  Apparat  wurde  dann,  meist  horizontal  liegend, 
in  Schnee  yerpackt  und  12^48  Stunden  darin  gelassen, 
bisweilen  auch  umgedreht.  In  den  ersten  Versuchen  wurde 
nach  dem  OetVnen  die  l^tisung  abgegossen,  der  Krvstull  vor- 
sichtig herausgenommen ,  zwischen  Flie^spapier  getrocknet 
und  wieder  gewogen.  Der  Krystall  mgte  sich,  namentlich 
an  den  Kant^,  stark  abgeschmolzen,  bisweilen  auf  ein  ganz 
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schwaches  Skeiett  reducirt.  Dio  Lösung  selbst  zeigte  ^ich 
})ei  Alauu  immer  vollständig  klar,  frei  von  suspendirtei 
Theilchen  und  setste  luicli  roehrstOudigem  Stehen  in  Stktm 
Krystalle  ab.  In  spSteren  Venucheii  wurde  die  LSiaig 
durch  einen  mit  SchneewMser  umgebenen,  bedeckten  Tric^ 
ter  filtrirt. 

Die  Befürchtung,  welche  ich  Anfangs  hatt-e,  <l:t«5s  biiir- 
bei  Concentrationsänderungen  durch  Verdani]if'  n  entsteh«! 
mdchien»  erwies  sich  ak  unb^^ndet  In  dem  kalten  vad 
wahnchemlich  nahezn  mit  Waseerdampf  gcotttigfen  gnt  ^ 
sehlnflsenen  Beobachtangsrannie  «igten  dOnne  Sehidrten  ton 
Bijizli)suii[?en,  die  offen  an  der  Luft  lagen,  erst  nach  Wofhfii 
Krystaiie;  Filtrirpapier,  mit  den  nicht  hygro^kopi-^ohen 
Idsungen  {z.  B.  NU^Cl)  getränkt,  blieb  Tage  lang  feui^iii. 

Die  Lösungen  wurden  nachher  auf  Zimraertemperätor 
gebracht  und  nachdem  die  anageschiedenen  Kiystalle  wiedv 
gel5Bt  waren,  ihr  specifisehee  Gewicht  (mit  SenkgÜKhsl 
hestiiinnt.  Darau<  wurde  die  Menge  krj'stalli^irten  Sth» 
berechnet,  welche  100  gr  Lööuug  aufgenommen  aaben^i 

Die  Kesultate  sind: 

Alaun. 


100  gr  Lteiait  Die  Latnr 

Nr.     Verstichtdaaer    Geltet  worden    ha>)rn  anfs^e»  jetzt  f;ek*ttitt 

notnmen  hri'j 

I  23  Stunden    0, 1     gr  (ca)       1 , 1  gr        -j-  2,5"  C 

II  20  n  0,117  ,  1.8  .  +  3,7«  . 
m  18  .  0,077  ,  1,3  ,  +  2,6» , 
IV  -  ,  0,274  ,  2,9  ,  +  6,0*  . 
V>)     3     .          -     ,            3,27,  +6,7 


1)  Die  aOthigen  Zahleaangaben  vgl.  Diedanaaaa,  1  c  ^  üb 

2)  cfr.  Hoffinaim-Schikller,  1.  c.  p.  142. 

3)  Eb  wurden  kleine  Kryatalle  und  ein  Eätenitibcbea  m  ^ 
Lfisung  gebmcht;  der  Apparat  nach  dem  Schliewen  and  Yn^tdm 
in  Schnee  Öfters  nmgeechfittelt.  die  LOtnng  nach  dem  Oeffnen  f  Nmi 
Sie  lief  klar  durch,  «eUte  aber  bald  darauf  KiTftaUe  ah. 
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Der  Theorie  aach  entspräche  die  gröaste  beobachtete 
LöHliehkeitBaodenmg  nor  einem  Druck  von  etwa  200  Atuio- 
sphliren.  Es  Bimint  offenbar  wahrend  des  Tenmehes  der 
Druck  ab  in  Folge  der  Gontraction  beim  Auflösen. 

Schwefelsaures  Natron*  (Na^SO^ 4* 

100     Fiösung     Die  Lösunp 
Nr.   Vennchadaner    Gelönt  wurtlen    haben  auigc-     jetzt  Kesättigt 

nommen  bei 

I  12  Stunden         —    gr       0,13  gr  +0»2»C 

II  20  .  0,444  .  1,57  .  f  2,2«  . 
Ul     19     .            0,409  ,        0,92  .           -f  1,:^«  , 

D«r  Theorie  nach  entspräche  die  grösste  beobachtete 
Salzaninahme  einem  Druck  von  rund  500  Atmosphären. 

10.  Resultate  bei  C h lor natriu m.  Die  Lösung 
war  bergestellt  aus  reinen  SteinsalzkrystaUen;  in  dieselbe 
wurde  ausgespalteter  Steinsalzkrystall  gelegt.  Der  Apparat 
wurde  nach  dem  Schliessen  in  Sehneewasser  abgespttit,  in 

eine  Blechbüchse,  die  mit  VV'a*i»er  vr)ii  0**  gefüllt  war,  ge- 
bracht und  diese  allseitig  mit  Schnee  umgeben.  Die  gleiche 
Vorsicht  wurde  bei  einer  Anzahl  der  schon  mitgetheilten 
Beobaehtungen  gebraucht,  ist  aber  dort  für  das  Qualitative 
ohne  Belang.  Eß  sollte  so  jede  Temperaturemiedrigung  durch 
Austritt  von  Losung  aus  dem  Apparat  vermieden  werden. 

I^  i  riilonuitriuiii  zeigte  sich  nämlich  die  eigeuthtimliclit* 
Erscheinung,  da.s6  auf  dem  Kryütalle  sich  kleine  Kryställchen 
abgelagert  hatten,  und  doch  hatte  das  Gewicht  des  ganzen 
Kiystalles  abgenommen. 

Diese  Erscheinung,  welche  besonders  anfföllig  war,  wenn 
.starker  Druck  angewendet  wurde  und  welche  nur  bei  NaCl 
Ufoluielitet  vMirtle,  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt,  diws 
man  im  Anfang  diejenige  Druckgränze  (circa  1500  Atmo- 
üpbaren)  überschritten  hat,  bei  weicher  noch  Coutraction 
stattfindet.   Bei  dem  bohen  Anfangsdmck  ist  Sak  aus  der 
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I^ung  ausgefallen.  Der  Druck  hat  haoptsftchlicb  wohl  io 
Folge  von  Undichtigkeit  des  Apparates  nachgelamen  and  ei 
ist  nun  Anflosnng  eingetreten.  Das  Wasser  in  der  Bleeh- 
bÜchse  zeigte  thats&chlich  dann  immer  starke  Chlorreaktioc. 

In  zwei  Versuchen  wurde  desshalb  der  Druck  nicht  J4< 
zum  erreichbaren  Maximum  getrieben.  Der  Krystall  zeigte 
sich  deutlich  abgerundet;  kleine  Krystalichen  waren  ihm 
nicht  aufgelagert. 

£s  fand  äich 

Ghlornatrium. 

Kr.       Versuch«dauer       Oel(tot  worden       100  gr  T^imang  hahm 

attfgeoonna 

I  36  Stunden        0,053  gr  0,32  gr 

II  28     ,  0,029  ,  —  , 

Bei  Alaun  sollte  man  die  Erscheinung,  dikv?  Salz  an- 
gefüllt wird,  .schon  bei  einem  relativ  niedrigen  Druck  1*- 
obachten.  Dort  ut  es  aber  offenbar  dadurch  Terdeckt  wordttL 
dase  bei  abnehmendem  Druck  (wegen  sehr  großem  s)  üt 
ganze  äussere  Schicht  des  Krystalles  aufgelöst  wird. 

11.  Resultate  bei  Chlorammonium.  Dinch 
Druckzunahme  fällt  das  Sahs  theilweise  aus  saner  Uimn$ 
ans.    Nachdem  der  Apparat  38  Stunden  lang  unier  Dnr% 

gej4chl()ssen  (in  Wasser  eingelej^t)  wur,  habe  ich  nach  di-m 
Oelliieu  dejsselljeu  und  Filtriren  der  Losung  im  bttWkirr; 
Trichter  0,040  gr  Krystalle  von  dem  Filter  ahgeb*)ben. 
ganze  Boden  des  Innenraumes  war  mit  Nadeln  be4eckl. 
Nach  den  spec.  Gewichtsbestimmungen  hatten  100  gr  UBmk 
2,18  gr  Salz  ansge^^shieden.  Das  würde  derselbe  Effekt 
sein  wie  ihn  eine  TemperaturabDahme  um  et»A 
10®  hervorbringt. 

Die  Lösung  war  aber  stark  grOnlich  gefärbt  und  setil» 
an  der  Luft  auch  fiisenoiydhjdrat  ab.  Der  Salmiak  h^ 
Metall  au^elQst. 
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Um  diese  ^  t'nmreiniguoir  di'v  Lösung  zu  vermeiden, 
werdeo  wiederholt  Versuche  in  der  \Veij>e  geniacht,  dass  ein 
nnten  zngewhraolzenes  Glasrohrchen  in  den  Apparat  bereiii- 
gebracht  worde.  Der  Apparat  und  das  Höhrchen  werden 
mit  Losung  gef&llt,  in  das  Bohrchen,  um  Uebers&ttigung  so 
Termeiden,  ein  kleiner  Brocken  des  Sabtes  (der  ans  Salmiak- 
kruste herausgeschnitteu  i>t)  gebracht  und  }^e>LhIo>.sen.  Schon 
nach  etwas  über  einer  halben  stunde  ist  das  ganze  Röhrcheu 
mit  Krystallnadeln  durchwachsen.  Der  Versuch  gelingt  so 
deker,  dass  ich  ihn  als  Coil^enTersach  benatzt  habe.  Yer^ 
deht  man  das  Rdhrchen  onten  mit  einer  kleinen  Oeffiiong, 
90  kann  man  beim  Heransnebmen  desselben  gleich  die  Lös- 
ung ablaufen  lassen  und  sk>  die  Krystalle  von  ihr  trennen. 

IL  üeber  die  Gompmsibiliiät  Ton  Salzen  und  deren  Ldsnngen. 

12.  Im  Folgenden  theiie  ich  einige  Beobachtungszahlen 
and  den  Weg«  auf  webbem  sie  ermittelt  worden,  mit.  Ich 
werde  die  Zahlen  im  nScbsten  Abschnitt  zn  Schlössen  be- 
nützen. Die  Conipressibilitüt  der  Lösungen  wurde  im  Oer- 
öted'sthen  Piezometer  beatimmt.  Ais  befasse  dienten  Dilato- 
meter  mit  eingeechlifienen,  calibrirten  Oapillarröhren.  Die 
Lösungen  wurden,  nachdem  die  Capillarröhre,  welche  mit 
ihrem  offenen  Ende  in  Salzl^ang  eintauchte,  aufgesetzt  war, 
durch  Kochen  von  Luft  befreit.  —  Die  Gompressibilitat  des 
Ge^üi^-^ea  wurde  ermittelt  durch  Beobachtung  der  .scheinbaren 
Compressibilitäb  de6  destillirten  Wassers  in  demselben.  Die 
wahre  Compressibilitat  derselben  wurde  bei  l*'  gleich  51,10"^ 
(Einheit  des  Druckes  der  Atmosphäre)  angenommen. 

Der  Druck  wurde  ermittelt  durch  die  Aenderung  eines 

LuftvolumenK.  Eine  oben  zugeschmolzene  Gl.'iKröhre  taucht 
mit  dem  uü'euen  Ende  in  Quecksilber.  Etwa  am  oberen 
Fünftel  ihrer  Länge  war  sie  zu  einer  Capillare  verengt.  Das 
Quecksilber  wurde  immer  bis  su  einer  Marke,  die  an  der 


Digitized  by  Google 


I 


208         Sitiung  der  nmth.'pkys,  Classe  vom  3.  Juli  1886. 

Capillare  angebracht  war,  heranfiorepreast.    Ana  dtm  6iio> 

UR'turstand,  der  H("»he  der  \V}iss«n-;Luli'  <\efi  Pie7oraet4?iv  über 
dem  Queckfeilber,  welche.^  da«  Manometer  ;il>s{»errt,  der  an- 
fänglichen Erhebung  des  Quecksilbers  im  Manoiiieterrohr 
über  daä  äussere  Niveau,  der  Erhebung  deaselben  der 
Gompression  und  endlich  dem  Verhftltiiitt  der  Lnftroltiiniiia 
ohne  und  mit  Drucksteigerung  ermittelt  sieh  die  letatee. 
Von  ihr  ist,  um  die  Druckänderung,  welche  die  Losung  er» 
fahren  hat,  zu  k«'niuMi.  noch  der  Druck,  welchen  die  im 
Dilatometer  durch  die  Drucksteigerung  gehobene  Queckiilber- 
säule  ausübt,  za  subtrahiren. 

Die  CompresBibüität  der  Salze  wurde  ermittelt,  indem 
man  in  die  Dilatometer  eine  bei  hoher  Temperatur  mögUdMt 
gesättigte  Lösung  brachte,  welche  durch  Kochen  von  Loft 
befreit  wurde.  Lic.s.s  mau  nun  erkalten.  -^>  M:liieden  f^iclj 
luftireie  Krystalle  auä.  Für  Na  Ol  war  \\  tMrcn  de*«  L'ennt^t^a 
Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Löslich keit  dies  Veifüunea 
nicht  anwendbar.  Es  wurden  desshalb  in  die  Lösung  aa^ 
gespaltene,  lufbfreie  Stücke  Steinsalz  gebracht  und  die  an- 
haftende Luft  durch  Kochen  entfernt.  Bei  Na^  SO^  wordr 
so  lange  probirt,  bis  sich  nur  die  Krystillc  (b'>  Inf^irb  ff^ 
wäs,serten  Öalzes  abschieden.  Die  ausgekoclite  iutttreie  bl- 
utig, welche  wasserfreies  Salz  abgeschieden  halte,  wurde  im 
Dilatometer,  das  durch  Salzlösung  gegen  Luft  ahgetpent 
war,  so  lange  auf  ca.  33®  erwärmt,  bis  sich  wieder  AU» 
gelöst  hatte.  Dann  Hess  man  wieder  ahkOhlen.  Bk  wvrdr 
die  Volumjin(b*n]ng  des  Gemenges  von  Sal/.  nn  i  liOsan^ 
durch  Druck  bestiuunt.  Ans  dem  Volum  des  iietiiN-<rs,  d'-r 
Cuinpressibilität  der  Lösung  und  def>  (.ieiii<  i  j  ''^ ,  dra. 
sjiecifischen  Gewicht  der  Lösung  and  des  festen  £ialacB  tuA 
dem  Gewicht  von  Liisung  und  Saht  lusammen  liasi  och  dsr 
Compressibilität  de»  Salzen  berechnen. 

Aber  wenn  es  auch  gelang,  den  Inneuninm  dw«  l)»blD- 
lueten»  biä  über  die  IliUitc  mit  festem  6^  iMidAufülkik,  m 
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erwies  sicii  doch  die  Compressibilität  der  äalze  gering,  dass 
die  auf  diesem  Wege  ermittelten  Zahlen  mit  sehr  gronen 
prooentiBcben  Fehlern  behaftet  sind. 

Ich  f^ehe  im  Folgenden  die  Resultate.  Die  erste  Doppel- 
spiilte  giht  die  Vohmiina  des  Salzes  und  der  Lösung,  welche 
sich  im  Dilatometer  befanden.  Bei  den  Bestimmungen  an 
Sabdöenngen  füllte  selbetTerständlich  diese  allein  das  ganze 
Gefaas. 

Oompressionscoeff  icien  teu. 
(Dmckeinheit  1  Atm.) 


yolmn 


des 
Salsefl 


der 
LOfloog 


Spec.  Gewicht 

des  der 
Salses  Lösung 


Compre  ssionaooeff. 

(IOC) 

des  Salzen  derLOsung 


NH4CI 

Alaun 

(Kryatall) 

NaCl 
-i-lOaq 


7,69  C« 
17,65 

12,25 
19,10 


23,990» 
18,76 

19,28 
11,54 


1,583 
1,724 

2.15 
1,465 


1,073 
1,080 

1,212 
1,045 


4,9. 10-» 
1,9. 10-» 

1,4. 10-* 
IX 10-» 


88.  10-* 
46.  10-* 

27,  10-» 
42,5. 10-« 


Die  sped&chen  Gewichte  der  bei  1^  gesattigten  L5a- 
nngen  gelten  fÖr  die  Temperatur  +  1*C.    Die  Autoren» 

welchen  die  specifischen  Gewichte  der  festen  Öake  entlehnt 
sind,  vgl.  S.  196—199. 


ni.  üeber  die  den  Vorgang  der  Lösung  begleitenden 
Vülum-  und  Energieanderangen. 

13.  Gewöhnlich  tritt  beim  LOsen  Contraction  ein.  Nur 

in  wenigen  von  den  sehr  xahlreichen  Be()l)ac}itungen  zeigt 
»ich  eine  VoluraUnderung  im  entgegengewitzLen  »Sinne;  meines 
Wissens  ergeben  nur  ^  'hlor-,  Brom-  und  .lodammonium,  femer 
ChlormagneBium  nnd  Weinsaure  eine  Dilatation. 
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Sitzung  der  mathrphtf^,  Vkuse  vom  3.  JuU  1866. 


Die  seitLeri<;fen  Heoharhtnn^en  hezitlitii  sich  uiei^-t  auf 
gewöhnliche  Temperatur  und  iiumer,  so  viel  mir  bekannt, 
auf  Ätmosphärendruck.  Denkt  man  sich  die  Veraicb»be- 
diDgungen  aber  in  weiteren  Grenzen,  was  Dmck  and  Tea* 
peratnr  betrifft,  variirt,  so  kommt  man  su  zwei  allg«nidiMa 
Resultaten. 

14.  l^ni  die  Aeiulerung  des  CoiitrüetiomsCoetticieiHeD  t 
mit  dem  Druck  2U  berechnen,  gilt  Folgendes: 

Das  Volum,  welches  eine  Ldsung  bei  gegebenem  Diuck 
und  gegebener  Temperatur  einnimmt,  wird  unabbSn^g  aeia 
vun  dem  We^e,  auf  welchem  die  Lösung  entsteht.  Man  ktnn 
daher  zu  dem.sell)en  Kiidvoluinen  auf  ?er8chiedenen  V\  »^gtü 
gelungen.    Wu*  wühlen  zwei  solche. 

Weg  A.  Es  seien  gegeben  «  gr  Sah,  rgr  niclit  gi»- 
sattigter  IiOsung,  beide  beim  Druck  p.  Sie  nehmen  ein  4m 
Volum  Vo^rv-f  ^9»  Man  lasse  Salz  und  Ldsung  in  Be- 
rührung bis  vollständige  Auflösung  erreicht  ist.  Dann  i4 
das  \  ülum  nach  der  Lrisun*^  \',  =  rv  +  £<f  —  wt(f.  Nun 
wurde  der  Druck  um  dp  erhöht,  so  wird  da-s  V<»luiu 
y,  s=  V|  —  mV)  »dp,  wenn  m  die  kab.  Compresdbiüt&t  der 
Lösung,  nachdem  sie  noch  die  Salzmenge  t  an%enoDUBta 
hat,  bedeutet. 

Weg  B.    Man  comprimire  Salz  und  liosunj»  too 
ander  getrennt  durch  die  Dni<  lv-t«  i'^erung  dp  und  la.^'i*.'  dä^i-.n 
unter  dem  Druck  p  +  dp  duä  öulz  sich  losen.   Dum  «u^ 

V,  =  rv-4-«9)  —  mr?dp  -  /«eg^dp  —  ^^^p)*^- 

Daher 

m  (ry  -\-€g*  —  P9q>)^  e ff  ^-  +  (mrv  +  $t€^) 

dv  - 

^^t(p  =■  m  {r  \  —  vttf)  —  (lu  r  V     /I  e*/;  m  wl*^ 

dl*                                    r  V 
(IV)    ,  =(m  — /i)-^(m  —  m)  iüi' 

dp  r,    f  ^ 
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Für  dr/dt  ergibt  sich  ganz  ebenso: 

(V)-^  =  (a-«)  +  (ä-aj^-a. 

wenn  wiederum  5  und  a  den  thermischen  AnsdehnungscoefB- 
cienten  der  rwp.  gesättigten  und  niclit  vollstiuidifx  gesättig- 
teil  Lfüüuug,  OL  den  Ausdehnungticoefticicuteu  des  Öalzes  be- 
deateo. 

15.  Das  Vorzeichen  von  9y/9p  h&ngfc  davon  ab,  ob 

m  (r  V  +  €<jp  —  yey)  =  (m  r  ?  +  fiey) 

ist ,  (1.  b.  ob  die  V  u  l  u  ni  ii  n  d  e  r  u  n  g  f  i  n  e  r  M  i  s  c  h  u  n  g 
durch  Druck  gleich  d  e  r  S  u  ni  ni  e  d  e  r  V  o  1  u  m  ä  n  - 
derungon  der  Componenten  ist. 

Für  die  von  mir  uniexsuchten  vier  gesättigten  Losangen 
isi  nun  immer  die  Summe  der  Gompreesionen  der  Compo- 
nenten grösser  als  die  der  Mischnng  und  zwar  ist  der  Unter- 
schied m  erheblich,  dass  man  dem  Kr.siilt;it(i  iioth  i^inc  imdere 
Fas:^ung  gebüii  kann,  welche  es  wahrscheinlich  macht,  (Uws 
es  ein  allgemein  gültiges  sei. 

In  je  100  gr  der  gesättigten  Lösungen  der  genannten 
vier  Salze  ist  bei 

NH^Ci     Na  Gl     Na,  SO«  Alaun 
Volum  des  Wassels    74        74         89,16  96,25 

.     desSal/.e:s        17         12,1  7,40  2,17r> 

Auf  Grund  dieser  Zahlen  und  den  angegebeneu  Com- 
presidonscoeföcienten  ergibt  9ich  Folgendes.  Denkt  man  sieb: 

a)  Das  Wasser  gehe  in  die  Lösung  ein  mit  dem  Cora- 
preasionscoefVicienten,  wie  er  ihm  im  isolirten  Zustande  zu- 
kommt, so  n»üs.ste  man  den  Sal/eu  die  folgenden  netrativi  ri 
Compressionscoefficienten  beilegen,  d.  h.  sie  mussten  sich  bei 
der  Compression  ausdehnen. 

Nfl^Ci  NaCl       Na,SO«  +  10aq  Alaun 

— 18,6.  lO-'»    -  146,8. 10-*    —  59,9. 10-     -  175.  lO"« 

Diese  Annahme  eraoheint  nicht  zutössig. 
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b)  Das  Salz  gehe  mit  seinem  oben  gefundeoea  (xmb- 
pressionscoefficienten  in  die  Lösung,  ao  mOaste  mio  den 
Wafiser  beilegen  die  Gompressionsooeffieienten: 

in  der  Lösung  von   NU^  Cl        Na  Ol       Na,  SO^  Alaun 

45,6. 10-«  31,2.  lO  «  45,4.  lO  *  47.10"* 

c)  Setzt  mau  das  Salz  in  der  Lösung  als  gar  nkht  cum* 
pressibei  Toraus,  so  mtmte  man  dem  Waaeer  znertheiia 
die  Compreasionacoefificienien : 

iu  der  Loduug  von   NH^  0!       Na  Ol       Na^  SO^  Alaiin 

46,7.  lO  »  31,4.  lO"'  46,0.10-*  47.10  * 

Im  reinen  Zustande  imt  das  Wasser  bei  der  gleichfo 
Temperatur  die  Compressibilität  51.  lO"'.  Man  kann  dakf 
das  Resultat  auch  anasprechen  in  der  Form:  Das  Wasiei 
der  Lösang  ist  durch  das  in  ihm  gelöste  Salt 
starrer  geworden.  Dies  gilt,  gletehgitiig  ob 
bt'im  Lüiieu  Contractiou  oder  Diiulatioo  ein* 
tritt. 

Anch  die  Compressionscoei&cieiiten,  welche  Aber  aadot 

Salzlösmigen  Torlitgin,  fiigen  sich  in  diese  Form. 

Daraus  folgt  aber,  dass  3i'/3p  negativ  ist,  d.  h.  \yt\^ 
L^röHs(^ren  Druckkräften  müssen  die  beim  Lö«eB 
der  it^alze  eintretenden  Volumändernngen  aat- 
schliesslich  in  Dilatationen  bestehen. 

Die  Drucke,  bei  welchen  die  Dilatation  begiaut  sind 
keineswegs  besonder»  hoch;  sie  betragen  z.  B.  für  N»Ci 
1530,  für  schwefelsaures  Natron  2200,  f&r  Alaun  sogar  aar 
587  Atmosphären.  Die  Oblomatriumlösimg  hätte  hei  dims 
Dnick  ihr  Volnm  nur  so  viel  yerkleinert,  als  de  e*  doitk 
Erwärmen  von  0  auf  05^  C  vergrössert. 
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16.  Ganz  anders  ist  die  Aenderung  von  v  mit  der 
Temperatur. 

Die  Gl.  ([)  nnd  (II)  ergeben  combinirt 

(VI)  ^^Tnp.-^  ^ 

mr  —  ftq^  f  — 

Wie  spater  nnmerische  Angaben  (§  18)  zeigen,  können 
f  9y/3t  und  ri^iif  nahozu  vernarhlH«sif?t  werden  ;  av  —  ag)  und 
mv  —  ttfp  sind  wohl  iiiinier  positiv  ;  '?p  sclioiüt,  der  Natur 
der  Sache  nach  (vgl.  §  15)  stets  negativ  zu  sein.  ^  ist 
nach  allen  seitherigen  Beobachtungen  negativ,  d.  h.  dvßi 
□1088  stets  entg^engesetztes  Vorseichen  von  y  besitzen. 

Sahse,  welche  sich  in  ihrer  naheza  geefttlagten  Lösung 
unt^r  Contraction  lösen,  müssen  also  bei  höherer  Temperatur 
geringere  Contraction  zeigen ;  (le^fj;leichen  muBs  bei  solchen, 
die  sich  mit  Dilatation  lösen,  dieselbe  bei  höherer  Temperatur 
abnehmen.  Wahrscheinlich  nehmen  daher  die 
Volnmanderungen  beim  Lösen  Überhaupt  mit 
wachsender  Temperatur  ab  und  convergiren 
gegen  Null.  Die  sich  mischenden  Stoffe  nähern 
sich  in  ihrem  Verhalten  den  üasen.  ' 

Selbstverständlich  bedürfen  diese  beiilen  Sätze  noch  einer 
ausftlhrlicheren  Prüfung  an  weiterem  Beobachtungsmaterial. 
Insbesondere  vrird  es  sich  auch  um  eine  Erweiterung  auf 
die  nicht  gesSttigten  Lösungen  handeln. 

17.  Zu  einem  beacbteuswerthen  Schlüsse  führt  endlich 
die  Gl.  (III) 

ax  3X 

mit  (1)  combinirt  gibt  sie 

dl        T<p  dl 
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Setzt  man  yl^  worauf  alle  seitherigen  Beobachtun^tL 
hinweisen,  negativ  vorauä,  so  folgt,  dass  bei  aUeii  Salzen, 
welche  sich  unter  Goutraction  lösen ,  il  sicii  mit 
steigendem  Druck  und  steigender  Temperttar 
im  gleichen  Sinne  ändert.  Bei  höherer  Tempeniar 
scheint  X  meist  abzunehmen  (k.  B.  fiClr  Na  Gl,  KCl,  KNO,. 
(Nll^)  XOg  efr.  Winkcliiiuiin  1.  c),  aL>a  iuüs>te  es  auch  mit 
.steigendem  Druck  sich  verkiemern.  Unter  der  gleichzeiti^eo 
Einwirkung  von  grossem  Druck  und  hoher  Teinperatur  wird 
also  l  rasch  abnehmen.  £s  wäre  denkbar,  dass  die  bonv^ 
eines  festen  Korpers  in  einem  über  die  kritische  Tempentar 
erhitzten  L(toung8mitte1  einträte,  sobald  Aso  ist. 

18.  Um  einen  Ueberblick  ku  geben  fiher  die  GroM 
der  zuletzt  besprochenen  Constanten,  namentlich  aber  dfs 
EinflusB,  welchen  sie  f&r  die  aus  61.  (VI)  abgeldtste  Folgvf* 

ung  haben,  riir»^rt  n  dieselben  fÖr  zwei  Substanzen,  för  NH/I 
und  Na  Gl,  hier  anf;fefiihrt  werden.  Ich  benutze  sie  gleich- 
zeitig, um  auch  nach  Gl.  (II)  £  auszurechueu. 

A.  Ghlorammoninm« 

a)  Eine  Anzahl  noch  nicht  angegebener  Consbmtso  bflr., 

so  setze  ich 

a  =  0,0001519») 
a  =  0.0002r> «) 
V  =  0,9329  ») 

m  =  37,9.  10-.  1036-.  981-'  l 
^«4,9.  10-V  1036-'.  981-»   /  ' 

1)  Fisean.  Compt.  read.  LXIV.  771.  Berechaet  (ttrO'C 
dortigen  Angaben. 

2)  Oerlach  1.  c.  p*  97.  Ich  nehme  den  AosdohnnniiMorfBeifiifi 
fOr  20procentige  LGsiing. 

3)  cfr.  p.  197. 

4)  cfr.  p.  211  37,9. 10**  ist  die  knbiscbe  CumprMiioa  der  Votair 
cinheit  filr  I  Atmosphäre  Dnicketeigening. 
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b)  dvßt.  Nach  don  ( ierlfiob'schen  Tiil)(!lIon  und  den 
Fizeau'isclien  Augaben  itbei  die  Aü.Mlelimuig  des  testen  Chlor- 
ammomuins  berechnet  sich  (nach  Gl.  Y) 


Die  Dilatation,  welche  beim  Auflösen  eintritt,  nimmt 
also  mit  steigender  Temperatur  ab. 

r)  9»'/^p.  Für  eine  bei  0*^G  gesättigte  Lösung  ist  die 
kubische  Compressibitität  (für  eine  Atmosphäre  Druckander* 
ung)  38.  10'* ;  fßr  Wasser  ist  sie  51.  10*' ;  für  da»  feste 
Safes  5.  10'*.    Nimmt  man  an,  die  Compressibilitat  findere 

sieh  zwischen  gesättigter  Lösung  und  reinem  Wtisser  pro- 
purUunal  dem  Salzgehalt,  so  berechnet  sie  Ii  nach  Gl.  IV 


wenn  die  Druckeinheit  Dyn/C*  ist. 

Die  Dilatation  beim  Losen  nimmt  mit  steigendem 
Druck  7sU. 

Die  Werthe  der  einzelnen  Glieder  von  Gl.  (VI)  werden 
damit: 


tp9vßi  103.10-' 
vd(pidt  «—  55,7.10-' 
ay      =+  31,4.10-' 
—        =4-  9,9.10-'^ 
^+ 121,8.~lä-* 

m  V  = +  31,97.  10-'.  103G-'.  981  ' 


«  +  0,00158. 


a^Pp —  38,5. 10-',  1036-'.  981-' 


=  +  5ü,ü.    10    loao-*.  981-» 


Digitized  by  Google 


216        SiUung  der  math,-phys.  Clasae  vom  S.  JmU  1886. 

Daher  wird 

121,8.  «  =  —  0,0()2().  50.  10-* 
e     — 0, 000119 
in  giiter  Uebereinstimmang  mit  dem  ans  61.  (l)  abgeleitHea 
Wertbe  (-  0,000125). 

B.  Ohlornatrinm. 

a)  Ich  setze 

(p  =  0,4(ii:)  (sjH'c.  Gew.  =  2,15  nach  Kopp) 
a  =  0,(1001158^) 
a  =  0,00037  *) 
¥  =  0,8252  ») 
17  =  0,000222*) 
m=«26. 10-*.  1036-*.  OBl  'j 
^=4.  10-«.  1030-'.  981 

b)  ^^IH,  Nach  den  Aasdehnangscoefficienten  too  G«r> 
lach  fdr  die  Salzlösungen  und  von  Fizeao  fl3r  du  f««fep 
Salz  berechnet  sich  fiir  nahezu  gesättigte  Lösung. 

J  - + 0,00102 

d.  h.  die  Coutraction  beim  Losen  nimmt  ab  mit  atagwAr 
Temperatur. 

c)  dvld\).  Aus  den  angegebenen  Compressionsc/>efHci«it«i 
folgt  unter  der  gleichen  Annahme^  weiciie  bei  NH4CI  ge- 
macht wurde, 

a>r/ap=  —  114,9.  10  ^  1030  *.  981-» 

Die  Contraetion  nimmt  ab  mit  steigendem  Dnick.  Ba 

iiugenihr  1500  Atm.  wäre  sie  gleich  Null. 

1)  Fitean  1.  c. 

2)  Gerlacli  1.  c  p.  98, 

3)  cfr.  p.  198. 

4)  Berechnet  um  den  Angaben  nach  Poggiale  in  Hbftntfe* 

Scfaildter,  Tabellen  für  Chemiker.  Bertin.  Springer.  1877.  p.  142. 

5)  cfr.  p.  211. 
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d)  Die  einsselnen  Glieder  sind  demnach  : 

-47,1.  lo-' 

V  dfjdi  =  +  0,9.  , 
a  V  =  +  30,5.  , 

—  a(p=  —   5,4'  »  

=  -Yl,iriO^~ 

rav=  +  21,l(;.  1036-'.  981-' 

—  //y  =  -   l,8ü.  , 

-i^^«=+y/i7'«=+  0,50.  , 

«  +  73,27.  10-*.  1036-'. 

Daher  wird 

-  21,1. 1  =  -  0,000222.  73,27.  10'* 
¥  =  +  0,000077 

Es  findet  sich  vom  gleichen  Vorzeichen,  wie  aus  Gl.  (!) 
folgt  und  in  leidlicher  Uebereinstimmun^^  mit  dem  dort  ge- 
fundenen Werthe.  Man  nmss  beachten,  dtws  X  wegen  seiner 
Kieiukeit  nicht  genau  bestimmt  ist. 

IV.  Ist  die  tiiermische  Losliehkditsändeniiig  zu  erklären  duioh 
eiiie  Atfndfinuig  der  Holeenlarkrilfte  oder  dnroh  einen  speei- 

flsoihen  Einfiius  der  IK^irme? 

19.  Die  Löslichkeit  der  meisten  festen  Stoffe  ändert  sich 
mit  der  Temperator ;  gewöhnlich  steigt  sie  mit  zunehmender 
Temperator.   Man  kann  sich  dafür  zwei  Ursachen  denken: 

1)  Die  HolecularkrSfte  Sndem  sich  in  Folge  der  dnrch 
Wärmeausdehnung  geänderten   Entfernunf^  der  Tlioilchen; 

2)  die  liöslichkeitsäuderung  kann  ein  speciüscher  Eiufiuss 
der  Wanne  sein.  Da  nun  in  den  meisten  Fällen  Druck- 
skeigenmg  die  Loslichkeit  erhöht,  so  wird  eine  Salzlösung, 
welche  bei  gewöhnlichem  Druck  gesättigt  ist,  bei  Volnm- 
▼erkleinerung  von  Neuem  Salz  aufzulösen  im  Stande  sein; 

1886.  Matk-pliys.  GL  2.  15 
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bei  Dilatation  würde  sie  tiber^ttigt  werden.  SAf-rn 
also  die  Molecul&rkrafte  mit  der  Entferoiing  der  Theiidm 
ändern,  wird  man  jedenfalls  qualitativ  richtig  scIiKeaaen, 
dass  bei  allen  Salzen,  welche  sich  unter  Cod- 
traction  lösen,  durch  Erwärmung  einer  gesätt- 
igten Losung  Jsalz  ausfallen  müsste,  wenn  nar 
die  Mo lecularkräfte  die  Löslic hkeit  bedingten. 
Wenn  daher  bei  ihnen  das  Entgegengesetzte  beobachtet  wird, 
so  folgt  daraus,  daas  der  Einfluss  der  moleeulareo 
Anziehungskräfte  durch  den  specifischen  Ein- 
fluss  der  Wärme  überwogen  wird.    Oh  «Irr  letzter»» 
nur  in  einer  Aenderung   di^s   liewegungsxiLstandes  U^-t^ht 
oder  ob  die  Wärme  (auch  wenn  keine  Vohiinänderunp  war 
gelassen  wird)  die  Anziehungskräfte  ändert,  bleibt  damit  un- 
entschieden. 

Man  kann  sich  natflrlich  vorstellen,  dass  eine  themiirbi» 

Volunmnderung  in  anderer  Weise  die  relative  La^renintr  'It-r 
Salz-  und  Wa^sertheilchen  ändert  als  die  i^h'iche  Vuluiüiin- 
dennig,   wenn  sie  durch  Ckimpression  hervorgebracht  liC 
Betrachtet  mau  aber  thermische  und  mechaniaehe  Volimäii- 
derung  fttr  diejenigen  Kräfte,  welche  nur  yon  der  Isintfentaag 
der  Theilchen  abhängen,  als  gleichwerthig,  so  lisst  sidi  li^ 
rechnen,  welcher  Antheil  bei  der  tiiennisclien  LiÖslichkeit'i- 
iinderuniJ:  einerseits  drrn  nur  vom  Abstand  abhängigeu  Tbeil'' 
der  Molecuiarkräfte  zufallt  und  welcher  Antheil  anderer^^it.- 
als  specifi^her  ßinfluss  der  Wärme  su  betrachten  ist  Aif 
diese  Weise  ergibt  sich: 
für  Alaun:  Zunahme  der  LOsliehkeit  der  Wärme  aUoa 

=  1,107  X  Wirkliche  Zunahme  der  Luelichkeit 
für  Na.^  SO^  :  Zunahme  der  Liislit  hkeit  der  W'iiriiH'  aÜm 

=  1,016  X  VVirkliche  Zunahme  der  Losürhkeit 
für  NaCl:  Zunahme  der  Luslichkeit  der  Wärme  allcio 

^  4,8  X  Wirkliche  Zunahme  der  LSslichkeit 
f&r  NH4CI:  Zunahme  dnr  L5sichkeit  der  Wärme  aUcb 
=  0,59ö  X  Wirkliche  Zunahme  der  Loslichiteit 
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Wären  also  die  Molecularkriifke  bei  den  drei  ersten 
Salzen  nicht  dem  fiinflusB  der  Warme  binderUch«  so  würde 
die  thermiache  Löslichkeits&nderiing  grösser  beobachtet  werden, 
als  man  sie  thatsachlich  ßndet,  im  Verhältmss  von  resp. 
1,107  :  1,010;  4,8.  Bei  (1ilorn;itriiim  hebt  sich  die  höa- 
Hehkeitsabnahme,  welche  die  Molecularkräffce  herbeizuführen 
streben,  fast  auf  mit  der  Löshchkeitszunahme,  welche  die 
Wärme  aliein  bewirken  wQrde.  Bei  Ghlorammoniam  wirken 
beide  Einflösse  im  gleichen  Sinn.  Die  Molecuhurkräfte 
tragen  hier  mr  factiseh  beobachteten  LOslichkeitszuDahme 
etwa  40  Pr»Kent  bei. 


15* 
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Herr  H.  Seeliger  q>riclit: 

«Ueber  die  Verthoilnng  der  Sterne  auf 
der  sfldlieheD  Halbkogel  nach  Scbon- 
feld*8  Dnrehmnsteriing." 

(Mit  1  Tftfel.) 

Nach  denselben  Grundsätzen,  welche  ich  in  meiuem 
Au&atee :  «Ueber  die  Vertheilung  der  Sterne  anf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  nach  der  Bonner  Dnrehmnstening*  naher 

erläutert  habe,  habe  ich  nun  auch  eine  Abzahlung  derneoen 
Bonner  Durclimusterun^,  wolche  sich  auf  die  Declinationen 
—  2°  bis  —  23°  rrstreckt,  voruehiuen  lassen.  Herr  Gebeim- 
rath  Schünfeld  hatte  die  Freondlichkeit,  mir  die  AusbaDge- 
bogen  eeinee  bewnndenmgBwflrdigen  Werkes  sofoit  sieb 
ihrer  DmcUegang  soznaenden.  Es  geachah  dies  allerdiiigs 
fQr  andere  Zwecke;  ich  habe  aber  die  sich  mir  darbietende 
Gelegenheit,  die  mühsamen  Abzahlungen  in  successiver,  also 
auch  weniger  ermüdender  Weise  ausfuhren  zu  lassen,  mir 
nicht  entgehen  lassen  wollen  und  Herrn  List  zn  dieser 
Arbeit  aufgefordert.  Derselbe  hat  die  Abzahlung  in  Oben» 
zuTerläsnger  Weise  in  Angriff  genommen  und  durchgeftbzt 
Bei  der  Gleichartigkeit  dieses  neuen  Bonner  UnteroebmeDS 

1)  Sitrangsbericbte  der  iiiBtliein.^hj8.  Claaae  der  k.  btjer.  Ab* 
demie  d.  Wisa.  1884.  521-548. 
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mit  dein  trülieren  halte  ich  es  für  zweckmässig,  auch 
die  Abzahlongsresulfcatef  sowie  die  aus  ihnen  folgenden  Be- 
merkangeD  in  engem  AnechluflB  an  mdne  frühere  Notiz  za 
geben.    Ich  habe  wie  frfiher  die  Abzfthlangen  yon  20  zu 

20  Minuten  in  Rectaseension  nnd  von  Grad  zu  Grad  in 
Declinatioii  au-^tühren  Uussen.  Im  folgenden  erscheinen  diese 
ursprünglichen  Tabellen  aber  auf  die  Hälfte  i\n\->  Haumes 
redncirt,  indem  nur  die  in  dem  Areale  von  40"  Kect- 
aicentton  Umfang  enthaltenen  Sterne  aufgeführt  wurden, 
waa  fttr  die  meisten  Zwecke  genfigen  dürfte*  Dagegen 
war  es  hier  nicht  n5thig,  mehrere  Dedinationagrade  zu- 
sammenzufassen, indem  der  verfügbare  Raum  gestattet,  alle 

21  DecHnationsgrade  ein/ein  aufführen  zu  können. 

Die  frühere  Abzahlung  beschränkte  sich  streng  auf  die 
nördliche  Halbkugel.  Bekanntlich  enthält  die  ältere  Bonner 
DurchmuBtemng  (D.  M.)  auch  die  Declinationsgrade  — 0*^ 
und  — 1®,  wahrend  die  neue  Arbeit  Schönfelds  (S.  D.)  erst 
mit  — 2^  beginnt.  Diese  beiden  nördlichsten  Declinations- 
grade führe  ich  hier  mit  auf.  Dadurch  wird  allerdings 
eine  kleine  Unt^leichformigkeit  in  die  folgenden  Tabellen 
einjrpführt.  Während  nümhch  die  schwächsten  Sterne  der 
D.  Bf*  mit  9.5  bezeichnet  sind,  treten  dieselben  in  der 
S.  D.  als  10.0  auf.  Man  weiss,  dass  beide  Bonner  Arbeiten 
ziemliche  Vollständigkeit  nur  (gewähren  bis  zu  Sternen  yon 
der  (Irösse  9.0  vielleicht  auch  bis  9.1  uder  9.2.  Die 
schwächeren  Stern(!  sind  in  möglichst  grotäser  Anzahl,  aber 
ohne  Rücksicht  auf  Vollständigkeit  mitgenommen  worden. 
Es  wäre  deshalb  wohl  v5llig  erlaubt  gewesen,  gerade  so  wie 
ich  für  die  D.  M.  alle  Sterne,  welche  schwacher  als  9.0,  in 
eine  Gruppe  yereinigte,  dies  auch  in  der  vorlit  g(  nden  Ab- 
zählung  7,u  thun.  Ich  hal>t'  indess  aus  verschiedenen  (Iründen 
auch  hier  die  Abtheihmg  nach  halben  Grössenkias.sen  beibe- 
halten. Jedenfalla  kann  dieses  Verfahren  die  Brauchbarkeit 
der  unternommenen  Abzählung  nur  erhöhen. 
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Die  vorliegende  Mmlhlung  ist  demnach  nach  folg^ndeD 

8  Klassen  an^eonliift  worden.    Die  Klasse 

1  eDtbült  alle  Sterae  von  der  Grösse     1—  6.5 


2 

• 

• 

• 

«  ■ 

.  7.0 

3 

• 

* 

II  • 

.     7.1—  7.5 

4 

n 

t 

,     7.6—  8.0 

5 

,     8.1  —  8.0 

0 

• 

• 

• 

.     8.0—  9.0 

7 

» 

,      9.1—  9.5 

8 

• 

9 

•  • 

»     9.C— 10.0 

lu^ulttite  der  Ab/.uiiluiij^  seihst  werden  in  uiiuüter- 
bruciiener  Folge  am  Schlüsse  dieser  Notizen  gegeben. 


Aus  ihnen  folgen  die  GesammtKahlen  der  vorhaadeiCD 

iSterne  in  den  einzelneu  Declination^graden : 


Klasse 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

SoffljDe 

-  00 

51 

34 

59 

144 

370 

908 

3052 

46tS 

—  1 

53 

37 

65 

140 

342 

968 

2923 

—  2 

4U 

59 

79 

154 

355 

840 

2608 

1952 

—  3 

Ö9 

5b 

81 

158 

340 

814 

2561 

1689 

—  4 

59 

00 

94 

181 

3(6 

845 

2593 

1847 

6025 

—  5 

70 

63 

78 

178 

343 

877 

2497 

2006 

—  G 

58 

58 

74 

147 

356 

921 

2723 

2026 

6363 

55 

66 

78 

164 

372 

877 

2636 

1902 

6160 

-  8 

69 

09 

100 

170 

8691 

891 

»698 

1885 

—  y 

62 

50 

7!) 

147 

345 

841 

2657 

2137 

m 

—  10 

61 

65 

70 

176 

355 

892 

2493 

2116 

~  11 

60 

48 

89 

155 

363 

910 

2560 

2020 

m 

—  12 

63 

78 

92 

156 

377 

853 

2651 

2335 

6611 

—  13 

51 

46 

84 

169 

333 

905 

2557 

2374 

—  14 

68 

60 

95 

169 

399 

846 

2594 

2383 

6616 

-  15 

68 

56 

105 

197 

373 

915 

2718 

2105 

— 16 

64 

54 

89 

171 

390 

921 

2500 

2227 

6416 

—  17 

$3 

69 

94 

183 

853 

980 

d731 

Si457 

m 

—  18 

60 

57 

91 

155 

367 

029 

2728 

2040 

64Z7 

-19 

67 

60 

95 

172 

344 

90G 

2795 

2114 

656i 

—  20 

59 

50 

83 

16^ 

'.<28 

2820 

2215 

-21 

?? 

62 

100 

17Ü 

395 

903 

2773 

2070 

—  22 

64 

78 

176 

335 

883 

2672 

1996 

6259 

S«iii]Be|ld69 

1347 

1952 

3800 

8313 

20509  |61540  ^43896 

14m 
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Lusst  man  die  der  D.  M.  angehörenden  Grade  —  0  und 
—  1  fort,  80  bafc  also  ffilr  die  S.  D.  die  Abzählung  ergeben: 


1 

Klasse 

1205 

Sterne 

2 

1276 

» 

3 

1828 

1» 

4 

M 

3516 

5 

n 

7601 

6 

m 

18633 

9 

7 

n 

55565 

* 

8 

9 

4.SS96 

II 

Summe   133580  Sterne. 

Hierzu  kommen  nocb  50  Veranderlicbe  und  28  Nebel, 

ferner  1  Nova  (Hind  1848),  wtw  zusuimueii  als  die  Gesammt- 
summe  sämmtlicher  in  der  S.  D.  enthaltenen  Objecte  ergiebt 

133659 

und  diefte  Zabl  stimmt  Tollkommen  fiberein  mit  dem 
Resultate  einer  Summining  aller  laufenden  Nummern  derS.  D., 

el>en«5o  natürlich  mit  Jor  von  Schöiifeld  auf  dem  Titel  .seines 
Werkes  angegebenen  Zahl. 

leb  will  nun  auch  flQr  die  S.  D.  die  Frage  untersuchen, 
welchen  Einflu«  die  Milchstrane  in  den  abgezählten  Stern- 
mengen ausfibt.  Die  anzuwendende  Methode  soll  dieselbe  sein^ 

wie  die  von  mir  a.  a.  O.  papf.  541  ff.  auseinandergesetzte  und 
angewandte.  Nur  ))e/>eichiie  ich  jetzt  mit  Zone  I  denjenigcji 
Theii  des  Himmels,  welcher  zwischen  180^  und  160^*  gal- 
lactischer  Nordpoldistanz  liegt,  mit  Zone  II  diejenige,  welche 
zwischen  160'  und  140^  Poldistanz  enthalten  ist  etc. 

Für  sr)lrbe  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende,  ist  es 
nothwendig,  die  die  einzelnen  Zonen  begrenzenden  l'arallel- 
kroise  zu  berechnen  und  dann  in  die  Blätter,  auf  welchen  die 
Anzahlen  der  in  den  einzelnen  Trapezen  von  20  Zeitminuten 
Breite  und  (bei  der  S.  D.)  1  GradH5he  enthaltenen  Sterne  stehen, 
80  einzuzeichnen,  dass  man  für  die  einzelnen  Parallelkreise 
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SUgmg  d0r  WKah,'jph]f$,  CUme  vom  S,  JuU  Jßdß, 


jene  gebrocheneo,  längs  der  Stunden  —  resp.  Declinationskreise 
yerlaufenden  Linien  snbetituirt,  welche  ihnen  möghdwi  nahe 
kommen.  Es  ist  selbsUeistandlich,  dasa  hierbei  eine  sehr 
massige  Genauigkeit  ausreichend  ist  nnd  ich  Termnthe,  das 

ein  einfiiclies  graphisches  Verlahren  am  besten  und  leichtesten 
zum  Ziele  führen  wird.  Ich  habe  deshalb  in  einer  dieser 
Abhandliin«?  beij^'egebenen  Tafel  die  Parallelkreis^e,  weldie 
am  170,  160  etc.  Grad  vom  Nordpol  der  Milchstraase 
abstehen,  eingezeichnet  und  der  (xebraoch  dieses  Diagramma 
wird  wohl  in  allen  Ftilen  der  Stellarastronomie  dne  schärfere 
Rechnun«;  vollkommen  ensctztn  können.  Es  i^t  nur  noch 
zu  bemerken,  djvss  dieser  Zeichiuiij^'  die  a.  a.  0.  pg. 
angeführte  Position  lür  den  Nordpol  der  Milch^tra^  (nach 
Honzeau)  zu  Grunde  liegt.  Die  beigegebene  Tafel  eotbilt 
nur  die  sfidliche  UimmelskugeL  Dieselbe  kann  aber  sofort 
auch  für  die  nördliche  gebraucht  werden,  wenn  man  zu  allen 
Rectaseensionen  12**  addirt,  die  negativen  Declinationen  in 
po.sitive  verwandelt  und  den  Nordpol  der  Milrh>t tit^^»  mit 
dem  Südpol  vertauscht.  Es  wird  also  diesell>e  ZeichuuDg 
gelten,  nur  sind  die  Parallelkreise  170^,  160®  etc.  dann  die- 
jenigen, welche  ebensoTiel  vom  Südpol  der  Milchstrasse  ab- 
stehen, also  vom  Nordpol  derselben  um  10^,  20*  etc. 

Mit  Hilfe  des  ersvahnten  Diagrutumes  hal>e  ich  aui  den 
blättern,  weiche  die  directe  Abzahlung  enthielten,  die  ein- 
zelnen Zonen  abgetbeilt.  Um  eine  etwaige  CoutroUe  der  folgen- 
den Rechnungen  zu  ermöglichen,  muas  ich  aber,  in  gaot 
derselben  Weise,  wie  das  in  meiner  froheren  Arbeit  pg.  542  ge- 
schah, ang«.'ben,  wie  diese  Grenzlinien  anf^enommen  worden  sind. 
Eine  nähere  Krläuterung  wird  die  tollende  Tabelle  nicht 
bedürfen,  da  nur  das  a.  a.  0.  Gesagte  beinahe  wörtlich  zu 
wiederholen  vrare. 
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Wird  Alles  in  Quadratgraden  (wie  derselbe  a.  a.  0.  pg-  543 
definirt  wurde)  ausgedruckt,  so  ei^ebi  eine  em&clie  Rech- 
iiuug  für  die  Flächeninhalte  der  einzelnen  Zonen: 

Zone      I   468,2  Quadratgrade 
II  1121.0 
.      III  878.3 

IV  980.6  , 

V  980.2 

,      VI  1041.7  , 
,     VII  1472.5 
 ,    VIII    307  1 

öüiniiio  7339.0  Quadmtgrade 

Berechnet  man  direct  den  Flächeninhalt  der  von  der 
S.  D.  eingenommenen  Flache,  so  findet  sich  TöUig  fiberaa- 
stimmend  7339.7. 


Die  directe  Abzahlung  der  in  den  einseinen  Zonen  ent- 
haltenen Sterne  der  8  Grössenklas-sen  ergab  folgendes  Resultat: 


Kliisse 

1 

2 

3 

4 

5 

'  \ 

7 

8 

Suinrae^7  -}-8 

1 

Zone  I 

72 

66 

92 

190 

3G8 

856 

2330 

22tn  ' 

4591 

II 

175 

176 

207 

409 

934 

2104 

5^86 

5399 

15390 

I13"y 

III 

IGl 

136 

214 

305 

883 

2004 

5897 

5015 

14701 

10912 

IV 

222 

202 

26') 

602 

12S3 

3171 

9888 

6475 

22112 

16:363 

V 

194 

197 

330 

593 

1423 

4051 

12489 

8930 

2?^2U'.' 

>UV) 

VI 

176 

204 

2!>2 

559 

1199 

2707 

8343 

7970 

21450 

16-^3 

VII 

204 

2:il 

343 

604 

1224 

3008 

8559 

6110 

20283 

i4m 

vm 

61 

65 

81 

16i 

287 

730 

2073 

1736 

5197 

3b09 

Summe 

1265 

jl276 

i 
i 

1828 

3516 

7601 

18633 

55565 

43896 

133680 

99461 

Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Anzahl  der  Sterne  A  auf 
dem  Areale  eines  Quadratgrades. 


Digitized  by  Google 


H,  SeOigm  DU  VtrtkeSLung  der  SKema  oufder  afidi.  HaMtmgd  eU.  227 


Klasse 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

1 

Summel  7+8 

ZoneT 

0.154 

0.141 

0.197 

0.40G 

0.780 

1.828 

4.977 

4.829 

13.317 

9.800 

II 

0.156 

Ü.157 

0.185 

0.865 

1.877 

5.340 

4.816 

13.729 

10.ir,6 

in 

0.183 

0.154 

0.244 

0.450 

1.005 

2.282 

6.714 

5.710 

16.741 

12.424 

nr 

0.226 

0.206 

0.274 

0.614 

1.308 

3.234 

10.084 

6.603 

22.549 

16.687 

V 

0.198 

0.201 

0.337 

0.605 

1.452 

4.135 

13.742 

9.110 

28.779 

21.852 

VI 

0.169 

0.196 

0.280^0.537 

1.151 

2.599 

8.009 

7.651 

20.591 

15.660 

VII 

0.189 

0.157 

0.233.0.410 

0.831 

2.043 

5.812 

4.149 

13.774 

9.962 

vm 

0.154 

0.168 

0.204'0.418 

0.723 

1.888 

5.220 

4.S71 

18.067 

9.592 

Siimme|l.37U 

1.376 

1.954|d.800 

8.069 

19^6 

58.898|47.239 

132.567 

106.139 

Hierbei  ist  zu  erwahneD,  dass  die  betreffenden  Sammen 
in  den  Yerticalreiben  direct  nnd  strenge  5  stellig  berechnet 
worden  sind,  worin  die  kleinen  Abweichungen  in  der  letzten 
Decinuilstt'lle  ihre  Erklärung  tindet.  Die  Zone  V  ist  die- 
jeni<?e,  iu  welcher  die  Milclistrasse  liegt.  Wird  also  jedes  A 
durch  das  betreffende  der  Zone  V  zugehörige  A  dividirt,  so 
erhalten  wir  die  Steradichtigkeit  D  ans  folgender  Tabelle: 


Klasse 

2 

3 

4 

5  1 

6 

'  1 

äuiumej7-^8 

Zone  I 

0.777 

0.701 

0.584 

0.671 

0.541 

0.442 

0.301 

0.530 

1 

0.463.0.449 

II 

0.789 

0.781 

0.549 

0.603 

0.:)74 

0.4M 

0.4  ll> 

0.529 

0.4770.405 

III 

0.926 

0.765 

0.724 

0.743 

0.693 

0.b[)'2\  0.527 

0.627 

0.582 

0.569 

IV 

1.144 

1.025 

0.815 

1.015 

0.901 

0.7  Hl' 

0.791 

0.725 

0.784 

0.764 

V 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

1.000 

VI 

0.854 

0.974 

0.833 

0.887 

0.7 'J3 

0.628 

0.G2-.I 

0.840 

0.716 

0.717 

vu 

O.TOii 

0.781 

0.692 

0.678 

0.573 

0.4l»4 

0.456 

o.4.')r, 

0.47!)  0.456 

VUI 

0.776 

0.814'  0.606 

O.G^3 

0.4'»8 

0.445 

0.410 

0.480 

0.455 

0.439 

Somme |  6.966{  6.b4l|  5.803|  6.280, 5.ö73|  4.797{  4.623|  5.187|  4.9&6j4.8ö9 


Hieraus  ergibt  sich,  wenn  man  für  jede  Klasse  die 
Summe  der  Werthe  1 — D  bildet  und  durch  7  dividirt,  eine 
Zahl,  die  ich  den  Gradienten  genannt  habe.  Man  er- 
halt diesen  Gradienten  noch  einfacher,  wenn  man  die  bereits 
gebildeten  Sammen  der  D  von  8  subtrahirt  und  durch  7 
diTidirt.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  ffir  den  Giadieateti 
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1.  Klaase 

Q 

« 

n  "IAA 

3. 

9 

4. 

W 

0.246 

5. 

» 

0.347 

6. 

9 

0.458 

7. 

9 

0.182 

8. 

9 

0.402 

7. +  8. 

9 

0.449 

und  ffir  die  Gesammtheit  aller  in  der  S.  D.  eiithalknen 
Öterae  0.435. 

Die  im  Vorigen  abgeleiteten  Zahlen  geben  nun  zu  ver- 
scliiedeDen  Bemerknngen  Anlaas,  Yon  denen  folgende  nicht 
nnfcerdrilckt  werden  aoUen. 

Vergleicht  man  die  hier  gefundenen  Werihe  ftr  die 

Gradienten  mit  denen,  welche  die  D.  M.  ergeben  hat,  so 
filllt  sofort  auf,  dass  dieselben  namentlich  für  die  ersten 
4  KlaHseu  gans  wesentlich  kleiner  ausgefallen  sind.  Man 
wird  indessen  nur  mit  groaser  Unsicherheit  hieraas  den  8chh» 
ziehen  dürfen,  dass  sich  auf  der  sfldKchen  Halbkngel  der 
Einfluss  der  Milchstrasse  in  so  erhöhtem  Masse  weniger  deot- 
lii  li  zeigt.  Denn  es  ist  nicht  zu  ver<;eisseu,  dass  das  Areal, 
Uber  welches  sich  die  S.  D.  erstreckt,  fa.st  nur  ein  Dritt«! 
der  Halbkugel  aasmacht  und  dans;  liier,  namentlich  bei  den 
eistea  Stemklassen,  locale  and  sufalUge  UnregelmSssagkeitsn 
in  der  Stemyertheilung  noch  einen  sehr  bemerkbaren  ESnfln« 
ansflben  können.  Dsfls  dies  in  der  That  der  Fall  geweseB 
zu  M'iu  scheint,  ('r^ie}>t  auch  ein»;  Betrachtung  der  fiir  die 
Grös.sen  A  und  D  getuudenün  Zahlen.  Hier  kommen  Ab- 
weichungen von  einem  regelmäßigen  Verlaufe  in  einem  Betraj^ 
zum  Vorschein,  wie  ähnliches  auch  nicht  entfernt  bei  der 
D.  M.  angetroffen  wurde.  Ich  möchte  desshalb  als  wshi^ 
scheinlich  betrachten,  dass  diese  Abweichungen  von  denSr* 
gebuissen  der  Abzahlung  der  D.  M.  zum  groöjjeu  Theil  Ter- 
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schwinden  werden,  wenn  man  die  ganae  sudliche  Halbkugel 
in  Betrachfc  zu  ziehen  in  der  Lage  inie.  Uebiigens  ist  noch 
der  Umstand  zn  erwalmefi,  das  eine  Aenderang  der  Position 
des  Südpoles  der  MilebsbMe  ebenfalb  eine,  wenn  ancb  nar 

geringe  Yerbes^enuj^'  in  dem  Verlanfe  der  Zahlen  —  A  und 
D  hervorbringen  könnte.  Die  Annahme.  das>  die  Milch- 
strasse in  ihrem  ganzen  Verlaufe  auf  der  Ilimmelskugel  durch 
einen  grSesten  Kreis  dargestellt  werden  könne,  ist  gewiss 
nicht  strenge  der  Wahrheit  entsprechend.  Indessen  scheint 
es  gegenwärtig  nicht  angemessen,  schon  anf  Gmndhige  der 
Ergebnisi^e  der  S.  D.  allein  auf  diese  und  ähnliche  Fragen 
einzugeben. 

Ich  mSyehte  in  diesem  Anftataee,  znm  Schlosse  nar  noch 
einiges  fiber  das  Verhältniss  der  beiden  Dnrchmnsteningen 
beibringen.   Nach  den  Untersnchungen  Schonfelds  sind  die 

Stemgrössen  beider  Arbeiten  bis  zu  l*"  nur  selir  weiiiLT  v  du 
einander  verschieden.  Die  oft  be>].i\»chene  Frage,  weKhe 
der  beiden  Himmelsbälfben  sternreicher  sei,  lässt  sich  nun 
wenigstens  für  das  Areal  der  S.  D.  dahin  beantworten,  dass 
ein  wesentHcher  Unterschied  in  dieser  Beziehung  zwischen 
beiden  Hemisphären  nicht  besteht.  Redncirt  man  nämlich 
die  Anzahlen  der  Sterne  der  D.  M.  auf  das  Areal  der  S.  D., 
indem  man  sie  einfach  mit  dem  Verhältni<?.«e  beider  Areale 
(log  =  0,551245 — 10)  multiplicirt,  so  ergiebt  sich  folgende 
Gegenüberstellang : 


Klasse 

D.  M. 

S.  D. 

(D.  M), 

1 

14()ß 

1265 

1401 

2 

1383 

1276 

1293 

3 

2154 

1828 

2022 

4 

3974 

3516 

8758 

5 

8148 

7601 

7793 

6 

1880G 

18633 

18057 

Summe  35931 

34119 

34324 
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Die  Ziihlen  unter  der  Rubrik  D.  M.  sind  alM»r  nicht 
strenge  niit  denen  der  Ö.  D.  vergleichbar,  denn  die  einzelnen 
sehr  verschieden  reichen  Zonen  concurriren  mit  wesentlich 
venchiedenen  Aoiheüea.  Gans  ohne  Hypothese  ist  nmtürUch 
eine  Redactum  beider  SSaUenreihen  auf  dieselbe  Lage 
gegen  die  Milcbstrasse  nicht  mdglich.  Es  wird  indes  wohl 
erlaul>t  sein  un/Ai nehmen,  dass  im  Durchschnitt  eine  ge^^n 
die  Milchfcitrasse  symmetrische  Vertheilung  der  Sterne  statt  find**. 
Eine  unter  dieser  Voraussetsong  ausgefClhrte  Reduotian  wird 
jedenfoUfl  der  Wabriieit  nfther  kommen,  als  wenn  auf  den 
8ehr  denilichen  Einfluss  der  Milehsirasse  gar  keine  Rfloksieht 
genommen  wird.  Es  wnrde  demnach  mit  den  Zahlen,  wdehe  bei 
der  D.  M.  f'fir  die  A  gefunden  worden  i>iiui,  die  Anzahl  der 
Sterne  berechnet,  welche  sich  auf  einem  Areale,  das  in 
gleicher  Weise  aus  den  einzelnen  Zonen  wie  die  S.  D.  zn- 
sammengesetst  ist,  befinden  würden.  Dabei  wurde  hypo- 
thetischer Weise  die  Zone  1,  2,  3  eise,  der  nordlichen  Durch- 
musterung  mit  den  Zonen  1,  2,  3  etc.  der  S.  D.  idenÜficirt 
Die  solchergestalt  gefundenen  Zalilen  sind  in  der  obigen  Zii- 
sanuueii>t(  lhiiig  mit  (D.  M.),  bezeichnet.  Diei»e  zeigen  nun 
ganz  evident,  dass  irgend  ein  ünterechied  im  Stemreichthom 
beider  Hemisphären,  der  nicht  durch  aufaliige  Einflfisse  ei^ 
klärt  werden  kann,  nicht  besteht.  Hierbei  ist  aber  noeh 
eine  wichtige  Bemerkung  zu  machen.  Bei  der  S.  D.  tritt 
ein  Umstand  ein,  der  In  i  der  D.  M.  katiiii  in  Frage  kam. 
nämlich  die  Extinction  des  Lichtes  durch  die  £nlatmospbäre. 
Die  Beobachtungen  der  sHdlichsteii  Zonen  musste  in  Bonn 
in  Höhen  geschehen,  wo  die  Schwächung  des  Lichtes  bereits 
eine  halbe  Grussenklasse  betragt,  während  bei  den  nörd- 
lichsten Zonen  eine  kaum  bemerkbare  Schwächung  des  Lichtes 
sbittgefunden  hat.  Eine  Vergleiehung  der  Sterngrö.srfen  der 
D.  mit  den  von  Argolander,  Bet^^el  (wler  Lalande  be^)l)- 
achteten  kann  natürlich  über  diesen  Einfluss  keine  Auskunft 
geben,  weil  alle  diese  Beobachtungen  in  dieser  Rücksicht 
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Qüter  siemlich  gleichen  Emwirkangen  stehen.  Die  Frage 
nach  dem  Einfloase  der  Eztinetion  des  Liehtes  auf  die  S.  D. 

ist  namenilich  fÖr  die  schwächeren  Sterne  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  denn  wenn  z.  B.  die  Sterne  9.0"  der  S.  D. 
nur  um  eine  Viertelgro&ie  zu  schwach  geschätzt  worden  sind, 
so  kämen  Zahlen  für  die  Stemhäufigkeit  auf  der  .sOdlichen 
Ualbfcngal  mm  Vorschein,  die  wegen  ihrer  Kleinheit  sofort 
au&Uen  mOssien.  Die  obigen  sehr  kleinen  Differenzen 
zwisohen  (D.  M.)r  und  8.  D.  liegen  fftr  die  Klassen  1—5 
Wühl  in  diesem  Sinne;  denselben  ist  aher,  auch  ahs^psehen 
von  ihrer  Genügt ügigkuit  kein  gru^seij  Gewicht  beuulegen, 
weil  die  G.  Klasse  ein  nach  der  andern  Seite  liegendes 
Resnltat  ergiebt. 

Um  indessen  dieser  wichtigen  Frage  etwas  n&her  zu 
treten,  habe  ich  die  Gesammtheit  aller  Sterne  bis  incl.  mr 
Grosse  9.0,  ako  iu  dem  rmf;ing,  in  welchem  Vollstnnrli^krit 
angestrebt  und  wohl  auch  selir  nahe  erreicht  wurden  i.4, 
in  drei  je  5  Grad  l>reiten  Zonen  untersucht  Die  erste  7^  !ie 
a  gieng  von  — 2^  bis  — 6*^,  die  zweite  b  Ton  — 7^  bis 
-U«,  die  dritte  c  von  —12»  bis  --1G^  die  vierte  d  von 
—  18*  bis  —23^;  es  waren  also  alle  Declinationsgrade  der 
S.  D.  untergebracht  mit  Ausnahme  von  — 17.  Die  directe 
Abzählnng  ergab  ffir  die  in  den  einzelnen  Zonen  ent- 
haltenen iSteme  bis  lucl.  zur  Urötise  9.0: 

a  7854 

b   8047 

c   8257 

I  d   8279 

I  Zunächst  waren  nun  wie«ier  «Ii»  se  Zalilen  auf  gleiche 
Lage  gegen  die  Miichätraäse  zu  reduciren.  Für  die  Summe 
aller  Sterne  mnssben  also  vorerst  die  den  einzelnen  Zonen 
1,  II  etc.  zukommenden  Zahlen  A  berechnet  werden,  welche 
Zahlen  im  frOheren  nicht  enthalten  sind.  Es  findet  sich  aber 
doreb  einbche  Addition: 
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A 

D 

Zone  I 

3.511 

0.507 

n 

3.573 

0.516 

III 

4.318 

0.623 

IV 

5.863 

0.846 

V 

6.927 

1.000 

VI 

4.931 

0.712 

VII 

3.813 

0.550 

VIII 

3.495 

0.505 

Summe  36.431 

5.259 

woratis  sich,  nebenbei  bemerkt^  der  Gradient  m  0.392  eigiebt. 
Weiter  war  der  Antbeil  der  einzelnen  Zonen  I,  II  tk. 

an  dem  Areale,  welches  von  den  Zonen  a,  b,  c,  d,  ein- 
genomniPH  wird  /.n  bestimmen.  Ks  wäre  nnt'/los.  diese 
Rechnung  mit  peinlicher  Strenge  ausführen  zu  wollen.  Als 
ToUständig  hinreichend  dürfte  es  erlaubt  sein,  die  Trapeze 
von  20  Zeitminnten  Breite  und  1  Grad  Höhe  innerhalb 
jedes  der  Areale  a,  b,  d  als  gleich  gross  nnd  «war  tb 
gleich  dein  Mittel  der  Flächeninhalte  der  5  in  jedem  Ge- 
biete vorkommenden  von  einander  verschiedenen  Trapoze 
anzunehmen.  Es  ergiebt  sich  so  iür  den  Inhalt  eines  solchen 
Trapezes  in  Qnadratgraden: 

a  b  c  d 

4.983      4.930      4.839  4.682 
Die  Anzahl  der  Trapeze,   welche  die  Zonen  I,  II  etc. 
und  a,  b,  c,  d  gemeinsam  haben,  ergiebt  folgende  Tabelle: 


'  1 

"  1 

« 

d 

m 

I 

16 

33 

42 

25 

11 

70 

CO 

51 

43 

56 

III 

42 

44 

41 

45 

4S 

IV 

51 

45 

49 

48 

48 

V 

44 

50 

45 

49 

47 

VI 

48 

47 

52 

58 

51 

VII 

56 

68 

88 

75 

70 

VIII 

49 

30 

1 

0 

20 

Digitized  by  Google 


Hierin  wurde  unter  der  Rubrik  m  gleich  das  ungefähre 
Mittel  der  in  denaelbeo  Hanzontalen  skehenden  Zahlen  ftr 
die  Zonen  II— TIl  geseteb,  and  die  beiden  andern  m  eo 
wählt,  dass  wieder  die  yertieale  Summe  360  heniiisVommi. 

Auf  diese  ideale  Vertheiluug  nnn  wurden  die  Areale  a,  b, 
c,  d,  bezogen.  Mit  Hilfe  der  mitgetheiiten  Zahlen  A  ergiebt 
aeh,  daiB  m  den  abgeaählten  Sternen  in  den  gpeaannien 
Arealen  reep« 

+  60,  +  10,  -  S,  —  89 

Sterne  addirt  werden  müssen,  damit  man  in  allen  die  gleiche 
Lage  gegen  die  Milcbstrasse  annehmen  könne.  Bringt  man 
diese  Gorredion  an  und  redneirt  gleich  auf  denselben  Fl&chen- 
Inhalt  durch  Dividon  mit  dem  Cosinus  der  Declination  der 
Mitte  jeder  Zone,  so  ergeben  sich  für  die  Anzahlen  der  Vor- 
kommenden Sterne  in 

a   7920 

b   8169 

c   852Ö  . 

d   8744] 

Ein  stetiges  Wachsen  dieser  Zahlen  ist  nnrerkennbar. 

Dasselbe  zeigt  aber  einen  cut^efjjen gesetzten  Einfiuss  an,  als 
*li*^  Extinrtion  {lusüht  ii  wiirde.  Mich  hat  dieses  Factum  zu- 
erst trappirt.  Nachdem  mir  aber  Herr  Geheimrath  Sohön* 
feU  mitgetheilt  hat,  dase  er  von  Tomeberein  bei  seinen  Be«- 
obachtnnicen  anf  die  Extinetion  des  Liehtes  in  der  Atm(H 
Sphäre,  welche  nicht  nur  ron  der  H5he  des  Gestirnes,  sondern 
auch  von  der  Durchsichtigkeit  der  Luft  etc.,  die  natürlich 
sehr  ungleich  war,  ahhiingt,  die  irr55«te  Aufmerksamkeit 
verwendet  und  seine  Grössenschätzuugeu  n;ich  diesen  Um- 
ständen eingerichtet  hat,  so  kann  ich  jetzt  nur  meine  Be- 
wnndtsrong  aussprechen,  dass  ihm  dies  schwierige  Unter- 
sehman  so  Tollkommen  gelungen  ist.  Denn  die  Uebereom<- 
pensation  der  Eztinction  des  Lichtes,  wenn  wir  die  oben 

im.  MMMh.ftj9.i3L  2.  iu 
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Summe 

61  1 

5Sj 

49  1 

59  1 

59 

70  1 
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öö 

G9 
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284       SitMmg  der  tMik-ph^i,  Clane  9m  3,  Mi  18S^. 

erwähnte  Thatsache  so  nennen  dürfen,  krt  in  der  That  gering 
und  dürfte  ausserdem  kaum  in*s  Gewicht  fallen,  weil  ja  eine 
wirkliche  Zonalime  der  Steraamahl  in  dem  obigen  Mm 
möglieb,  wenngleich  wohl  in  dieser  Begelmnwrigkett  nickt 
wahn«beinKeb  ist. 

Die  neue  Bonner  Durchnitisterung  hat  uns  einen  be- 
deutenden Schritt  der  Lösung  der  so  wichtigen  Fragen 
über  die  räumliche  Vertheilnng  der  Sieme  naher  gebnekt 
Man  kann  aber  nicht  eher  daran  gehen,  die  von  mir  in 
meinem  frOheren  Anfiiatz  erwähnten  Ptobleme  in  Angriff  in 
nehmen,  ehe  man  nicht  ein  vollständiges  Bild  erlüiiL^  h;^t 
über  die  \  ertiieilurig  der  Fix.sterne  auf  der  ganzen  »üdlichtii 
Halbkugel.  Ks  wurde  vor  einiger  Zeit  der  astronomischen 
Welt  angek&ndigt,  dass  in  Cordoba,  wo  schon  so  viel  lllr 
die  Stellarastronomie  getfaan  worden  ist,  beabsichtigt  wiid, 
ein  dem  Bonner  Unternehmen  Ähnliches  bis  zam  Sfldpole 
durchzuführen.  VjS  wäre  dringend  zn  wünschen,  da«  die 
geplante  Arbeit  wirklich  zur  Ausiüiirung  kommeu  möge.*) 

Die  Fhotogn^hie,  welche  in  neuester  Zeit  einen  fiut 
ungeahnten  Einflnss  auf  dem  Gebiete  der  Fizstemastronomie 
zu  erhalten  scheint,  wird  wohl  auch  in  diesen  mehr  sbitisti- 

sehen  Fragen  von  Wichtigkeit  werden.  Es  ist  aber  noch 
immer  zn  bezweifeln,  ob  es  «rplingeu  >vird,  auf  den  phuto- 
graplmcbeu  Platten  die  SterngrÖsaen  bis  auf  einige  2^bjite2 
genau  abzulesen  und  doch  ist  dieses  ein  sehr  wichtiges  and 
ftr  die  hier  besprochenen  Angaben  unentbehrliches  fir- 

1)  Ein  allerdings  nflkaames  nad  wenig  «tTedlanges  Mitkel  gisbt 
SS  aber  dock,  welches  eiiaabt,  einige  Resnltate  Aber  die  Vertkeilnfr 
der  Sterne  auf  dem  Theile  der  sQdIJckeii  Halbknjiel  von  —  23^  u  for 
weg  «n  nehmen.  Et  beetebt  darin,  daas  man  die  YOibandenen  Zobcb- 
catalege  am  Cordoba  benntst  und  dieselben  mit  Hülfe  der  Fonncla, 
welebe  ich  in  meinem  Anftatie:  •Ueber  die  Volktindlgkttt  utae- 
aomiecber  Boichmuiterongmrbeiten* ,  Astronomische  Nackriehtos« 
Band  106«  angegeben  babe  auf  ibre  VoUatiadigkeit  bin  uteiwaclit 
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ftnieniiaB.  Schon  W.  Uenchel  hat  durch  aeiiic  sog.  Stau- 
«ehungen  die  VeHheilong  der  Sterne  am  Himmel  in  stodieren 

begonnen.  Ich  glaube  aber,  dass  darch  ähnKche  Beobacht- 
ungen, wie  sie  auch  in  neuerer  Zeit  empfohlen  worden,  nicht 
s^'hr  viel  gewonnen  i^.  Die  scheinbare  Vertheilung  der 
Fixsterne  auf  der  Hiramelskngel  darf  an  sich  nur  ein  sehr 
gninges  Inieresse  in  Anspruch  nehmen  und  weitere  Folger> 
lugen  kann  man  ohne  snyerlassige  Angahen  über  Stem- 
helligkeiten  nicht  neben. 


Ich  benütze  diese  (ic]f^'::*^nheit  um  folgende  Druckfehler  in  meiner 
früheren  Abhandlung,  Sitzungsberichte  1084,  tu  corrigiren: 

8.  542.  Die  der  Zone  I  nad  der  Tertitiüea  Beihe  7  lakommenden 
Zahleo  nnd  dieaelben  wie  die  in  der  Beihe  S  itehendea* 
Dagegen  loljen  die  unter  7  ead  S  stehenden  Zahlen  in  der 
Beihe  8  rea|i.  9  etehen. 
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Herr  H.  Seeliger  spricht: 

»lieber  den  Einflass  dioptrischer  Fehler 
dea  Auges  aaf  die  Resultate  astronomischer 
Messungen.* 

Die  Abhandlung  wird  in  den  Denkschriften  erscheineQ. 
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Sitsung  Tom  8.  Juli  1886. 

Herr  y.  Zittel  tragt  tot: 

1.  Ueber  Ceratodus. 
(Mit  1  Tafel.) 

Bei  der  Unsicherheit,  welche  noeh  immer  über  die 
ipecifiache  Bestimmung  ond  OrieDtiruiig  der  stete  Tereinzelt 
Torkommeuden  Zähne  von  Oeretodug  herrscht,  verdient  jeder 
Fond,  welcher  in  dieser  Hinsicht  einige  Aufklärung  gewahrt^ 
besondere  Beachtung.  Durch  die  Entdeckung  des  roconten 
Ceratoduü  Forsten  sind  zwar  die  meisten  früheren  Erörterungen 
fiber  die  Zahl  und  Stellung  der  Zähne  auf  Unterkiefer,  Gau- 
men oder  Oberkiefer  gegenstandslos  geworden  und  haben  die 
diesfiilltgen  ErMemngen  nur  noch  historische  Bedeutung, 
aUeut  schwierig  bleibt  auch  jetzt  noeh  die  sichere  Unter- 
bcLeidung  von  isolirten  oberen  und  unteren  Ziilinen.  sowie 
der  Nachweis  der  Zusammengehörigkeit  von  Mandibular- 
oder  Gaumenzähnen  ein  und  derselben  Art. 

Der  Umstand,  dass  wenigstens  hin  und  wieder  die 
knIScheme  Unterlage  der  fos^en  Ceratodn&*Zähne  erhalten 
blieb  und  dass  sich  dieselbe  mit  dem  Spleniale  des  Unter- 
kiefers und  dem  Pterygo-palatinuni  vom  lebenden  Ceratodus 
vergleichen  iies.s,  machte  eme  genauere  Orientirung  für  einen 
Tbeil  der  fossilen  Ceratodus-Zähne  möglich.  Leider  ist  jedoch 
die  Zahl  der  noch  auf  Knochen  stehenden  nnd  genauer  be- 
schriebenen Zähne  eine  sehr  spärliche  and  nicht  immer  sind 
dieselben  richtig  gedeutet  worden. 
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Geht  man  vom  recenten  Oeratodus  Forsten  aus,  so  zeigt 
sich,  dass  die  Gaumen  and  ünterkiefenäkue  0  wohl  ent- 
wickelte Kamme  bentzen,  während  man  bei  den  foenleD 
Alten  nie  mehr  als  5  oder  4  rahlt.  Stets  sind  von  den 
fächerfi)rmig  nach  aussen  fjerichteten  Kämmen  die  vorderen 
am  stärksten  entwickfit  und  durcli  die  tief^sten  Thäler  ge- 
trennt. An  dem  mir  vorliegenden  Ökelet  von  C.  Foratcii 
zeigt  der  kleine  wenig  erhabene  hinterste  Kamm  der  Gaumefl* 
z&hne  Neigung  zur  Verdoppelung  und  Aebnliches  beobachtet 
man  häutig  auch  am  hintersten  Kamm  fossiler  Z&hne.  Die 
Form  der  oberen  und  unteren  Zähne  bei  Ccrutodus  Forsten 
differirt  nicht  erhclilich.  nur  liildet,  der  Innearand  der  etwas 
breiteren  Gaumenzähne  nicht  nur  an  der  Basis  des  vordersten 
Kammes,  sondern  auch  weiter  hinten  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Gesammfelange  ein  stumpfes  schwach  ToiBpringend«  Eck, 
welches  den  UnterkiefernLhnen  fehlt. 

Die  Gauraenzähne  stehen  auf  dem  vordersten  Thei!  d« 
Pterygo-Palatinuni.  ho  da.s?^  sich  die  beiderseitignn  /iihii»'  ml 
dem  von  dem  vordersten  Kamm  gebildeten  vorderen  Eck  über 
der  geraden  Symphyse  fast  berühren.  Hinter  dem  Zahn 
bildet  das  Pterygo-palatinum  eine  ziemlich  ebene  oder  schwseh 
eonvexe  Flache,  die  nach  aussen  von  einer  scharfen  Kante 
begrenzt  wird.  Wesentlich  verschieden  ist-  die  Gestalt  des 
auf  der  Innenseite  des  riiu-i  kit  fers  befind lich»*)a  Bplenialc, 
im  Gegensatz  zum  knorpeligen  Deutale  verknöchert  und  den 
grossen  Unterkieferzahn  trägt.  Es  ist  erheblich  breiter,  als 
das  Pterygo-palatinum;  der  Zahn  selbst  steht  etwa  in  der 
Mitte  des  Knochens,  so  dass  nach  vom  eine  ziemlich  breite 
Verlängerung  den  Syniphysentheil  bildet  und  nach  hinten 
ein  etwa.>  x  hiuiilerer  Fortsatz  zur  Gelenktiäcae  des  Unter- 
kiefers sich  erstreckL 

Ueberblickt  man  die  bis  jetzt  mit  knöcherner  Basis  ab- 
gebildeten fossilen  Ceradotus-Zähne,  so  erweisen  sich  mit 
Sicherheit  als  zum  Unterkiefer  gehdiig: 
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1)  CeratodusGuilielmi  Plieniuger  und  H.  v.  Meyer,  Bei- 
träge zur  Paläontologie  Wtirtembergs  aus  dem  Letten- 
kohien,  Bonebed  tob  GrailsheiiD*  Taf.  X,  Fig.  7  a.  b. 

2)  Ceratodns  Kanpii  Ag.  Beyrichf  Zeitschrift  der  deai- 
schen  geoL  Ges.  1850.  Bd.  II,  S.  160.  Taf.  VI, 
Fig.  la.  b.  c.  ans  der  Lfttenkohle  von  Thüringen. 

3)  Ceratoduü  runcinatus  Vlmi.  Schlumberger,  Bull. 
See.  geol.  de  France  1862.  2,  «er.  XIX.  pl.  17. 
Fig.  1—3  aus  dem  Musckeikalk  Ton  Lon^TÜle. 

4)  Gerat  od  US  K  aap  Ii  Ag.  Fraae,  Vor  der  Sündfluth 
S.  205,  Fig.  78  ans  dem  Lettenkohlensaiidatein  Yon 
Hoheneck  bei  Liuhvigsbur<r. 

5)  Ceratodus  Hunterianus  Oldhaui  Mem.  geol.  Survey 
of  £a8t  India  1859,  vol.  I,  p.  295  aus  der  Trias  Ton 
Mal^i.  Central-Indien. 

6)  Ceratodus  Gftutheri  Maish,  Americ.  Joum.  of 
Seiences  and  arts  1878.  vol.  115.  8.  76  aus  dem  Jura 
von  Colorado. 

Auch  die  nachfolgeudeu  Abbildungun  dürften  Unter- 
kiefer/ühne  darstellen,  besitKeu  aber  nur  mangelhaft  erhaltene 
knödieme  Unterlage: 

7)  Ceratodus  concinuus  Plieninger  1.  c.  Taf.  XI, 
Fig.  9a — c  aus  dem  Keupersand^tein  yon  Stuttgart. 

8)  Ceratudujs  jireiiiiceus  C2ueu.st.  iiimdbuch  der  Petre- 
faktenkunde  3  Aufl.  Taf.  24,  Fig.  3  auä  dem  Buut- 
Sandstein  Ton  Sühldorf. 

9)  Ceratodus  margatus  Quenst.  ib.  Fig.  1  aus  dem 
mittleren  Eeuper  von  Murrhaardt. 

10)  Ceratodus  polymorphua  Miall  Monogr.  of  the 
Sirenoid  Oanoids  Pahuiuiitogr.  Soc.  Tat".  11,  Fig.  7  aus 
dem  Bouebed  von  Aust  ClitF. 

Emen  weiteren  auf  dem  Spleniale  aufntzenden  Zahn 
fand  Herr  Dr.  Eb.  Fraas  in  diesem  Frühjahr  im  Letten- 
kühleniiandsteip  von  Hoheneck  bei  Ludwigsburg.    Das  mir 
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zur  Untersuchung  anvertraute,  unter  Taf.  I,  Pig.  2  abgelnldete 
Exemplar  zeigt  den  dreieckigen,  am  Aussenrand  mit  4  i>tark 
vorspringenden  Jvämmen  oder  Hümem  vertsehenen  Zalui  im 
vorderen  Ende  eines  knöchernen  Stieles,  der  Zahnrand  bildet 
yorne,  innen  und  ansäen  sogleidL  anefa  die  Beiptmuig  der 
knöchernen  Basiis,  welche  sich  nach  hinten  in  mem  ehct 
30  mm  langen  Fortsatz  verlängert.  Etwa  in  der  Mitte  dei 
Innenrandes  des  45  mm  laugen  und  35  mm  brt  iti  n  Zahnes 
stoesen  die  schwach  convexen  vorderen  uud  hinteren  Seiten 
in  einer  stumpfen  Ecke  zusammen  und  bilden  zusammen  eine 
steil  abfaliende  circa  10  mm  hohe  mit  hohaontaien  Znwsshs- 
linien  und  Falten  bedeckte  Fliehe.  Von  den  4  Elmnien 
der  Krone  ist  der  vordere  weitaus  am  kräftigsten  entwidnlt^ 
am  iiussereu  Ende  verdickt  und  vom  mit  einer  schrai^  ab- 
icilieuden  Kammfläche  versehen;  er  wird  durch  em  breite» 
tiefes  Thal  vom  zweiten  Kamm  getrennt;  der  hinterste  Kamm 
ist  der  schwächste.  Der  stielförmige  Knochen  beeitat  ein« 
Kante,  von  welcher  die  InnenflSche  steil  abfidli,  wähieiid 
die  obere  in  der  Richtung  der  Zahnkrone  gelegene  locht 
ausgehöblt«  Fläche  fiust  rechtwinklig  dazu  liegt  und  schräg 
nach  oben  und  au8i>eu  ansteigt.  Der  wohl  erhaltene  Eint^r- 
rand  des  Knochens  bildet  eine  von  der  Basis  des  letzten 
Zahnkammes  beginnende  zueist  gerade  und  dann  hogenförnig 
nach  hinten  veriaufende  Linie. 

Der  von  Herrn  Dr.  Eberhard  Fraas  au^efnndeDe 
Zahn  stimmt  in  allen  Merkmalen  mit  den  oben  mh  1—4 
erwähnten  Untcrkieierziihuen  überem.  Es  ist  darum  anzu- 
nehmen, dass  der  breite  vordere  zur  Symphyse  verlaafende 
schräg  nach  vom  und  innen  abfallende  Fortsaia  lentGit 
wurde.  Nichts  desto  weniger  hat  das  Stück  einen  besondsreo 
Werth,  weil  es  von  aUen  bekanuten  Fragmenten  den  kin* 
tereu  Fortsatz  des  Opercularknochens  am  voll>täudigsten  zeik't. 

Durch  die  Güte  memeü  verehrten  Freuudes,  Profesöor 
Dr.  Oscar  Fraas  wurde  ich  in  die  Lage  Teraetat,  säuuntr 
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liehe  IUI  Stuttgarter  Natura lieii-Cabinet  befindliche  mit  knö- 
cheruer  Basis  versehene  Ceratodus-Zähne  zu  untersuchen. 
Ich  lasse  zum  Vergleich  mit  dem  beschriebenen  Zahn  Taf.  I, 
Fig.  1  das  präcktige  Fragment  (Nr.  4)  aus  dem  Hohenecker 
Lettenkohienaandstein  darsteUen,  um  die  BesehaffeBlieit  dee 
TolMS&dig  erhaltenen  Torderen  Fortsatzes  sowie  des  Sym- 
phjrsenrandes  zur  Anschannii}^^  zu  bringen.  Da  der  Stutt- 
garter Zahn  dem  hnken,  der  von  Schlumberger  unter 
der  irrthOmlichen  Beaeichnoug  C.  runcinatus  abgebildete, 
aowie  der  aeuetdingB  ▼QU  Hei'i'ii  0r.  Fr  aas  jnn«  gefundene 
Zahn  dem  rechten  Ast  angehören,  so  ist  da«  Gebiss  der 
nnteren  Einnlade  Ton  der  im  Letfcenkohlensandstoin  Terbrei- 
teti^ten  Art,  welche  Plieiiinger  Ceratoduä  Guilielmi  nannte, 
Tollsiändig  bekannt. 

Der  gleichen  Species  ist  offenbar  der  von  Beyrich 
(Nr.  2)  abgebiidete  Zahn  aus  der  Lettenkohle  von  Thflringen, 
sowie  das  prociüdge  von  Plieninger  aosftlhrlich  beschrie- 
bene und  abgebildete  StOek  von  Crailsheim  zuzuzählen.  Ich 
!a5«e  auch  dieses  (Fig.  3)  in  richtiger  Orieutirung  nochmals 
abbilden. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  sind  ausser  G.  Guilielmi 
aicher  bestimmbare  UnterkieferziefenuLhne  yon  0.  Huntenanus 
Oldliam,  C.  Oüntberi  Marek,  C.  condnnns  PUen.,  C.  poly- 
morphus  Miall,  und  wahrBcheinlich  auch  Ton  G.  arenaceus 

und  niargatns  Quenst  bekannt. 

Dieselben  haben  alle  nur  4  fächertuimiL'^  vom  Inneneck 
ausstrahlende  Kämme,  wovon  sich  der  vordere  stets  durch 
ansehnliche  Starke  ausaeichnet. 

Viel  seltener  als  das  Opereulare  (Spleniale)  des  Unter- 
kiefers ist  die  knOcheme  Unterlage  der  Gaumenzähne  (das 
Pterygo-Palatmum)  erhalten.  Die  einzige  Abbildung  eines 
auf  dem  Knochen  aul^itzendeu  Guumeuzahnes  von  Oer.  poly- 
morphus  findet  sich  in  MialTs  Monographie  der  Sin*!H>id 
and  Groflsopterygian  Qanoids.  (Falaeont  Society  pl.  Iii, 
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Da  die  ZShne  des  reeenteo  Ceratodus  Forsten  siets  6,  alle 

fofsileii  Ceratodus- Arten  nur  5  Kämrae  V)esitzeu,  crstere 
mindestens  el»en^o{rut  mit  gewissen  })aläozoisclien  Formen 
(Ctenodus)  übereiobtiniuien,  und  da  ferner  bis  jetzt  niemals 
fossile  Sparen  der  ebarakteristisefaeii  Yorderzähne  des  lebenden 
Cmtodns  anfgehinden  worden  sind,  so  haben  die  Zweifel, 
ob  der  noch  jetzt  lebende  australische  Fisch  zar  gleichen 
Gattung,  wie  die  triasischen  Zähne  gehört,  einige  Be- 
rechti^uncr. 

Uaüä  letztere  aber  von  einem  äusserst  nahe  verwandten 
Thier  herrdhren,  geht  aus  einem  in  der  Würzburger  üni- 
venitats-Sammlong  befindliehen,  im  Lettenkohlensandstein 
des  Fanlenbergs  bei  Wfinbnrg  gefnndenen  Schwanofragment 

hervor.  Der  Sandsteinblock,  auf  welchem  sich  leider  nur 
ein  0,21  m  langes  Stück  der  Chorda,  die  dazu  gehörige  untere 
Hälile  der  Schwanzflosse  und  ein  Theil  der  oberen  Bogen- 
sKlcke  and  Flo^nträger  der  oberen  Hälfte  erlnilten  haben, 
wurde  von  Lejdig^)  unterracht  und  der  Abdrack  der  Gat- 
tong  Geratodas  zogeschrieben. 

Im  Jahr  1879  schickte  Prof.  Sandberger  das  Stück 
nebst  einer  Sammlung  anderer  triasischer  Fisclire^tci  an  Herrn 
T.  C.  Winkler  in  Hariem;  und  im  5.  Bande  des  Archives 
da  Masee  Tyier  (1880  p.  141  Taf.  IX)  findet  sich  eine  ge- 
naue Beschreibung  und  Abbildung  desselben. 

Merkwürdiger  Weise  scheint  Prof.  Wink  1er  weder 
eine  Ahnung  von  der  Existenz  des  lebenden  Ceratodus  Forsten 
noch  von  der  sonsti«^en  neueren  Litenitur  nber  (V'rutndiis 
gehabt  zu  haben.  Der  Sandstein  1)1' x  k  der  Würzburger  Samm- 
lung trug  die  Bezeichnung  Ceratodus  Kaupi  Ag.,  was  Herrn 
Winkler  zu  folgenden  Bemerkungen  Teranlasste:  ,Afio 
d*acqu^rir  une  notion  preise  de  ee  poisson,  j'eus  recours 
aox  auteurs  qui  traitent  du  genre  Ceratodus.  A  ma  surpnse 
j*y  trouvais  que  le  Ceratodus  ne  sont  couuus  que  yar  den  deuts**  (!). 


1)  Vgl.  Quenatedt,  Handbuch  der  Putrefaktenkundc  3  Aufl.  S.  295. 
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Prof.  Winklor  kommt  zum  Kr^^ebnis-s,  da?s  die  frag- 
liche SchwaiizäoBi^e  von  einem^  riesigen  Coelacauthus  herrüiire, 
welßkem  der  Name  C.  gigantens  be^elegt  wird. 

Ein  Blick  auf  die  Abbildong  (L  c.  Taf.  IX)  zeigt,  das 
diese  Bestimmung  dnrchaoe  onrichtig  ist.  Sftmmtliehe  ble- 
cherne mehr  oder  weniger  quer  gegliederte  Strahlen  der 
diphycerken,  um  hinteren  Ende  in  einen  pinselartigen  An- 
iiang  auslauteaden  iSckwanzliu^^  der  Coeiacanthen  werden 
oben  und  anton  Ton  einem  hohlen,  atabförmigen  (imprflDg* 
lieh  mit  Knorpel  eifttlllen)  KnoebeneiOck  getragen,  dmm 
distalee  Ende  von  der  tief  gespaltenen  Bmm  des  Flomw 
Strahles  umfasst  wird.  In  gleicher  Weise  gabelt  sich  das 
])rM\iiiiHle  Ende  des  F]'>'^^^nträgers  und  schliesst  ilas  distale 
Ende  einei  mehr  oder  weniger  Yerläugerten  i>onüort8atzes 
der  oberen  oder  nnteren  Bogen  ein.  Gans  andess  verhält 
fiicb  Ceratodns.  Hier  folgen,  wemgetens  im  gitoeren  Tbtd 
der  diphycerken  Sebwanzfloeee  auf  den  DomfortBatx  dsr 
Neurapophysen  und  Hämapophysen,  2  knorpelige,  von  dün- 
nen Knochenscheiden  umgebene ,  stabr6rmii?e  Plossenträger 
(lutenieuralia  und  Inierhämalia  nach  Günther)  aufonander. 
Die  direkt  mit  einander  articulirenden  Enden  derselben  sind  an- 
geeehwolien.  Aof  den  zweiten  Intemenral-  oder  InterfaSmai- 
FortsaiK  folgen  erst  die  feinen  hornigen,  ungegliedeiien  und 
nach  aussen  sich  gabelnden  Strahlen  der  Flosse.  Dieselbeo 
sind  4 — mal  zahlreicher  als  die  Tracer  und  bilden  zwei 
YolLständig  getrennte  lleiheUf  wovon  eine  auf  der  linken,  die 
andere  auf  der  rechten  Seite  der  Flo«se  stellt. 

Ein  Vergieioh  der  Wink  1er 'aohen  Abbüdnng  and  Be- 
schreibung mit  dem  recenten  Ceratodna  zeigt  eine  TolMUidige 
Üebereinstimmung  im  Bau  der  Schwan zflo«5se.  Die  innerhch 
hohlen  an  den  Enden  verdickten  Interliänuil-  und  Interuennil- 
stücke  sind  vortreliiich  erhalten  und  auch  die  homigea 
Flossenstrahien  dorch  scharfe  Abdrücke  angedeutet  Der 
einzige  nennenswertbe  Untenchied  zwiach«!  dem  foesilaa  und 
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recenten  Ceratodus  dOrfte  darin  berohen,  da«  die  Zahl  der 
FioMwuuUmhlflu  bei  ecsierem  etwas  geringer,  nKmlich  nur 
8  mal  ao  groas  so  sein  scheint,  ab  hei  Ceratodus  Foreleii. 

2.  Ueber  Termeintliche  Haatschiider  fossiler 

Store. 

Durch  die  seharftinnigen  Untermichnngen  R.  Traquair*s 
iber  die  pa&oaotKhen  Ganoidfisehe  ans  den  Familien  der 
PfeÜoniseiden  und  Platysoniiden  haben  sich  unerwartete  ver- 

waudtschaftlichc  Beziclniniren  zwischen  jeuen  ausgestorheiuMi, 
mit  glan^udcu  Iratioidschuppen  von  rhombischer  Form  und 
den  nackten  oder  mit  Reihen  von  Knochenschildem  ver» 
flehenden  Ohondrostei  (Knorpel-Ganoiden)  ergeben«  Ueber- 
reite  einer  früher  YieUeicht  allgemeiner  entwickelten  Be» 
aehnppung  bentasen  die  lebenden  Accipenseriden  sowie  der 
fosmle  Chondrustous  Etrerton  aus  dein  Li.-is  allerdin^ys  noch 
auf  dem  oberen  Lappen  der  heterocerkeu  Schwanzfloj^e,  im 
üebrigen  stehen  aber  hinsichtlich  der  Hautgebilde  die 
ätdce  der  Jetstzeit  den  FaläonisGiden  und  PlatjBomiden  des 
palioBoiBehen  Zeitalters  so  fem  ab  möglich. 

Und  diese  Versehiedenheit  bezieht  sich  nicht  allein  auf 
die  Form,  sondern  auch  auf  die  Struktur  der  in  der  Haut 
gelegenen  Hartgebiide.  Während  die  Paläonisciden  ächte 
Ganoidschnppen  besitzen,  bestehen  die  Hautschilder  sowie  die 
Schuppen  anf  dem  Schwanzlappen  der  Chondrostei  aus  reiner 
Knochensuhstana  mit  zahlreichen  Knochenzellen  und  zeigen 
niemals  einen  Schmelzüberzug. 

Sieht  mau  von  einigen  paläozoischen  Fischen  von  un- 
aieherer  systematische  Stellung  (Macropetalichthys  und  Aster- 
OBteus)  ab,  so  beschränken  sich  die  fossilen  Ueberreste  von 
Stoiioniden  auf  die  Gattung  Chondrosteus  aus  dem  Lias  und 
aof  Accipenser  toliapicus  Ag.  aus  dem  eociinen  Londonthon. 

Aus  der  Molasse  ?on  IMiiUendorf  in  Oberschwaben  er- 
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wälmt  allerdings  Queustedi')  Schilder,  welche  sieh  in 
Form  und  Grosse  mit  denen  yoq  Ötöran  Teigleichen  knes. 
In  der  Tafelerklarung  (1.  e.  Taf.  16,  Fig.  19)  heist  es  aber 
yorsielitig  „  Knochenplaile  Tom  8tör  oder  Bochen*.  ESoe 

Anzahl  solcher  Schilder  fand  Herr  IMarri'r  Dr.  J.  Probat 
in  (iesellüchttft  zahlreicher  llaizähne  in  der  Moliusse  von 
Baltringen,  Salmingm,  Aepfingen,  Wnrthaosen  und  AlfchenD^ 
doch  gehören  dieselben  immerhin  ni  den  selteifiren  Vor- 
kommnissen. 

Horr  Dr.  Probst  gibt*)  genauf»  Beschreihnnf?  und 
Abbildungen  dieser  Gebilde,  welche  nach  ihrer  Form  md 
Ver/.ierung  jedenfalls  zwei  Arten  zn geschneiten  werden  mfim. 
Die  rundlichen  oder  iSnglich  oralen  Schilder  Ton  0,015H),04id 
Durchmesser  mit  gewölbter  oder  stumpfconischer  Oberffidie 
und  einem  schwach  schmelzglSnzenden  LSngskiel  werden 
Accipenser  molussicus  genannt  :  wiilimid  eine  andere  'irupiie 
von  dicken  meist  eif()rmigen,  an  der  Basis  ebenen,  oben  ire- 
wöibten  Schilder,  deren  Oberseite  eine  unregelmässige  Änadii 
warzenartiger,  conischer  Erhebungen  aufweist  als  Aceipenser 
tnberculosus  beiseichnet  werden.  Die  kegelförmigen  Erhsb- 
ungen  der  letzteren  sind  stets  mit  kräftigen  radial  Ton  der 
Spitze  ubl'allendeD  Furchen  und  Rippen  verziert. 

Die  Ueljereinstimmnng  der  zuerst  genannten  Schilder 
(A.  molassicus  Probst)  mit  Hautplatten  lebender  Störe  ist  in 
der  That  eine  auffallende.  «Immerhin*  sagt  aber  Probst*), 

,darf  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dass  auch 
b«»i  der  Vergleichnng  mit  den  entsprechenden  der  lelxinl'H 
noch  beachteuswerthe  l:ntei>ichiede  sich  herausstellen,  welche 
zwar  die  Richtigkeit  der  Auffassung  selbst  unseres  Erochteos 


1)  Handbuch  der  Petrefaktenkunde,  2.  Auflage,  S.  280. 

2)  Jahro.shefte  des  Vereins  für  vaterländische  Natiirit;oiide  ia 
Wttrtcm1»erir  1882,  S.  116—130. 

d)  1.  c.  120. 
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flicht  enchütlern,  aber  nicht  unterachätzt  werden  dürfen**. 
Als  solche  Differenzen  werden  hervorgehoben,  dass  die  Schilder 
der  lebenden  Störe  ^ob  gefurcht  sind  bis  znm  Rand  hinunter, 

s^>  dass  let/.terer  .lu> «gezackt  erscheint  und  diuss  die  Mehrzahl 
dersfdheii  rhomhische  mid  nicht  rundliche  oder  ovale  Form 
besitaseu.  Noch  weiter  enti'ernon  nich  die  mit  gestreiften 
Warzen  versehenen  mehr  spitsigen  Platten  (A.  tubercolosus) 
Ton  den  Schildem  lebender  Störe. 

Die  höchst  sorgfältigen  Beschreibnngen  P  r  o  b  s  t*8  machen 
eine;  weitere  Enirteruiig  über  die  Gestalt  uud  Verzierung  der 
fragliehen  Platten  üi)erliLb5sig. 

In  einer  Abhandlung  von  Larrazet  über  Hautgebilde 
einiger  fossiler  Selaehier^)  erscheint  neben  einer  Anzahl 
grosser  Hautschilder  von  Rochen,  welche  den  Gattungen  Baja 
und  Dynobatis  zugeschrieben  werden,  auch  eine  auf  der  Ober- 
seite mit  6  gestrahlten  Kegeln  verzierte  Platte  von  uvaler 
Form  aus  der  Mohix-e  von  Sagries  Dep.  Gard,  welche  alle 
cJbiyraktendtiBehen  Merkmale  von  Accipenser  tuberciilosus 
aufweist.  Dieselbe  trägt  den  Namen  Acanthobatis  eximia 
Larr«  und  wird  als  HautBchild  einer  fossilen  Roehengattong 
gedeutet,  daa  ans  der  Venchmelzung  von  6  conischen  Platten 
hervorging. 

Weuu  Acanthobatiü  eximia  Larr.  und  Accipenser  tuber- 
colosus Probst,  wie  kaum  bezweifelt  werden  kann,  identisch 
sind,  so  fragt  es  sich,  ob  die  fraglichen  Hautschilder  von 
einem  Selachier  oder  einem  Chondrostier  herrOhren. 

Eine  bestimmte  Antwort  auf  diese  Fragc>  gibt  die  Un- 
tersuchung der  hi.stiologi^schen  Struktur,  licstehm  die  Schilder 
aua  Vasodeutin,  so  gehören  sie  zu  den  Seiachieru,  bestehen  sie 
aus  Knochensubstanz,  so  sind  es  Ilautplatten  von  Accipenseriden. 

Weder  Larrazet  noch  Probst  geben  fiber  den  mi- 
kroskopischen Hau  der  Schilder  Aufschluss. 


1)  Bulletin  Soc.  gcol.  de  France  1886,  3  Ser.  t.  XIV.  S.  265. 
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Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Probst  erliielt 
ieh  Oelegenheit,  Düniiscfaiiffe  von  Aodpenser  (Acanthobatii) 
tabercoloBtia  und  you  A.  molaasiciu  heiznatellen. 

Die  Schilder  der  erstgenannten  Art  lassen  schon  bei 

inakroscopischer  Betrachtung  an  verticalen  Bruchflächen  ein*» 
sehr  dichte,  bräunliche  harte  Masse  erkennen,  welche  eher 
an  Elfenbein  aU  an  Knochensabstanz  erinnert.  Dünnschliffe 
zeigen  alle  typischen  Merkmale  von  Vasodentin.  Von  der 
Basis  steigen  riemlich  krftflage  MeduUarcan&le  in  Terticaler 
Richtung  nach  oben  nnd  von  diesen  verlanfen  sahlloee  feine 
Dentinröhrchen  nach  allen  Richtungen  in  die  dichte  Gruüd- 
masse.    Ein  Schmelzüherzug  ist  nicht  vorhanden. 

Wesentlich  Yerschieden  erweisen  sich  die  Platten  von 
Accipenser  molassicas  hei  Betrachtung  mit  mihewafineiem 
Ange.  Sie  bestehen  der  Hanptsache  nach  ans  einer  zellig 
porösen,  knochenahnlichen  SnbstiinK,  welche  rieh  nur  an  der 
Oberfläche  verdichtet  und  deuimulinliclies  Aussehen  erlangt 
Aber  auch  hier  beweist  die  uiikroscopisclie  Uatf rsuchmig. 
dass  Knochenkörpcrcheu  ?ollständig  fehlen,  und  dass  auch 
diese  Schilder,  wie  die  Ton  Acanthobalis  lediglich  ans  Vsso- 
dentinmasse  msammengesetzt  sind.  Die  Anordnung  nnd  der 
Verlauf  der  groben  Medullarcanftle  ist  jedoch  höchst  unregd- 
nüls^ig  und  die  Dentinröhrchen  sind  erheblich  stärker  als 
bei  Acanthobatis. 

Als  liesultat  der  mikroscopischen  Untersuchong  eigibl 
sich  somit,  dass  nicht  nur  Accipenser  tuberculosna,  sondern 
auch  A.  molasricus  als  Hautschilder  von  Rochen  sn  deuten  sind. 
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Erkl&nug  der  TafeL 

Wig.  1  UnterkiefenabiL  toh  Cemtodas  Eaupi  Ag.  (=  Ceraiodu 
Guilielini  Plieninger)  aua  dem  Lettenkohlensandstein  von  Hohen- 
eck bei  Ludwigsburg,    ay  —  Symphysen-Rand ;  op  =  hinterer 

Fortsatz  des  Opercnlare ;  der  hintern  Theil  ist  abgebrochen. 
Oriq'inal  im  StnttjTnrtpT  Muneum  von  0.  Fraas  bereite  in  »Vor 
der  bündflutb"      205,  Fig.  73  abgebüdet 

Fig.  8.  ünterldefemhn  von  Ceratodns  Kanpi  Ag.  (C.  Gnilielmi  Plien.) 
ant  dem  LettenkoUenflandstein  von  Hoheneck  bei  Lndwigvlniiyf; 
ep  SS  falntarar  Forteate  dei  Operenkure. 

Fig.  3.  Unterkieferzahn  von  Ceratodw  Kaupi  Ag.  (Ceratodus  Gm- 
lielmi  Plieninger)  ans  dem  unteren  Bonebed  von  Gnulaheim. 
Orig.  Ex.  m  Plieninger  1.  c.  Taf.  X,  Fig.  7  a.  b. 

Pig,  4.   Gaumen/.ahn  von  Ceratodns  Kaupi  anf  drm  ttn  iiwcise 

erhaltenen  Pterj<:r>  Palatinum  aufsitsend.  Lettenkolilenuandstein. 
Hoheneck  bei  Ludwigs  bürg. 

Fig.  5.  Ünterkiefenokn  Ton  Ceratodns  concinnns  Plien.  aus  dem 
Keupersanilstein  von  Stuttgart.  Orig.  Es.  au  Plieninger  1.  c 
Taf.  XI,  Fig.  9  a.  b. 

Sämmtlichc  Stflcke  sind  in  natürlicher  ürüHse  abgebildet 
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Wahlen. 

Nuchfleni  die  von  der  Aksidfiuie  am  2fi.  Juni  vori^e- 
nomnienen  Neuwahlen  am  30.  Juli  188()  die  allerhöchste  Be- 
statigang  gefunden  haben,  treten  in  die  maihematiach-phjra- 
kalisehe  Glaaae  der  Akademie  ein: 

A.  Als  ordentliches  Mitglied: 

Das  bisherige  ansserordentliche  Mitglied  Herr  Dr.  Engen 
Lommel,  Profeesor  der  Physik  an  der  hie:slgcu  Uni- 

vcrÄiUit. 

B.  Als  aasserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Aiirol  Voss,   Professor  der  Mathenmtik  an  der 
hiesigen  techui^cheu  Uoch»cUuie. 

G.  Als  auswärtige  Mitglieder: 

Da»  l)islH'ri(j;e  curreüpoiidireude  Mitglied  Herr  Jacob  Dana 

in  New -Häven. 
Das  bisherige  correspondirende  Mitglied  Herr  Dr.  Fraox 

Ton  Haner,  k.  k.  Hofrath  und  Intendant  des  k.  k.  iiator- 

historischen  Hofnrasennis  an  Wien. 

D.  Als  eorrespondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Adolf  Lieben,  Professor  der  Chemie  an  derUoi- 

vcrsitüt  zu  Wien. 
Herr  Dr.  Paul  Gor d an,  Professor  der  fiiatbematik  ander 

Universität  zu  Erlangen. 
Herr  Edward  Cope,  Professor  der  Zoologie  and  Paüoo* 

tologie  in  Philadelphia. 
Herr  Alexander  Agassiz,  Direktor  des  Musenms  fttr  w 

gleichende  Zoologie  ain  Haward  College  in  Cambiid^ 
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VeneteliBitti  der  einireUiifMien  BraekBchrifleii 

Januar  bis  Juni  1886. 


DI»  wMiAm  OwllMliifttn  «i4  Institnto.  mit  welehon  onaere  Akademie  in 
IiMekvwkeltt-atokl;  w«tdn  flsbetaia,  imhitaliMid—  V«nafe1»la»iiigl«l«|iala  1 

WrtUtitruiiK  zu   1>t  tra<  |)tcti.       Die  zanAcbst  fHr  dio  I.  iiixl  ITT.  Claaso 
DntcfcMluifUa  sind  iu  dorea  äiteangiribecieliteii  1880  Ueft  2  vwirielunt 


Von  folgend«!!  QeseUsoliAftoa  and  Institoten: 

Naturforschende  Gesellschaft  des  OdfrJnmhs  in  AHctihurg: 
MittbeUungen  au  dorn  Osterlande.  N.  F.  B<1.  Iii.  1886. 

JT.  Akademie  der  Wissenschaßen  in  Amsterdam : 

Verhandelingen.  Atd.  Natuurkundc.  I>e<^l  24.    1886.  4®. 
YersUigen  en  Mededeelingun.  Afd.  JSatuurkuode.  3  HeekB.  Deel  J. 
1886.  8*. 

Soeiiii  dtüudßs  $eiefUifique§  in  Angen: 
Banetin  14«  tmuSe  1884.   1885.  8^. 

NmhsHuittonieher  Farm  wi  Angabui^: 
28.  Beticht.  1885.  80. 

i^oMy  ImsHMe  in  BaUimon: 
19»  Mumal  Bepori.  Jim«  1.   1886.  80. 

John$  Hopkins  VmversUy  in  Baltimore: 

Ameriean  Chemioal  Joonuü.  Vol.  VH.  5.  6.  Vol.  Vni.  1.  2.  1885 

-8^.  8«. 

Americau  Jounial  of  mathetnatici.  Vol.  VUI.  No.  2.  8.  4". 

18* 


Digitized  by  (^ogle 


268         Farwiefcntw  dtr  ekigiiamfmen  J)niet$Arißen. 

Detüsdte  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Beriohte.  18.  Jahrg.  1885.  Nr.  18.  19.  19.  Jahrg.  1886.  Nr.  1-ia 

ZeitMhrift.  Bd.  87.  Haft  8w  1.  4   1885.  8^. 
.        .  88.  Heft  1.  1886.  8^. 

Medieitmche  ChseUschaß  in  Berlim: 

VerhandluDgen  aua  dem  GesellschafUjahre  1884/85.  lid.  16.  1886.  ** 

K.  Preuss.  geodSiuekea  Imiüut  in  Beriin: 

Basisappamte  nnr!  RrusiHmesRtingrn  von  A    Wp^tphal.    1^8-'  lTT. 
Ueberaicht  der  Arl»eiten  den  geod&twchen  IjiittituU  imter  Upacralhwi. 
Dr.  üaeyer.    Iö86.  4». 

K.  meteorologitdte  Central-Station  in  Berim: 

Folgende  Mette  meteorojo^nschen  InhajL«^:  (>.  \'\  l  n.  1.  fS,  M. 
25.  27.  32.  33.  34.  37.  44.  47.  49.  54.  09.  64.  7 L  16,  i?2.  \%i 
—84.  4ß. 

TabtiUen  und  amtliche  Nachrichten  über  den  preuxsiBcben  Stul 
Ergebnifl<;c  der  1848—1857  anf^est^llt^  BeobachtOfa  4» 
meteorologiMchen  Instituts.    1858.  Fol. 

Uebenddit  dar  Wittemiig  im  nOrdliehen  DenfMdilaBd.  Jahnr.  W 
-80.  49. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Berlim: 
Garten-Zeitung.  4.  Jahr^r.    188:).    Nr.  1-^2.  8». 

Zeitschrift  für  Itistrumeni^tkunde  in  Beriin: 
ZeiUchrift.  6.  Jahrg.  Haft  1-6.  Jaanar  -Jörn  1886.  gr.  (ß, 

SdmeUemeke  geologisd^  Commimiam  im  Bfrn: 

llat^riaax  poor  tenrir  k  1a  carte  gäologique  de  la  SoiMe.  Lirr.  IVUL 
Tazta  ai  planeW  1885.  4«. 

Schweizerische  GeseUscht^  für  dte  gerammten  NiUrnftcwsetuduafim 

ük  Bern: 

Naaa  DnkadulftaiL  Bd.  M.  AbUi.  8.  Banel  1885.  4« 

Nnhtr forschende  Gesellschaft  in  Bern: 
Mittbeilungen.  1885.  Hea  2.  8». 

NßiwiMofiaAer  Venin  dier  prt^utMtm  SheinUutde  m  Bern: 
VarbaadhiiigeB.  4S.  Jahvir-      Folff«  9.  Jafar^.)  8.  Alfte.  im,  ^. 

Societe  de  gh>griiphtf  Vß^nmi  >  t  ade  m  Jiofdeamx: 
Builetin  18Ö6.  No.  1—9.  II,  12.    lbb<i.  8«. 
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SoeüU  iMuUenne  in  Bordeaux: 
Actes.  Vol.  38.  (=  IV  H6t.  YoL  %,)  ISM.  Ö». 

Ameriean  Academ^  of  Arte  amd  S^men  in  Bbmton; 
PAteeediii«.  Vol.  XXI.  mrt.  1.  Boaton  1885,  8«. 
Memoin.  ToL  II.  part  8.  No.  8.  8.  Oambridge  1886.  41*. 

Society  of  Natural  Htstortj  in  Boston: 

i'roceedin^p.  Vol.  XXII.  part.  4.  Vol.  XXill.  pari.  1.  1884/86.  S». 
Memoira.  Vul.  III.  No.  XL    1885.  40. 

AbhaAdlngen.  Bd.  9.  Hell  8.  1888.  9». 

Naturforschender  Vereiti  in  Brünm 
Verhandlungen.  Bd.  2.*?.  Hf  ft  1.  2.    1885.  80. 
Bericht  der  nieteorolog.  Koitimission  im  Jahre  1883.    1885.  8^. 

AtaäMe  BoyaU  de  M4deeine  m  BrUstel: 

BiiUrtiii.  3«  Serie.  Annäe  1886.  Tom.  19.  No,  12.  la  Tom,  20.  No.  1 
-6.   1886-86.  8». 

Societe  entomoloffiquc  de  Belgique  in  Brüssel: 
Annaiea.  Tom.  XXiX.  partio  2.    ISöü.  8». 
Piocte-Terbanx  1885.  p.  LXXXI— CXLIV.   1885.  8«. 

IfuHtuU)  y  Obgervaiorio  de  marina  de  San  Femtmda  in  Cadie, 
Alaanaqne  naütioo  para  1887.  Baroeloiia  1885.  8^. 

Güvernvient  of  India  in  Calcutta. 
SeienUfic  Results  of  the  secomi  Yarkand  Miision.  Fast.  XI.  1885.  Fol. 

MdetmOogM  Depaiimeiü  of  (he  Gineeinmetd  of  Inäin  in  CahuUa: 

Mekeorologieal  Obser? ationa.  June— NoToraber  1885.  Folio. 

Report  OD  the  Adminisfcmiioii  in  18H4~  85.    1885.  Fol. 

Indian  Meteorolo^fical  Memoin  by  Henry  F.  Blanfoid.  Vol  IL  parts  4 

and  ö.    1885.  Fol. 
fiepori  on  the  Meteorologv  of  India  in  1883  by  Henry  F.  Blanford. 

8*  year  1885.  Fol. 

Geological  Survey  of  India  in  C(dcutta: 

Uecords.  Vol.  XVKl.  part  4.  Vol.  XTX.  1.  2.    1885.  4«. 
ftÜaeontoloK'ia  Indica.  Ser.  IV.  Vol,  I.  part  5.  Ser.  X.  Vol.  111. 

part  6.  Folio. 
Memoirs.  Vol.  XXI.  parta  3—4.    1,885.  40. 

Mmoini.  Palaeonfcologia  Indica.  Series  XIII.  Vol.  I.  part  IV,  6mc.  6. 
Serie»  XIV.  Vol.  I.  part  iü.  fasc.  5.   1885.  Fol. 
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l^hüüsophical  Society  in  Cambridge: 
i'rucetHiing».  VoL  V.  pait  6.    1886.  8» 

MM9nm  9f  comparaHve  Zwiiagy  im  Cmmbrid§9,    ü.  S.  Am,: 

Memoire.  Vol.  X.  No.  2.  4.  V<^1.  XI.  No.  I.  part  t   1885.  4», 
Bulletin.  Vol.  XIL  Nr.     i.   1886.  8«. 

F«rt«olirift  Mir  Feier  setnee  SOjAhriffen  Beeteheiu.  18W. 

Accadcmtn  (iuniiin  di  Scierue  ncUwali  in  Catama: 
Atti.  äer.  IIL  Tom.  18.   1885.  4^ 

SoeUti  di8  $eienee8  nahtrelle$  in  Oberftenry: 

Mdmoires.  Tom.  XXIV.  Pari»  1884.  8». 

CaUlogue  de  Is  biblioth^ae.  Part  U.  Hvr.  3.   Paria  1883.  8». 

Awieriean  Meäieal  Jstoeiatum  in  Ckka§o: 
JonnaL  Toi.  T.  No.  S5.  86.  Vol.  YL  No.  I— «4.  1885--86.  gr.  8^. 

Cht  niikcr-Zi'itttng  in  Cöthen: 

Chemiker-Zeitung,  lööö.  Nr.  102-106.  1886.  Nr.  1-27.  Ö-Ä 
lb8&— 86.  Fol. 

SoeiSU  d^hisloire  natureUe  in  Colmar: 
Bulleiin.  Ann^  24—26.  1883-8&,  nebet  Supplement.  188k 

Äeademia  nacional  de  eieneias  in  Cordaha.  (liep.  Ärgent.): 

Actaä.  Tom.  5.  entrega  2.  Buenos  Aires.  1885.  Fol. 
Boletin.  Tomo  8.  entr.  2.  y  8.     ,  8^. 

Naturforsehende  Gesellschaß  in  Damig: 
Schriften.  Neue  Folge.  Bd.  6.  Heft  3.   1886.  gr.  8^. 

ümim  giographiqiM  dn  Nwd  de  la  I^amee  in  Ammr: 
BttlteUn.  1885.  No.  5-7.  8». 

Verein  für  Eriikti/ulc  in  Dresden: 

Verzeichniss  von  Forschern  in  wisspnscbaniichcr  Landes-  und  Volks- 
kunde Mittel- Euro jiiiö  von  riiul  luml  UicLter.    1886.  8**. 

B,  geolofficßl  Soeietg  of  Ireland  in  DubUn: 
Journal.  Vol.  XVI.  Part  UI.   1886.  9». 

Ii.  Dublnt  Socuiii  \n  Dublin: 

The  scientific  Froceedings.  N,.S.  VoL  iV.  7— ö.  Vol.  V.  1.  t  m 
—86.  b^. 

The  acieniific  Tmnsactiona.  Vol.  IIL  7-10.  1685. 
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Botamcrd  Society  in  Edinburgh: 

1  rauiuictions  and  Froceetlings.  Vui.  XV.  pari  2.    1885.  8^. 

Vol.  XVL    .   «.   1886.  8P». 

NaturforscJicnde  Genelhdtaß  in  £mdeH:  . 
IQ.  Jahmibericht  1684/86.   1886.  8». 

R.  Aceademia  dei  Georgoßi  tn  Flwens: 
Atü.  4-  Serie.  Vol.  Vlli.  Uiap.  4.  Vol.  IX,  diap.  1.    1885-  86.  8^>, 

Bericht  1885.   1886.  S». 

ileiseeniineniiigeii  ftm  Algerien  und  Tonis  von  W.  Kobelt.  1885. 

Natuncissensch,  Verein  des  lltij.-Bez.  in  Frankfurt  a/0.: 

Monatliche  Mitthei langen.  Jahrg.  3.  Nr.  10  u.  11.  Jan.  und  Februar. 
1886.  80. 

Museo  civico  di  atoria  naturale  m  OendULT 
Äuudi.  Ser.  2«.  Vol.  1.  8.  1884—85.  8<». 

SociiU  de  physique  et  dliisioirc  naturelle  in  Genf: 
Memoirea-  Tom.  XXIX.  partie  1.    18ö4— Öö.  4». 

Gbtikem»^  QtM9dtaft  für  Nahtr-  und  HeSkunde  in  0ie8$en: 
24.  Bericht   1886.  8*. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
MittbeilQngen.  Jahrg.  1884  (der  ganzen  Heibe  üeft  21).   1885.  ifi, 

Iiatunci^^8en8chaßli^er  Verein  von  Neu- Vorpommern  ti.  Bügen 

in  Greif awald: 

Mittheilungon.  17.  Jahrgang.   Berlin  1886.  8^. 

Kais»  LeopoUhno-Oarolinigche  Deutsche  Akademie  der  Naturforeeher 

in  Halle: 

lieop^ldina.  HAI  XXI.  Nr.  21—24.   1885.    Helt  XXll.  Nr.  1.  2, 
lööö.  40. 

IfeUurwieeentdui^i^r  Verein  für  Sadteen  und  l%Aringen 

in  Halle  a/S.: 

Zeitücbria  für  N.iturwisaensohaften.  Bd.  58.  Uoft  5.  6.  Bd.  bü.  Uett  1. 
1885-86.  bö. 

WeUenmieAe  QeedUchafl  für  die  geeammite  Nedi^unde  in  Hanau; 
dBrieht  1883-^,  1886.  80. 
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SoeUU  BMatiämie  de»  flWatiow  im  BmUm: 

ArchiTes  K^äerlaadauea  des  sGtenoM  eiafl4cii  «I  naiareUaL  Ttm.  II 

livr.  4.  5.    1886.  8«>. 
Liste  alphabetique  de  la  Correspondance  de  ChmtUaa  Uwggm 
(1886).  40. 

Fondatioii  de  P.  Teyler  van  der  Hülst  in  Hadem: 

Archive»  du  Must-e  Teyler.  Ser.  II.  Vol.  II.  part.  3. 

Oilalogue  de  la  Bibliotbüque  pur  C.  Kkaioa.  Livr.  1.  2.  tf*. 

JBoyol  Soeietjf  of  Tamama  m  Hubart  Jbmrn: 
Papen  and  Proceedings  for  1885.  1886.  8». 

MiHisterial-Kommiaauin  ^ur  Untcnmvhuny  der  lUratachcn  Uten 

in  JEsel: 

Ergebnisse  der  Beobochtungs-Stattonen.  1885.  Heft  BeiUi 
quer  4^ 

Kaiimluttontdhet  Lande$mmeuim  im  Klagemfmt: 
Oarintbia.  75.  Jalirg.  1886. 

K,  Akademie  der  Wissensdiaften  in  Kopenhagen: 

Skrifler.  6*«  Baekke.  Naturvid.  afdel.  bd.  Iii.  No.  1.  3.  l^>^^.  I*. 
Oversigt.  1685.  No.  9.  S». 

Botanischer  Verein  in  LandshtU: 

9  Bericht  übor  die  Ver^^insjahre  1881 -lbb5.    18«tK  8«. 

Sovni(    Vaulinisf  lies  iSctemrc«  niUurcUcs  in  Laiuanm: 

Bulletin.  3"  Serie.  Vol.  XXI.  No.  93.  188G. 

Archiv  der  Muthematik  und  Physik  in  Leiprig: 

ArcbiT.  U.  Reihe.  8.  Teil.  Heft  2.  8.   1885—86.  8». 

Att/nmaimdie  OttdUAaß  im  Leiftif: 
Vierteljahresselirift.  90.  Jahrg.  Heft  4.   1885.  9*. 

K.  iSächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  L(%pnfi. 

I)<'riehtp.  Math.-phjs.  ('lus-e  laSö.  III.    1886.  8^. 
Abhundiungen  der  luath.-phyM.  CIus.m.  Bd.  XIII.  Nr.  5.   1654  i' 

Journal  für  praktische  Chewüe  in  Leiffif: 
N.  F.  Bd.  32.  Heft  2.  Bd.  38.  Heft  1—5.   1885-86.  8». 

Verein  fS»  Erdkmmäe  wm  Leiptif: 
HittheiluigeR  1884.  80.    Nebst  einem  Atla«  in  Folio. 

Her  Mf^Jesty's  Stationery  Office  in  London: 

Heport  of  ihe  Hcientific  R^soits  of  H.  M.  B.  Chaileagcr.  Mm 

Vol.  XUL    löbö.  40. 
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PhMMdmgi.  VoL  391  No.  840.  841.  Vol.  IK».  No.  348.  m  1886 

R.  AstrnuotmciU  Society  in  London: 
Montbly  Notices.  Vol.  4ü.  No.  2—7.   1886.  8«. 

Abrtracts  of  the  Proceedinjfs.  Sessioii  1885—86.  No.  1«— 26.  1886.  H'». 
Journal.    Decembor  1885.    Suppleinentary  Niunber.   Nr.  278^283. 

Januarv—.Tune  ^6.    1885—86.  8®, 
Li»t  of  the  i-eiiowi.    1886.  S®. 
A  Gateloga«  of  the  Libiaiy.   1886.  8^. 

Geotogkal  Societ^j  in  Londoni 

The  nnnrterly  Journal.  No.  161—164,  Vol.  41.  pari.  1—4.  1885,  80, 
Lisi»  Novemb.      1886.   1885.  8^. 

Meäieal  and  MrwgM  SMMff  «ii  Lomäum: 
Traasaeeioiu.  VoL  68.  1885.  8^. 


lioyal  Mieroscopical  Society  in  London: 

JonniHl.  Serif  II.  Vol.  V.  part  ß.  Decomb.  1886.  Vol.  VI.  purta  1— 3. 
January— June  1886.    1885-86.  8^. 

Zodogkti  Sodettf  in  London: 
TnuiBactioiu.  Vol.  XI.  part  11.  Vol.  XU  part  1.   1886—86.  4P, 

SoeiHi  RoyaJe  des  Sciences  in  Lüttid^: 
M^motm.  2*  86rie.  Tom.  XI.  Broxellot  1886.  8^. 

Sociiii  giologique  de  Bdgique  in  LiUHA: 
Aimaieü.  Tom.  XII.    1884—85.  8^. 

Wtuhhnm  Obtervaiory  tn  Maditon: 
PabUcationB.  Vol.  III.  1885.  8». 

Naturwisacn>ichafiit€h€r  Verein  in  MagdeOurg: 
Jahro»boricht  u.  Abbimdlungea  1885.   1886.  8^. 

Soeiedad  de  hktoria  ntUwai  m  Mexico: 

La  Natoraleza.  Tom.  VU.  entr.  9.  10.    1885.  Fol. 

Societä  dei  NaturaiiaH  m  Modona: 

Aüi.  Mcmorie.  8er.  TIT.  Vol.  IV.  Anno  XIX.  1665. 
Atü.  Kendioonti  p.  89—128.   1885.  8». 
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ProceedmgB  aad  TnuuMctiooi  Ibr  the.  jear  1884.  VoL  IL  1866.  #. 

Natural  IfinUtry  Society  in  Montreal: 
The  Canadian  RecorU  ot  Science.  Vol.  11.  Nr.  1.  2.    1886.  JJ». 


Societi  Impiriale  des  Naturdli8te$  tu 

Bullotin.    Annöe  1884.  No.  4.    1S85.  8«. 

Mouveaux  M^moires.  Tom.  XV.  livr.  1—3.   1884—65.  40. 

Dettitdte  OetdUthaß  fOr  ÄnÜnropeilogie  m  Berim  tmd  M^MAm: 

CoireBpondensblatt.  16.  Jahrv.  1885.  11.  IS.  17.  Jahtg.  1886.  1-i 
Manehen  1885—86.  4«. 

Äeeademia  deRe  Bciewte  firidhe  H  mateMalidb«  mi  Ntufd: 

Bendioonto.  Anno  89.  1883  ;  23.  1884;  24.  1886;  25.  1886  te.  1^ 
1888-86.  4^ 

Zoohgüehe  8Mkm  tu  Ntapd: 
HittheamigaL  Bd.  VI.  Heft  3.  Berlin  1885.  8>. 

North  of  England  Institute  of  Mhi  nyul  Meekmn,  Enjfmtn 

in  Netrcaiit1e-n ]hin- 1  »jne : 

Tnuwaction».  Vol.  XXXV.  Parte  1.  2.   1886,  8». 

Amerkan  Jowmai  in  Ne»- Baven,  Conm,: 

Tbe  Anericui  Journal  of  Science.  Vol.  XXX.  177— 18a  Sept— Dicl»< 
Vol.  XXXL  181.  182.  Jan.-Febr.  1886.  8». 

Aeademy  of  acienccs  in  New- York: 

Tninsiiction..  Vol.  S.  1883—84.  Vol.  5.  No.  1.  1885.  lööö-8^  9' 
Annaia.  Vol.  a.  JNo.  7.  8.    1«84.  8». 

Amtfican  gtografidetd  Sodtiy  tu  New- York: 
Bolletin.  1885.  No.  2.   1886.  8^. 

Katurhiiilorischc  Gesellschaft  in  2surnberq: 
JtthreHl>ericht  1885.    1S86.  8«. 

Neuru8.n»che  Naturfaracher-OegelU^ft  in  Odc$$a: 

Sapiaki  (Ahh:in<!Iiin^''en  der  1  1  thematiHchen  So.  tinn         -  GtMtt* 
achaft.)   Bd.  1-6,    lö7ö-85.   Bd.  X.  2.   X8b6.  ö^. 

OedlogicaX  and  Natural  SUtarg  Swrveg  of  Camdia  m  OiI«m 
Rapport  den  OporaUons.  1882—84.  Aree  an  üuctonle  de  Ctftf^ 

CataioKHo  ot  ('aiuuliaa  rianU.  Pari  IL  Bv  John  Mat^oun.  Jtoftii«*' 
1884.  8». 
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lUMifft  OkmrwOorff  m  (kefbrä: 

Resnltfl  of  AHtronomical  aml  Met«orological  ObservAtiotu  in  the  jeax 
1882.  VoL  40.   1885.  8». 

Soeitlä  FmdD-^nviitiiM  iK  «dieMW  natwiOi  in  Padua: 
Aia  Vol.  IX.  Faac.  2.  Anno  1885.   1886.  8^. 

Academie  des  Sciences  in  Paris: 
ComptM  rendos.  1885.  No.  26.  1886.  Tom.  102.  1~2&.  1885-86.  40. 

JniHtut  de  JVaiiee  fAeaäimie  des  Seiences)  m  Pam: 

Minon  identüiqiie  da  Cap  Horn  1882—88.  Tom.  IT.  Meteorologie 
par  J.  Uphsj.  1885.  4P. 

Aeadhne  de  mideeine  m  Farn: 

Bulletin.  1885.  No.  52.    1886.   No.  1—25.    1885—86.  8». 

Comite  international  des  poids  tt  mesures  in  I\iris: 
Procte-Terbaax  des  a^anoes  de  1884  et  de  1885.   1885—86.  80. 

j6eoU  poiytedmique  in  Paris: 

Ofttalogoe  de  U  biblioth^que.   1886.  8». 

Moniteur  scientißque  in  Paris: 

ildouit«ur  Mcientiiique.       Serie,  toni.  XV  i.  livr.  52U — 5U5.  Janvier 
— JiuUet  1886. 

Muahtm  d^histoire  naturelle  in  Paris: 

Nouvellea  Archive«.  Tom.  VI.  Fase.  2.  Tom.  VH.  ¥^c.  2.  1884 
—85.  40 

Betme  intemationäte  de  VHectriciti  in  Paris: 

Revue.  Annee  1.  Dec  8r,-Mai  8G.  No.  C-11.    1885—86.   gr.  80. 

Sociiie  d  anihmjjoUjgie  in  Paris: 

BolIetiiiB.  8.  Serie.  Vol.  VIU.  Faeo.  4.  VoL  IX.  Fase.  1.  1885-86.  8^. 

SoesiU  de  giographie  in  Paris: 

Compte  rendu.  1885.  19.  20.   1886.  1-a  11—18. 
BnUetin  1885.  4«  trimestre.   1885.  8^. 

SoeüU  äocHogigue  de  f^ranee  in  Paris: 
BaUetin.  1885.  part  2  ei  3.   1885.  8^. 

K.  Ungarische  Akademie  der  Wiasenschaßen  in  Budapest  (Pest): 

Mathuiitatische    uoti    nulurwisäenüchafUichc   Berichte    au»  Ungarn. 

Bd.  ff.  und  m.   1884—85.  8<». 
Mathematikai  es  tennesiettu'domänyi  Kfelemenyek.  Bd.  18.  19. 

Igx:^—^!  «0 
L^tuneü  eazleletek.  Bd.  LL   1885,  4<>. 
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Ncrozet^zdasdgi      ttatiBticai  ^vkonyv.  Bd.  II.    1B48.  8^. 
A  mÄso.lrt  ndii   purcxialis  diifereiiczi41cgj6iiletek    einfiele.  Irt» 
KOnig  Gjula.   1885.  8». 

J^l.  ITM^OfMcfte  geölogisiM  AittkiU  tu  Budapest  (PeüJ: 
Johresbeneht  Ar  1884.   1885.  gr.  ffi. 

Fdldtani  Kö7l5ny.  Bd.  XY.  Heft  11.  12.  Bd.  XVI.  1  2.  IHö-'.-l^. 
Badape.^f  i  r   rjaiHlesausHtollimp^.   Spt  i  i  i!k;italojT  der  VI.  Gruppe  tk 

Bergbau,  Hütten weaen  und  ücoiog^ie.    1885.  X^. 
Mittheilunpfen  aus  dem  Jahrbuche.  Bd.  VI.  und  Bd.  Vill,  1.  2 

1885—86.  8». 

A  Magyar  Kir.  midtani  intdiei  ^vkOnfre.  Bd.  VU,  5.  Ylü,  htm 

—86.  8«. 

Budapester  Laudemusstellung.   Catalog  der  VI.  Gruppe  fir  herg- 
\UM  etc.  (in  ungarischer  Spnche).  1886.  9*. 

ComiU  geologique  in  St.  Petersburg: 

Iswestiia.  Bd.  IV.  No.  8—10.    18^0.  »o. 
Turktwtan  von  J.  Muschkefcow.  'i'oin.  IL    1886.  8». 

ClmM^^gihynkciische  GeseUschafl  der  JT.  ünkenm 

in  St.  Petersburg: 

Schamal.   Tom.  XVn.  1885.  No.  8.  d.  Tom.  XVUl.  1886.  1-^ 

1885-86.  80. 

Phjfsikaiisehu  CentrtMbservataritm  im  Si.  PeUnkmg: 

Annalcn.  Jahrj?.  \m\.  Tht  ll  I.  II.    188.5.  r. 
B«l>ertoriain  lllr  Meteorologie.  Bd.  TL.   1885.  4^. 

Tnidy  etc.  (Arbeiten  der  Petersbarger  Geselbdiefl  tob  Natorf€nck«iL 

Bd.  XV.  XVI.  r  -J     1884—85.  8«. 
f5n<?ophu<5,  Üie  Anwendung'  d»-)  olrktrischen  Stromes.    1876.  8*. 
'i  im irja.se w,  Von  der  Aneignung  des  Lichte»  durch  die  Pflaiuu^ 

1875.  80. 

fikaner,  Handbuch  zur  mikroekop  UnteraiiGhiuig  der  tUetuoiitB  Gr 

webe.    1875.  8*^. 
Mereschkowski,  Materialien  zur  Kenntnm  der  tbierischcn  l'igm«ftUu 
1883.  80. 

(eftnutttlich  in  niMischer  Sprache.) 

Academy  of  natural  acKuctf*  m  Phümlclphta : 
l'roceedings.  Part.  III.  Aug.— Dec.  188.>.    1886,  8**. 

American  Pharmaeeutieal  As9oei4ttioH  m  Pkiiadelfliim: 
ProceedingB.  38.  annnal  meeting.  1886.  S^, 

AvuriLim  Jiniii-iophictd  Socictif  in  HiüiuirffJu^i : 
ProcecOing«.  Vol.  )UÜ.  u.  XXUI.  No.  m  u.  ISÜ.  IbOö  u.  t». 
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Second  geeiogk'nl  Sunfeij  nf  remisijlvania  in  2%üadelpJiia: 
3  Reports  u.  Gnmd- Atlas  in  o  division».    18^.    8*^  u.  FoU 

Soei€tä  Toseana  di  $eietU0  natmali  in  Fiaa: 

Aiti.  Procesfii-verbali.  Vol.  V.  p.  1—40.  43—58.  1885—86.  gr.  8P. 
Atti.  Memorie.  VoL  VIL   1886.  dP. 

JVolnfwineiMdb.  Verdn  m  Jtegen^bwrg: 
Oompondeiablatt  Jahrir.  39.   1885.  8». 

BihUotheqm  de  la  fnculle  de  medecine  in  Rio  di  Janeiro: 
CaUlogo  da  Kxpoäi9äo  medica  Brasileira.    1884.  4^^. 

Munu  naeimud  in  Mio  de  Janeiiro: 
AicfaiTot.  VoL  L  trimeatre  8—4^   1876.  4<>. 

R.  Comitato  geologico  d\ltalia  in  Horn: 
iiolletino.  1885.  Vol.  XVI.  U.  12.  1886.  Vol.  XVII.  1—4.  1885—86.  SP. 

Peabody  Academy  of  Scienee  in  Salm: 
m  aimnai  B«pori.  1886.  8^. 

Naiwnmasenaeke^Ui^  GenUtduiß  in  8t.  OeiOen: 
Berichi  Uber  die  Th&tigkeit  1883/84.   1885.  99. 

Boytd  Society  of  Nar  South  Wales  in  Sidney: 
Joonuü  and  Froceedings  for  188a.  Vol.  XVH.   1884.  8». 

Botamkktr  Verein  ^rmisehia"  m  SonderAausen: 
Irmiachia.  5.  Jalirg.  1885.  Nr.  10—12.  8P. 

Kyitovii tlofiink  Fftrenitui  in  Stnclhohn : 
Entomologisk  Tidwkrift.  Argang  6.  Iö8ö.  Hält  1—4.  8P, 

SoeUU  des  Sdeneeg  in  Straatburg: 
Bolletiii  memel.  XIX.  Ddcemlire  1885.  XX  Janvier-nJnin.  1886.  8^. 

Ohserrntnire  zu   I  ichkent: 
Annuaire  (in  russischer  iprachej.  Moskau.    Iö8d.  4^. 

T$m  DaSgäka  Umeermm  9u  mao.  Japan: 
Abhandlmigeii.  No.  12.  Das  Lenkoskop  von  IKro  Kitao.   1885.  4^. 

Canadian  Tnxtitnfe  in  Toronto: 
Proceedings.  3.  Series.  Vol.  lU.  Fase  3.   1886.  BP, 

SodM  Ädnatiea  di  MtMM  fuHtmuM  m  KeH: 
BoUettano.  Vol.  IX.  1.  2.   1886.  8P. 
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Zeitf^rhrifl  „drr  Naturforscher"'  in  Tübingen. 
Der  Naturforscher  löö6.  Nr.  2—27.  4« 

BoeiiU  prtwmeiäle  des  ort»  et  setenect  tu  Ohreekti 
HnbiQcht,  OnhnkkdÜngsgMchiedeins  van  Lmew  OlMcnnfti  IS8S.  f. 

Institut  Jioyal  miieordlogique  des  Pays-Bajt  in  UtrtdU: 
Nederlandach  Meteorologxaeh  Jaarboek  voor  1886.  Deel  I.  1888.  I*. 

KaHomi  Äeademy  of  Sdeneeg  im  WMkimglmt 

Proceedinga.  Vol.  I.  part  2.    1884.  8«. 
Memoi».  Vol.  Ul.  part.  1.   18H5.  4^. 
Report  for  the  year  1883.  1884.   1884/66.  8». 

War  Departement,  U.  St.  A.  in  Hdshintftnn: 
ProtcMHional  ifapurs  of  tbe  Signal  öervice.  No.  XVI.  XYliL  1f 

SmUhmmian  InatituUon  in  Watkimgkm: 

Third  aannal  Report  of  the  Batma  of  Ethaology,  1881—88»  bj  J.  W. 
PoweU.   1884.  4<». 

TT.  S.  Nnral  Ohsrrvntnnj  in  Wasthingtnn: 

Keport  of  the  Superintendent  for  the  year  cnding  .(une  30.  l'^'^. 
Askctmomical  und  meteorolog.  ObservatiooM  dunng  the  jear  1^1- 

U.  St.  Sif/udl  Office  in  \\'(i'<hinffton : 

Heiiort  of  the  international  i'olar  Expedition  to  Point  Barrow,  Mmk 
1888.  4». 

Chief  Sifjnai  Officer,  U.  St.  Army  in  Wathingtim: 
Anniial  report  for  (he  year  1^84.  8^. 

Astronoinioal  Papers.  Vol.  IL  parte  8  and  4.  1886.  4*. 

TT.  St.  Coast  and  Geodetic  Surrey  Office  m  Wa'^hinff^fm: 
Anniial  Report  of  the  Sopehntendent  ibr  the        1884.  IW.  I*. 

ü,  8t,  Geologieal  Smrvqß  im  WoMuftom: 

Fonrth  annual  Report  1882—88.    1884.  4*. 
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Sitzaugsberichte 

köQigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Mathematisch-physikalische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  November  1886. 

Herr  E.  Lommel  tbeili  mit: 

.Beobachtungen  Aber  Fhosphoreacenz/ 

Nach  den  Methoden,  welche  ich  in, einer  frHhpron  Ab- 
handlung^) bereit»  beschrieben  habe,  warde  eine  Reihe  mit 
▼erscbiedenen  Farben  phoephorescirender  Substanzen,  bezogen 
▼on  Herrn  Dr.  Schnebardt  in  Görlitz,  nntersncht. 

lieber  die  Darstelhmjifs weise  der  Präparate  könnt»»  ich 
nichts  näheres  erfahren ;  doch  gebta  die  Bezeichnungen, 
welche  den  Proben  seitens  der  Bezugsquelle  beigeschrieben 
waren,  wenigstens  Ober  ihre  chemische  Beschaffenheit  im 
allgemeinen  Aufsehlnss.  Da  das  optische  Verhalten  der 
Priiparate  mit  diesen  Angaben  in  Uebereinstiramung  war, 
^  schien  mir  ein  Zweifel  an  deren  Zuverlilsüigkeit  nicht 
gereciit fertigt  zu  sein. 

Die  Präparate,  weisse  Pulver  (Nr.  2  und  1 1  etwas  röth- 
lich,  Nr.  3,  5,  13  bis  16  etwas  gelblich),  waren  wie  folgt 
beseichnet: 

1)  Lommel,  Speetfoskop  mit  photphoreacirendem  Ocolar;  Be- 
obachtannen  Ober  Phosphoresoeiu.  Sitsongvber.  der  k.  b.  Akad.'  d. 
Witt.  18.  p.  408.  1888.  Wied.  Ann.  20.  p.  847.  1888. 
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1)  Ikllhirnmelblau  CaS  15.  9)  Purjuirrosa  CaS  1 

2)  Hellrosa             CaS  16.  10)  Rosa  0  OaS  I. 

3)  Hellblau  3        Ca S  5  II)  Roaenroth 00  -0  Ca S  1 2. 

4)  Blau  2            GaS  13.  12)  Orange  12  GaS  2. 

5)  GrOnlichblan  S  GaS  7.  13)  GrQn  8  SrS  I. 

6)  Blaugrün  5—6  OaS  11.  14)  Oelb  8-9  SrSbS  14. 

7)  Violett  1           CaS    3.  If.)  (i.'lh  «>  SrShS  1". 

8)  Lila  0—1          CaS   9.  IH)  UuMgelb  10  SrSh.-^ 

Hienach  sind  die  12  ersten  Subetansen  als  SehweM- 
calcinm,  die  fibrigen  als  Schwefelsiirontiuni  beiaiclinet,  fus 
welchen  wieder  die  drei  letasten  unter  Znsatz  ▼OB  Sctl  W€^d 

antiroon  zubereitet  /.u  sein  scheinen.  Die  Farl>eii:tni:Ät*-ri 
beziehen  sich  auf  den  Farbenton  des  Phosphorescen*bfhi«. 
den  jedes  Präparat  nach  frischer  Belichtung  im  Dunkels 
xeigt  Die  Ordnnngsnummem  sind  von  mir  hinxo^ef&gt; 
im  folgenden  werden  die  einzelnen  Substanzen  durch  Kena- 
nng  ihrer  Phosphorescenzfarbe  nnd  Beifügung  der  OrdnoniTH 
nummer  oder  auch  Mos  durt  h  die  letztere  citirt  werden. 

Wie  aui?  diesen  Angaben  t-r^ichtlieh  isit,  zeigen  die 
Schwefelcalciuni  bezeichneten  Substanzen  die  verschiedenst«^ 
Phosphorescenzfarben  ?on  Roth  bis  Violett.  Man  weiss,  dsa» 
diese  Verschiedenheit  der  FarbentOne  nicht  durch  die  che- 
mische  Zusammensetzung  des  PrafMirateB,  sondern  durch  Ts»- 
stände,  welche  die  Darstellung  begleiten,  bedingt  wird,  r-  B- 
durch  die  Nntnr  nud  physikalische  1  Beschaffenheit  der  Caiciam- 
verbindung,  von  welcher  man  bei  der  Danftdlung  ausging. 
?on  der  Uöhe  der  Temperatur,  welcher  das  Präparat  aas- 
gesetzt  war,  und  Yielleicht  noch  von  anderen  Bcdingongia. 
welche  sich  der  Wahrnehmung  und  Kontiole  entnehco  mk 
anscheinend  geringfQgig  und  zufällig  sind. 

Wenn  nun  am  h  auf  den  engten  Blick  die  BescKiiffenh^t 
den  ausgestraiilten  Lichtes  nicht,  wie  bei  den  fluüre^'inend'C 
Kdrpem,  von  der  chemischen  Zusammensetzung  (v  ^n  d^m 
inneren  Bau  des  Molekflls),  sondern  von  iusseren  üi 
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in  anscheinend  regelloser  Weise  abzuhängen  schein!;,  so 
drangt  sich  doch  die  Frage  auf,  ob  nicht  vielleicht  doch  das 
aufgestrahlte  PhosphorescenzUcht  bei  spectraler  Analyse  Merk- 
niale  «eige,  welehe  allen  Präparaten  gleicher  chemiacher  Zn- 
sammenaetzang  (2.  B.  allen  SehwefelcalciiuiiaorteD)  gemein- 
sain  imid. 

Diese  Untersuchung  wurde  nach  der  bereits  trüber  be- 
schriebeuen  Methode  vorgenommen.  Als  erregenden  Licht 
diente  Sonnen-  oder  elektriHches  Licht,  welches  durch  zwei 
blaue  und  zwei  violette  Gläser  und  eine  Lösung  von  schwefel- 
Kaaretn  Eupferammoninm  gegangen  war,  und  nur  noch  die 
schwach  leuchtenden  brechbaren  Strahlen  etwa  von  F|  6  an 
nebst  den  ultravioletten  Strahlen  enthielt.  Diis  phosphore-s- 
rirende  i'uivjT  befand  sich  in  einem  kleinen  cyh'ndnscben 
üetujsse  aus  Gümmer,  auf  dessen  WTandung  da»  einfallende 
Licht  mittels  einer  Linse  concentrirt  wurde.  Auf  den  so 
erzeugten  phosphorescirenden  Lichtfleck  wurde  das  Spaltrohr 
des  Spectroskops  gerichtet  Da  das  Spectrum  des  weniger 
brechbaren  Phosphorescenzlichts  über  dasjenige  des  erregen- 
den Lichtes,  welches  theils  durch  Spiegelung  an  der  Glimmer- 
wand, insbesondere  aber  durch  Diffusion  an  dem  weissen 
Pulver  in  das  Spectroskop  eindringt,  nur  wenig  übergreift, 
so  konnte  das  Phosphorescensdicht  schon  während  der  Be- 
strahlung beobachtet  werden,  was  desshalb  von  Belang  ist, 
weil  das  Phosphoreseenzlicht,  wie  ich  frflher  gezeigt  habe, 
während  der  Bestrahlung  nicht  nur  weit  liclitstärker,  sondern 
oft  auch  €nndei>.  zusammengesetzt  ist  als  nachher,  indem  nach 
der  Insolation  gewisse  Theile  desselben  rascher  ahkhngen 
als  andere. 

Die  Ablesungen  an  der  (Bunsen'schen;  Skala  des  Spectro- 
skops wurden  durch  graphische  Interpolation  auf  Wellen- 
längen reducirt.  Die  Curve,  durch  welche  diese  Reduction 
bewirkt  wurde,  konnte  durch  Rechnung  auch  in  das  ultra- 

rothe  und  in  das  ultraviolette  Gebiet  fortgesetzt  werden,  was 
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für  die  loigemieii  auch  auf  diese  Spectralgebiete  Mch  er- 
streckenden Untersuchungen  erforderlich  war.  Wie  dies 
geschah,  ergibt  sich  ans  der  folgenden  Auseinandeiseisong. 

Der  Steinheil'sc  IiP  Spei-tralapparat.  wclclier  lu'i  diesen 
wie  bei  den  früheren  ünterssiichuiigen  gebraucht  wnnie. 
enthielt  ein  Flintprisraa  von  59*^  46'  brechendem  Winkel, 
das  auf  dem  Tischchen  des  Apparates  so  fizirt  war,  daas  die 
Fraunhofer'sche  Linie  A  sich  im  Minimum  der  Ablenloog 
befand.  Es  wurden  zunächst  för  dieses  Prisma  die  Brech- 
ungscoeftiL-ienteii  der  Linien  A  bis  H,  welche  in  der  nuten 
folgenden  Taljellt*  angegeben  sind,  spectronietrisch  bestimmt 
Aus  den  hiedurch  bekannten  Ablenkungen  eine^  i^den  Strahles 
ergab  sich  alsdann  der  Winkelwerth  eines  Theilstrichs  der 
Skala  zu  1'  45",  so  dass  nun  rQckwarts  fOr  jeden  TheiUtrich 
die  zugehörige  Ablenkung  angegeben  nnd  daraus  der  ent- 
sprechende Brechung.scoetticient  berechnet  wenhMi  konnte.  So 
ergaben  sich  z.  B.  die  in  der  folgenden  Tabelle  aulgetührt<^n 
ßrechungscoefticienten  för  die  Theilstriche  51,  57  und  H3 
(D  sss  100),  welche  nach  der  bereits  citirten  frttheren  Arbeit 
die  Grenzen  der  dunkeln  Streifen  im  Ultraroth  angeben,  die 
durch  die  ausidechende  Wirkung  dieser  Strahlen  auf  den 
dort  besprochenen  phosphorescirendeu  Substanzen  hervor- 
gerufen werden. 

Ffir  eben  diese  Grenzen  habe  ich  aber  daselbst  auch 

die  Wellenlängen  mittels  Beugungsgitter  b^timmt  {X  =  0,942: 
0,8til ;  0,804),  so  dass  ausser  für  das  leuchtende  Spectrum 
auch  noch  für  diese  drei  Stellen  im  Ultraroth  sowohl  die 
Wellenlängen  als  auch  die  Brechungscoefficienten  jenes  Pris- 
mas bekannt  sind.  Die  oben  erwähnte  Interpolationscurre 
konnte  demnach  (nnd  zwar  auch  ohne  Kenntniss  der  Brech- 
ungscoefficienten) rein  empirisch  ins  Ultraroth  wenigstens  bis 
zur  Wellenlänge  0/J42  weitergeführt  werden. 
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Kon  habe  ich  frSher*)  daigothan,  da»  die  Dispenione* 
ibmel  mit  Tier  Gonaianten  (Ij,  a,  b,  c): 

»  +  >'i»  +  n 

^  i» 

nicht  n\ir  im  sichtbaren  Spectrum,  sondern  auch  weit  in's 
Ultraviolett  hinein  (für  Kalkspathj  die  Dispersion  mit  grosser 
Treue  darstellt.  Sput^r  hat  Herr  VVüllner')  gezeigt,  dass 
diese  Formel  schon  mit  drei  Constanten,  (wenn  man  die  sehr 
kleine  Tierte  c  wegltet),  näroJich  die  Formel:') 

auch  im  Ultraroth  die  Messungen  von  Mooton  ^)  und  Langley  ^) 
mit  hinreichender  Genauigkeit  wiedergibt. 

Wie  die  folgende  Tabelle  erkennen  läsat,  wird  dieses 
Ergebniss  auch  durch  die  Messungen  an  dem  hier  vorliegen- 
den Füntglas  bestätigt.  Die  erste  Columne  dieser  Tabelle 
enthält  die  Theiktriche  der  Spectroskopskala,  die  zweite  die 


1)  Lommel,  ttber  das  Dispersionageset«.  Wied.  Ann.  13. 
p.  357.  1881. 

2)  Wüllner,  Aundehuung  der  Disperöionejtheorie  auf  die  ultra- 
rothen  Strahlen.  Sitznngsber.  der  k.  b.  Ak.  d.  W.  14.  p.  245.  1884. 
Wied.  Ann.  23.  p.  306.  1884. 

3)  Die  Formel  Wüllner'a 

iit  in  der  That  mit  der  obigen  identisob,  und  die»e  geht  in  jene  ttber, 
wenn  man: 

AJ  =  jli,      a  =  P>li.      (4-F  =  b 

»ehreibt. 

4)  Mouton,  Comptes  Hendus.  88.  p.  Iu7b  und  1189.  1879. 
5j  Langlejr«  American  Journal  of  Science.  27.  1ÖÖ4. 
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Fraanhofer'schen  Linien  und  die  Wellenlängen,  die  dritte 
die  beobachteten,  die  vierte  die  nach  TOistehender  Pofind 
berechneten  BrecYinngscoefficienten,  die  letzte  die  Unter- 
schiede zwischen  Ht  (»bachtung  und  Kechnung  in  Kmheitet 
der  vierten  Deciiuale.  Die  nach  der  Methode  der  klein:<ifi] 
Quadrate  berechneten  Wertbe  der  Constanten  sind  am  Kcfk 
der  Tabelle  angegeben. 


=  0,12969   a  =  1,58229    log  b  »  7,07 18084  —  10 


Theil- 
striche 

l 

II  beebeohtet 

I 

B  bereehnK  1  D 

61 

0,942 

1,6009 

!    — i 

57 

0,861 

1  »in-^o 

1 .6' »27 

63 

1,6044 

67 

A  0,7G04 

1.6061 

1,6059 

4- 

1  im 

78 

B  0,6867 

l,60y3 

1,6092 

84 

C  0.6562 

1,6111 

1,6109 

t  4-2 

100 

D  0,5889 

1,6167 

1.6158 

—1 

121 

£  0,5269 

1,6221 

1^2» 

-1 

140 

F  0,4861 

1,6277 

14279 

-1 

178 

G  0,4807 

1»6386 

1,6387 

—  1 

212     1     H  0,8968 

1,6489 
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Da  sich  jene  Formel  hienach  sowohl  im  l^ltraTioIett  »Ii 
auch  im  Ultraroth,  soweit  hier  zusammeiigehürige 
ungen  von  Brechungscoefficienten  nnd  Wellenlängen  rvr^ 
liegen,  mehrfach  bewährt  hat,  so  scheint  es  eilaabi,  diewtbs 
xn  benntasen,  mn  die  Gradalmng  der  Spectroskopsbda  sadi 
Wellenlängen  auch  in  diese  nnfnchtbaren  Gebiete  des  Spir» 
trunis  liiiiein  fortznsptzen .  Da  liiiuilich  zvi  jedem  ThfiUtri^'t 
der  Skala  der  zugehürige  Brechung»coefücieuL  eruiiUeit  wer- 
den kann,  so  lässt  sich  die  entsprechende  Wellenlänge 
obiger  Fonnel  berechnen.  Von  dieser  thaoietisclien  Qcsdnii^ 
nng  der  Speetroskopskala  wurde  flbrigeas  bei  MfMfa 
Untersnebnngen  nnr  wenig  Gebrauch  geaiaebt,  da  mA  ^ 
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meisten  Mesäungen  m  dem  empiriBcb  festgeäteilten  Gebiete 
der  Skala  bewegen. 

Wir  kehren  nach  dieser  die  Gradaimng  des  Speotral- 
apparates  belareffenden  Absehweiftmg  mrflek  mr  Analyse  des 
Phoaphorescendichts. 

Als  besonders  ausgezeicbnet  stellte  sich  dar  das  Phoe- 
phoresceuzspectrum  der  Substanz  Nr.  1.  ^Hellhiuiiiielblan,* 
derselben  Substanz,  welche  unter  der  Bezeichnung  .liiiniiiel- 
blaaes  Schwefeicak»am"  bereits  in  der  früheren  Ahhaadiung 
beeebiiaben  wurde.  Dae  Bpeelram  ihres  Phosphoreeeeni- 
lichtea  etstzeckt  sich  während  der  Bestrahlnng  Ton  l  ==  0,650 
b»  X » 0,428  (von  Roth  bis  Violett,  etwa  Ton  0  bis  6) ; 
es  erscheint  durch  zwei  Minima  der  Lichtstarke,  ein  sehr 
dunkles  im  Grünprelb  bei  l  =  0,545,  und  ein  sehr  srliwaches 
ondeutlicbeä  etwa  bei  l  =  0,480  (hinter  F)  in  drei  T heile 
zerlegt  Das  Maximum  (I)  des  ersten  Theils,  welcher  sich 
ala  ein  von  dem  flbrigen  Speetrum  scharf  abgetrennter  hellar 
Streifen  darstellt,  liegt  im  Qelb  bei  0,584;  der  zweite 
YOD  X  —  0,580  bis  A  »  0,490  (etwa  von  E  bis  F)  sehr  licht- 
starke Theil  hat  sein  Maximum  (II;  im  Grün  bei  A  =  0,517 
(b) ;  das  Maximum  (III)  de«  dritten  Theils,  welcher  von 
X  =  0,470  bis  A  =  0,440  sehr  hell  ist,  liegt  im  Blau  bei 

0,462.  Die  Reihenfolge  der  Maxima  hinsichtlich  ihrer 
Helligkeit  ist  während  der  Einwirkung  des  Lichtes  (1),  (II), 
(III).  Nach  Anfk&ien  d^  Bestrahlung  sinkt  der  erste  ans 
Roth  und  Gelb  bestehende  Streifen  rasch  )tn  sehr  geringer 
Lichtstärke  hn  liI)  und  verschwindet  bald,  während  das  übrige 
aus  Grün  und  Blau  besli  heiide  Spectrum  \tm  A  i),530  bia 
0,440  noch  lange  mit  langsam  abnehmender  Lichtstärke  fort- 

1)  Als  ,Pho8phore«cenz8pectrum*  bezeichnen  wir  diis  Spectrum 
des  Phosphorescenzlirhts,  als  .phosphoreacirendes  Spectruni"  das  auf 
der  phosphorescirenden  SnhstaTiz  entworfene  Speetrum,  weiches  die 
Einwirkung  der  Terachiedeoen  Strahlengattungen  auf  diew  »ur  Aa- 
siihaaang  bringt. 
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leuchtet.  Die  Hellijjkeitsfolge  der  Maxiuia  k*i  jeUt  (Iii, 
(III),  (I),  wobei  (II;  und  (III)  tkst  ^'leich  lichtstark  ^- 
8cheineii,  (I)  dagegen  viel  schwächer  und  nur  «i&QgB  «cki- 
bar  ist  Aus  dimm  Veriwllieii  deB  PhosphoreMBvpooCnBii 
erklärt  es  sich,  warum  diese  Sabstanx  lumiittelbar  aaeh  dar 
Belichtung,  da  uoch  Gelb  in  ihrem  Pbosphareeoeiialicht  eai^ 
halten  i^t^  entschieden  grüulichhlau  leuchtet  und  erst  spüer 
himmelblan  wird. 

Das  mit  Nr.  2  «üeUrosa*'  bezeichnete  8chweteli  al<  i  im 
zeigt  in  eeinem  Phosphoreecemsspeetram  wahrend  der  Be- 
leuchtung dieaelben  drei  Maxima  der  LiehltfrlDe  wie  dm 
▼orige,  dagegen  sind  die  ebenfidls  an  denselben  SteUen  wir 
vorhin  auftretenden  Minima,  auch  das  ertte  bei  1  b  O^üViS. 
nur  schwach  aus«^ejiri4t<t.  Daü  erste  während  der  Bestnihliiin 
iiohtstärkste  Maximum  verschwindet  nach  AHsrhlus.«»  dt»  er- 
ragenden  Lichts  zwar  ebenfiEiIls  rascher  ale  das  dritte,  jedoch 
TerhSltniasmiaaig  weniger  raBch  als  bei  der  vorigeo  SubiihuH. 
nnd  wird  durch  das  zweite  an  Raeehheii  des  AbUing«» 
baM  überholt.  Daher  kommt  es,  da»  bei  diesem  Karper 
das  Phosphorescenzlicht  im  Dunkeln  zuerst  ^elblichL'rüc. 
dann  grünlichblau  und  endlich  bläulich  violett  erbcheiut. 
Phosphorescenz  ist  übrigens  bedeutend  weniger  lichMmrk  ak 
die  der  Torigen  Substana. 

Das  Schwefelealcium  Nr.  8  »HeUblan,'  webhss  iJnafalii 
in  der  froheren  Abhandlung  schon  angefthrt  ist,  aeigi  wüh 
rend  der  Bestrali lutij?  ein  Phosphorescenzspectruni.  das  rw 
Hiicii  von  liuth  bia  V  luiett  (etwa  von  0  bis  sicii  rr^urecki, 
jedodi  nur  zwei  Maxima,  im  (irfln  und  im  Blau,  aufwei^ 
¥0n  welchen  das  letzlere  das  lichtstärkm  ist  Diese  Maxima 
liegen  an  denselben  Stellen,  wie  die  Maxima  (II)  und  (Uli 
der  beiden  vorigen  Snbstamsen,  nämlich  bei  1 «  0^17  wad 
Xa  0,402;  zwischen  ihnen  i.st  ein  sehr  schwaches  Min; ii.-.  n 
bei  ).  =  0,480  angedeutet.  Nach  Ab*c]iliLsj>  der  Beletachtimfi 
veri»chwiudet  der  roth-gelb-grüue  Theil  des  Spectninw  ramh 
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wikrend  der  blaue  Theil  mit  langsam  abnehmender  Licht- 
ittrke  noofa  lange  Zelt  sichtbar  bleibt,  und  die  prachtvoll 
faeUhlaae  I^tsphorernnB  dieses  K5rpers  beding^. 

Ganz  ähnlich  wie  diese  Subshinz  verhält  sich  der  Bal- 
niiiir^che  Phosphor,  nur  dass  das  Maxiumm  (11)  dem  Maxi- 
mum (Iii)  an  Lichtstärke  ungelahr  gleichkommt,  und  nuch 
der  Beliehtang  etwas  weniger  rasch  abklingt,  so  dass  die 
Phosphorescensfiurbe  anfimgs  etwas  mehr  ins  Granlicbe  nebt. 

▲ach  Nr.  4  »Blau*  seigt  die  nämlichen  beiden  Mazima 
(II)  und  (III),  das  erste  schwächer  und  rasch  abklingend; 
Phosphoreseenz  schön  blau. 

Nr.  5  »Ürünlichblau"  besitzt  bei  gleicher  Erstreckung 
des  Phoei^orescenzspectraDis  (von  C  bis  G)  nur  ein  einziges 
Maxtmam,  nftmÜch  das  grüne  (Ii;  0,517);  nach  Ab* 
sofalnsB  des  emfiillenden  Lichts  bleibt  das  Speetram  noch 
lange  sichtbar  von  Xk0,6S0  bis  0,450«  Phosphorescenx 
sehr  heU  gniuiichblau. 

Hievon  kaum  verschieden  ist  Nr.  6  ^Blaugrön,*  nur 
dass  das  Spectrum  nach  beendeter  Erregung,  unter  ITest- 
haitnng  des  liaadmnms  (II),  etwas  rascher  abklingt.  Die 
Pliosphoreseen»  ist  flbiigens  sehr  stark,  hell  blai^fin. 

Die  SchweleicalerarasOTten  Nr.  7  bis  11  haben  mit  ein- 
ander  das  MerkuKil  »gemeinsam,  diiss  ihrem  Phosphorescenz- 
spectrum  da.s  Miixinmm  (II)  gänzlich  iehlt,  und  durch  einen 
duokien  Zwischenraam  ersetzt  ist,  welcher  das,  übrigens  wie 
bei  den  Torigen  yon  0  bis  G  reichende,  Spectmm  in  eine 
weniger  breehbare  voth-gelb-grilne  Hälfte  mit  dem  Maximum 
(I;  X  CS  0,584)  und  in  eine  UaoTiolette  Hälfte  mit  dem  Maxi- 
mum (III:  A  =  0,462)  spaltet.  Jene  erste  Partie  ist  wahrend 
der  Belichtuijg  vit*i  htlU-r  als  die  /weite:  nach  Ab^chlu-- 
des  Lichten  aber  sinkt  ihre  Lichtstärke  bei  den  Sorten  Nr.  7 
bis  9  selmeU  unter  di^enige  der  sweiten  Partie  (Maximum  III) 
fasnb  vnd  ferldingt  ml  rascher  als  diese.  Bei  den  Sorten 
Kr.  10  und  11  enchetnt  nach  Aufhören  der  Bestrahlung 
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die  erste  Partie  etwa  gleich  lichtstark  wie  die  zweite,  und 
erlischt  mit  dieser  fast  gleichzeitig.  Diesem  Verhalten  seines 
Spectrums  entsprechend  erscheint  das  Phosphorescenzlicht  bei 
Nr.  10  und  11  zuerst  mehr  orangeroth  resp.  fleischfarben, 
und  erst  später  rosenroth.  Die  oben  beschriebene  Substanz 
Nr.  2  , Hellrosa,*  bei  welcher  das  grüne  Maximum  noch 
schwach  vorhanden  ist,  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Nr.  1 
und  den  Substanzen  der  gegenwärtigen  Gruppe. 

An  diese  Gruppe  schliesst  sich  endlich  noch  an  das 
orange  phosphorescirende  Schwefelcalcium  Nr.  12,  bei  wel- 
chem sowohl  während  als  nach  der  Bestrahlung  nur  die 
roth-gelb-grüne  Partie  des  Phosphorescenzspectrums  mit  dem 
Maximum  (I)  wahrzunehmen  ist. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  alle  Schwefel- 
calciumsorten ,  so  mannigfaltig  auch  die  Farbentöne  ihr» 
Phosphorescenzlichtes  sein  mögen,  dennoch  darin  überein- 
stimmen, dass  das  von  ihnen  ausgestrahlte  Licht  drei 
Maxima  der  Lichtstärke  zeigt,  welche  für  alle 
Schwefelcalciumpräparate  an  denselben  Stellen  des 
Spectrums  liegen;  sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von 
einander,  dass  diese  Maxima  bei  den  verschiedenen  Sorten 
verschieden  stark  entwickelt  sind,  so  zwar,  dass  eines  oder 
zwei  derselben  auch  ganz  fehlen  können.  Durch  die  ver* 
schiedene  relative  Ausbildung  dieser  drei  Maxima  der  Emis- 
sion wird  die  verschiedene  Farbenmischung  des  ausgestrahlten 
Phosphorescenzlichtes  bedingt. 

Es  lassen  sich  hienach  die  beobachteten  Schwefelcalcium- 
sorten  in  folgende  fünf  Gruppen  ordnen : 

1)  Alle  drei  Maxima  (L  II,  III)  vorhanden;  Nr.  1  und  2. 
Phosphorescenzfarbe  weisslich  blau  (himmelblau)  oder 
bläulichviolett. 

2)  Vorhanden  Maximum  (II)  und  (III);  (I)  fehlt:  Nr.  3, 
■  iffr;!)  4  und  die  Balmain'sche  Leuchtfarbe.  Phosphoresceni 
j%iia\h  blau. 
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3)  Nor  Maiimom  (II)  Torhanden:  Nr.  5  and  6.  Phos- 
phorescenz  grdnblau. 

4)  Torlmdeii  die  BfAxima  (I)  und  (HI),  (II)  feblt:  Nr.  7 
bis  11.   Pboephorescenz  violett  bis  rosenrotb.    Nr.  2 

bildet  den  üebergan^  zwischen  Nr.  1  und  dieser  Gruppe. 

5)  Nur  Maximum  (I)  vorhanden:  Nr.  12.  Phosphoreticenz 
orange. 

Geringere  UebereinstimTnnng  in  der  Zusammensetantng ' 
ihres  PhospboTesceodicbts  seigten  die  seitens  der  Besugaqnelle 
ftk  Schwelelstiontiamsorten  bezeichneten  Pdlparate  Nr.  13 
bis -16.    Ihre  Emissionsspeetren  wftbrend  und  nacb  der  Be* 

Strahlung  besitzen  nur  ein  Maxinnim  der  Lichtstärke,  welches 
bei  Nr.  13  im  Grün  (^  =  0,542),  bei  Nr.  14  im  GelbgrUn 
(,1  =  0,550),  bei  Nr.  15  und  lö  im  üelb  (A  =  0,578)  auf- 
trat. Während  der  Belichtung  erstreckt  sich  das  Spectnim 
bei  Nr.  13,  14,  15  Ton  k » 0,646  (Roth)  bis  l « 0,470 
(Blan),  btt  Nr.  16  dagegen  war  das  Roth  schon  von 
X  K  0,678  an  wahrnehmbar.  Nach  Abbiendung  des  erregen- 
den Lichtes  verkürzen  sich  die  Spectra,  indem  sie  rasch  zu 
geringerer  Lichtstärke  herabsinken,  von  beiden  Enden  her, 
wobei  zugleich  das  Maximum  bei  Nr.  14  und  15  mehr  gegen 
das  brechbarere  Ende  hin  zu  rficken  schien,  was  aber  wegen 
dea  raschen  Abklingens  nicht  mit  Sicherheit  constatirt  wer^ 
desi  konnte. 

Als  nneweifelhaft  aber  ergibt  sich,  dass  das  Emission»- 

spectrum  der  SchwutcUtrontium.sorten  von  denijenipfen  des 
Scliwi'felcHJciuiiis  so  wesentlich  verschieden  ist,  dass  Scliwefel- 
strontiuni  und  Schwefelcalcium,  anch  wenn  der  Farbenton 
ihres  PhosphorescenzHchtes  gleich  oder  ähnlich  erscheinen 
sollte,  spectrodcopisch  leicht  zn  nnterscheiden  sind. 

In  der  bereits  mehrfach  citirten  früheren  Abhandlnng 
habe  ich  gezeigt,  dass  sich  die  dort  untersuchten  SchwelSsl- 
calcinniHortPo  innsichtlich  der  zuerst  anfachenden  und  dann 
auslöschenden  Wirkung  der  weniger  brechbaren,  insbesondere 
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der  ultrarotben.  Struhiea  (cnler  üli^rhaupt  bei  Erwänuimgl 
veiBchieden  yerbalten,  was  die  Dauer  der  Anfiftchang  vod 
den  Verlauf  der  AiulOechnng  ihier  Phoephoreeoeiis  «nfamgi 
Mittels  der  daselbst  näher  besehriebenen  BeobttehtangmMtiMdt 
(Spectroskop  mit  pho8phor«»8cirendem  Ocular)  worden  nn 
auch  die  hier  besprochenen  Snh.^tanzen  nach  dieser  U'irhtutm: 
untersucht,  nachdem  von  jeder  derselben  in  der  dort  uag^ 
■  gebenen  Weise  ein  in  das  Ocnlar  des  Spectralapparats  einin- 
schiebendes  pbosphorascirendes  Scfairmehen  hergasfeelH  wu. 
Das  einfallende  Licht  ging  bei  diesen  Versoehen,  nm  itte 
hellsten  Strahlen  abzublenden,  durch  rothes  oder  durch  roÜM» 
uiiti  blaufts  Glas.  Bei  den  SchwetelcalciumsDrteii  Nr.  7  bis 
12  war  das  Aufleuchten  der  vorher  durch  Tageslicht  ^hwacb 
erregten  Babstanz,  welches  dem  Dunkelwerden  v<»rher)Br«hu 
sehr  schwach  und  von  so  kuraer  Dauer,  dass  es  in  der  Ssgri 
nor  während  der  Bestrahlnng  wahnunehmeii  war,  qimI  m- 
roittelbar  nach  Aufhören  dersdben  unter  ZurfiekhHSung  im 
dunklen  Spectralbildes  v«  r.s(  h whikI.  Auch  b»'i  Nr.  -  un  i  :i 
dauert  das  angelachte  Licht,  heller  als  l^i  den  vorigey,  our 
kurze  Zeit,  ist  aber  nach  Abblendung  der  einfallenden  8inüiko 
noch  deutlich  wahrnehmbar.  Besser  wirkt  Nr,  4,  sowie  die 
Balniain*sche  Leuchtbrbe,  noch  besser  Nr«  1 :  das  angefiKkte 
Licht  ist  bei  diesen  Substansen  schön  hell  und  leuchtet  in 
Dunkeln  noch  einige  Minuten  fort.  Sehr  hell  und  l^i^f 
dauern«!  Ist  das  Aufleueliten  l»ei  Nr.  C\:  alle  anderen  Su^»- 
staiizen  werden  aber  in  dieser  Hinsicht  ül>ertroffen  dun:^ 
Nr.  5;  bei  dieser  Sorte  dauert  das  Leuchten  wahrend  der 
Einwirkung  der  ultrarothen  Strahlen  stundenlang  an,  uhI 
bleibt  nach  Aufhören  der  (nicht  zu  starken)  Bestvablong 
allmahlig  abklingend  noch  15  bis  20  Minuten  sichtbar,  tsm 
dann  erst  dem  naehfulgeudeii  dunklen  Sf)cctr:ilhil«i  auf  hellem 
Grunde  Platz  zu  machen.  Es  ist  daher  die^*,*  Sub^unx, 
welche  ich  verwende,  um  in  der  bereits  früher  iK-^hriebe-nen 
Weise  das  ultrarothe  Gebiet  des  Spectrums  heil  i&  btinfidl* 
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grüner  Ffiriie  neben  dem  rothen  Ende  des  gleichzeitig  sicht- 
baren FarbeQäpectrums  objecti?  darzustellen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  aich,  daas  ein  starkee 
Aufleochien  von  erheblicher  Dauer  nur  jene  Schwefelcalcinm- 
90Tten  auszeichnet,  in  deren  Eniissionsspectrura  das 
grüne  Maximum  {U)  gut  entwickelt  und  dauerud 
Yorhandeu  ist. 

Mag  das  Aufleuchten  durch  Anfachung  von  kurzer  oder 
▼on  längerer  Dauer  aein,  so  treten  bei  allen  Schwefelcalcinni'' 
Sorten  im  angefachten  Spectrum  die  nämlichen  beiden  schon 
frttber  beschrieluMieu  Maxinia  der  Lichtstärke  als  helle  Streifen 
hervor,  von  welchen  der  erste  hellere  von  A=0,9J2  bis 
it  =  0,861,  der  zweite  weniger  helle  von  A  =  0,804  bia 
X  »  0,725  reicht  Das  angefachte  Licht  zeigt  im  allgemeinen 
den  Farbenton  des  direct  erregten  Phosphorescenzlichts,  bei 
den  blau  phoftphorescirenden  Substanzen  jedoch  mit  einem 
entschiedenen  Stich  ins  tirCmliche. 

Ebenso  entwickelt  sich  nach  Aufhören  der  Bestrahlung 
bei  allen  diesen  Substanzen  das  nämliche  dunkle  Spectralbild^ 
je  nach  der  Dauer  des  Anfacbungsstadiums  mehr  oder  weniger 
rasch;  in  demselben,  welches  etwa  von  X  =  1,07  im  Ultra- 
roth bin  über  F  (A  =  0,480)  hinaus  als  dunkles  Band  auf 
dem  schwach  leuchtenden  Grund  des  ph()sphore;?(ir»'ndeü 
Scbirmchens  sich  liiustreckt,  treten  die  Gegenbilder  jener 
beiden  hellen  Streifen  nunmehr  als  entsprechend  dunklere 
Streifen  mehr  oder  weniger  deutlich  berror,  sehr  verwaschen 
und  undeutlich  bei  Nr.  5  bis  12,  sehr  deutlich  bei  Nr.  4 
und  dem  Balmain^schen  Phosphor,  am  nettesten  aber  schärf- 
sten bei  iSr.  '.i. 

Die  vier  Schwefelstrontiumsorten  (Nr.  13  bis  1^))  zeigten 
nnr  achwaebes'nnd  kurzdauerndes  Aufleuchten,  weiches  sehr 
bald  nach  Ahschhiss  der  einfallenden  Strahlen  einer  Ver- 
dunkelung wich,  die  vom  Ultiaroth  mit  einem  Maximum  im 
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ftuMenteB  Roth  ha  etwas  Uber  F  fainaii»  »eiehie,  ohiM  4m 

dunkle  Streiten  wahrzunehmen  waren. 

Mit  Hilfe  des  phosphorescireiiiieii  Ocular»  wunitsii  liua 
noch  die  Phosphoresceoz  erregenden  iStrahleii  ermittett,  indem 
das  auf  den  Schirmeben  mch  zeigende  »phosphoreecsMde 
Speetram*  beobachtet  wurde.  Da  das  PbosplioMoeidicbt 
bekanntlich  durch  die  brechbareren  Strahloi  etwa  wen  F 
insbesondere  auch  durch  ultraviolette  Strahlen  erre0.  wird, 
in  dem  durch  ein  Flintpri^ma  gegangenen  Lichte  aöt-r  «iie 
letzteren  sehr  geschwächt  sind,  so  wurde  bei  die^r  Beob- 
achtungsreihe  das  Flintprisma  des  Speetroskops  durch  cia 
Qoarxprisma  ^on  60*^  ersetzt»  bei  welchem  die  optische  Axt 
senkrecht  stand  znr  Halbimngsebene  des  brechenden  Winkek 
Das  Prisma  war  in  der  Stellung  der  kleinsten  Ablenkung 
ftlr  die  Linie  D  auf  dem  Tischchen  dm  Spectru^kupes  be- 
festigt, die  Skala  niit  dem  TheiLstricbe  lUU  aul'  die  Luue  D 
eingestellt  Die  Angaben  der  Skala  wurden  graphisch  auf 
Wellenlfingen  reducirt,  im  fdchtbaren  Spedmm  durch  ua- 
mittelbare  Ableaung  der  Fraunhofer^sehen  Linien,  ia  nlti^ 
violetten  Gebiet  mit  Hilfe  der  von  Maecart  gebliebenen  Brwb- 
ungscoetiicienten  des  ordentlieh'  n  Str  iiiles  im  (^uarz  una  dtir 
zugehörigen  Wellenlängen;  denn  da  der  W  inkeiwerth  eiix^ 
Theilstrichs  (1'  45")  bekannt  war,  konnte  fßr  jeden  Brech- 
ungscoefificienten  der  zugehörige  Theiisthch  mittels  dea  Bfeeh« 
iingsgtsetzeB  berechnet  werden.  Die  Graduirong  war  hiemü 
auf  dari  hHUs  empirischem  Wege  durehgel&hri,  obwohl 
mu  h  tluH>retis<"h  mittels  der  obigen  Dispersionsform»  i .  d«ren 
iiiUigktfit  auch  iür  den  Quarz  von  Hrn.  U  üllner  n»chg«- 
wi«!^n  worden  ist.  hätte  bewirkt  werden  können. 

HW  Qlaslinsen  des  CoUimators  und  dea  Femrohia  Mslfli 
Ivtbebalten  werden,  da  passende  Quarzlinsen  nicht  n  Gahute 
stauaen.  h>  war  aber  durch  das  Quarsprisma  weni^^st«» 
ruruht^  lia»  die  ultravioletten  Strahlen  Ix'trächtlich  iou^i- 
«iwr  wan^n,  mU  bei  Anwendung  eines  Ghk^^rumai.  kk 
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flberceiigte  nrieli  ferner  nocb,  da«,  wenn  das  Spectnun  auf 

den  phosphoreücirenden  Substanzen  mittels  Quarzlinse  und 
Qnarzprisma  entworfen  M  unle,  die  Krsclif  iniin^  von  der  im 
Speotraakop  mit  i^uarzprisma  beobachteten  nicht  merkbar 
abwich. 

Da  wikrend  der  Bestrahlung^  der  Ton  den  aichtharen  . 
(blauen  und  violetten)  Strahlen  erregte  Theil  des  phosphores- 
dreviden  Speetmms  von  jenen  tiberlagert  wird  und  nur  dnreh 

sie  gleichsam  hindurchschimmert,  so  dass  nur  der  von  den 
ultravioletten  Struhlen  errei?te  Theil  nnvermischt  zur  \?ahr- 
nehmung  gelaugt,  so  wurden  die  folgenden  Beobachtungen, 
um  das  ganze  phosphoreecirende  Spectrum  Überblicken  zu- 
kOnnen,  flammtüch  kurz  nach  Abschlnss  des  err^enden 
Liehtea  angestellt. 

Bei  allen  Scbwefelcalcinmaorten  erstreckt  sich  die  Er- 
regung etwa  von  X  —  0,400  (vor  F)  bis  A  =  0,B45  (Linie  ()). 
Durch  ein  Minimum  l»ei  X  =  0,390  (etwas  jenseits  H )  wird 
diese  leuchtende  Strecke  in  zwei  Partien  zerfällt,  deren  erstere 
ihr  Maximum  der  Lichtstärke  bei  X  =  0,430  (etwa  bei  G). 
deren  letztere  das  ihrige  bei  A  »  0,360  (Linie  N)  zeigt.  Bei 
Nr.  1  und  4  besitzt  das  erregte  Licht  in  seiner  ganzen  Er* 
«Streckung  denselben  Parbenton,  dort  grünlich  hellblau,  hier 
blau ;   hi'^  Nr.  3,  5  und  (>  dagegen  erscheint  nur  der  erste 
Theil  blau,  der  zweite  da^^eiren  grftn,  und  zwar  schon  Tor 
dem  Minimum  mit  dieser  Farbe   beginnend.    Bei  Nr.  2 
sowie  bei  Nr.  7  bis  12  iit  das  Minimum  ganz  diinkel,  und 
aehmdet  das  Spectmm  in  zwei  durch  diesen  dunklen  Zwischen«* 
ratxm  weit  getrennte  und  TÖllig  Terschieden,  doch  jeder  fftr 
sich  gleichmässig,  gefärbte  Theile;  bei  allen  diesen  Substanzen 
ist  nämlich  die  zweite  von  den  ultravioletten  Strahlen  erregte 
Partie  (Maximum  X  =  0,300)  orange,  die  erste  dagegen, 
welche  von  den  blauen  und  ?ioletten  Strahlen  hervorgerufen 
wird  (Maximum  il»  0,430),  violett  (bei  Nr.  7,  8,  9),  oder 
blau  (Nr.  2,  10,  11),  oder  grÜnKchblau  (Nr.  12),  Bei  Nr.  7, 
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8  und  9  ist  der  orangefarbene  zweite  Theil  lichtschwächer 
als  der  erste  violette  und  verklingt  rascher  als  dieser;  bei 
Nr.  2,  10  und  11  sind  beide  Theile  etwa  gleichhell,  und 
veeschwinden  etwa  gleichzeitig;  bei  Nr.  12  ist  der  orange- 
farbene zweite  Theil  der  kräftigere  und  länger  dauernde. 
Es  ergibt  sich  also  die  bemeckenswerthe  Thatsache,  d&s 
bei  diesen  Substanzen  die  weniger  brechbaren  Strahlen 
des  aufgestrahlten  Phosphoresceuzlichts  gradedurch 
die  brechbaren  des  erregenden  Lichts  hervorgerufen 
werden. 

Bei  den  Schwefelstrontiuinsorten  Nr.  13  bis  16  erstreckt« 
sich  die  erregende  Wirkung  von  X  =  0,470  ebenfalls  bis 
A  =  0,345  im  Ultraviolett.  Bei  Nr.  13  erschien  dieses  phos- 
phorescirende  Spectrum  in  seiner  ganzen  Erstreckung  gleich- 
massig  hellgrün  mit  einem  Maximum  bei  A  =  0,375  (M). 
Bei  Nr.  14,  15  und  IH  dagegen  war  es  durch  einen  sehr 
dunklen  Zwischenraum  mit  dem  Miniraum  bei  l  =  0,400  in 
zwei  verschieden  gefärbte  Tlieile  zerlegt,  deren  erster  sein 
Maximum  bei  A  =  0,433  (etwas  vor  G),  der  zweite  bei 
A  =  O.370  hatte.  Bei  Nr.  14  war  der  zweite  durch  ultra- 
violette Strahlen  erregte  Theil  (von  l  =  0,390  bis  X  =  0,;U5) 
goldgelb,  der  erste  grünlich  gelb ;  bei  Nr.  15  der  zweite 
Theil  schmutzig  gelb,  der  erste  grünlich  gelb;  bei  Nr.  16 
der  zweite  Theil  hell  grünlich  gelb,  der  erste  schmutzig  grün- 
gelb. Auch  bei  diesen  Substanzen  werden  demnach,  da  der 
zweite  Theil  des  ph<»>ph.  Sp.  einen  mehr  gelben,  der  erste 
einen  mehr  grünlichen  Farbenton  zeigt,  durch  die  brechbarsten 
Strahlen  des  erregenden  Lichts  vorzugsweise  die  weniger 
brechbaren  Bestandtheile  des  Phosphorescenzlichtes  hervor- 
gerufen. 
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Herr  L.  Radlkofer  le^^  unter  Besprechung  ihres 
Inhalte»  die  iolgeudeu  drei  AbhaudluDgeu  vor: 

L 

«Neu e  Beobachtnngen  über  Pflanzen  mit  dnrch- 

sichtig  punktirten  Blättern  und  sjäteuiatische 

Uebersicht  solcher." 

Um  eine  Verrollständigung  der  üntersnchnngen  ansn- 

hahnen,  welche  meine  iVüheren  Assistenten,  die  Herren 
ür.  Bokorny  und  Dr.  Blenk,  jinf  meine  Aaie^nn^ 
über  die  Natur  und  den  systematischen  Werth 
der  durchsichtigen  Punkte  in  den  Blättern  zahl- 
reicher Pflanzen  ausgeführt  haben,  mache  ich  im  Folgenden, 
neben  Ergänzungen  ans  der  Literatur,  diejenigen  Pflanzen  — 
sei  es  ans  bereits  eingehend  nnteninchten,  sei  es  ans  erst 
näher  zu  untersuchenden  Familien  —  namhaft,  bei  welchen 
ieh  entsprechemle  Vurkomuiuisse  in  neuerer  Zeit  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte. 

Es  mögen  diese  Angaben  als  Ansgangspunkte  fUr  weitere 
Umschau  namentlich  bei  solchen  Gewächsen  dienen,  welche 
den  genannten  nahe  stehen. 

Ich  fuge  da  und  dort  Bemerkungen  über  die  Natur  der 
»lurchsichtigen  Punkte  hei,  am  für  die  Untersuchung  ver- 
wandter Gewächse  und  die  Wiedererkennung  der  untersuchten 

entsprechende  Fingerzeige  zu  geben, 
issa^  XMib-y^  OL  a  21 
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In  leiasterer  fiinsieki  bemerke  ich»  dam  bei  ebi^ 
Hebung  meist  schon  die  üntersncbang  unter  der  Lope  n 
unterscbeiden  gestattet,  ob  die  betreffenden  Punkt»  tos 

Se  c  r  e  1 1  ü  c  k  e  n,  See  r  etzeilen,  Seh  I  eimzell  »»n.  Sei?- 
r  e  n  c  h  y  m  z  e  11  e  n  ,  K  r  y  s  t  a  II  d  r  u  s  e  n ,  K  1  n  z  e  i  k  r  v  .^i  * 
len,  Hhaphideu,  Oystolithen,  Ö p  h  ärok  ry stallei 
Ton  Gype  nnd  anderen  Substanzen,  y erkiese Iten  Zettea* 
Gruppen  gerbstofffreier  Zellen  zwischen  gerbih4^ 
haltigen,  Trockenrissen,  Athemh5blen,  YeBei- 
maschen,  oder  endlich  von  eingesenkten  A ussendruji»'! 
und  Haaren  oder  ;in deren  Einsen kungen  der  Bldtt- 
flärhen  herrühren.  iiautig  genügt  Anscbneideo  ^ 
Blattes  der  Fläche  nach,  besonders  von  unten  her,  nm  6bv 
ein  betreffendes  Vorkommniss  näheren  Au£M:hluss  zu  |Ee 
Winnen,  oder  die  Untersuchung  eines  durch  JaTelle'ttbe 
Lange  gebleichten  und  aufgehellten  BUtt* 
stütkcheua  unter  dem  Mikr(».sku|>e.  I>ie  genaUf^^Uia  A-i- 
schlüsse  gibt  natürlich  die  mikroskopische  iDtcr- 
suchung  von  Flachen-  und  Querschnitten  fursii 
nach  deren  Auf  heiinng. 

Die  AttÜEfihlung  sebbesst  sich  dem  Systeme  in  Bentkaai 
und  Hooker  Genera  Pbintarum  an. 

Dabei  füge  ich  kurze  D  i  a  g  n  u  s  n  neuer  A  r  t  ?  o 
und  die  Bestimmung  solcher  ein,  vvelclie  >ch<>n  Bukuruf 
und  Blenk  nach  ihren  Befunden  als  nicht  an  der  r^t« 
Stelle  des  Systemes  untergebracht  erkannt  haben.  Ekum 
Berichtigungen  einzelner  Angaben  too  Bokoray«i 
Blenk.  Auch  Bemerkungen  und  Berichtigungflii  aadfnr 
Art  mag  gelegentlich  Küuni  gegönnt  »ein. 

Der  l'el>f»r«!iehtlielik«'it  halber  führe  ich  die  simnTtlirb« 
Ton  Bokern Y  nnd  Blenk  untersuchteu  Familien  mii  liin- 
weisen  auf  die  betreffenden  Publicationen  auf,  die  nitl  acpi* 
tivem  Resultate  in  KUunmem,  so  das»  die  folgende  Inmmum' 
Stellung  einen  Tollstandigen,  dem  Systeae  vea 
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Bentliiim  und  Hooker  angepussten  Ueberblick 
über  diejenigen  Familien  gewährt,  bei  welchen  bifi* 
her  durchsichtige  Punkte  oder  Linien  in  den  Blättern 
nur  Beobttchtong  gelangt  sind. 

Ich  dtire  die  Arbeiten  von  Bokorny  und  Blenk 
unter  Künmng  ihrer  Namen  in  B.  und  Bl.  nach  den  Separat- 
abdrüekeu,  .setze  aber  die  Seitenzahl  der  Flora,  in  welcher 
diese  Arbeiten  veröffentlicht  wurden,  in  eckigen  Klammem 
bei,  ohne  übrigens  den  durch  den  Namen  schon  angedeuteten 
Jahigang  1882  für  Bokorny,  18S4  für  Blenk  — 
besonden  anzuführen. 


L  Diootyledonea  Dialypetalae« 

1 .  C  a  1  y  c  a  n  t  Ii  a  c  e  a  e.    Bl.  p.  9  [55 J. 

2.  Mai^noliaceae.    Bl.  p.  6  [52]. 

(Inh.  1.  Trochodendreae);  Trib.  2.  Wintereae  (s.  11- 
lideae);  Trib.  o.  Magno] ie  ie;  Trib.  4.  Schizandreae. 

Eine  zu  der  letzten  Thbus  gehörige  Pflanze  sieh  unter 
13.  Ternströmiaceae  erw&hnt. 

3.  A  n  o  n  a  c  e  a  e.    Bl.  p.  10  [5GJ. 

4.  Ny  m  p  haeaceae.    Bl.  p.  14  [100]. 

5.  Capparideae.    Bl.  p,  IG  [102]. 
Aehnliche  dünnwandige  Zellen  mit  unlöslichem  Secrete 

wie  bei  den  CUomem  in  der  Nahe  der  Gefassbündel  (s.  Bl. 
p.  17)  sind  auch  bei  Capparis  jattuneemis  und  wohl  auch 
bei  anderen  Arten  dieser  Gattung  zu  beobachten.  Zu  ver- 
gleichen sind  hiezu  die  Angaben  von  E.  Hein  rieh  er  über 
die  Eiweisfischläuche  der  Crucileren  und  verwandte  Elemente 
in  der  Rhöadinen-Ueihe  (Mittheilungen  des  Bot.  Institute»  zu 
Qnz,  Bd.  I,  1886). 

Durch  Vorkommen  durchsichtiger  Strich  eichen, 
welche  beim  Trocknen  der  Blätter  in  Folge  von  Zer- 
klüftung des  Gewebes  entstehen,  sind  ausgezeichnet ; 

21* 
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Arten  Ton  Capparis  (C.  flexuasa,  eeXhsa,  mienmika,  jam»' 

cefisis,  odoratissima^  isthmensis),  von  Forchhammeria  (F.  pal' 
lida^  apiocarpa)  und  wohl  noch  anderen  Gattungen,  wk-  leh 
bei  der  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  in  meinen  Abhsiid- 
lungen  «über  Forehhammeria'  nnd  «Uber  einige  Capparit' 
Arten''  (Sitaningsber.  d,  Münehener  Akad.,  1884,  p.  94,  9S, 
p.  116  eic.)  schon  bemerkt  habe.  Hier  mag  noeli  Mwitmm 
j^enjinnt  sein,  namentlich  ^f.  Imratji  Öriseb.  Dieselbe  i<t 
auch  mit  den  charakt<iristKschen  Cap  par  i  d  eeu  -  So  h  «1 1- 
ferchen  versehen,  welche  ich  in  der  erwähnten  Abhamilafi^ 
,aber  einige  Capparis-'krim*  (a.  a.  O.  p.  16Ö)  für  geiript 
CopiMim-Arten  und  fQr  AUmisq!inea  w^en  ihrer  Zasuunea- 
set7.ung  aus  zwei  Zellenlagen  im  Vergleiche  mit  denen  andern 
Pflanzen  einer  näheren  BetracJitung  unterworfen  habe.  *l 

6.  Violaricae.    Bl.  p.  20  LlOOJ. 

7.  Canellaceae.   BL  p.  20  [106J. 

8.  Bixineae.  Bl.  p.  21  [107]. 

9.  Portnlaceae.    61.  p.  24  [110*]. 

10.  T  a  mariscineae,  Trib.  2.   Reau murieae. 

Bl.  p.  24  [llU]. 
XL  Hy pericineae.    Bl.  p.  25  [lllj. 

Ffir  Aseiprum  mag  hervorgehoben  sein,  dass  Ober  d« 

oberflächlicher  liegenden,  auch  wohl  als  Erhühun}^<*n  äa^PW 
lieh,  wenigstens  am  ir^'tnx  knetou  Hlatte,  her%Mrtr^t«?ndet 
durcLsichtigeu  Punkten  sich  in  charakt^^risti^ber  Weise  2 
EpidermiBzellen  gelagert  zeigen,  welche  bei  haibkrel'fi>rmi(r^ 
oder  halbelliptlBchem  Umrisse  durch  die  geradlinige  Sdte 
mit  einander  in  Berflhmng  stehen. 


1)  Ich  verweise  bezüglich  deraeU  en  zugletch  auf  die  in  Sam»« 
25 — 28  der  Flora,  l'^SO,  erachienene  Arbeit  p!n*>«  meiner  Schill«fr.  «i« 
Herren  Dr.  0.  Bachniann,  welcher  die  Vergleichunjr  der  Sch  el- 
ferchen Tencbiedener  FHanzen  mit  Rücksicht  auf  ibm  t]r«t#ii*- 
tischen  Werth  fortgeietst  hat. 
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12.  GotUferae.   Bl.  p.  30  [140]. 

13.  Ternstroemiaceae.    Bl.  p.  36  [206]. 

Rücksicbtlich  einer  von  Siel)olcl  und  Zuccaiini  Ix'i 
ihrer  mit  Actinidia  Lindl.  zusamiueniaUenden  Gattung  Trocho- 
stigma  (aus  der  Gruppe  der  Sauraujeae  —  nach  B  all  Ion 
Hwt.  d.  PL  l,  1867,  p.  114,  131  aus  der  Familie  der  DU- 
Imiaeeae)  imriehtiger  Weise  nntergebracliten  und  Tfi(^Hpma 
reptmdum  genannten  Pflanze  hat  schon  Blenk  p.  40, 
Ännierk.,  hervortreli  'lK'n,  dass  dieselbe  nach  dem  im  Mün- 
chener Uerbar  betindlichcn,  im  Jahre  1842  in  Japan  ge- 
»immelten  Originale  zur  Gattung  SchUandra  gehöre  und 
mit  Sckitandra  ni^a  Maxim,  ttbereinzostimmflii  scheine. 
Die  nihere  Untemchnng  hat  gezeigt^  daas  in  der  That  die 
genannten  beiden  Pflansen  ein  nnd  dieselbe  Art  sind,  welcher 
demnach  gemää^  mi  Numenclaturregeln  von  De  Candolle 
der  Name  SchUandra  repanda  zu  ertheüeo  ist. 

14.  Malvaeeae* 
Trib.  in.  Sibiseeae. 

Von  Pflanzen  mit  Secretlücken,  welche  je  nach  der  Art 
ihrt^  Secretes,  ähnlieh  wie  hei  den  Hypericineen  (s.  Bl. 
p.  25  etc.),  als  durchscheinende  oder  als  dunkle,  undurch- 
sichtige Punkte  sich  darstellen,  sei  einerseits  Fugosia  (F*  hetero- 
phpüa  Spach,  coli.  Ourtiss  n.  308*,  mit  durchscheinenden 
Punkten  im  Blatte  nnd  dunklen  Punkten  in  den  Eelchbl&ttem) 
andererseits  Gossifpium  genannt,  unter  Hinweisung  auf  die 
Angaben  von  De  Hary,  verglt  n  lipn«h*  Auatomie,  1877,  p.  21U 
und  in  Benth.  llooL  Gen.  i,  I8ü2,  p.  208,  209  für  die^e 
und  verwandte  Gattungen. 

Trib.  IV.  Bombaeeae, 

Durchsichtige  Punkte  habe  icli  beobachtet  bei: 

Duho  kmeeoUUm  Masters,  Beccari  PI.  bom.  n.  2610; 
B&$Ma  aeuHfiiiia     »  »  •  765. 

^     QfiffUkni    «      Hb.  Griff.,  Oat.  Kew.  n.  646, 


Eine  weitere  l  nischau  wurde  noch  nicht  gepflogen,  da 
die  betreffenden  Materialien  dee  Hb.  Monaeenae  auage- 
liehen  sind. 

Bei  Durio  rühren  die  durchsichtigen  Punkte,  welche 
erst  nach  dem  Anschneiden  des  Bhittes  von  unten  her  .sicht- 
bar werden,  von  verschleimten  Epidermiszelieu  her, 
welche  flascheuformig  gestaltet  sind,  mit  sehr  kurzem  Halse. 
Nnr  der  kleine  Haistheil  ist  zwischen  den  benaehhattcD, 
nemÜch  flachen  Epidennissellen  gelegen,  während  der  gn«e, 
kugelig  gestaltete  Banehiheil  zwischen  die  senkrecht  rar 
Blattfläche  gestreckten  Zellen  eine^  einschichtigen  Hypoderms 
ein^escholK'n  ist.  Der  Hulstheil  ist  dickwandig,  .-ein  Lumen 
in  Folge  der  Wandverdickung  stark  verengert;  die  verdicktea 
Seiten  Wandungen  erscheinen,  an  Flächenschnitten  gesehen, 
in  das  Lumen  der  benachbarten  Zellen,  welche  fthnhch  wis 
bei  vielen  Gewüchsen  um  die  Insertionsstellen  ^n  Haann 
sehr  regelmässig  m  sechst  in  eine  Art  Rosette  gruppirt  sind, 
bogig  v<ir>-]»rin<rend.  Die  Schleim masse  erweist  sicli ,  an 
trockenen  oder  in  Alkohol  liegenden  i^uer?sehnittüu  bei  ent- 
sprechender Lage  untersucht,  als  doppelt  brechend.  Die 
Hypodermzellen  ftthren  einen  in  Wasser  löslichen  biaitneiL 
Lihalt  (GerbstoflF). 

Bei  Bosc/iia  ist  das  Verhältniss  ein  gan^^  ähnliches. 

15.  Lineae,  Thb.  2.  Hugonieae. 

Hugonia  JenhmsU  (Aostralien)  zeigt  Ideme  dnrchnchtige 
Punkte,  welche  Ton  Schleim  seilen  der  SpideTmis  her* 

rühren  (namentlich  solchen,  die  über  den  beim  Trocknen 

gelegentlich  durch  Zerr<'issen  sich  erweiternden  Lücken  des 
Schwamnigewebeij  gelegen  sind). 

16.  Zjgophylleae. 

Kaüsiroemia  maxima  Torr,  et  Gray  (Trihmims  m,  L.) 

zeigt  durchsichtige  Punkte,  welche  nichts  anderem  die 
eugeu  Mascheuräume  zwischen  dem  dmikien  Geisse- 
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bflndelnetBe  amd,  alinlich  wie  bei  der  apftter  zu  ervrSlinendeii 
JBtiphoi^a  piMifem  (sieh  tttiten,  n.  64).   Die  Oefössbtlndei 

sind  von  weitluniigen  Parenchviiizellen  mit  dunkelgelbem, 
gerbstoü haltigem  Inhalte  umgeben.  Aehnliches  findet  sich 
auch  bei  gewiasen  Capparideen  (Gffnandropsis  pentaphylla) 
und  Porttdaccaceen  (Pariulaeea  oUracea  ete.);  sieh  Blenk 
A.  &.  O.  p.  17,  24,  96. 

17.  Geraniaceae. 

Trib.  II.  P  e  1  a  r  g  0  n  i  e  a e  (Tropaeoleae).  BL  p.  40  [223]. 
Trib.  VI.  Oxalideae, 

lieber  das  YorkomiDeii  schizogener  Seeretlflcken  mit 
r&ihlicbem,  gelegentlich  durchscheinendem  Secrete  bei  vielen 
cap'schen  und  americanischen  Oxalis-Arten  hat  schon  De 
Bary,  vergl.  Auatomie  etc.,  1877,  p.  219,  berichtet,  unter 
Vergleichmig  der  SecretlUcken  ¥0U  Lysimachia  und  von 
ArdisÜL  Untersacbangen  über  den  systematischen  Werth 
fehlen  noch.  Hildebrand,  die  Lebensverhältnisse  der 
Ozalisarten,  1884,  erwähnt  dieselben  (nach  dem  Berichte  des 
botanischen  Centralblattes  1884,  No.  34,  p.  231)  für  die 
ZwiebeLsch Uppen  und  die  Blumenblätter. 

Trib.  VU.  Baisami neae,   Bl.  p.  42  [225]. 

18.  Rutaceae.   Bl.  p.  42  [275]. 

Es  mag,  da  im  Register  von  Blenk  ein  Hinweis  darauf 
nicht  gegeben  ist.  hervorgehoben  sein,  dass  die  in  Beuth. 
Hook.  Gen.  noch  bei  den  Burseraceen  untergebrachten 
ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  den  Äurantiaeeen 
entsprechend  am  Schlüsse  der  Eutaeem  erw&hnt  sind. 

Bei  manchen  Zdnihoxylem  nnd  Arten  yon  Zanthoxplum 
sind,  wie  schon  Blenk  angeführt  hat,  die  durchsichtigen 
Punkte  sehr  spärlich.  Bei  an^clieinend  gänzlichem  FVhlen 
derselben  ist  wohl  zunächst  an  eine  unrichtige  Bestimmung 
dctr  betreffenden  Pflanzen  zu  denken.  So  gehören  die  noch 
yon  Miqnel  Flor.  Ind.  Batay.  I,  2,  1859,  p.  670  unter 


den  Zamtkax^Uen  aafgeführten  Arten  4?.  MOnlcmMm  BL  ud 
Z  «mn/o/itM  BL  «na  Jath,  welche  tmter  ach  identiiek  n 

sein  scheinen^  zur  Gmttang  Tyrpinia,  wie  ich  nach  Autjpäe 
der  t^riiri nahen  di.i^eb^ü  kann.  Blume  hat  . seiltet  liat  ii  den 
Mls-vrritf.  deu  er  mit  der  Eiureihung  dieser  Pflanzen  bti 
Zan^ibaryiifMi  begangen  hat,  erkannt.  Es  geht  das  dan« 
herror,  da^s  er  sowohl  im  Herbare  als  in  seinem  KTemplait 
der  Bijdragen  p.  249  auf  die  Zusammengehörigkeit  diwr 
Pflanzen  lLit  :je wiegen  ond  dnen  neuen  Gattungsnamen  ftr 
dit^'l^eii  eingetnigeo  hat.  der  aber  wohl  besser  unveröffed- 
Uc'it  i»leiUt. 

19.  Simarabaceae.    BL  p.  50  [291]. 

Bei  den  Siwtarubacem  macht  Blenk  aof  eine  ?§um 
Ton  Znecarini  aufmerksam  (1-  P-  55,  Anmerinmg),  dm 
d\uvb:$ichtige  Punkte  dne  Tollslindiii^  Uebernnstimminif  nt 

denen  der  Ruhwen  zeieten  und  (ieren  Stellung  bei  dec 
t>imttn>i^'ff'>:rn  dunia.  ii  -icher  al»  uiiricliti^  >ich  bezeichn« 
!ier<*.  L-t  daÄ  i^'mnha  bicithr  Zuccar.,  nach  einer 
Karwinski  in  Mexiko  gesammelten  Pflanae  ao^a^eüt 
Ich  freue  mich  xufolge  emeoter  üntenmehong  des  im  Hk. 
Monaceuse  beiindlichen  Originales  die  Angaben  Bleak« 
vulUtändiii  Ix^statigen  und  den  durch  die  a  n  u  i  <■  nlijiche 
Methode  hier  erzit  ltt-n  ^u-winn  für  die  Wisöt.'iiM;hal\  «iurrh 
die  Mittheiiuug  vervuLUtäudigeu  zu  können,  das:»  die  W- 
tretfende  Pdauze  nichts  anderes  ist  als  die  Zamtkax^m  lkG»r 
iropis  Coidteri  Hook,  f.,  Ton  welcher  Pflanse  ich  das  Od- 
ginal  im  verdungenen  Jahre  sa  Kew  gesehen  habe,  aal 
welche  nun  den  De  C a n  d o  1 1 e  'sehen  Xomeuelaturn^lß 
entsprechend  i\U  Dfrafrvpis  hnolor  zu  l>e/.eicli!:f'n  D'r- 
M'lKe  i-t  in  der  Bioi.  Ceutr.-.iin'  ri». ..  liot.  1,  lJ57l*— ^1,  p.  iW, 
t.  Xlll  be.-clmehen  imd  aljgebildct,  woselbst  auch  die  in 
Benth.  Hook.  Gen.  I,  p.  298  unrichtig  auf  «5*  angcgsKm 
Zahl  der  Staubgefac^  durch  die  richtige^  t^^'i  ciMtii  Mi. 
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20.  Burseraceae.    Bl.  p.  55  [296]. 

(Mit  AuwohliUB  der  in  Benth.  Hook.  Qea.  hier  an- 
gereihten Amtfrideen;  0.  oben  bei  den  Butiaeeen). 

Was  die  p.  56  von  Blenk  erwähnten  dnrchaehtigen 

Punkte  betriflFt.  welche  von  Epidermiszellen  mit  ver- 
schleimter Inuenwandung  lierrühreu,  m  mag  als  be- 
sonders durch  solche  Punkte  auj»gezeichnet  hier  geuannt  sein 
Bursera  gumimfera^  bei  weicher  das  YerhältniBB  ebenso 
deutlich  wie  bei  Serjania  cammum$  hervortritt;  ferner  eine 
so  Oaruga  gehörige  Pflanze,  welche  in  der  Sammlung  von 
Olaziou  anter  No.  2908  und  noch  anderen  Nummern  ent- 
halten ißt. 

21.  Meliaceae.   Bl.  p.  58  [S39]. 

22.  OUcineae.   Bl.  p.  68  [848]. 

Nachdem  ich  im  Blatte  einer  Heisteria  ein  bisher 
nirgends  erwähntes  System  darchsichtiger  Linien  beob- 
achtet hatte,  welche  mir  Ton  milchsaftftthrenden  Ele* 
menten  hensarUhren  schienen,  yeranlasste  ich  einen  meiner 

Schüler,  Herrn  Dr.  Edel  hoff,  die  tinutoiiii?ic]ieii  Verhält- 
nisse <les  Bljittes  bei  der  Füinilie  der  ülaautni  (mit  Ein- 
8üblus<j  der  von  Benth.  &  Uook.  noch  al»  Tribus  dersel)>en 
aufgefELhrten  Jeaeineen)  einer  yergleichenden  Untersuchung 
SU  unterwerfen,  deren  Resultate  demnftchst  im  Drucke  er- 
sdieinen  werden.  ^) 

Nach  dieser  Untersiichnnjj^  bedürfen  die  Angai>en 
Blenk 's  über  die  durchsichtigen  Punkte  mehrerer  Olacincen 
wesentlicher  Berichtiguttgen  und  wären  etwa  durch  folgende 
SU  ersetzen: 

Mehrere  Olacinvtn  zei«^a'n  in  ihren  Blättern  matt  durch- 
scheinende, erst  nach  dem  Anschneiden  deutlich  durchsichtige 


1)  In  Engl  er  *B  JahzbQchem  fttr  Systematik,  Pflaasengeschicbte 
oad  Fflanseageographi«. 


308    SüsuHy  tkr  math.-phy*.  Claase  vtm  0.  November  1886. 

PuDkte,  welche  verursacht  werden  durch  nnre^elmäshig  ge- 
staltete Sclerencljyjn Zellen  (Arten  von  livtsterin,  ans«er 
H,  acuta)  oder  durcli  Gruppen  ver ki ebel ter  Zellen 
(Xim^ita,  Olax^  ausser  0.  phißlanthoidcs^  lAriogma^  Catkt' 
dra^  Stihaepfia  nod  OpÜUa  CmmingioMa),  — 

Ein  Netzwerk  durchsichtiger  Linien  kommt 
nur  bei  Heister ut^  hier  aber  bei  allen  Arten  vor. 

Auch  hier  ist  wieder  ein  apecielier  Gewinn  för  die 
Systematik  aus  der  Anwendung  der  anatomischen  Me- 
thode zn  Terseichnen. 

Bei  einer  als  Hristeria  longifoUa  Spnice  von  Engler 
bestich ii«-icii  Pflanze  des  Hb.  Monaceuse  waren  nämlich  diese 
Linien  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Elemente  schlechter- 
dings nicht  zn  finden,  nnd  es  ftihrte  das  snnfichsfe  sn  dem 
Schlüsse,  dass  die  betreffende  Pflanie  keine  Heisteria  sä. 

Kij  war  (las  (lie  Pflanzf  von  Sprue  e:  cull.  1851,  n.  1897, 
vom  Rio  Negru,  zwischen  Harra  und  Barcellos. 

Die  nähere  Untersuchung  lies»  mich  darin  eine  Ebenacee 
erkennen,  nnd  bei  meinem  im  Herbste  1885  erfolgten  Be» 
suche  des  Herbariums  an  Kew  ergab  sich  das  Gleiche  be- 
zflglich  der  im  Hb.  Monacense  fehlenden,  unter  HeUtim 
longifolia  Spmce  in  der  Flor.  bras.  XII,  2,  Fase.  6o,  p.  U 
(1872)  noch  weiter  von  Engler  angeführten  Pflanze  von 
Sprue e:  coli.  1853—4,  n.  1687,  wie  Engler  citirt,  oder 
vielmehr  3687,  wie  ich  in  Kew  gelesen  habe  und  wie  wohl 
bei  richtiger  Deutung  der  schlecht  geschriebenen  ersten 
Ziffer  zu  lesen  ist,  da  die  aus  den  Jahren  1853—4  her* 
rühriMulen  Pliunzen  von  Spruce  nach  Ver^rleicliung  der 
Angaben  von  Hiern,  A  Monogrujdi  uf  Uxtidccue.  1873. 
p.  52,  sämmtUch  Nummern  Uber  3UÜ0  oder  weuigsteofi  über 
2701  besitzen. 

Es  ist  diese  letztere  Pflanze,  coli.  Spruce  n.  8687,  dis 
eigentliche  Grundlage  der  Heisteria  Umyifolia  Spruos. 
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Beirle,  in  der  That  zusammengehörende  Pflanzen,  coli, 
bpruce  u.  1S97  und  a.  3687,  stellea  eine  mit  unreifen 
Frflchien  versehene  DiospproS'Ait  dar. 

Es  ist  demnach  nnter  Heistma  die  betreffende  Art, 
UeisUna  hmgifoHia  Spmce,  Tolktftndig  ni  streichen. 

Ob  die  bisher  nnter  diesem  Namen  verstandene  Pflanze 
in  der  Gattuno"  Diospyros  eine  neue  Art  d;ii-stelle,  lässt  sich 
bei  der  Düritigkeit  des  mir  vorliegeudeu ,  blüthenlosen 
M&teriales,  und  da  die  typischen,  in  Frage  kommenden  Dto^ 
pyroB-kriea  ana  dem  gleichen  Gebiete  (s.  Hiern  p.  37)  im 
Herb.  Monacenae  fast  alle  fehlen,  nicht  mit  voller  Sicherheit 
besinnmen. 

Sie  würde  in  diesem  Falle  den  Namen  Diospyros  longi" 
folia  annehmen  können ,  da  nach  H  i  o  r  n  fl.  c.  p.  240) 
Diospyros  longilolia  Spruce  mit  D.  FaraLca  Steud.,  und 
D.  longifdia  AI.  Braun  nnter  den  fossilen  Arten  (p.  279) 
mit  D«  hrachysepala  AI.  Br.  znaammenfalit.  Vielleicht  aber 
gehört  sie  zu  eben  dieser  D.  hmgifolia  Spmce  ans  der  gleichen 
Gegend,  welche  mir  leider,  wie  auch  anderes  Material  von 
D.  Faralea  zur  Vergleichung  tehlt,  so  dass  uiir  auch  die 
Gewinnung  einer  bestimmten  Meinung  über  die  Zn^ammen- 
gehürigkeit  von  D.  longifolia  Spruce  und  D.  FaraLea  un- 
möglich gemacht  ist. 

Von  dem  bei  Hiern  in  der  Beschreibung  (p.  240  und 
in  dem  Gonspect.  spec.  p.  154}  fQr  D.  Parälea  hervorge- 
hobenen und  in  der  Flor.  bras.  VII  (1856)  tab.  8  deutlich 
zum  Auiädruck  gebrachten  liaarfilze  an  den  Blatträndem  ist 
bei  der  in  Hede  .Nteheiiden  I*flan/e  nichts  -/n  sehen ;  doch 
soll  derselbe  an  älteren  Blättern  gel^eutiich  auch  fehlen. 
Der  Fruchtk^ch  ist  4-lappig,  nicht,  wie  En  gier  angibt, 
5-Iappig.  Es  mag  die  letztere  Angabe  davon  herrühren, 
daas  die  einzelnen  Lappen  durch  wellige  Biegung  und  Ein- 
ToUnng  ihrer  8eitentheile  wie  3-lappig  erscheinen ;  mn  stärker 
hervorragender  solcher  Seitentheii  liuiui  leicht  als  5.  Lappen 
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angesehen  werden.  Von  unten  hetrachtpt  erjscheint  der  Kelch 
deutlich  nur  mit  4,  durch  kieiartige  Vorsprüuge  getrennten 
Feldern,  von  denen  je  eines  der  Basis  eines  Kelchtheiles 
entspricht.  Und  noch  dentlicher  ateiit  sich  die  ViergUedrig- 
keit  des  Kelches  bei  Betrachtung  von  der  inneren  Seite  dar. 
Er  ist  aussen  an  der  Basis  nnd  innen  mit  angedrQcktcn 
borstUchen  Haaren  besetzt.  Hhenso  die  Oberfliu:}io  der  Fnieht, 
an  welcher  die  Haare  <7r«?s<Mitheils*,  wie  an  der  Aus.-en-^it€ 
des  Kelches,  ungleich  zweiarmig  sind.  Die  Blätter  sind,  wie 
schon  Engler  hervorgehoben  hat,  oberseits  glänzend,  untw- 
seits  matt  nnd  hier  mit  ähnlichen,  vertieften,  dunklen,  drUsea- 
artigen  Fleckchen  (bis  zur  Mitte  des  Blattes  hinauf)  Tenebao, 
wie  sie  Hiern  fClr  D.  polyaiUhwiSe»  Kortbals  beechrabt 

nnd  ;i))bildet  (p.  199.  Tab.  VII).  Diese  Abbildung  iial  .lUcii 
rück.«-i(  lith'ch  der  Gestalt  und  NervaLnr  der  Blätter  Aehnlieh- 
keit  mit  der  in  Rede  stehenden  Pflanze,  nur  sind  bei  letzterer 
die  Blätter  noch  gestreckter  und  an  der  Basis  mehr  ver- 
schmälert,  spita;  femer  die  gleichfalls  abstehenden  Sdtes- 
nerren  noch  aahlreicher.  Die  Nerven  springen  mit  dem 
feinmaschigen  Venennetze  oberseits  nnd  unterseits  vor.  Durch 
dieÄ^  letztere  Verhültniiis  und  die  auf  starker  Streifunt:  dir 
Cuticula  beruhende  matte  Uuteräuite  des  Blattej»  itit  die  Ptlunze 
deutlich  verschieden  von  der  bei  Hi#»rn  zu  D.  Ebetmter 
Reta  gerechneten  i>.  brasiliensis  Mart.  der  Flor.  bras.  Ml 
p*  5,  t.  27,  2  (185d),  welche  mir  im  Originale  vorliegt 
nnd  welche  mit  jener  in  der  Gestalt  des  Kelches  gniae 
Aehulichkeit  hat.  Bei  D.  hrasilietisis  finden  sich  im  Blstte 
unter  dem  Pal]isaden«^'ewe))e  zahlreiche  Zellen  mit  ^m>ssen 
Krystallen,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden  Pflanze  fehlen ; 
hier  wie  dort  weiters  zahlreiche  kleine  Krystallzellen  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Gefassbfindel.  Die  dicht  stehenden 
Spaltöffiinngen  besitzen  hier  wie  dort  einen  weit  geöffneten 
Vorhof  und  sind  von  einer  mehr  oder  minder  tiefen  Fnrebe 
umzogen.    Bezüglich  der  übrigen  Charactere  der  in  Be* 
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trachtuiii^  stehenden  Pflanze  verweise  ich  auf  die  Angaben 
von  Engler  unter  Hemiena  iongifolia  bpruce  in  Fl.  bras. 
XII,  2  p.  14,  und  hebe  uar  noch,  was  wieder  fOr  die 
Selbetandigkeit  der  Pflanxe  spricht^  hervor,  dam  dae  Venen- 
nels  um  Tielas  engmaschiger  iat,  ak  es  auf  Tafel  3  der 
Fl.  brae.  för  D.  Paredea  dargestellt  ist,  (woeelhst  auch  daa 
Blatt  aLs  (ierhor  und  breiter  rrscheint). 

Nach  all  dem  geht  meine  Vermuthung,  wenn  ich  die- 
fielbe  noch  bestimmter,  als  schon  im  Vorausgehenden  ge* 
schehen  ist,  aussprechen  soll,  dahin,  dass  Diasjpijßroa  kn^oUa 
Sfiruce  ab  eine  selbständige  Art  au  beirachten  sei  und  dass 
m  ihr  wohl  auch  Heisteria  hngifolia  Spruce  gehdre.  ~ 

Ganz  einzig  in  ihrer  Art.  steht  endlich  unter  den  Ola- 
eimen  bezütrlieh  des  V(irk«uuüien.s  von  Elementen  im  Bhitte, 
welche  als  durchsichtige  Funkte  erscheinen  können,  . 
bezüglich  des  Vorkommens  nämlich  von  mit  braunem 
luhalie  erfüllten  Secretlücken  eine  Pflanze  ans  Peru 
dar,  welche  den  Typus  einer  neuen  Olaeineen^O tkttnng 
bildet  und  welche  durch  das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
milc  hsatt  führenden  Elementen  (Milchsattge- 
fässen)  au  Heisieria  sich  anschliesst. 

Miers  bal  dieselbe  bereits  als  Olaeine$  unter  dem 
Namen  Enduaa  beseichnei. 

Es  ist  jedoch  bis  jeiat  daTon  so  gut  wie  nichts  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen,  ansser  der  folgenden  Bemerkung 
in  Benth.  Hook.  Gen.  I.  isii-!,  p.  ^Uo,  am  Ende  der 
Uebersicht  der  0/act«ee«-Gattungen,  unter  der  l'»d)LTschrit't 
«Genera  affinia  aut  exclnsa,  vel  dubia'':  ^Endusa^  Miers, 
in  Ann.  Nat.  Bist.  ser.  2,  ViU,  1851,  p.  172  (nomen  tan- 
iom),  plania  PaToniana  ab  anctore  Olaeineis  adsdta; 
differre  yideiur  eorolla  gamopetala,  staminibos  epipeialis  diplo* 
raeris,  uvario  perfecte  4-loculari,  ovnlis  in  loculis  pendulis. 
Jb'lores  tarnen  pienciue  in  specinnne  quodaramodo  det'ormati 
Sani,  et  genas  in  spedminibas  melioribu»  recognoäceudum/ 


! 
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Eio  sokhei,  mlleichi  etwas  beaaer  erhaUeiMS  Bien^ 

auf)  der  gleichen  QaeUe,  dem  Herb.  PaTon,  ist  mir  vor 

einij^er  Zeit  uns  «lein  Herbiiriuni  Boissier  aiit  verschiederifn 
Sapitidaceeii  zugekomineu  und  ich  bin  durch  die  riitersiiohung 
desselben  zu  dar  gleichen  Anacbauung  wie  Miers  gelangt 
Ich  lieaB  es  mir  demgemäss,  da  ich  dabei  auf  die  eben  citirte 
Bemerkung  Ober  Endu8a  Mien  aufmerksam  geworden 
angelegen  sein«  in  Kew,  wie  im  Britisclien  Mnaemn,  DaHchaa 
nach  der  betreffenden  Pflanze  zu  halten.  An  letzterem  Ort« 
waren  nur  die  Aufzeichiimigen  von  Miers  vorhanden;  die 
Pflanze  selbst  fand  sich  dagegen  nach  eitrigem  Suchen  im 
Herbarium  zu  Kew  unter  den  Indeterminat^en.  Ihre  Ueber- 
einstimmung  mit  der  an  mich  gelangten  Pflanse  erwies  sich 
als  Tollstandig.  Es  mag  im  Folgenden  Gattung  und  Äit, 
die  ich  Endusa  punctata  nennen  wÜl,  kurz  chancAm- 
airfc  sein: 

Ji!tniusa  Miers  ed.  Benth.  k  Hook.:  Calyx  pani» 
5( — 6)-dentatu.s  vel-lubatus,  pilib  stellatis  l)reviter  nifo-tomen- 
tosus.  Corolla  gamopetala,  campanulata;  tubus  10(— U)- 
nenrius,  nerris  aitemis  stituralibus  debtlioribus,  extns  «apn 
basin  tomentellus,  intus  gkber;  limbus  5(^7)-fidus,  tubovix 
brevior,  lacinüs  (in  alabastro  Talyatis)  aentis,  eztos  mfo- 
tonientellis,  intus  pilis  l-cellularibus  eramosis  villosobarbafck 
btaiiiiua  corollae  laciniiei  duplo  plura.  altera  lacinüs  alterna, 
altera  opposita,  omnia  corollae  fauci  inserta;  tilaiueuta  tili- 
Ibimia,  corollae  ladnias  diniidias  aequantia,  incurva  vel  altemi- 
petala  suberecta;  antherae  latiores  quam  longae,  didyaue, 
lateraliter  dehiscentes;  polünis  granula  triangnlari-^ibgloboii, 
poris  tribus  instructa.  Discus  nullus  eonspicuus.  GenniB 
depre^isiuu,  placentiiorine,  orbiculare,  rufo-toment4»llum,  supm 
pupctis  vel  plifis  irnpressis  notatuin,  — 5-lui  ulare,  locnüs 
summo  apice  diä^epimentis  incouipietis  eoutlueutibus;  gem- 
mulae  in  locuUs  solitariae,  ex  apice  anguli  centralis  (si  waw 
a  pUeenta  centrali  snmmo  apice  übe»)  pendulae,  anafanopttr 
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apotropae  (rhaphe  df)rsali,  niicropyle  introrsum  supera  — 
illis  Heisteriae  et  Xinieniae  ia  Flor.  Bra.s.  XII,  2,  1872,  tab. 
5  et  2  depictifi  similes).  Fructus  ignotiis.  —  Fratex  (arbus- 
cuJa?)  in  omni  pirte  (ramis,  foliis,  ooroila,  germine)  vasa 
ktidfera  foTens.  Bami,  folia  juniora  et  inflorescenftiae  pilia 
steUatis  braTitor  raib-tomentosa.  Folia  spana,  petäolata, 
conaeea,  mlegerrima,  glabrata,  glandalis  prope  paginam  in- 
feriorem iniciui.s  (CHvitatibiis  sclii/o^enis  ?)  sat  masynis  niateria 
fu.sc'a  foetis  ut  et  calycis  tuargo,  corollae  laciniue  nec  non 
germen  punctata.  Iniiorescentiae  racemiformes,  Acribus  bre- 
viter  pedicellatis  fasdculatis  ciense  obsitae,  petiolis  subduplo 
kngioM,  recorratae  vel  saperiores  snberectae*  Flores  par- 
Tinscnli.   Fraciaa  — • 

Endusa  punctata  m.:  Rami  florigeri  internorliis 
circ.  2  cm  longis;  tolia  ex  ovato  sublanceolata,  petinln  :\  cm 
iougo  excluso  circ.  20  cm  longa,  8  cm  lata,  acutata,  basi 
subacuta,  margine  subrcTohita,  penninervia,  nerris  lateraliboa 
utrinqne  circ.  14  sat  validia  obUquis  ante  marginem  evanea- 
eenttbns  Tenis  ractangalariter  interpodtis  aabparallelis  robri« 
eonjunctiB,  sab  epidermide  snperiore  cellnlis  sclerenchymaticis 
rauiosdj»  sparsis  instructa;  infiore.scentiae  4 — 5  ein  longae; 
flores  2,5  mm  lungi,  2  nun  lati.  —  In  Peru  via,  prupe 
Cbicoplaja:  Kuiz  &  Pavou!  (Hb.  Payon,  nunc  Hb. 
Boissier,  nec  non  Hb.  Kew.). 

üeber  die  milchbaftführenden  Elemente,  welche 
Gefäsae  ohne  dentlicbe  Gliederung  darstellen,  bemerkeich 
noch,  das»  sie,  da  und  dort  netzartig  verbunden,  alle  Theile 
der  Priaiize,  vorwiegend  der  Länj^e  nach,  durch/ielien,  die 
Zweige,  Blätter  und  Blüthentheile  (Kelch,  Blumenkrone  und 
Fruchtknotenwandun^).  In  den  Zweigen  linden  sie  sich  im 
Baste;  in  den  Blättern  besonders  in  Begleitung  der  grosseren 
Gefassbfindel,  ^aber  gelegentlich  auch  fem  von  diesen  im 
Bhittfleische.  Ihr  Inhalt  hat  ein  grumOses  Aussehen  und 
ist  nicht  doppelt  brechend.   £in  Inhalt  von  ähnlichem  Aus- 
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sehen  findet  .sich  auch  in  den  Haaren  auf  der  luueoieite 
der  Kronenzipfel. 

Was  den  Bau  des  Blattes  betrifft,  so  ist  dwwlh« 
bifacial,  mit  SpaltdBnungen  nur  auf  der  anteren  Seite,  mklK 
zahlreich,  aber  von  geringer  Grösse  ond  sebwaeh  rertieft  sni 

Die  dazwi.schen  gelej^^cnen  Epidermiszellen  bejntzen  klein  gy- 
tüpfelte  Aiisseinviinde  und  s>ind  zieinli(;h  flach.  Die  Eyhl^-rm}*- 
Zellen  an  der  oberen  Blattseite  sind  rechtwinklig  zur  Blitt^ 
fläche  massig  gestreckt.  Unter  ihnen  liegen  die  locker  ver> 
theilten  Sclerenchjrmfaasem  mit  salilreichen  Aesten,  die  na 
Theile  auch  zwischen  die  Pallisadenzellen  sich  eioaduelNi 
und  auf  die  GefassbOndel  sich  stützen.  Diis  I'allisadeDflriewebe 
ist  eiii<(  hi(  htig,  die  Zellen  lang  gestreckt  und  schnj;il.  ^ 
legeutlich  durch  eine  Querwand  getheilt.  Das  Scbwamm- 
gewebe  ist  mit  grossen  InterceUulan^umen  Tersdien.  in  ikm 
sind  die  DrOsen  (anscheinend  schizogene  SecretiQcken 
kleinzelligem  Epithelinm)  eingebettet,  annähernd  je  eiae  is 
der  Mitte  jeder  kleinsten  oberflächlichen  Venenmasche,  lu*--:- 
lich  als  schwach  erhabener  Punkt  lnTv^rtretend.  Ihr  InhiH 
wird  nach  etwa  einstündiger  Einwirkung  Javelie^scher  LAQ|||e 
znm  Theile  blau  gefärbt» während  ein  anderer  Theil  f«r- 
schwindet. 

Ceber  den  Bau  der  Zweige  will  ieh  nur  «If 
lügen,  (hiHH  die  (4ef{isse  des  Holzes  IcitcrtVjruiig  durchbnxhen« 
Zwibchenwanduugen  besitzen,  wie  bei  den  Arten  von  Heistfria, 
nndf  wie  hier,  einfache  Tüpfelung  da,  wo  Markst rahlzellt^ 
den  Gefössen  anliegen.    Das  Prosenchym  ist  dickwandig 
englomig,  wie  bei  Caikedm  (s.  Solereder,  Aber 
systematischen  Werth  der  Holzatructur  bei  den  DicotyledoMB. 
1H85,  p.  96,  97). 


1)  Die^e  Färbung  rührt,  wie  mein  A«iift<7nt,  Herr  Dr.  Solereder, 
eruirt  hat,  nnsrheinend  von  fe^crftilirun^  einM  in  dem  fleqete 
ihrOaea  enibaitenen  Körpen  (Indieaii?)  ia  Indigo  her. 
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23.  Rhamiieae.    Bl.  p.  i>8  135:)|. 

24.  Arapelideae.    Bl.  p.  73  |:^60|. 

25.  Sapindaceae.    Bl.  p.  79  [366J. 

Bei  zabireichen  Cbttungen  finden  sieb,  aber  nicbt  bei 
allen  Arten  derselben,  bei  den  betreffenden  Arten  jedoeh 
regelmässig,  wenn  auch  nicht  immer  in  gleicher  Häufigkeit 
(vergl.  die  Monographie  von  Serjatiia  und  das  Supplement 
daza)  dnrchsiclitige  Punkte,  Stricbelchen  oder  Linien,  die 
letztensn  mit  ersteren  bei  manehen  Arten  ^leicbzeitig.  Die 
Pnnkte  und  Striebelchen  rOhren  von  rundlicben  oder  massig 
gestreckten  SecretzeUen  her.  welche  im  Blattfleische, 
meist  iiiUier  der  oberen  sils  der  unteren  Blattfläche  gelegen 
sind ;  die  durchsichtigen  Linien  von  länger  gestreckten, 
Hchlauchfbmiigen  und  7a\  Zellenzügen  an  einander  ge- 
reihten SecretzeUen,  welche  gewöhnlich  unmittelbar 
nach  innen  von  der  Epidermis  der  unteren  Blattseite  gelegen 
«ind.  Der  Inhalt  beider  ist  gummibarzartig,  in  der  lebenden 
Pflanze  als  Milchsaft  erscheinend,  zum  Theile  Saponin  oder 
ähnliche  \'erl)ni(luiiy;eM  enthaltend,  bald  in  Alkohol,  bald  in 
Wasiter  vollständiger  löslich. 

Ausser  den  SecretzeUen  kommen  auch  stark  rer- 
sch leimte  Epidermisz eilen,  besonders  der  oberen 
Blattseite,  als  durcbsicbtige  oder  durchscheinende  Punkte 

vor,  gewöhnlich  bei  Arten  ohne  SecretzeUen  an  der  oberen 
Blatt.s4.'ite  (/.  B.  Serjatiia  communia)^  aber  aneh  bei  Arten 
mit  solchen  und  diesen  an  Deutlichkeit  kaum  nachstehend 
(z.  B.  bei  Serjania  laxifiwa  und  macrostachya). 

Bei  vereinzelten  Arten  endlich  treten  auch  Trocken* 

risse  im  Blatte  als  durchsichtige  Strichelchen  auf,  so  bei 

Piftcodisrus  leptostachys  m.  und  Matayha  jif(/l>nn]ilolia  m. 
(s.  Ifiidlkofer  über  Cupania,  Sitzungsb.  etc.  187M, 
p.  im,  636). 

26.  Sabiaoeae.   Bl.  p.  81  [369], 


•Mt»     SitZHuy  der  miUh.'i>hyA.  ClwMe  rom  0.  Nomnbfr  Jssü, 


27.  A  nac  ar  d  i  aceae.    Bl.  p.  19  [3ii»iJ. 
2>^.  C  o  n  n  a  r  a  »•  e  ae. 

Durchsichtige  Punkte  bei  Ccnnaraceen  wurden  mir  zv- 
erst  an  Materialien  von  Glazion  (n.  10480,  (\mmrms 

eifmosi4S  Planch.),  welche  mir  v<»n  versrhiedeiien  Seit^  tl» 
vemviiuliebe  Sapindticem  7M^*'k<n\inix'\\  wnreii.  l^fkaunt. 
nähere  Dim  hfors«  bung  der  Familie  ergab  da^i  iu  >v>t»^i^ 
tischer  Hinsicht  belaogreiche  Re$»altat,  dass  nur  die  Artn 
der  Gattung  CatmarHS  solche  Yon  intercellularen  Hari* 
drdsen  herrOhrende  Punkte  besitzen,  entweder  nnr  m  dM 
Blättern,  oder  trewfthnlich  in  den  Blättern  nnd  BlfKh^ 
theMle*!!,  selteii  wieder  nur  in  (1»mi  filntlieiif li^ilfMK     Hei  IioHr^>\ 
und    anderen    (Gattungen    dugegeii     tanden    Mch    nur  »"^ 
^>  c  h  1  e  i  ni  z  e  1 1  e  n  der  Epidermis  herrührende,  kleine.  iii^-tM 
erst  nach  dem  Anschneiden  der  Blatter  von  unten  im  dmcb- 
fallenden  Lichte  sichtbar  werdende  Punkte;  bei  Rowm  «nrn^ 
phtiüa  Planch.,  coli.  Fortune  n.  116,  auch  Ton  Troekea- 
rissen  herrührende  Strichelchen.     Ich  hisse  tlie  DarleguiiC 
der  hetrettenden  I  nter>uchunj?,  welche  sii  ii  aucii  ü  il  anir^r* 
anatomische  Verhäliniii.se  erstreckte  nnd  an»  welcher  --.  t 
we9«entliciie  Moditicationen  in  der  Auflassung  einaeliier  Anr-n 
und  ihrer  Verwandtschaftsverhältnisse  ergaben,  um  den  Zn- 
sammenhang der  gegenwärtigen  rebeisicht  nicht  tu  vmur* 
brechen,  als  gesonderte  Mittheilung  tilgen. 

29.  Leguminoi^ae.    B.  p.  45  [411). 

Subordo  I.  Papi lionaceae.    B.  1.  c. 

An«  der  Tril».  IX.  1)  <i  I  f>  t  ry  n  '  .  i>t  <\vtrMi>i'>**i» 
tomeniosfwi  Henth.  zu  erwähnen,  desisen  durchgeht  ige  INinLv 
bedingt  sind  durch  untersi^its  auf  den  BÜtuh^K 
.sitz ende  roth braune  Haradrftsen,  welche  auch  m 
auffallenden  Lichte  jjo  deutlich  m  »eben  sind,  das»  -«ie  in  d*» 
hetn-Henden  AbbildiiiiL^  d.  r  Kl.  brav,  XV,  1,  I Hii-J.  UK 
tig.  27  und  27,  a,  bereits  /.um  Ausdrucke  g»k«»tmuri» 
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Subordo  II.  CaeHalpiuieae»    B<  p.  47  [4J3J. 

HinssQ^fttgen  ist  aus  der  Trib.  XVII,  Cynometrtae^ 
und  der  Gattunfi:  Cyn&metra  selbst  Ctfwmetra  catdificra,  bei 

welcher  die  Blätter,  und  zwar  die  dickeren  nach  dem  An- 
M^hneidtMi  von  iinMi.  durclisicliti^  inmktirt  ersciuMiH'n  liurch 
den  Geta^Hbündeln  aiiiiegeiide,  an  ihrer  Ba^^Ls  zwiebelig 
erweiterte  Sclerench jmsKellen,  welche  mit  ihren 
äusseren,  faserförmigen,  verästelten  Enden  unter  der  Epidermis, 
besondets  der  oberen  Blattaeite,  sich  hinziehen  und  in  dem 
wweiterten  Theile  erföllt  sind  von  einer  hellen,  glänzenden, 
d^-r  ^}tiere  nach  mitunter  zerklüfteten  Masse,  welch«'  der  Ein- 
wirkung aller  n))licheii  Keagentien  und  ebenso  der  Olühhit/e 
Widerstand  leistet  und  demgemäss  als  aus  amorpher  Kiesel* 
erde  bestehend  sich  darstellt. 

Subordo  IFI.  Mimnseue. 

Aus  dieiier  iSnliordo  mag  Amcia  rcdhiatn  genannt  .sein 
mit  durchsichtigen  Punkten,  welche  von  tief  eingerenkten, 
äusseren,  mehrzelligen,  schildförmigen  Harz- 
d  rfisen  (glandulae  lepidoideae)  auf  beiden  Blatt^eiten  herriihren. 

M),  Suxitrageae.     H.  p.  :U  [:^H()|. 

31.  0 r US. u  1  ac eae.    B.  p.  4.>  |4ll|. 

32.  Combretaceae.    B.  p.  45  [411|. 

lÜe  von  B.  untersuchten  Comhrefaceen  mit  von  gmsRen 
Kr y Stalldrusen  herrührenden  durchsichtigen  Punkten 
gehören  all»^  der  Subordo  I,  (^ombreteae,  an. 

Bei  den  die  Subordo  11,  Gyrocarpeae^  bildenden 
«^attnngen  Gifrofarfnts,  ^Mrattanihfilium  und  lUigera,  welche 
wohl  beoier  wieder,  wie  bei  Endlicher,  in  die  Nähe  der 

fjnurifieeti  zu  verbringen  sind,  hat  Solereder  (fVher  den 
sv>t-eiiiHtis4  hen  VVertli  d«'r  H(»l/strnctnr  boi  den  1  )i<  otyledonen, 
IHSTi,  p.  125,  12<»)  See  reize  I  1  r  )i  und  davon  herrührende 
durchsichtige  Punkte  in  den  Blättern,  namentlich  bei  Spa- 
rattamihdiuin  Tupiniquimnmy  beobachtet. 

22* 
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33.  Myrtaceae.    B.  p.  85  [387]. 

34.  Lythrarieae.    ö.  p.  34  [380]. 

Unerwähnt  ist  bei  B.  die  Oatbtng  Heien^ynM  Harr. 

mit  der  eitizigon  Art  ffeieropyxig  fHifalemsis  i^ebÜelMi.  bn 

welcher  nach    B  e  n  t  h.   (-t   Hook.   (ieii.  d  ii  r  c  h  « i  c  h  1 1 
punktiite  Blätter  vorhanden  sind.    Die  Ptianze  tehh 
im  Herb.  Monac. 

35.  Samydeae.   B.  p.  34  [380]. 

Ffir  die  allein  ans  dieser  Familie  von  ß.  in  B^^trai-kt 
gesBOgene  Tribns  der  Casearineae  ist  denen  Mittheiiang  (khtf 
das  Fehlen  der  durchsichtigen  Punkte  bei  einer  Art  rm 
Casearia^  C.  Commerg&niana  Camb.,  wesentlich  zn  erweitmu 

nämlich  gemäs«  den  Anj^aben  in  Reut  Ii.  Hook.  <jen.  \, 
1867,  p.  797  uml  von  Eichler  in  Fl.  hr.i..  XIIK  1,  1-71. 
p.  461,  483  dahin,  dass  bei  allen  Arten  der  Secüoo 
{Piparea  Aubl.),  zu  welcher  anch  6'.  Commencmiama  CamK 
gehört,  die  durchsichtigen  Punkte  fehlen. 

Nach  Eichler  ist  das  auch   bei  eiüzeiiien  Art^ii  <W 
Sectionnn  Pifumba  und  Crateria,  ja  seihst  mitunter  bei  «n- 
zelnen  £xempUren  sonst  ponktirter  Arten  (wie  C,  sfi 
iatera)  der  Fall  (1.  c.  p.  45B). 

36.  Turneraceae. 

Bei  EMiekia  madagagcarimui»  0.  Hdbn.  iit  daa  Blatt 

durchsichtig?  gesprenkelt  (maculis  pellucidi^  adspemml  dairk 
von  <jerbst(jü  üi  der  ober-  und  unten-seitigen  Epid*^nii>  t'**!" 
Stellen  —  (iruppeu  von  j^erb«»tofffreieu  Zeii<»c 
zwischen  den  übrigen  gerbetoMUhrenden  Epidenniszell«a. 
welche  Gruppen  an  der  unteren  Blattseite  die  nichste  i'm»^ 
gebung  der  Spaltöffnungen  bilden.  Bei  Turnara  aeiäm  wA  im 
Verhftltniss  umgekehrt:  Gerbstoff  nur  in  «nzebiea  Gropfwa 
Von  K})i(lorniis/oll«'n  enthalten  und  das  ßlatt  dessibalb  dunki^' 
braun  ge^^preukelt. 
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37.  Ficoideae. 

Die  Gattongen  Qiaekia^  Semamnüea  and  lAmeim  aus 
dieser  Familie  sind  Ton  Blenk  p.  87,  88,  80  [375  etc.] 
unter  den  Pkytolaeeaeeen  anfgeftihrt  worden. 

88.  Araliaceae.    Bl.  p.  83  [370]. 

Nähere  Angaben  über  das  Vorkommen  durchsieb- 
tiger  Punkte  bei  dieser  Familie  sind  erst  von  einer 
künftigen  üntenuchung  zn  erwarten,  da  das  betr^ende 

Matf'riul  des  Hb.  Muuacense,  wie  schon  iil.  angeführt  hat, 
aasgelieheu  war. 

39.  Gornaceae  (Alangieae).    B.  p.  34  [380]. 

Eine  hieher  gehörige  Bemerkaug  über  Nyssa  s.  bei 
Blenk  p.  89  [377]. 


II.  Dicotyledones  Qamopetalae. 

40.  Rabiaceae.    B.  p.  33  [379]. 

Hier  sind  namhaft  zu  machen: 

Hubia  indecoru^ 
,  valantioides, 

,  Belbun^  sammtUch  von  Cham,  et  Sehl,  in  Linnaea 
III,  1828,  p.  229  etc.  aufgestellt  und  dort  schon  als  ,pell  u  - 
cide  punctata e*  bezeichnet.   Die  durchsichtigen  Punkte 

der  Blätter  dieser  l'tlanzen  werden  hervorgebracht  vuii 
grossen  E  p  i  d  e  r  in  i  s  /  e  1  1  e  n  der  nnt4?ren  Blattseite  mit 
Uarzroassen  im  Innern,  welche  Ua.s  Licht  nicht  doppelt 
brechen  und  sich  in  Alkohol  unvollständig,  in  Aether  voll* 
sündig  Ideen.  (Daneben  Rhaphidenzellen  im  Inneren  des 
Bkites.). 

Weiter:  Dirichktia  insiffnis  N^ike  (Hildebrand,  PI. 
madagaifjo.  n.  3325)  mit  iltin  h-u  litiiren  Striehelchen.  welche 
von  Zeilen  mit  in  Schleim  eingebetteten  Khaphiden  her- 
rühren, und  mit  kleineren,  heller  durchsiehtigen  Punkten, 
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welchen  eben  solche  Zellen,  aber  senkrecht  zur  Blattflicb» 

gebteilte,  zu  (inmde  liegen. 

41.  Compositae.    B.  p.  33  [379]. 

Als  Au6gaiigspuukt  für  künftige  Untersuchungen  kunufu 
dienen : 

Fcirophyllnm  ruderale  (Portorico)  mit  bräanlichen.  diutli- 
sichtigen,  vereinzelten  Strichelchen,  1,5 — 2  tnm  hng.  in  4m 
Buchten  am  Rande  des  Blattes  and  hier,  entsprechend 
Blattrande,  nach  innen  f^ekrUmmt,  femer  in  einiger  Eot- 

fernun^  vom  Mittelnervpri  zwiMchfMi  den  Seitennerreii  m  ^ 
(liesen  parallel,  aus  einer  ^  r  < •  s  s  p  ii ,  a  ii  n  Ii  e  i  u  e  n  d  1  \  * ; - 
genei)  Oeldrüse  (Lücke)  bestehend,  welche  von  niehivr^L 
La^en  flacher  Zellen  umgeben  und  von  feinen  üelaMbOnM- 
zweigen  umrahmt  ist. 

Mikama  seandens  Willd.  mit  beiderbeits  in  kleinen  \trf 
tiefungen  des  Blattes  sitzenden  äusseren  Druden. 

Baecharis  Douyl nun  .  mit  i >  r  u  p  p  e  n  k  I  f  i  l  f 
äusserer  Drüsen  in  Vertieiungeu  des»  Blatten,  wekht*  ^1« 
durchsii  htiizf'  Punkte  erscheinen  und  mit  kleinen^  wBhr> 
scheinlich  schizogenen  Harzgängen,  weiche  die grOMcns 
GefiUfibfindel  begleiten  und  dieselben  durchscheineod  Diarhco. 

Biydovia  spathulata  Gray, 
,        Parishii  Gray, 
,       gravealena^  var»  aWicaulis  Gray. 

Die  eiste,  S,  ^pathdtUat  mit  durcbscheinmideat  Mob* 

liehen,  ^rot^n  Punkten  und  Linien,  welche  ron  fn^iia 
I ysi^eiieu  S  e  c  r  e  t  b  e  h  ä  !  t  e  r  n  in  der  Näln»  der  « if-tsLv'-bürj>i 
herrübreu,  mit  hellen  kieaieren  Punkten  von  vi.  ^t-^Hüt^j 
äusseren  Drüsen  in  Einrenkungen  der  BktluiMffliäcir 
und  mit  noch  kleineren  durchitcbeinenden  Punkten  von  giu-o 
Athemhöhlen,  besonde»  der  unteren  BlafcMle. 

Die  %weite,  B.  FariMh  seigt  ähnliche  Htmetarvcrkilk 
nisk^e,  doch  linden  »ich  die  lysigenen,  hier  lang  gesJLrecklcc 
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Secretbehalter  nur  unter  den  Gefnssbündeln  und  ohne 

als  durchsichtige  Linien  lierv<tr/(iti  «jtt'n ;  ilanel)i.'ii  div  Drüsen 
und  A  t  h  e  ni  h  i»  h  l  e  n  wie  bei  v  origer,  die  erstereii  (^ro$i»e, 
die  letzteren  kleine  durchscheinende  Punkte  bedingend. 

Bei  der  dritten  Art  endlich,  B,  graveatena^  finden  sich 
Öecretbehäiter  wie  bei  der  zweiten ,  Drttsen  aber 
fehlen  und  die  Athemhöhlen  sind  viel  kleiner  als  bei 
den  anderen  zwei  Arten. 

42.  Primulaceae.    B.  p.  31  [377]. 

43.  Myrsineae.    B.  p.  27  [373]. 

Kiir  «liese  Familie  IniiH'n  sich  aus  erneuter  näherer  Unter- 
Nuchujig  tielir  hei'riedigende  Ergebnisse  hinsichtlich  ven>chie- 
deuer,  von  B.  unaufgeklärt  gehusener  Punkte  herausgestellt. 

Was  zunächst  die  Tribut  f,  Maeseae  (mit  der  Gattnng 

Maesa  allein,  einschliesslich  der  früheren  Gattung  Doraetia), 
betrirtl.  .so  aiiioen  (he  Angaben  von  H.  dahin  präcisirt  sein, 
(lass  bei  diesen  I'Hanzen  lang  gestreckte,  durchächeinende, 
bräunlich  gefärbte  Linien,  bei  einigen  aanserdem  auch 
kurze  Strich  eichen  oder  Punkte  vorkommen.  Die- 
selben rfihren  sanimtHch  von  «tchixogenen,  mit  Epi- 
thel ausgekleideten  Harzdrüsen  her.  Bei  manchen 
Art»'n  sin<l  ilie  Linien  übrigens  erst  nach  dem  Auflieil»'»  des 
Blatten  (dun  h  Javelle'sche  Lauge)  deutlich  wahr/unehuien, 
so  bei  M  Dorama  Bl.  (Dcraena  japomcu  Thunb ),  ramen- 
tacea  Wall.,  coriaeea  Champ.,  üvata  DC,  Karthalsiana  Bcheff., 
ainensU  DC.  Sie  verlaufen  mit  den  grösseren  Gefassbflndeln 
lind  treten  dann  in  das  Blattparenchym  Öber,  hier  oft  vor- 
/.ü;.''>wpist'  in  paruUeler  Richtung  mit  den  Seitenner\ tort- 
zi«'h»nd  und  mit  den  kleineren  Uetassbündein  (den  Venen) 
fdeh  kreuzend.  Bei  M,  Bhtmei  aber  verlaufen  sie  ledigUcli 
mit  den  Gefinsbandeln. 

Für  die  Tribus  II,  EumyrsUi eue ,  ist  hervorzuheben, 
dwsü  die  Ausnahmen,  welche  B.  rücksichtlich  des  Vor- 
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komtnens  Ton  Hnnslficken  bei  ChfbiafUhus  nnd  Mfrtme  — 

C.  fuscus,  M.  marginata  und  3f.  mitis  —  angeführt  hat 
nicht  wirklich  solche  darsteiieu. 

Cybianihua  fuicus  Hart,  zeigt  spärliche  Uari- 
1  ficken ,  welche  tod  B.  überaehen  wurden ;  die  BlamcBkiw 

ist  dicht  pelhicid  pnnktirt. 

Myrsuie  maryinata  iluok.  und 

,  mt^i«  Spr.  sind  aus  der  Fami lie  der  i/yr- 
sineae  zu  streichende  Pflanzen,  wie  ich  auf  des 
Gongresae  zu  Antwerpen  und  in  Aberdeen  Tergangeae^ 
Jahr  schon  roitgetheilt  habe  (s.  Report  55  th  Meeting  Brit. 
A.-.'^ue.,  AWdtMMi,  Se])t.  1885).  Die  erstere  ist  eine  Sapota^tr, 
sehr  naliti  verwandt  mit  Chrysophylimn  ( benaccum,  ril-  r  -«L 
kaum  damit  idoiitisch,  desshalb  aU  Chrys.  marginatum  T<»n 
mir  bezeichnet.  Die  zweite  Pflanze  ist  ein  Ilex,^  und  ide&ti«db 
mit  Sideroxylon  mite  L.  (Sjst  XU,  17G7,  p.  178),  wie  ich 
aus  dem  Hb.  Linne  ersehen  konnte,  desshalb  nach  dt« 
De  Candulle 'sehen  Nomenclaturregeln  Ucj:  mitis  /u  hfi*« 
Uliler  Einbe/.ieliim«;  des  dieselbe  l*flany-e  bezei«  litinuien  Namtrß» 
Hex  capetisis  Sond.  et  Harv.  in  die  Synonymie. 

DerTrib.  III,  llteophrasfeac  ^  £eh\en  ,  wie  schon  R 
ang^eben  hat,  die  HarzdrOsen  im  Innern  des  Blattet».  Wfaa 
es  in  Benth.  et  Hook.  Gen.  fftr  Jaequinia  heitst  «Mm 
saepe  panctulata",  so  sind  damit  nur  einge«>enkte.  im  «af- 
fallenden  Lichte  unter  der  lyii)»»'  als  Pnnktr  hervor- 
tretende äusitere  Drillen  an  der  oi>ercu  und  unteren  Blattfiäche 


1)  Be/üglic'h  der  zu  einer  anderen  Cybiamthus-. \ri,  zu  C  (w*^ 
l<tliux  Mut.  ^ehdrigen  Abbildon»?  von  MiqDel  in  dor  Fl  tr^  J 

Ui\i.  3ö,  ti>f.  l.'i.  majr  hier  bemerkt  sein,  dam  tie  bot  TepftiDdlu^il 
wird,  wenn  inun  unninimt.  das^  daa.  was  wie  zwei  hAngeade  Sabm^s^ 

knospen  nn  —  ifht.  <lie  von  d«Mn  Kinbrvo  noch  nicht  auAgefüllt*'  HtJ-hluAf 
ili's  allein  zur  Ainlnldun^'  koniinf»n(1*^n.  norh  nirVit  v<»!!«tÄndijf  mi*-! 
.SatiH'ii«  ^f'x,  der  sm  ^finer  h.^^i-  mit  oint'iii  tief  lU  *«ia  lanffW  rvT* 
drin^^eudeu  l'lacentar-Fortäatze  Terüeben  ut. 
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j^emeiiit,  wie  Sie  auch  bei  Myrsine  und  Cyhinnthus  vor- 
kommen. 

44.  Ebenaceae- 

Ffir  Maha  punctata  Hiera  gibt  der  Autor  (A  Monograph 

of  Ebenaceae^  1873,  p.  136)  an:  ^folii- miiiutiui  pellucido- 
punctatis".  Mir  fehlt  das  Material  zur  Unteräuchung 
der  Pflanze. 

Bei  Boyena  lucida  L.  finden  sich,  aber  nur  an  den 
jungen  Blättern,  kleine»  durchsichtige  Punkte,  ähnlich  wie 
bei  den  Bhamneen^  von  Krystallen  im  Paliiaadengewebe 
herrührend,  die  denen  von  CUruB  gleichen. 

45.  Olefieeae. 

Foresiiera  porulosa  i^oir.  besitzt  eingedrückte  Punkte 
mit  äusseren  Drüsen,  welche  mitunter  durchscheinend  sind. 

In  den  £pidermiazeUen  finden  sich,  wie  nebenbei  bemerkt 
tieiii  mag,  ausser  Krystallen  von  ozalsaurem  Kalke,  gelbliche, 
sirahlig  krystalünische  Massen,  welche  das  Licht  doppelt 
brechen  und  nach  den  Untersuchungen  meines  früheren 
As.sist4?nteii,  lies  Herrn  Dr.  Hob  ein,  aus  einer  organischen, 
dem  Inuliue  ähnlichen  Substanz  zu  bestehen  acheinen. 

46.  Gonvoivulaceae. 

Ipomoi'u  sp..  coli.  Mechow  u.  349,  zeigt  durch* 
sclieuiende  Punkte,  von  grossen  Krystalldruseu  her- 
rührend. 

47.  Serophularineae. 

Bei  den  beiden  nahe  mit  einander  verwandten  Gattungen 
Capraria  und  Scopariu^  fttr  welch  letztere  in  Benth. 
Hook.  Gen.  schon  angegeben  ist  «folia  punctata"* 
finden  sich  schildförmige  äussere  DrQsen,  theils  an  der 
oberen,  theils  an  der  unteren  Blattfläche,  welche  in  Yer* 
tief  ungen  eingebettet  sind  und  als  durchsichtige  Punkte  her- 
vortreten. So  bei  Capraria  hiftora  L.  und  Seoparia  duleis  L.; 
vermuthlich  auch  bei  den  übrigen  Arten. 
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Herpestis  yratiolaides  üenth.  {Mofwiera  nemiScnatM 
Schrank  —  in  Benfch.  et  Hook.  G«n.  bei  der  Ruiutei 
Monnieria  als  unklare  Art  erwähnt»)  —  jseigt  ähnliche- 


1)  Die  l.ftn-tieiHlr  SlelW'  in  Bent  h.  Hook.  den.  I,  ÄS 
um  Ende  der  Hattuncj  Monuienn  h.  lautet:  ,Qaid  M,  «emuerr^ 
Zucc-V  Walp.  Hnp.  n,         vix  hujus  j^eneri«*. 

Aurh  Kn^'ler  kommt  bei  den  Rutaceen  in  Flor.  Bm*.  XU.  1 
1874.  |..  l.'.o  aut  diese  Pflanze  mrOck  mit  den  Werten:  »Honnitn 
semiseirata  iMart.j  ^Schrank  in  Syll.  Blitüib.  H,  6H  vix  h^jne  gCM» 
i  st  .  .  NeM'ie  in  Herbario  Scbrankü  neque  in  eo  Mnrtü  plante 
hoc  nomine  significatnm  adbuc  inveni.* 

Um  diesen  Stein  des  Anttoeses  ans  dem  Wege  so  i*um«^ 
mag  bier,  worauf  schon  die  Durchsicht  der  in  StendePs  Nemr»> 
cltttor  aufgefilhrten,  nach  dem  Namen  Le  Monnier's  von  w 
schiedenen  Autoren  ganx  vewcbiedenen  Gattungen  gegeU^o«  Ifc- 
seicbnungen  Manneria  liicbx.,  und  Monnieria  L.  in  Verbindung  iu.t 
der  von  Scbrank  gegebenen  Chnracterirtik  der  Pfl*nie  binWüft 
herrorgeboben  sein»  dass  hier  eine  Art  der  ernteten.  Ton  Jo.m  7 
Monniera  (wie  bei  Schrank  an  der  oben  eitirten  stell.-», 
P.  Browne  Moniera  ge<chriebenen  (  vergleiche  daxu  V  t\- » t  f  c  r  Noi--r 
cUtor  II,  1874.  p.  344),  mit  Hnpetttis  msammenfallHndeTi  <..»it  ^ 
gemeint  ist.  dieselbe,  welche  Martin  h  in  seinen  Amr»emtat 
Honac.  (mit  dem  weiteren  Titel:  Choix  des  phrnt.^  .  t.  ..  1-2^.  p.  1 
tab.  8  unter  dem  Namen  Branih  nemiserrnta  darire^t^  lit  hat. 

Es  ist  auffallend.  .la>-*  Martin«  an  diesem  Urte  .i^r  \  er'.dntf- 
lichung  der   Pflanze  durch   Schrank   (ni.ht    ./uccariniV  «v 
Walpern  Rep.  IT,  V-  H.'::  schreibt)  unter  dem   Namen  M"»h^ 
nemuierrata  in  «ylloge  Hati.b.  II.  1824 -1^2-.      «.s  und  m.t  ^- 
Synonyme  ^Monnieria  Hnh.rrr.ita  Mart.  in  Ibrl..-  nicht  gedankt. 

AN  linvuia  :iemi.snra(ti.  weleh.-n  Namen  Ben  t  harn  in  Uv.'i 
Compan.  II.  IH'.ti.  p.  57  (nach  Walp.  Kep.  III.  1M4-45.  p.  l'-l  u 
in  nr.  Prodr.  X,  1^46.       B«'.  in  der  Synonymie  von   Ilrrj^Miß  ff. 
holimhs  auflührt.  tmdet  -ich  die  l'ttanae  auch  in  Martins  H»«* 
reg.  M.'nae..  182'».  |..  ^)''  erwähnt. 

In  dem  M  -ineliener  llerbare  i>t  dieselbe  in 
virten  Kx.  iiiplarrn  enthalten  unter  der  von  Martina 
einK'^'trau'.  n.  n  He/ei.  hnung  ^Bratnirt  gemieerroin:  DeMrt.  pro». 
en^M.  Mm  tili  <  l^H»*  «»d  mit  der  Bemerirong  Ton  BeathaB 
liauil:  JhriM:t<ti»  ifriiUolouks,  forma  «Muor*.   Daneben  noch 
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V  e  r  h  ji  I  te  n  .  woniuf  schon  Chaiiiisso  in  Liriii;u*a  VIII, 
1833,  p.  28.  2*J  durch  die  Worte  ,folia  pellucidü-punctata*' 
and  „foUa  crebre  glanduloso-pellucido-paDctaUta,  puiictis 
utrinque  oonspicuis''  für  die  von  ihm  Cttcanapaea  gratiohides 
genannte  Pflanze  faingewiesen  hat,  wie  aneh  Bentham  in 
DC.  Prodr.  X,  1846.  p.  395  und  Schmidt  in  Flor.  Braa. 
tüöc.  XXX,  1802,  p.  307,  308. 

48.  Biguoniaceae. 

Bei  Spaihodea  eampanMilata  P.  B.,  coli.  Mechow 
n.  139,  finden  sich  durchsichtige  Strichelchen  von  unbe- 
stimmtem Umrisse,  von  Trockenrissen  in  dem  lockereu 
Gewebe  hen  ühnMid,  welehe>  die  M  i-i  lienräunie  /wi.<chen  den 
von  einer  Epidermisplatte  2ur  anderen  reichenden  Geftitjii"' 
bündeln  erfölit. 

Ebenso  verhalt  sich  die  i^hc  bei  I/olichandrmie  adeno- 
pkpüaDC,  coli.  Helfer,  Catal.  Kew.  n.  40<57,  und  wahr- 
licheinlich  auch  bei  noch  anderen  Arten  dieser  (Gattung,  wie 
wohl  auch  bei  verwandten  (lattiuigen. 

49.  A  ca n  t  h  ac  eae. 

Meninia  turgida  Fua  =  Ci/ntacunthm  8p*  Benth.  Hook. 
Gen.  II,  p.  1098,  erseheint  durchsichtig  punktirt  von  kaik- 

von  Bentham  va  d&e  gleidiim  Art  gerechnete,  von  Martius  in 
Brasilien  geeammelte  und  als  Arten  der  Gattung  ^Monnieria*  be* 

zeichnete  Exemplare. 

Schmidt  hat  in  der  Flora  Bras.,  Fase.  XXX,  18H2,  p.  307 
unter  Herpestis  gratioUndes  (neben  den  letzteren)  unzweifelhaft  ilic 
erwteren  im  Auj^e,  wenn  er  unter  den  Verschiedengestalt  igen  Blättern 
der  Pflanze  auch  .folia  .  .  .  hinc  inde  aubflerrata,  3 — 4  poU.  longa, 
2 — «i  lin.  lata"  beschreibt. 

Ihre  älteste  {Bezeichnung,  Monmeni  Hennserrata ,  wird  in  all 
«iieiscn  Scliriftrn  riii;L(»'nds  erwähnt.  Sie  taucht  dafür  an  unzugehöriger 
.Stelle,  bei  den  Ji  u  f  aceen ,  auf  —  zuerst  bei  WalperH  in  Rej). 
bot.  II,  Ib4H.  i>.  hinter  den   „7>w).yMf<7<fn*)  als   Art  von 

MonnieriaL.,  mit  dtr  uiiriciitii,'eii  Autorität  ^Zucc."  statt  Schrank, 
aber  mit  richtigem  Uinweiife  aui  die  Sylloge  Batibb.  II,  p.  ö3. 
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freien  Cvstolitlien,  wie  sie  B o k o r u v  bei  Ficus  ruf" 
data  (p.  13,  14)  als  durchsichtige  Punkte,  uebeu  knik- 
führeDdeu  ak  dunklen  Puuktiea,  beobachtet  hat. 

50.  Myoporineae.   B.  p.  26  [372]. 

51.  Verben aeeae.    B.  p.  26  [372]. 

C/erodiHiiron  acuhatuni  Schlecht.,  8intenis  Fl  {«orti»- 
nceu5.  u.  579,  zeigt  durchsichtige  Punkte,  weit  lu-  vub 
au8seren  Drüsen  herrühren,  die  in  Grübchen  des  Bktt» 
eingesenkt  sind.  Die  Qefassbfindel  sind  Feichlich  Ton  eoUra- 
chymatiflchem  Gewebe  ningeben  und  in  Folge  deswn  dmtb- 
scheinend. 

Premna  pliHippiuev}iis  Türe/  Bull.  Mos( .  XXXVl,  '1, 
18<>3,  |)  215  {Guiuira  pkUtppiHtiiSis  Pres!;,  coli.  Cumiog 
n.  1172,  besitzt  in  der  Umgebung  abgefallener  Haare  v er- 
kies elte  Zellgruppen,  welche  als  dorchachdocDdr 
Punkte  erseheinen. 

Citharexiflum  cineretm  L.,  BintenisPI.  porioneavu 
n.  720.  zeiirt  durchsichtige  8tiirliel(  heu,  welche  von  Trutkrii- 
rissen  <lrs  (ifnv«'l}es  bedingt  sind. 

b'Z.  Labiatae. 

Durchsichtig  punktirt  sind  Mmtarda  cÜriodom  aal 

piwdata,  coli.  Curtiss,  von  äusseren,  in  WrtieftiDß^D 
des  Blattes  sitzenden  Drüsen.  Desgleichen  wohl  «ucli 
andere  Labiaten. 


m.  DieotfMonaa  Apetalaa. 

53.  Ph  y  tolttccac  eae,    Bl.  p.  b7  |^37öJ. 

Den  von  Blenk  angeffihrten  Pllanien  mag  auch  nucft 
Gaüesia  Goraiema  Moq.  (Regnell  n.  1014,  BiiaI.^  het* 

gefügt  sein,  mit  kleinen,  schon  von  ihrem  Awfcor  Im  DT. 

Pr^nlr.  Xlll.  J,  18  H>.  p.  H)  tTwähnten  durchsichtig',  ii  T  ;  ;k:"i;. 
welche,  wir  Ix  i  «Ut  nahe  vervviUiiiteu  (iuttung  6€i/uttrni,  rou 
senkrecht  lukt  BlattÜäche  stehenden,  mitunter  beide  EptAenut^ 
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platten  bei  iiluemlen  ,  s  ä  u  l  e  ii  -  oder  n  h d  e  l  f  ö r  m  i ge n 
h^inzelkrystallen  herrühren.  Auch  die  GefässbÜndei 
sind  ¥on  krysiallfübrenden  Zellen  begleitet  und  sind  dessHalb 
durchscheinend.  Die  obere  Blattseite  besitzt  1  —  2-9chichtigea 
Hjpoderin. 

54.  Polygone.ie.    B.  p.  25. 

55.  Aristoiochiaceae. 

Es  finden  sich  nach  Solereder  (über  den  systoma- 
ti«*chen  Werth  (hM*  llol/sti uctur  b»'i  den  DirotyhMl<ni«Mi,  IHR.'), 
p.  22,S)  5^ee  re  tzelle  n  in  der  Blattspreite  und  ujich  münd- 
licher Mittheihmg  auch  Gruppen  von  verkieseUen  Zellen, 
welche,  wie  die  ersteren  da.H  Auftreten  durchsichtiger  Punkte 
im  Blatte  bedingen.  Näheres  darüber  wird  Herr  Dr.  Sole* 
reder  selbst  mittheilen. 

oO.  Piperaceae.    B.  p.  22  [.'Mio]. 

57.  Myristicaceae.   Bl.  p.  84  [372]. 

58.  Ghloranthaceae.   Bl.  p.  84  [372]. 

59.  Monimiaceae.    B.  p.  2S  [3G6]. 

Den  von  B.  schon  genannten  Arten  mag  noch  hoi<re- 
fügt  sein  Citroma  glabreseem  Presl.  {Sifmrimna  g,  DC), 
Sieher  FL  mart.  n.  284.  Es  finden  sich  bei  derselben 
zahlreiche  Harzzellen,  sowohl  im  Pallisaden*  wie  im 
Schwammgewehe.    Die  obere  Blattseite  beHtzt  Hypoderni. 

60.  Lanrineae.    B.  p.  16  [359 J. 

Zu  corrigiren  ist  B.'s  Angabe  unter  Arrodiclidinm:  ich 
find»  den  beiden  angeführten   Arten,  A.  Ita-uha  und 

yuxanense  die  durchsichtigen  Punkte  nicht  von  Har/.- 
zellen,  sondern  von  Schleimzellen  an  der  oberen  Blatt- 
seit«  herrQhrend. 

lieber  die  den  Lawrinem  wohl  wieder,  wie  bei  End- 
licher, anznschliessenden  Gyrocarpeett,  welche  in  Benth. 
et  Hook.  Gen.  als  eine  IL  Subordo  der  Comhretaceen  be- 
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trachtet  sind,  ist  an  letzterer  Stelle  diuiä  Entsprecheiitic  Jin- 
geführt  (s.  oh.  p.  317). 

61.  Tbymel  aeaceae.    B.  p.  16 

Verschleimte  Epiderm isKellen ,  wie  sie  B.  bn 
Grnidin  invcHuerata  als  die  TTrsacbe  diirchnichtiger  Pimktr 
angeführt  hat.  finden  sich  auch  bei  Limdemlroii  und  lAi.^if^ 
tlmiu,  aber  nbiin  deutliche  durchsichtige  Funkte  zu  [»ethngen. 
(Vergleiche  Hadlkofer,  über  eine  von  (irisehach  ODtrr 
den  Sapotaeeen  aufgeführte  Daphnoidee,  in  den  Sitasniiiri^ 
beriehteD  der  Mfincbener  Academie  1884,  p.  502.) 

Die  Tribus  der  Aquilarineae  zeigt  beeondere  Vi«r- 
ha1tnis8e. 

Bei  Gyriuops  und  Aquiiaria  M  finden  sicii,  ^weiiu  ü'kt- 
haupt  solche  bemerkbar  sind)  nur  kleine  durchsichtige  Piinkv. 
yon  säulenförmigen  Krystailen  herrührend«  wte  bf i  dea 
Bhanmem  (s.  auch  Solereder,  Uolzstructur  etc.  p.  41  u.  2?t2i. 

Bei  der  anomalen  Gattunf^  Gonysiplvs  dagegen  koami« 
(wie  So  lere  der  ebenfalls  schon  angeführt  hat.  I.  v,  p.  2^i2" 
wenig  -chiirt  Hp«xr»'i)/,te  durchsichtige  I 'unkte  vor,  weli-h« 
sich  als  ( waiirscheiuiich  lysigene)  Secretlficken  (Hunt- 
drÜHen)  darstellen.  8<>  bei  (>.  Miquelianus  TeyJtm.  A  Btna.. 
Iiei  welchem  an  der  oberen  Blattseite  auch  noch  kleine 
durchsichtige  Punkte  von  versch leimten  Epideraii** 
'/eilen  »ich  finden,  und  b«»i  2  neuen  Arten  aus  Bomei»,  r»»ll- 
Heccari  n.  12<>1',  Wflrli«'  Ir.  nffnns  iifuucu  will,  uiiii 
n.  h'><»:»,  welche  al>  (r.  plnricorin.s  tn/eichnet  s^'in  mag. 

Von  ihnen  stiunnt  die  erstere  (r.  affinis^  sehr  nahe, 
in  der  dicklederigen  Beßcbaffenheit,  «o  auch  im  Ban  4^ 
Blatte»  mit  Cr.  MiguelianM  fiberein,  namentlich  durrh  die 
eigenthtlmlichen  pnllisndenKellenHrtigen  Kpidermifiz«»1len,  wek'he 

1)  Kür  Aquilaha  wertlen  in  hi'iith.  Hook.  <ien.  MI.  |>.  l'*"* 
.%  S<  liliind^rhij jipi'n  1  .S«|iiamii«'  fan*  ö' )  inj^^i'^flx-n.  U  h  tiB«Ji*  «Irn^ 
10.  in  (  ••ixM'  iii^tiiiinninf;  mit  Knd lieber.  iti*n.  l'li&Dt.  i».  ^tS3L  u»4 
Kick  1er,  Hlilthentiiiifframroe  II,  p.  4M*i 
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besonders  an  der  oberen  Blattseite  senkrecht  zur  Fläche  des 
Blattes  stark  verlängert  und  nach  innen  kegelförmig  verjüngt^ 
theil  weise  ferner  sclerooirt  sind  (wie  schon  Sole  reder  1.  c. 
angeji^ben  bat):  Yen*ehleimte  £pidermifizellen  aber  kommen 
bei  G,  affims  niebt  Tor.  Bei  plurieomis  bestebt  die 
Epidermis  aus  flachen  Zellen. 

r>ie  ( 'hanicteristik  der  IxMden  neuen  Arten  ist,  soweit 
das  luuiigeltialte  Material  <ias  schon  Gesagte  zu  vervoll- 
ständigen erlaubt,  kurz,  folgende: 

Gontt Stylus  affinis  m.:  Maxime  aflünis  Gmystplo 
Miqueliano  (Miq.  Annal.  Mus.  Lngd.^Bat.  I,  186B— -04, 
p.  182,  tab.  4),  sed  differt  ramis  tomento  molH  flavescente 
indutis  (nec  glabratis) ;  foliis  basi  rotundatis  vel  subtruncatis 
(aec  acutis),  -^ubtus  praesertini  in  nervo  nicrHaiio  pubescen- 
tibus  (nec  glabris),  nervis  lateralibus  nunierosioribus  sub- 
honzontaliter  patentibus  (nec  erecto-patulis)  instructis,  glan^ 
dnlis  intemis  (cavitatibns  lysigenisV)  resiniferis  (nec  vero 
epidermidis  cellnlis  qaoque  mucigeriß)  pellncide  pnnctatis, 
floribus  in  inflorescentiae  ramnlis  brevibns,  1  2-centimetra- 
libus,  dispersis  (nec  e  tuberculis  racemi  fasciculatis).  Flores 
in  fructus  juiii(ii«'s  ovoluti  tantuni  suppetebant  calycis  laciniis 
5  late  ovatis  anguste  luibricatis  extus  pubescentibus  intuH 
setoflis,  squamis  perigynis  linearibus  filamentiformibns  circiter 
35,  staminibus  plarimis  margini  tori  ampli  inter  sietaM  fila- 
menta  longitndine  et  crassitie  subaequantes  insertis.  Fructns 
jnnior  glabratns,  trilocnlaris,  pericarpio  crasso  corticoso  rndtn- 
tini  Hbroso;  gemniuhu»  in  localis  solnarüie,  ab  apice  pendnlae, 
anatropae,  rhaphe  veiitrali.  tojuIp  snpora.  chalaza  dila- 
tata  turbinatae.  —  Borueo:  coli.  Beccari  n.  1209. 

Gony Stylus  plurieomis  ni.:  Kami  graciles,  pubeseen- 
tes,  denique  glabrati  intemodiis  1-2  cm  longis;  folia  sparsa, 
lanceolata,  breviua  longinsve  obtiise  acuminata,  margine  anb- 
revolnta,  superiornm  majora  petiolo  l-centimetrali  adjecto 
IG  cm  longa,  '>  cni  lata,  mt'nibranacea  vel  sulxoriacfa,  penni- 
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nervia,  nenris  lateralibt»  debiKbns  mibtus  tantam  prominiiiu 
utrinqiie  ciir.  10.  sujira  .su})tu^ae  praeter  nerv«»  }>uberiii«)p 
glabriu8cula,  opaca,  ceüuiis  epidermidiü  planiu^euli»  aon  muci- 
geris,  glandulis  intenitö  (cavitatibiis  lysigf'ni-  V)  resnnifen» 
pellucide  punctata;  flores  cymoso-panicnlati,  loagiuaciile 
ceilati,  expaiud  diametro  Ii  mm,  ezta«(  pube  caoo  adpma 
serieei;  calycis  lacinae  5,  imbricatae,  triangiilari-OT«ta«>.  ciir. 
2  mm  Irmfrae  ac  latae,  obtusiusciilae,  intns  <rlHV)r:K' :  ^-luama»* 
peiigyMae  1<),  1-seriatae  (per  paria  sepaiii  upjMjMiae  ii^::«» 
panini  breviores),  subulatae,  retrorsum  piloiuu^culae;  >taiiu]ift 
10,  squamis  alteraa,  iisque  breviora»  filameotia  tenera,  w- 
theris  basifixis,  Ictculifi  bippocrepideu  crure  intarion  H 
exteriore  longitudinaliter  salcatis  apice  eontinius  Gonneetifoa 
longitudiiiulitcr  aiiiplectentibus ;  i^ermeii  .sub^loba^um.  fn-*^- 
setosum,  triloculare,  apicp  rirca  >l.vlnin  »'luuj^ate  tilitom)»*!!! 
geuiculato-Mexuosiun  stigniate  breviter  <  hiNato  ^tubbilobo  t«*f- 
minatum  procefisibiis  (i  tubulo80-corniforroibu»  apice  pikK»» 
mf^tructum;  gemmulae  in  locuüs  M>Utana6  ab  apice  Iticob 
pendalae,  anatropae,  rhaphe  ventrali,  micropyle  supera«  cbaka 
latiore  tiirbinatae.  Frucfcus  non  suppetebat.  —  Bi»rn«»:  «41 
Beccari  u.  150:i. 

62.  Santalaceae.    B.  p.  15  [358]. 

Die  Yon  ß.  schon  besprochenen  Nester  dickwandiipr 
Zellen  im  schwammformigen  Gewebe  nahe  der  BlattontencH» 
l>ei  Pyrularia  pubera  Michx.,  welche  unregelmicMg  auf* 
tretende  durchsichtige  Pankt-e  bilden,  haben  «ich  hei  nahenr 

rntersm  huiig  als  (irujt|»*'n  verkiestUer  Zeilen  er\nesen.  Ih«^ 
st  ilHii  tirnleii  >ieh  aucli  bei  anderen  SuntaUirvefK 
Simtalum  lameoiaium  K.  Br.,  bei  Thesium  decwrreiis  Hl 
(liesondern  am  Rande  des  Blattes),  Th,  mmtamum  Ekik. 
(ebenso),  Th,  intermedium  Schrad.,  Th.  rasirafum  Mert.  4  K.; 
s|iUriich  nach  M  Thfisium  alpinum  L..  praieuMe  Ebrk* 
teuHijuhum  (Jaut. 


biyilizüü  by  GoOgle 


Radlkofer :  lieber  Pfiamen  mit  durchsichtig  punktirten  SlMtem,  33 1 


Hpi  Pyndaria  puhera  Michx.  zeigen  die  grosseren  Venen 
unter  der  Lnpe  im  durchfallenden  Lichte  eine  dunkle  Linie, 
welche  beiderseit»  von  einer  bellen  Linie  begleitet  wird. 
Die  erstere  rührt  von  den  luflerfOUten  Gefaseen,  die  hellen 
Linien  von  hegleitendem  Gollenchjmgewebe  her. 

(>3.  Euphorbiaceae.    B.  p.  49  [415]. 

Die  Buphorbiaeeen  aind  von  B.  nur  nebenher  en^nt 
worden  mit  Rücksicht  auf  das  gelegentliche  Vorkommen  ron 

Zpüen  mit  Drusen  o  x  a  1  s  a  u  r  e  n  Kalkes,  welche  als 
mehr  oder  minder  durchsichtige  l'unkte  erscheinen,  ohne 
da«s  die  betreflfenden  PHanzeu  wären  namhaft  gemacht  worden. 
Ich  ergänze  dessbalb,  dass  das  namentlich  der  Fall  ist  bei 
HiedneUa^  Acalf^pha  virginiea  L.  (coli.  Curtias),  Eremth 
corpus  itetigerus  Benth.  (Califomien). 

Hei  Arten  von  Excoecaria  (Sapium),  worauf  schon  die 
Angaben  von  Grisebach  in  Fl.  ßrit.  West.  Ind.  Isl.  und 
J.  Müller  in  DC.  Frodr.  hinweisen,  wie  unter  E.  laurifolia 
(welche  mir  fehlt)  und  E.  htgUxndulosa^  sind  es,  soviel  ich 
an  der  als  ,yix  distincte  pellucide  punctata"  heseichneten 
vor.  Z  KlotMsdnana  sehen  kann,  Spaltöffnungen  auf 
der  o  b  e  r  e  n  Blattseit«,  (buch  deren  A  t  h  e  ni  Ii  ij  h  l  e  n  die 
PalHsndenzellen  verdrängt  sind,  weh  he  die  durschsichtigen 
Punkte  bilden.  Im  auffallenden  Lichte  stellen  sie  weissliche 
Punkte  dar,  deren  Anordnung  leicht,  indem  man  sich  während 
Fixirung  einer  bestimmten  Stelle  unter  der  Lupe  dem  Lichte 
zu  und  wieder  von  ihm  abkehrt,  als  mit  den  durchsichtigen 
Punkten  übereinstimmend  erkannt  werden  kann. 

Eine  3.  Art  durchsichtiger  Punkte  nnd  Strichelchen 
tritt  bei  Euphorbia  pilnlifera?  (Fidji  Ins.)  auf  in  Folge  des 
beim  Trocknen  stattfindenden  Zusammenfallens  (und  Zer- 
reiasens?)  des  dünnwandigen  Qewebes  in  den  Maschen- 
räumen  des  engmaschigen  Venennetaes,  welches  Nets  mit 
einem   eigenthfimlichen ,   die   Venen   allseitig  umgebenden, 
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derbwandigen  Zellbdege  die  duBkle  Umrahmang  der  iimen- 
förmigen  Maschenr&ume  bildet.    Die  nach  anwen  an  g«T^ 

scluiitt  '/unphmenden  und  lOckenlo«  verbondenen  ZeUen  dum 
Belehr,...  sind  rechtwinkelig  von  ihnen  berOhrten  Yen« 

gestreckt,  über  den  Venenendeu   somit  -trahlig  wi  eiaw 
Kuppe  geordnet 

Endlich  kommen  bei  den  Euf^orbiaeeen  auch  Hari- 
Zellen  als  eine  4.  Art  durchsichtiger  Punkte  Tor,  nainenük* 
bei  Croton  lucidus  l>.  und  in  gleicher  Weise  wohl,  wie  die 
Angaben  von  Grisebach  andeuten,  bei  den  von  Gri«*- 
bach  damit  in  eine  J^ection  ,  Asira£opsis'  vereiniirt4>n  Art^t 
C  malmarsmti  Griseb.  und  C.  niveus  lacq..  unter  wel  h 
letzterer  aber  nach  J.  Müller  l.  c.  p.  552  bei  Griseba.  i 
eine  neue  Art  /u  verstehen  ist,  C.  hcUeoideus  J.  MttU.  näm- 
lich, für  welche  Müller  durchsichtige  Punkte  nicht  erwähnt. 

Die  Wahrnehmung  der  erwähnten  Harz/^dlpn  \m  Crof  ^ 
luddus  hat  Veranlassung  gegeben  zur  i  üt4?n>uchünp  .i^' 
sTimmtlichen,  im  Münchener  Herbare  vorhandenen  Cniloomrt« 
durch  Herrn  Dr.  Bachmann,  welcher  schon  gelegeDttirk 
seiner  Arl>eit  über  den  Bau  der  ftchildhaare  hei  vw- 
schiedenen  Prian/eniamilion  («  ob.  p.  Hö2,  Anuierk.l  den  i: 
mehrfacher  Beziehung  mtereKsauten  anntoniischen   N  erhäk- 
nissen  des  Blattes  in  der  Gattung  Crotan  besondere  Aul- 
merksamkeit  zugewendet  hatte. 

Ich  f(igo  die  von  ihm  gewonnenen  Resultate  in  dep^pr 

eigener  Zusammensteüung  hier  bei. 

A.  Am  trocknen  Blatte  unmittelbar  (ohne  vorhergehen- 

Entfernung  allenfalla  vorhandener  Haarbedeckung  und  obr- 

An-rbii.il  n  de''    Blatte^)   wahriunebmende  duichidrhoc 

Punkte  tiuden  sich  bei  folgenden  Arten:  ») 

1)  I>i».  ItP7.'irlinnn  '  -Li  Aiuu      dw  ?on  MlllUr  in  0<»  fa» 
.lollf«  Prodronn  ,  1  -  / ,.  Im oK^wpiso  Flora  biwilien««,  abj^^A«  »  ■ 

2  Sieb  er 'sehen  Htianr»'n  aus  Mauritiiw. 
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Crotati  adenophyllus  Spreng.  (Krystalldnisen). 
,      aromattcus  Linn.  (Krystalldrusen). 
9     aaperrimus  Benth.  (hohe  und  runde  Secretzellen, 

Krystalldnuen). 
,     Benikamiaaus  MttIL  (hohe  Secreteellen). 
,     BiUbergianm  MttlL  (spärlich  Secretaeellen,  Krystall- 

drusen). 

,      Bnisilieiisis  Müll,    (grosse  Secretzellen ,  Krjstall- 
drusen). 

,      Cajucara  Benth.  (j^rasse  Secretzellen,  Krystalldrusen). 
«     eariophyüus  Benth.  (hohe  und  runde  Secretstelien)« 
,     ediidifoUns  BaiU.  (eingeschnfirte  Secretzellen,  ^)  K17- 
stalldrusen). 

,      chnetocahjT  Müll,  (hohe  und  kleine  Secretzellen,  Kry- 

s'talldnj-eii  |. 

„      ciiamueäryfoUus  Griseb.  (hohe  Secretzellen,  Krystall- 
drusen). 

«     euneatua  Kl.  (hohe  Secretzellen,  KiystalMrusen). 
,     exuberans  Mfill.  (runde  Secretzellen,  Erystalldrusen). 
„     flavens  MQll.  d,  genuinm^     halsamifer  MttlL  (Krj- 

stalldnisen). 

^      fruficulosus  a.  paUcscens  Müll.  (Krystaüdrusen). 

,     glabellus  Müll,  (hohe  Secretzellen,  Krystalldrusen). 
9     g\andulo9Us  (Linn,  emend.)  Müll.  ß.  Marfii.  1.  «cor* 

dioides^  x.  «tf^tftcanti«,  X.  ^etntifittf  MülJ.  (grorae 

und  kleine  Secretzellen,  Krystalldrufien). 
,     ffrluiin<f8Wt  Mttll.  (hohe  Secretzellen,  Krystalldrusen). 
,      Klotz srhii  Müll.  «.  Intifolius  (  K rystalldnisen). 
,      laevifüiius  BI.  (holio  .Secret/elleu). 
y     ^tfitfari/blifi«  MüU.  (runde  Secretzellen). 

1)  Näherps  daniber,  sieh  in  0.  liac  h  man  n  'h  Al.liiunlliinjr : 
ünterhuchunf^pn  über  die  systematischo  Bpfleutun^f  der  iSthiMhuurr, 
Flora  1886,  Nr.  25,  S.  392  (SepuraUiUiruck  S.  8),  Tafel  VII,  Fjg.  1. 

28* 
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Croton  lobatus  (Linn,  emend.)  Mflll.  er.  Mfmihot,  ß.  graeüis, 
y.  duiifafJts.  r.  ffenuinus  Müll.  ( Krv>tall(irijs€n). 

.      luculiis  L.  (hohe  Secretzellen,  Krystalldrnsen». 

^  Lundianus  MüU.  ß,  major^  k,  Hüarii,  ^.  mollis  Mull, 
(kleine  und  grosse  runde  SeeretxeUen,  Kiyi^tall- 
drusen). 

,     maeroBtachys  A.  Rieh,  (hohe  Secreboelien,  Kr]^!!* 

dru.sen). 

,      Martii  Mfill.  a.  hüifolius.  fi.  lonrnfnlius  MuU.  (runde 

und  hulie  ^^e<'r»'t/ollen.  Krvstalldrusen). 
,      mmdcapa  Müll,  (hohe  und  grosse  runde  Secretzellen). 
,     oblanffifolius  Rozb.  (hohe  SecretsEeilen,  KrystaUdmseo). 
,     oxyphffüus  Mfill.  (hohe  Secretssellen,  KiyatalldnifleD). 
^     Palmogtigma  Ki.  (hohe  Secretzellen«  KiysfcalldniffiD 

•selten). 

^  I'a/o,  tisis  MülJ.  (kleine  runde  Secretzellen,  KrvsUll- 
dru.sen). 

papulifoliua  Müll.  a.  (7eitt»tiit4«  Mfill.  (hohe  Secnt- 
zeUen,  Krystalldrnsen). 
,     punciaius  Sieb.  Gatal.  Flor.  Maurit  Suppl.  n.  8,  non 
alior.  (runde  Secretzellen,  Krystalldrusen). 

,     refractus  Müll,  (runde  Secretzellen,  KrystalWnwen 

.«leiten ). 

reticulatus  Müll,  (runde  Secretzellen.  Krvst^llHnisen). 
^      Hudolphianus  MüU.  (hohe  Secretzellon,  Krystalldnisen). 
,     salutaris  Oasaretto  (hohe  Secretzellen,  KrystaUdraaeD). 
«     scleroeafyx  Mfill.     rti^tito  Mfill.  (hohe  und  rande 
Secretzellen,  Krystalldnisen). 

s^mirrstitus  Müll.  (Krystalldnisen). 
,      Sn)>  of'cnsfs  Mart.  (  Krv^ialMi  ii-en  l. 
,      timandroides  Müll,  (hohe  Secret/flkMi.  KrTstalMni?Jen). 
,     vrtkaefolim  Lani.      t>}/enii«di«£  MüU.  (hohe  Secret- 
zellen, KiystaUdrusen). 
,     virfftdtosus  Mfill.  (hohe  Secretzellen,  Krystalldnuea). 
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6.  Erst  nach  Entfern uug  der  Haarbedeikung  erscheiueu 
darduichtige  Punkte  bei: 

Cfrctim  ofUiaffpkilUieus  (Mari,  emend.)  MlilL     imHUb^  r/.  ge^ 
minus  Mflll.  (hohe  und  kleine  Secreteellen,  Kry- 

,  aryyridns  Müll,  (riiiidr  St'ci-ft/.eUeu,  Krvstalldrii.sfTi). 
,      Astroites  Müll.  i.  genuinus  (eing-eschiiürte  beeret- 

Zellen,  Krjätalidrosen). 
a     Behdaster  Mflll.  (hohe  Secretzellen,  KrystaHdrosen). 
,     Bqjmanua  Baili.  (eingeschnflrte  Seereteellen,  Kry- 

stalldniseu). 

,      capifatm   Müll.   ^i.   (janiinus   Müll,  (eingeschnürte 

Secretzellen,  Krjstalldrusen). 
p      Caiinganus  Müll,  (eingeschnürte  SecretzeUen,  Kry* 

atalldrosen). 

.     coMdaius  Müll,  (ninde  Secretzellen,  KrjsfcaUdnuen 

selten). 

,      ceriiio-dmiatus  Müll.       Marttt  Müll,  (^hohe  6ecret- 

zoikn,  Krystalldnisen). 
,      cneorifolius  Mfili.       yenuinus  Müll.  (eingeüchDürte 

Secretzellen,  Kryetalldrusen). 
«      eomoMM  MfiU.  a.  fiMi/or  Müll.  (Kryatalldnuen). 
9      eompmm«  Lam.  (eingeschnürte  ond  runde  Secrei- 

zell»'ii.  Krv.>talldruiien). 
^      torchoropsis  Baill.  (^eingesschnürte  Secretzellen,  Krj- 

stalldruFen). 

,      desertorum  Müll,  (hohe  und  runde  Secretzellen,  Kiy- 
stalldruaen). 

«      Eluteria  Bennett  fhohe  Secretzellen,  Krystalldrusen). 

,      eremophilus  Müll,  (hohe  Secretzellen,  KrA-.stalIdrusen). 
,      floribundus  Spreng,  (kleine,  runde  Secretzellen.  Kry- 
stalldrusen  >. 

grewiaefoliits  Müll,  (hohe  Secretzellen,  Krystalldmsen). 
,      Atiffit7«<  L.  (KrystalldTOBen). 
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Croton  longitiervius  Müll.  ß.  muwr  MUli.  (hohe  und  kkiue 
8ecretzellen). 

,      Matourensis  (Aub).  eniend.)  Müll.  ß.  BttUhamwnui. 

Pö^igianus^  d.  sericeus  Mftll.  (höh«  Secfeliellct». 
,     mauritianus  Lam.  (kleine  ronde  SecieUettea,  KffitaB- 
drusen). 

„      micans  Sw.  ;'.  Aryiiruifloasum  Müll,  (^euigtsschnürte 

Secret/.eilen,  Kry^staildrusen). 
,     monanthof/ynus  Mchz.    (emgeechDttrte  S^ecreCicUaB. 

KiystalldniseD). 
,     morifolius  Müll,  ß,  cbiusifdliu»  Hf&ll.  (KryBUUdnM». 
,     niveus  Jacq.  (hohe  SeeretsEeüen,  KrystalldrnwiiK 
,      origanifolius  Müll.  ß.  genuinus  Müll.  (Kryt^talldru^ni 
,     ovalif'oiius  Müll.  u.  yenmnus  Müll,  (ruude  SeiM- 

zellen,  Krydtalldrusen). 
,     peäicellatua  Knath  (eingeHchoOrte  iäecrelMllcii.  Ikn* 

sUiUdnisen). 
,     PohUanm  Müll.  (Krystalldruaeu). 
,     pttngens  Jac(j.  a.  genuinus  Müll.  (Kry^tÄlldrn«»«!!- 
,      rivulaj  t.^  Miili.  (runde  Se<T*»t7,ell«?n^  Kry^taiidruaeo». 
,      Schulteifii  Müll.  (Kryrstalidru3eii). 
»     siderophyllus  BaiU.     ^eiiMmiw  MfilL  (höh«  und  nuic 

Secretiellen). 

,     sguamigerm  BaiU.  iOf.  acufi/bliMtf  MflU.  (nude  Secsefc* 

Zellen,  Krystalldrusen). 
,      ttnrllits  Müll,  (eingeächnürte  uud  ruude  SecretzeUcu, 

Kry. Stalldrusen). 
,     tUiaefolius  Sieb.  CaUü.  Flor.  Mannt  n.  t>^  noo  Luu. 

(Krystalldriuen). 
,     tridentatus  Maii.  (gro8(»e,  runde  SecretieUeii.  Kmült- 

druseo). 

,      Urucurana  UhiU.  (kleine,  runde  btH^ret^elleu.  Krj'Äiil* 
dni«f»n). 

,      Wüsonii  (iriseb.  (KrystalldriLseo). 
,     xaiapenaia  Kunth  (Kryntaildniaen). 
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C.  Na^^h  Horn  Ablieben  der  Haarbedeck uiig  erscheiueu 
Dar  schwach  durchsichtige  Punkte  bei: 

Croton  httulimi^i  Vahl  (eingeschnürte  Secretzellen,  Krystall- 
druseii). 

,      äliato-glandulosus  ürtega  (krystalldriiseii). 
,     dichüiimus  Müll,  (hohe  und  runde  Secretzellen,  Kry- 
stalldrusen). 

flavens  Müll.  ß.  riyidus  MüU.  (Krystalldrusen). 

,      gracilipes  Baill.  ß.  genuhms  WXi.  (Krystalldnwen). 
,      fmleffioidcs  Baill.  (runde  Secretzellen,  Krystalldrusen). 
,      stipulucem  Kunth  (Krystalldnisen). 
,      Vauihierianus  Baill.  (Krystalldnisen). 

D.  Durchsichtige  Punkte  sind  (trotz  des  in  der  Kegel 

zu  beobiiclitenden  Vorkonmiens  von  Seeretssellen  oder  Krystall* 
drii»eu)  nicht  waiirzuiieiiiuen  bei: 

Croton  Agoensis  Baill.  (eingeschnürte  Secretzellen). 

agrarius  (Baill.  einend.)  Mfill.  (Krystalldrusen). 
^      arggranthernns  Mchx.  f eingeschnürte  Secretzellen). 
^      bweifolius  Müll,  (eingeschnürte  Secretzellen,  Krystall- 
drusen). 

,      et^oHts  Mfill.  a.  lAnäheimeri  MOll.  (eingeschnOrte 
Secretzellen). 

,      chrifsocladus  Müll.  (Krystalldrusen). 

,      ^iocladus  Müll,  (eingeschnürte  Secretzellen,  Kry.sUll- 

drusen). 
,     Fnoma  MfUl. 

,      gratis9imu8  nnrchell  (eingeschnürte  Secretzellen,  Kry- 
stalldrosen). 

,      incertus  Müll.  (Krystalldnisen). 
,      lachnocladus  Mart.  Mss.  ap.  .Möll.  (Krystalldrusen). 
,      linearts  Jacq.  (runde  becretzellen,  Krystalldrusen). 
,     fmgrana  Oaaiur.  (eingeschnürte  Secretzellen). 
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Cr&Um  pallidus  HtlU.  (KrystiiUdrusen). 

,     pannmnisis  MUU.  (  kleine  ruiule  Öecretselieu,  KrystaU* 

(h  Ilsen). 

,     Faulinus  Müll.  (KrystaildruHen). 

,     rhamnifclius  (Kunth.  emend.)  MdU.  y.  Mon^btmi, 

d.  CasareHoanua  Mfill.  (selietie  kleine  SecreteeUen, 

Krjfltalldniseii). 
,     Sagraeanua  Müll,  (runde  Secretzellen,  Kry.stalldrusen). 
,     siriyosus   Spreng.    (groi>8e   Secretzellen,  KrystaU- 

drusen). 

,     subacutm  Müll.  (KrystaUdrosen). 

,     $ubviUo8U8  Müll. 

,     Tiglium  L.  (Eiystalldniaen). 

,     veluHnua  Baill.  (hohe  Secretsellen,  KrjetaUdiHMo). 

,     vepretorum  Müll.  (Kry.stalldrusen). 

64.  UrticAcese.   B.  p.  13  [356]. 

f)5.  »T  U  g  1  a  II  d  (!  a  f. 

Sehr  deutliche  durchnchtige  Punkte,  sienüich  regel-  j 
massig  je  einer  in  jeder  kleinsten  Venenmasche,  finden  aich 
bei  Cartfa  poreina  Natt.  (C.  glabra  Torr.),  coli.  Cnrtias 

11.2570,  herrührend  von  grossen  K rys ta  11  d  rusen  aahe 
der  nherc'ii  Blutt^eit^.  Wie  »jfewiihnlich  in  solchem  Fallt» 
sind  die  Punkte  bei  Betrachtung  von  der  oberen  Blatt^it« 
deutlicher  als  von  der  unteren  Blattseite  her  zu  sehen  und 
nur  in  der  Mitte  vollständig  hell.  Im  auffallenden  Lickte 
sind  sie  als  kleine,  kaum  weissliche  Erhabenheiten  erkeim- 
bar.  Die  betreffenden  Zellen  reichen  von  der  oberen  Epi- 
dermis durch  das  Fsillisadengewebe  bis  in  da»»  Schwamm" 
irewehe  und  besitzen  kur/  flascbeiüörniiü^e  Ue>talt .  »mt 
weitem,  kurzem  Hake,  der  nahe  unter  der  Kpidenim  etn'iu 
eingeschnürt  ist. 

Bei  Engelharäiia  »dnd  die  Blatter  nnterseits  drttsig 
punktirt;  ähnlich  auch  bei  anderen  Juglandeen.    Aof  das 
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Fehlen  dieser  drüsigen,  und  nicht  etwa  auf  das  Fehlen  von 
durchsichtigen  Punkten  ist  wohl  die  Angabe  ^folia  aaepkaiiue 
epanctata*  in  Endlicher  Gen.  Plant,  xa  besiehen. 

66.  Cupuliterae.  Bl.  p.  8a  |.a7ij. 
()7.  (Myricaceae).  B.  p.  13  [356]. 
68.  (Lacistemeae).   B.  p.  25  [371]. 


lY.  Gymnospenueae.    6.  p.  12  |^355]. 

69.  Gnetaceae.    B.  p.  13  [856]. 

70.  Coniferae.    B.  p.  12  [355]. 

y.  HonocotyledoneB« 

71.  6miiaceae.    B.  p.  8  [346]. 

Zu  den  Bemerkangen  B.*s  Uber  das  Vorkommen  von 

K  h  it  ])  h  i  d  e  n  s  c  h  1  ä  u  c  h  e  n  (und  gelegentlich  dadnrch  ver- 
ursachten durLhsii'liti<.^en  Punkten)  bei  anderen  Familien 
(p.  12)  vergleiche  iiadlkui'er,  Beitrag  zur  africanischen 
Fl(»ra,  1883,  p.  438.  Anmerkung  und  die  Angaben  von 
Blenk  p.  36  und  93;  femer  Solereder  1.  c.  pag.  40,  41. 

72.  Taccaceae.    B.  p.  7  [3451. 

73.  Dioscoreaceae.   B.  p.  3  [341]. 


Eine  Zu^ammenätellung  der  liier  luitgetheihen 
Beobachtungen  nach  d e n  verschiedeneu  anatomischen 
Verhältnissen,  welche  bei  den  betreffenden  Pflanzen 
das  Auftreten  durchsichtiger  Punkte,  Strichelchen 
oder  Linien  veranlassen,  ergibt  folgende  Uebersicht, 
deren  erbte  Rubrik  die  in  Rede  stehenden  Verhältnisse,  deren 


Digitized  by  Google 


340     .iiUang  der  mcUh.-jfhjf»,  Glaste  cow  Ü.  Nocentber  löbö. 


zweite  Kiibrik  die  betreffenden  Pflanzen  und  Pflanzeugrupjwu 
naniliut't  nuicht  unter  Voranstelluug  der  ibren  Platz  in  dem 
Vorausgehendfju  be^eichueudea  Nummern. 


Secretlficken 


14.  Mal?a€eiie:  Trib.  UL  Hibisceae. 
17.  Gerani8Ceae:Trib.VL0ialidMe. 
22.  Olacineae:  Endnsa. 

28.  Connaraceae:  ('onnariis. 

il.  Compositae:  Porophjlluui,  Bi- 

(^elovia  sp. 
48.  iMyrsineae:  Trib.  1,  Maeseae. 
Ol.  Thymelafiaceae:  Gboystylus. 

41.  Compositae:  Bigelovia  sp. 
43.  Myrnneae:  Trib.  I.  MasMae. 

25.  Bapindaceae. 

32.  Cumbretaceae:  Suburd.  II.  Gy- 
rocarpeae  (ad  (30,  Laurineas, 
transfereodae). 

40.  Rnbiaceae:  Rubia  sp. 

55.  Aristolochiaceae. 

59.  Mommiaceae:  Oitrosma  sp. 

()3.  Euphorbiaceae :  Croton  äp. 


(Milcbsuftgefä^j  j  .    .  22.  Olacmeae:  Heiator». 


Secretgange    .  . 


Semtsellen 


Verschleimte  k^pi- 
dermiBzellen 


}• 


14 .  Malvaceae :  Trib.l V.  Boiubäce^t'. 

15.  Lineae:  Trib.  II.  üugonieae. 
20.  Burseraceae. 

25.  Sapindaceae. 

28.  Gonnaraoeae:  Roarea. 

61.  Thymekeaceae :  Gonjstjlus  sp. 


Digitized  by  Goo^l 


Radtkaßri  Ueber  PflanMen  mü  durehaielUig  pmtkHrttn  Biätttrn.  341 

Verschieiiute  Luaeiizeiieii  ÖU.  Laurineae:  Acrodiclidium  %>p. 

Khaphideozellen  .    .    .  40.  Hubiaceae:  Dirichlefcia. 


Nadel-  oder  säulenför- 
mige Einzelkrystaile 


53.  Phvtolaccaceae:  Gallesia. 
Ül.  Thymelaeaceae :    Trib.  Aqui- 
larineae. 


Grosse  Einzelkrystalle  von  I 

nicht  g«Btr«ckter  Qeatalt/      *-benac««:  Koyen.  luoda. 

KrjBtalldnisen     ...  46.  ConTolvalacaae:  Ipomoea  »p. 

68.  Eaphorbtaceae. 

65.  Juglaudeae:  Carya  sp. 

Cystolitheu  49.  Acanthaceae:  Meuinia  sp. 


bcierenchynizelleu 
(Spiculamlien) 


Verkieseite  Zeilen 


22.  Olacineae:  Herateria  sp. 

29.  Legumiüo.sae :   Catwalpinieae : 
Cynometra  sp. 

22.  Olacineae. 

51.  Verbenaceae:  Premn«  sp. 
55.  Anstolocbiaceae. 
62.  Santalaceae. 


Gerbstofffreie  Zeilen 
(in  Gruppen) 

AuBsendrflsen  in  Ver- 
tiefungen 


I  .  36. 

I 


Tuneraceae:  Erblichia  »p. 


29.  Legumiuosae:  Fapilionaceae: 

Gentrolobium  sp. 
,     Mimoseae:  Acaciasp. 
41.  Compositae  :Mikania;Bacchari8 ; 
Bigeloyia. 
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Maschenräume  d«» 
Venennetzes 


1 


45.  Olt'Hceat':  Forestiera. 
47.  Hcrophularineae:  Capraria;  Sco- 
paria;  Herpestis. 

51.  Verbenaceae:  Clerodeodron  «p. 

52.  Labiatae;  Monarda  sp. 

lt>.  Zjg(»|)hylleae:  Kallströraia  sp. 
63.  £uphorbiaceae;  fiopborbia  sp. 


Atbemböblen  .    .    .    .41.  Compositae:  Bigelom  sp. 

63.  Eupborbiaeeae:  Exooecam  sp. 

Trockenrii»«   ....    5.  Oapparideae:  Capparis;  Foreh- 

bamin«ria;  Morisonia. 

25.  Öupindaceae:  Placodiscuü;  Ma- 
iayha. 

28.  Connaraceae:  Hourea  sp. 
48.  Bignoniaceae :  Spathodea;  Doü- 

cbandrone. 
51.  Verbenaceae:  Citbarexjhni. 


Eint  noch  zu  iinter- 
sucbeDdeVerhäitnisHe 


84.  Lythrarieae:  Hefceropjxis. 

38.  Araliaceae. 

44.  EbeDaceae:  Maba  sp. 


Terseichniss  der  neuen  und  emendirfcen  Pflanira,  mit  ihreo 

SynaniftHen, 


Bramia 

s<  }nifi(  i  i  'Ua  Hart.  b.  324 

CacunapueK 

(fratioloiflfs  Cham.  32o 
Uiarvf«'{>hylluni 

marginatuui  iiadik.  322 


DecHtropi« 

bicolor  Kadik.  ){)6 

CouUeri  Hook.  f.  30ti 
Diospyros 

longifoliu  (bprueeV) 

309,  311 
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Endiua  Mien«  ed.  Beiith  ä  Hook.  3 1 1 
panctata  Radlk.  318 

tlonystylii.'« 

affinis  Radlk.  321) 
plurieornis  Radlk.  329 

longifolia  Spruce  308 

Herpest  is 

lopratioloiden  Beoth.  884 

Hex 

eapenm  Harv.  &  Sond.  322 
niitw  Radlk.  822 

Montiiera 

semtserrnta  Schrank  (.Mart.", 
.ZuccHr."  Hplmlm.  upud  autor.) 
324 

Verzeichniss  der  Familien, 

Acanihaeeae  S.  3*25 

Mongieae  319 
Arapelideae  315 
Amyrideae  30!) 
Anacardiaceae  316 

Anonaceae  301 
Aquilarinfftr  828 
Aniliaceao  31i> 
Aristnlochiaceae  327 
Anrn  i)f  >  ii<*'(ie  SO-i 
I{<ils(trtn)i'<it  30ö 
Bignnniaceae  325 
Bixineae  302 
Bombaceae  303 
Burseraceae  307 
Cae$alpimeae  317 
Calycantbaeeae  301 
ConeUaceae  302 
C'apparideae  301 
Catearieae  318 


Mrmnieria 

Äubserrata  Mart  in  Herb.  ed. 

Schrank  324 
Mprsine 

marginata  Hook.  322 

niitis  Spreng.  322 
Scliisandra 

nigra  Maxim.  303 

ropiuida  Radlk.  303 
8imaba 

hicolor  Ziicc.  30Ö 
Troehnstigmn 

repavdum  Sieb.  &  Zucc.  303 
Turpinia 

8p.  Radlk.  306 
Zanthojcylum 

immtoMtttM  Bl.  306 

mnäatuM  Bl.  306. 

Unterfamilien  und  Tribus, 

Cbloranthacea«'  327 

Combretaceac»  317 
Combreteae  317 
Compo^itae  320 
Coniferae  339 
Connaraceap  'Mi) 
f 'onvolvulaceae  323 
Cornaceae  319 
CraHsulaceae  317 
Cupnliferae  339 
Cynometreae  317 
Dalbergitae  310 
Dioscoreaceae  339 
Ebenaceae  323 
Eumynintae  381 
Eophorbiaceae  331 
Ficoideae  319 
Geraniaceae  305 
Gnetaoeae  339 
GuMaferae  303 
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Pineneca«  327 

PoljgoocM  397 

Portulaceae  3)>2 

PriimÜAceae  321 

Rh iLiRixsi**  3 1  •> 

Ratac»*a«*  3*)'i 

will  »  ■  A . l  '  * 

«^■■^  •mWW  VlK^  « 

JfuMlMMV  317 

Tim  fr  III  339 

TiiMlinüliiiiT  308 

Tfcinjrifcrmrff  ff  382 

Tnpmmttme  305 

NTxnrha»*ii.v:i^  31)1 

ToramccM  318 

Citnme  338 

Tarbecaceae  326 

WinUrraf  301 

Znnthoxyleo^  305 
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II. 

, lieber  die  durchsichtigen  Punkte  und  andere 
anatomische  Charactere  der  Connaraceen." 

Die  durchsichtigen  Punkte  der  Cofinarareen 
haben  schon  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  ihre  Er- 
wähnung gefunden. 

Um  nun  über  dieselben  und  die  anatomischen 
Charactere  des  Blattes  üljerhaupt ,  soweit  dieselben 
fnr  die  Systematik  dieser  Familie  sich  als  belangreich 
erwiesen  haben,  des  näheren  zu  berichten,  so  habe  ich  durch- 
sichtige Punkte  bei  allen  Arten  von  Connanis,  welche  mir 
zu  Gebote  standen,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Covfwrus 
fecundus  Baker  (Fl.  brn-s.  XIV,  2,  1871,  p.  185),  in  den 
Blättern  gleichwie  in  Kelch  und  Krone,  selten  nur  in  den 
Blättern  {Convarus  ronferfiflorus  und  Perroftetii).  oder  nur 
in  den  Blüthentheilen  (Cmwarus  eriavthus  und  parhi^nrurns 
n.  sp.,  sieh  unten)  gefunden,  welche  von  augenscheinlich 
lysigenen  inneren  Drüsen  herrühren,  mit  braunem, 
doppelt  brechendem,  in  Aether  leicht,  in  Alcohol  nicht  lös- 
lichem, eine  strahlige  Structur  besitzendem  Harze  als  Inhalt. 

Das  Vorkommen  dieser  Punkte  findet  sich  in  der 
Literatur  für  die  Blüthent heile  bereits  wiederholt 
erwähnt:  so  von  Karsten  för  seinen  Connarus  hnemorrhoeus 
in  Fl.  Columb.  Specim.  sei.  II  (1842-  49)  p.  t.  187 
(nicht  p.  75,  tab.  157  wie  Triana  in  Ann.  Scienc.  nat., 
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V.  S^r.,  XVI  p.  364  citirt):  ,Petala  glabm,  glandiilis  glo- 
bosis  interanei^  punctata " ;  fernpr  von  Planclion,  fflr 
(^onnaniR  pnnctatus  Irland)..  da.s  i?<t  C.  Pairisii  1  Manch,  t. 
Baker  1.  c,  in  Linnaea  XXIII  (1850)  p.  43.3:  4Vtali>  in- 
sif]rniter  uigro-punctatis"  und  in  Benth.  Hook.  Gen.  i 
(1862)  p.  480  am  Ende  der  Familiencharacteristik:  „floRB 
nnnc  pnnctati*.  Für  die  Blätter  Ist  daaaelbe  Ton  Planchen 
bei  C.  Beyrichii  Planch.  beobachtet  worden ,  bei  welcher 
Art  die  sehr  dicht  stehenden  Drüsen  im  sjetrockneten  Hl.uto 
änsserlich  vorspringen,  wie  Plane  hon  in  Linnaea  XXIll, 
p.  430  angegeben  hat:  ,Folioii.s  subtus  elevato-punctatis^: 
femer  yon  Saget  (Ann.  Scienc.  nat.,  VI.  Ser.,  XIII,  1882 
p.  294)  für  die  Blatter,  auch  die  Keimblätter,  bei  C.  pvnc 
taitts  Planch.,  i.  e.  C,  Patriaii  Planch.  t.  Baker  1.  e.  Aach 
bei  anderen  Arten  sind  diese  Punkte  als  kleine  Erhabeii- 
ht'iii'ii  auf  der  unteren  Blattseite  dem  geübten  Auge  nicht 
selten  unschwer  erkennbar  (und  mit  genügender  Sicherheit 
von  kleinen  Peritbecien  blattbewohnender  Pilze  unier- 
ticheidbar). 

Als  d  nr c  hsi ch  t i  ge  Punkte  erscheinen  dieselben  wegen 
der  sie  bedeckenden  gerbsto£freichen  Zellen  des  Blattes  und 

wegen  ihres  dunklcreji  Inhaltes  in  der  Regel  er^^t  nach  dem 
Anschneiden  des  Blattes  von  unten  her,  und  selbst  dann 
sind  sie,  wenigstens  unt«r  der  Lupe,  oft  leichter  im  auf- 
fallenden als  im  durchfallenden  Lichte  als  röthlichbranne 
Punkte  zu  erkennen.  Sie  liegen  meist  in  der  Mitte  des 
Blattgewebes,  bald  der  oberen,  bald  der  unteren  Seite  sich 
nähernd.  Nach  dem  Lösen  de»  Harzen  in  Aether  bleiben 
bald  in  sehr  geringf^m.  hahl  in  reichlicherem  Maasse  (wie 
namentlich  bei  C.  woHfH  nrpns  L.)  xarte,  häntitre  Fft/.eii  von 
gefaltetem  oder  granulirtem  Aussehen  zurück,  welche  stellen- 
weise noch  deutlich  kleine  Hohlräume  umschliessen  nnd 
iweifehiohne  als  die  verkorkten  Mittellamellen  der  in  der 
DrQsenbildung  untergegangenen  Zellen  anzusehen  sind.  Jod 
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färbt  sie  gelb;  Jod  und  Schwefelsäure  lässt  gelegentlich  an 
beschränkten  Stellen  noch  blaue  Färbung  hervortreten,  was 
nnr  auf  vollständigerer  Erhaltung  einzelner  Zellwandreste 
beruhen  kann.  Da^^  Verhalten  ist  also  ein  ähnliches,  wie 
es  Bokorny  für  Mtfrospermum  frutescens  Jacq.  (Flora 
1882,  p.  41:3,  Sep.  Abdr.  p.  47)  und  Blenk  fttr  Dicttfoloma 
incanescens  DC.  (Flora  1884,  p.  292,  Sep.  Abdr.  p.  51  — 
sieh  auch  die  Zusammenstellung  p.  870,  Sep.  Abdr.  p.  91) 
dargelegt  haben. 

Bei  den  anderen  mit  Commrus  durch  den  imbricirten 
Kelch  zunächst  verwandten  und  damit  von  P 1  a  n  c  h  o  n  zu 
einer  ersten  Tribas:  Connareae  vereinigten  (^»attungen, 
nämlich  Bourea  (den  Tropen  von  Asien,  Africa  und  America 
angehörig),  Bernardinia  (in  Brasilien),  Affeiaea  (in  Asien 
und  Africa  zu  Hause)  und  Bi/rsocarpus  (in  Africa  ein- 
heimisch) finden  sich  die  in  Rede  stehenden  Punkte  nicht. 
Bei  Afjelaea  {A.  Lamarcki  Planch.  und  A.  Koucri  O.  Hoffm. 
&  Hildebr.)  sind  zwar  in  den  Venenmaschen,  gewöhnlich  am 
GefassbOndelende,  grössere  Zellen  mit  einem  gummi- 
harzartigen Inhalte  vorhanden,  welche  nach  dem  Anschneiden 
des  Blattes  im  auffallenden  Lichte  als  weissliche  Punkte 
wahrgenommen  werden ;  sie  sind  a))er  zu  klein,  um  als  durch- 
"iichtige  Punkte  zu  erscheinen,  und  auch  ihrer  eben  bezeich- 
neten Natur  nach  von  den  Harzlücken  bei  Comiartts  wohl 
verschieden.  Bei  Byrsocarpus  {B.  PerviUeonus  Baill.)  habe 
ich  im  ganz  jungen  Blatte  (ausgebildete  standen  mir  nicht 
zu  Gebote)  vergrösserte  Zellen  (Schleimzellen V)  in  der 
Nähe  der  (iefassbündel,  namentlich  des  Mitt^^lnerveu,  an  der 
Ünterseit*?  des  Blattes  wahrgenommen ,  deren  weitere  Be- 
schaffenheit zwar  nicht  deutlich  zu  eniiren  war,  welche  aber 
jedenfalls  mit  den  Har/drnsen  von  Connarus  nichts  gemein 
haben. 

Von  den  7  Gattungen  der  zweiten  Tribus,  der  Cneafi- 
deae,  (mit  klappigem  Kelclie).  war  mir  nur  Cuesfis^  Cnrsfi' 
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dium  und  EUipa$Uhns  zur  VerfUguug.   Auch  hier 
Harzdrfitoen. 

Die  geschilderten  Punkte  Ton  Cotmarus  bilden  dn 
Gesagten  gemäss  ein  willkommenes  Merkmal  sur  beaserei 

Scheidung  dieser  Oattung  von  den  nächst  verwandten 
Gattiinsren  mit  inil)ricirtt'm  Kelche,  und  namentlich  v<.n  «iw 
Gattviiig  Rourea,  deren  Unterscheidung  hisher  aui  Chamct^r» 
beruhte  (( alyx  accrescens,  Capsula  seesüis),  in  welchen  »«k 
mancherlei  Uebergange  zu  denen  wen  Cctmarui  beobachlw 
liessen,  so  dass  Baker  in  der  Flor,  braaü.  sieh  gwndw 
für  die  Vereinigung  dieser  Gattungen  unter  EinbeziebajiK 
von  ]hruard'inta  mnl  JJyrsocarpus  aussprechen  konnte. 

Dazu  kommen  noch,  wie  sich  bei  der  anatomtscheo 
Untersuchung  der  betreifenden  Motoiiaiien  gezeigt  hti. 
Charactere  der  Spaltöffnungen,  der  Epidermis* 
Zellen  und  der  Behaarung,  welche  eineneüs  mr 
Characterisirung  der  Gattung  Gotmarm^  audererMik 
zur  O  r  u  p  p  e  n  b  i  1  d  u  n  g  innerhalb  derselben 
enschemen  und  eine  schärfere  Trennung  der  Art^^, 
sowie  eine  sicherere  Wiedererkennung  danelbss 
auch  in  unvollständigem  Materiale  ermflglichetL 

Die  Spaltöffnungen  sind  bei  Comnanu  stet*  mä 
einem  weit  klaffenden^  oft  zugleich  eehr  grossen  Vorholt 
versehen  und  von  circa  li  ^deich  grossen»  den  fibrigen  ihn- 
liehen  Epidermis/ellen  uni-tellt.  Sie  mögen  alb  ii  ni  k  ri*ijiit* 
»^paltöifu ungen,  stomata  eorouata  beaeichnei fcia. 
Bei  liourea  dagegen,  namentlich  deren  americanisehen  Alka, 
sind  die  Spaltöffnungen,  die  hier  ganz  von  2  NeboBvlhi 
Uberdeckt  sind,  mit  langgeetrecktem,  schmalem  Yoshifc, 
respective  einer  mit  diesem  zusammenhängenden  ZofUhrasg^ 
spalte  verHchtii  und  mit  ihren  Nebeuzellen  bei  maicici; 
Arten  (liourea  frutcsrrtK.  glahm^  revoluta^  ohJontnj'A^a)  rnc 
gewöhnlich  3  schmalen  Zellen  derart  umstellt,  da«  aieh  tr- 
kennen  lässt,  es  sei  die  Bildung  der  Spaltöffnung  ia  cinv 
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dreiseitigen  Zelle  nach  vorausgegangener  successiver  Ab- 
schneidung dreier  Zellen  durch  eine  je  einer  anderen  Seite 
parallelen  Scheidewand  erfolgt.  Aehnlich  hei  Agelaea  und 
Betmrdinia.  Man  kann  diese  Spaltöfiriungen ,  weil  sie  in 
einen  Winkel  eine^  Dreieckes  eingeschoben  erscheinen,  als 
eingekeilte  Spaltöffnungen,  stoniata  cuneata, 
bezeichnen. 

Die  E  p  i  d  e  r  m  i  s  z  e  1 1  e  n  sind  bei  ■  Connarus  nicht  oder 
doch  nur  in  geringer  Anzahl  verschleimt,  welch  letzteres 
Verhältniss  überhaupt  nur  bei  Connarus  nionocarpus  zur 
Beobachtung  kam,  während  alle  übrigen  unten  genannten 
Arten  gar  keine  Verschleiniung  zeigten.  Analoges  fand  sich 
bei  Agelaea:  nicht  verschleimte  Epidermis  nämlich  bei  den 
africanischen  Arten  Agelaea  petttaggna  m.  '  )  und  A.  Kcnwri 
Hoffm.  &  Hild.;  vereinzelt  gelegene  verschleimte  Epidermis- 
zellen  in  massiger  Zahl  bei  der  asiatischen  A.  Wallichii 
Hook.  f.  (andere  Arten  standen  mir  nicht  zu  Gebote).  Bei 
Roiirea  finden  sich  regelmässig  verschleimte  Epidermiszellen 
in  grosser  Zahl  zwischen  un verschleimten  eingelagert;  ebenso 
bei  Bernardinia.  Bei  Byrsocarpus^  von  welcher  Gattung 
übrigens  nur  ganz  junge  Blätter  zur  Untei*suchung  vorlagen, 
sind  Schleimzellen  (V)  unter  der  Epidermis  vorhanden,  an  der 
Unterseite  der  grösseren  Nerven  und  am  Rande  der  Blätt<*hen. 

Die  Haare  sind  bei  den  meisten  CoimarMS-Arten  deut- 
hch,  wenn  auch  ungleich  zweiarmig,  sowohl  die  des 


1)  So  ist  nach  den  De  Candol  le 'sehen  Nomendaturre^eln  die 
aus  Connarus  pentagynus  Lam.,  Omphalnhium  peniu(ninnm  PC,  h»*r- 
vor)?egangene  Ägelaea-Xri  zu  nennen,  welche  schon  IManchon  unter 
dem  Namen  Agelaea  Lamarckii  zu  der  entsprechenden  Gattung  ver- 
bracht hat,  in  der  Synonymie  übrigens,  wie  DC,  statt  Connanis 
prntagynus  Lani.,  C.  pinnatus  Lam.  aufrührend,  aber  mit  richti^jer 
HinweiHung  auf  Cav.  Diss.  VII,  tab.  2'J.'i  während  jtintialiis  ]jiim., 
d.  i.  Connarus  monocarpus  L.,  ebenda  tab.  '222  abgebildet  i8t,  welche 
Stelle  Plane  hon  bei  (\  monovarpus  unerwähnt  gelassen  hat. 

2\* 
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Blattes,  als  die  der  Infloresoens,  und  was  die  BlfithenftlMile 
betri^,  die  der  Blumenblätter  nnd  namentlich  die  des  Fmehl-* 

knot^ns.  Doch  können  sie  auch  durc  h  Heducirungr  des  einen 
Ariue.'s  nahezu  auf  U  Si>  zu  sagen  einarniiir  »Tsrheiru-n.  mr 
mit  einer  mehr  oder  minder  sackartigen  i^rweiterong  iuzt 
an  dem  kurzen  Stielchen  yeraehen,  durch  weichet  m 
Oberflache  des  Organee  eingefügt  dod.  Bei  anderao  Art» 
sind  sie  gegliedert  und  Terastelt,  entweder  mit  Mitfidi 
an  beschränkten  Stellen  zu  langen  Aesten  au^tgebucbteti^ 
gestreckten  (Uiederzellen ,  oder  mit  nieiirrgedriickten ,  im 
Ganzen  je  zu  einem  kurzen,  schief  aufstfigendni  Aste  aus- 
gebildeten GUederzellen ,  aus  deren  Basalstücken  der  axiie 
Theii  des  Haares  nach  Art  eines  Sympodiuma  ao^bwt 
erscheint.  Sehr  ungleich  aweiarmige,  in  einaniiige  QW- 
gehende  Haare  fanden  sich  auch  bei  Rourea  (R.  fmtesemt 
et  affines)  und  BennrdiHia\  bei  livurea  aber  ain  h  cint*rhe 
(unverästelte  und  einzellige)  Haare  (/«.  indata  eic.|.  Bei 
Agelaca  treten,  was  die  schon  erwähnten  africanisdbeD  Artai 
betrifft,  krause,  an  der  Basis  paarweise  oder  zu  mehiena 
verbundene  Haare  auf,  welche  aus  sweiarmigeii  lieityigs 
gangen  sii  sein  scheinen  nnd  einen  Uebergang  sn  blisdMiig- 
.sternfÖrniig»n  Haaren  darstellen,  wio  nie  auch  Planchoc 
für  dir-o  fiattung  erwähnt;  AihUuü  Waiitihii  haT  lan  der 
Fruc  ht  )  t'iiiarniige  Connani^-Uaare.  Bei  B^socarpmt  wkike^ 
die  Haare  der  Blattunterseite  Uebergänge  fon  l-Mni^B 
in  sehr  ungleich  2-annige  dar. 

Bei  Cnestis  und  Ellipantkns  ^  vielleicht  bei  ailsa 
CnesHäem  —  sind  die  Haare  einfach,  borstüch,  mit  er- 
weitertem Luiuen  an  tler  Hi^ni^. 

Uücksichtlieh  der  Epidermisz eilen  und  der  5? p»  1 1 - 
Öffnungen  zeigen  sich  bei  den  Cnestideen,  ähnlich  wi« 
bei  den  Ccnnareen  wechselnde  Verhältnisse:  sehnale  Spall* 
Öffnungen  mit  nach  rechts  und  links  Tettheilten  Kefaen»Uea 
und  venchleimte  Epidermiszelleii  bei  Omift%»  (C.  sf'km  htm. 
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und  C.rttmiflora  Griff.);  umkränzte  Spaltdffaungen  und  nicht 
Terschleimte  Epidermis  bei  EUiipanihus  ioweniosus, 

Erwähnenswerth  ist  eine  tstark  p a  p  i  1 1  Öse  Entwicklung 

der  K  p  i  (1  e  r  ra  i  s  z  e  1 1  e  n  der  nnteren  Blattbreite  hei  Cuestis 
rami/iora  (Trift'.,  wie  bie  iui  Folgenden  auch  für  den  von  der 
Gattung  Connarus  abzutrennenden  Cormarus  fecundua  Bäk. 
bervonuheben  sein  wird. 

Im  Blattparenchym  zeigten  sieb  bei  CnesHs  glabra 
und  ramiflara,  nicht  aber  bei  einer  afrieanischen  Art,  coli. 
Suyaux  u.  97.  Krystalle  von  oxaLsauiem  Kalke  in  auf- 
fallender ZrIiI  und  (Grösse. 

Aehnliches  auch  bei  Agelaea  pentagona  und  Kotiert 
(nicht  aber  bei  der  asiatiechen  A,  WalUckii). 

Bei  dieser  reichlichen  AbUgemng  yon  oxaleaurem  Kalke 
erscheint  ee  bemerkenewerth,  dass  derselbe  bei  keiner  Con* 
naracee  in  Form  von  Krystalldrusen  im  Blatte  zur  Beob-. 
aehking  knni. 

Was  gleichfalls  nie  vorzukommen  scheint,  i.st  das  Auf- 
treten von  Spaltöffnungen  an  der  Oberseite  des  Blattes. 

Hervorzuheben  ist  weiter  noch,  daes  bei  allen  Comaracem 
mit  Schleimzellen  im  Blatte,  ausser  bei  den  genannten  CnesiU^ 

Arten,  solche  auch  im  Kelche,  und  zwar  meist  deutlich  im 
Inneren  detuelben,  wahrzunehmen  sind. 


Ueberbiicke  ich  unter  Rficksichtnahme  auf  diese  ana^ 
tomi sehen  Verhältnisse  neben  den  bisher  von  den 

Autoren  allein  berücksichtigten  morphologischen  Merkmalen 
(las  mir  vorliegeti<ie  Miiterial  der  bisher  zu  Connarus  ge- 
rechneten oder  weiter  dahin  zu  bringenden  (jewächse,  so 
möchte  ich  vor  allem  eine  Abtrennung  von  Connarus 
feamdus  als  besondere  Gattung  in  Vorschlag  bringen: 
Pieudoeonnarus  (fecundus).  Dann  unter  Beibehaltung 
der  Scheidung  der  Om«i(inis^ Arten  in  „Gerontogeae*  und 
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nAmericanae"«  wie  bei  Planclion,  eine  engen  Gra^- 
pirung  derselben  nach  der  BeschalFenbeit  dee  Blattgeirebe* 

und  der  Haargebilde  an  den  Blättern ,  Inflorescenzen  irnd 
Blf^thentheilen.  Als  neue  Art  möchte  ich  der  0»tttmi* 
elue  schon  von  Baker  erwähnte  Pflanze  des  Herb.  Mooac. 
zuführen,  Connarua  pach  t/ne  uru$  m.  ans  Bn^Bea, 
Endlich  sehe  ich  mich  veranlasst,  eine  Ton  Baker  ak  be- 
sondere Art  der  Gattung  Cnestidnm^  C,  latlaearfiim^  auf- 
gefasste  Pflanze  Ton  Pohl  an  die  Stelle,  an  weldier  ae 
Pia  MC  hon  untergebracht  hatt4?,  zu  Connarus  /u^ms 
u ä ni Ii c h ,  zurückzubringen. 

Das  Nähere  hierüber  sei  im  Folgenden  beigebracht. 

Die  unter  ConnaruB  fecundus  von  Baker  in  Flor, 
brae.  XIV,  2  (1871)  p.  185  beschriebene  P0anae  ana  Koni- 
BrasUien  CRio  K(>gro),  ron  welcher  mir  die  von  Saker 
»elbät  bestimmten,  von  M;ut  IIIS  gesammelten  Vr'ichi* 
exemplart'  des  Herb.  Monacense  und  Biütlienextnjji'lÄrt?'  «u* 
dem  Herb.  Berolinense,  von  Wallis  gesammelt,  vorliegen, 
zeichnet  sich  vor  allen  Contiana- Arten  durch  das  Fehlen 
der  durchscheinenden  Haradrflsen  in  den  Blitten, 
Kelch-  nnd  Blumenblättern  ans,  femer  durch  Erhebung  vieltr 
Epidermiszellen  der  Blattunterseite  zu  knütcbenartii^Hn 
pillen.  wie  vorhin  für  Cnestis  ramiflüra  angeführt  worden 
ist,  und  durch  sehr  kleine,  nur  uuWr  dem  Mikroskopie  be- 
merkbare, borstliche  Haare  auf  der  gleichen  Blalfc«eite. 
Die  Spaltöffnungen  liegen  in  der  Tiefe  awieehen  den 
Papillen  und  sind  mehr  denen  von  (TiMiiianir  ab  denen  von 
Rourea  ähnlich.  Die  Blätter  sind  gedreit.  die  Blattcb4*n 
mit  ziemlicli  kurzen,  breitgedrückten,  »juerrnuzlicbeii  Ül.iU- 
.stielchen  verMeheu,  die  seitliehen  ungleich  eiförmig,  mit  starker 
entwickelte^  äuHHerer  (unterer)  Hälfte,  die  eudstindi^gec  rhom- 
bisch, mitunter  snbtriplinenr.  Die  B 1  ü  t  h  e  ist  amgcutiihnit 
durch  sternförmig  ausgebreitete  Blumenblitter  mii  Ackcr- 
foruiig  geordneten  Gefassbflndeln ,  durch  kune.  »eoilidi 
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gleich  lange,  nach  der  Mitte  der  BlQthe  tlheigebogeue  Staub- 
gefifese  mit  knrz  eifönnigeD,  raemlieh  spitzen  Antberen  und 

durch  5  gleichmäesig  entwickelte,  vor  den  kürzeren  epipetalen 
St^iubgeta^seii  sk'hende  und  diesen  an  Län^e  gleichkommende, 
in  den  nach  aiitjsen  übergebogenen  Grifi'eltheii  allmälig  ver- 
jfing^  Pistille  mit  schwach  kopff5rmiger  Narbe.  In  der 
Frucht  mit  etwas  abstehenden  Kelchblättern  zeigt  eich 
seltener  nur  eines,  meist  2 — 4  von  diesen  Pistillen  zu  keulen- 
förmigen Carpiden  mit  dickem,  kaum  deutlich  abgesetztem 
Stiele  ausgebildet. 

Ks  erscheinen  die  Blüthen  und  Früchte  dieser  PHanze, 
abgesehen  von  dem  Kelche,  ziemlich  ähnlich  denen,  welche 
Bai  Hon  in  Bist.  d.  Plantes  II,  1870,  p.  2,  fig.  2-7  unter 
dem  Namen  (Jmmarus  (OmpkaioUium)  Patritii  abgebildet 
hat  und  welche  Baker  in  der  Flor,  brasil.,  XI 2,  p.  189| 
firagweise,  aber  wohl  mit  Recht,  auf  Bemardinin  fluminensis 
Planch.  be7!Ogen  hat.  Von  dieser  letzteren  scheint  Bai  1  Ion 
für  das  Hahitusbild  Fig.  1  a.  a.  0.  ein  Exemplar  mit  theil- 
weise  abgelalleueu  Biättchen  benützt  zu  haben.  In  der  vou 
Baker  gegebenen  Abbildung  der  Bemardinia  fluminensis^ 
Fl.  Brasil.  XIV,  2,  t.  41,  erscheinen  andererseits  die  Staub- 
gefitese  sehr  viel  ISnger  als  in  der  Darstellung  ron  Baillon, 
die  längeren  nftmUeh  von  der  Länge  der  Kronenblatter,  ein 
Verhältniss,  welches  ich  in  dem  mir  vorliegenden  Materiale 
nicht  bestätiget  sehe,  ebenso  wenig  wie  das  ganz  ähnliche  in 
der  Baker 'sehen  Darstellung  von  üounarus  fecundus  L  c. 
tab.  44. 

Doch  will  ich  damit  nicht  sagen,  dass  die  Darstellung 
▼OB  Baker  unrichtig  sein  mOsse. 

Es  zeigt  sich  nSmlich,  was  bisher  allerdings  über» 
sehen  oder  nicht  recht  gewürdigt  w  (3  r  tl  e  n  ist, 
was  ich  aber  bei  iiourea  frutcscens  Aubl.  an  von  Perrottet 
in  Guiana  gesammelten  Exemplaren  (n.  242  im  Herb.  DC.) 
und  bei  ByrsotarpuB  FennUedmus  BatU.  an  den  Ton  Hilde- 
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brau  dt  auf  No-^ii-be  gesammeltou  Materialien  ^175) 
mit  aller  iicijtimmtheit  wahrnebiuen  konnte,  das  -  btri  deo 
C onnaraceen  dimorphe  (rielleicbt  selbst^  wie  bei 
thrumt  trimorphe)  Blatbea  vorkommen:  die 
den  einen  Zweigen,  mit  kurzen  Griffefai  und  stafeawciR 
längeren  epipetalen  und  e})isei)a]en  SkaubgefSam,  die  uidenn, 
an  anderen  Zweigen,  mit  langten  Griffeln  und  stufenweiae  an 
Tiän^^e  dagegen  zurückt reU'iiden  epi.sepalon  und  epipeUieo 
Stau bge fassen  (so  dass  iu  beiden  Fällen  die  epipeiaica 
Staubgefasse  die  kürzeren  sind). 

Bei  BffrsocarpuB  sind  Unggrif flige  and  kurz* 
grifflige  Blflthen  schon  yon  den  Aatoren  dieser  Galtaf 
Schumacher  und  Thonnin^^  (Beskr.  guin.  Plant-,  1S2$, 
n.  148)  lu'obachtet  wurden,  welche  diese  Vcrschieileiih»-!!  .d> 
den  UauptUDterscbied  der  von  ihnen  au%et»telken  beid» 
Arien  JS.  coccineus  und  B.  punieeui  in  einor  Bemerkung  m 
letzterer  Art  hervorgehoben  haben.  En  ist  wahnehalieh. 
dass  diese  nur  als  eine  forma  longistpla  von  «Md* 
neus  zu  betrachten  ist,  und  vielleicht  verhält  sieb  dw  bei 
anderen  von  den  Autoren  aiif^estellteii  (Jonfiaratttn-Xrwn 
ebenso.  Die  Angabe  von  P  i  a  n  c  h  o  n  unter  Hour&a  oidim^ 
foUa,  am  Ende,  int  wahnicheiniich  hieher  zu  bezieben  (^LinnaM 
XXlli,  p.  415):  .Styli  caljoe  multo  bievioree.  Sfylieootn 
in  specimine  mezicano,  in  fmctu  obvii,  longitodineni  ses^uilt- 
nearem  adaequant,  sed  fere  abeque  dubio,  quia  pc«<t  aa* 
the^in  accreti".  Diene  zuletzt  aii>f4es|>r<)(  beue  Vermuthmig 
P 1  a  n  c  h  o  n  s  i.st  wohl  sicher  uuzutretiend. 

Bei  manchen  Cotmaracceti  scheint  ferner  au»  der  Stei- 
gerung solcher  Dimorphie  eine  Diclinie  hemir- 
gegangen  zu  setn,  auf  welche  schon  Karsten  «.a  ü.  and 
Sagot  in  neuerer  Zeit  (Ann.  Scienc.  nat,  TL  8£r.,  XUI. 
1882,  i».  1%^)  hingewiesen  habrn.  und  mit  welcher  i»ul1. 
veracbiedeue  <ii<'sse  der  liiütbe,  nameutlitb  der  Blmiwa- 
blätter  —  Vergrösser ung  uämiicb  in  den  männiichea 
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BlQUien  —  Terbunden  eraolieiDt.  Bei  manehen  Caimaru»' 
Arten  hsihe  ieb  in  den  ibren  physiologisdien  VerbiHniflsen 
nacb  aLs  weiblich  zu  bezeichnenden  Blüthen  zw.ii  iioch  kurze 
Stviubgefää^e,  aber  in  diesen  die  Polienbilciuug  unterdrückt 
gefunden.  Ob  neben  lang-  und  kurzgrifdigen  (hermaphroditen) 
Blathen,  wie  ich  sie  f^t  Raurea  fnUeseens  AubL  beobachtet 
habe,  bei  deraelben  Art  auch  noch  maimliche  vorkommen, 
wie  ee  nach  den  An^ben  yon  Sagot,  1.  c.  p.  293—294, 
scheinen  kann,  oder  ob  derselbe  nur  die  kui VL^nfHigen  als 
niännliche,  die  langgriffligea  als  hermaphrudile  bezeichnet 
hat,  bleibt  dahingestellt.  Nach  Früchten  mit  noch  erhaltenem 
Gnffbl  flcheint  ee  mir,  daas  aach  die  knngriffligen  BlQthen 
firochibar  aind. 

Bei  keiner  die  oben  erwähnten  HanGdrOaen  nud  andere 
der  angeführten  anatomischen  Gharactere  besitzenden  Gon- 
naruS'Arten  habe  ich  in  der  Blüthe  je  mehr  als  1  Pistill 
ausgebildet  gesehen  und  danut  stimmt,  wenn  ich  sie  richtig 
▼evstebe,  auch  die  Angabe  von  BaiUon,  1.  c.  p.  3,  Anmerk. 
2,  Qberein,  welcher  auch  nur  für  die  ?ermeintUohe  Cmmanu- 
Ari,  die  er  aJa  Cmmarua  Pairisii  bezeichnet,  daa  ist  Bemar- 
dinia  fluminensis,  mehr  als  1  Carpid  in  der  Frucht  angibt. 
Diese>  Verliältniss  -eheiiit  al«>  mit  in  den  Gattungö- 
churacter  TOn  Connarua  aulgenommen  werden  zu  müssen, 
gegenüber  der  in  Kede  stehenden  neuen  Gattung  Fseudo^ 
tomuums^  sowie  gegenflber  JUmrea^  Bemardinia  und  den 
anderen  oben  genannten  Gattungen,  Bffnoearpm  und  Ä^elaea, 

Bei  allen  diesen  Gattungen  scheint  ferner  der  Same 
dicht  über  der  Baein  der  Frucht  befestijrt  zu  sein;  bei 
Connarus  dagegegen,  soweit  ich  das  verlolgcn  konnte,  und 
wie  auch  schon  De  CandoUe  (Mem.  Soc.  Hist.  Nat»  Pari? 
U,  1825,  p.  381,  888,  880)  und  Sago t  (Ann«  Sc.  n.,  VL 
86r.,  Xni,  1882,  p.  294)  henrorgehoben  haben,  stets  höher 
oben,  dicht  unter  der  MiUe  d^  nach  oben  in  der  Blfithe 
geweudeteu,    den    UigeufÖruiig  vur^priugeud^u   Kaud  der 
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seitlieh  mehr   oder   minder   stUNunmengedrOckien  Fradrt 

bildenden  Hauch uaht. 

Bei  Connarus  endlich  scheifit,  Nvie  bei  Tioitrea,  tief 
Arillus  frei  zu  sein,  bei  den  übrigen  Gattungen  a«gi- 
wachsen. 

Ais  Characteristik  für  die  neue  Gattong  B^tm» 
doconnarut  ergibt  sich  also  Folgendes: 

Calyx  5-partitu8,  laciniis  imbricatis,  post  anthesin  panta 
auctiSf  sub  ti  lu  tu  patulis.  Petabi  5,  ubuvHto-cimeata.  calrnem 
vix  2  mm  lougum  fere  triplo  superantia,  »tellatim  expA^ua, 
flabellaio-venosa.  Stamina  lo,  basi  monadelpha,  mgmkm  m 
saperantiA«  5  petalis  oppoeita  reliquie  panllo  bnrioim;  anilMfae 
ovatae,  snbacntae.  Discus  inoonsincaas.  PistiUa  5*  pdabi 
opposita,  in  stjlnm  anl^eonrvnni  atteanata,  stigmale  eafiilil- 
lato.  Fnirtus  e  carpidiii»  clavatis  in  stipitem  crassiiim  n  ntt- 
nuatis  suhdrupaceis  divaricatis  2  —  4,  rarins  1  tantuui,  *sßi»f* 
matu8.  Semen  prope  basin  loculi  iusertnm,  tei^ta  coriaeta» 
basi  arillo  antice  (latere  rentrali)  fisso  adnato  iuiii  ik<—. 
eialbaiDÜiosQm.  —  Fnitex  impunctalns,  fblüa  temaÜs  aakai 
pilis  minntis  simplieibos  pulTerulento-puhemlis  nee  mam 
tuberculatu-papillosis,  epideruiide  mucigera,  stomatibus  ceUnüi 
circ.  6  coronatip. 

Species  unica:  Faeudo  connarus  fecundm»  tu- 
{Cmnarus  feeundus  Baker  in  Fior.  brasii.  XIV.  2,  1871, 
p.  185,  tab.  44«  —  In  Brasiliae  proTioda  Aho-AmaaDMi 
(RioNegro)  leg.  Martins!,  WallisI,  Sprnee  <t  Baker). 

Wie  aus  dem  Gesagten  erhellt,  st-eht  Pseuäocotmarm 
der  (rnttniifr  Afj'lxm  mit  ebenlall-  iiiehrereii  l*i>t;lb*n  uwi 
gelegentlich  ebeniaiU  aus  2 — 4  Carpiden  Tii liS ni nt rn ^v^r*^* 
Frucht,  mit  ebenfalls  angewachsenem,  kurzem  Arilint«  mit 
gleicher  Zusammensetsnng  (und  Nerrator)  des  Bbttss  svi 
entsprechender  Ungleichseitigkeit  der  Seitsnhilttelieii  olh« 
ab  der  Gattung;  CkumomtB  und  könnte  die  in  Rede  4eheafc 
PÜauze  eher  mit  ihr  aU  mit  der  Gattung  Commotu^  vt±r«utJigei 
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werden.    Sie  tmtersclieidet  sich  aber  von  Agdam  durch  den 

minder  abstehenden  Fruchtkelch  und  durch  die.  wie  bei 
Cofinarus,  von  circa  6  Zellt'U  unikräiizteM  Spalt(')finungen ; 
ferner  durch  den  Mangel  der  bei  Agelaea  sich  fiadeuden 
GmniiiihansEeHen,  und  durch  die  yerschleimte,  ferner  an  der 
unteren  BlatMte  mit  knötchenartigen  Papillen  versehene 
Epidermis,  welch  letzteres  Yerhiltniss  aber  aUerdings  nicht 
immer  ein  Gattungsmerkmal,  vielmehr  häufig  nur  ein  Art- 
merk  mal  ist,  wie  z.  B.  unter  den  Connaraceen  bei  Gnestis 
ramxflora  Grilf.  gegenüber  C.  f/labra  Lani.*  endlich  durch 
das  Auftreten  einfacher  Haare,  wie  es  auch  wieder  bei  Cnestis 
sich  zeigt  (sieh  oben  p.  B50,  bei  den  Angaben  Uber  die  Haare). 

In  der  Char acteristik  der  Gattung  Connarut 
ist  nunmehr  dem  Gesagten  gem&ss  und  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  F seudoconnarus  Fol- 
gendes hervorzuheben: 

Flores  modo  pistiilo,  modo  staminibus  imperfectis  (semper  V) 
uniaexnales.  Pistillum  unnm,  siraplex,  doi*so  petalum  anterius 
speetans,  stigmate  plemmque  bilobo,  lobis  Tentralibus.  Fructos 
foUiculum  solitarium  exhibens,  a  lateribus  plus  minus  com* 
pressus,  dorso  (in  flore  antico)  rectinscnlns,  ventre  gibhoso- 
curvato  dehüsceii.s,  M  apice  styli  residuis  rostratus ,  rostro 
versus  dorsum  inclinato.  Seinen  panlluluni  infra  medium 
ventrem  insertum,  arillo  basilari  libero.  —  Frutices  glandulis 
intemis  (cavitatibus  lysigenis)  resiniferis  instructi,  inde  folia^ 
yel  sepala,  Tel  petala,  vel  omnia  haec  subpellncido>punctata, 
pilis  plus  minus  dibrachiatis  (interdum  brachio  altero  snb- 
nullo  s  u  b  dibrachiatis«  si  mayis,  monobracbiati  dicendis)  vel 
ramotiis   iis(j[ue   interdum  sympodiuui   aemulantibus  vestitii 

1)  So  aoch  bei  den  flbrigen  OattungeD.  Nur  fOr  Bynmarpus 
wird  in  Benth.  Hook*  Gen.  angegeben:  „Capsula  sntn»  donali  de» 
hisGent*.  Mir  fehlen  Früchte  dieser  Gattung.  Debrigens  werde  ich 
Aehnlichei  audi  von  einer  Conftanu-Art  {Cownan»$  podhyneun»  m.) 
weiter  unten  ansafübren  haben. 
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epiderniide  ikjii  vel  rarissime  (in  Conitaro  monocarpo,  Indiie 
orientalis,  mAo'^)  parce  miicigeraf  »tomaiibiis  cellulis  circa  6 
coronatis.  — 

Gehe  ich  nuu  nach  formeller  Bebtinimung  de« 
Inhaltes  der  Gattung  Co  n  ti  a  r  auf  deren  materiellen 
Inhalt,  auf  die  sie  bildenden  Gewächse  und  die  nähere 
Gruppirung  derselben  innerhalb  der  beiden  schon  tob 
Planchon  gemachten  Abtheilungen  der  »Gerontogeie' 
und  ^Americanae"  ein,  um  in  der  betreffenden  Gruppe 
sodann  auch  der  oben  schon  genannten  neuen  Art  (CW 
narus  pachytieurus  m.)  ihren  Platz  anzuweisen,  so  hat  skk 
mir  zur  weiteren  Gliederung  der  Gerontogeae,  foo 
welchen  mir  übrigens  nur  ein  äusserst  dürftiges  Material  m 
Gebote  stand  —  nämlich  nur  die  Arten  Connarut  mom- 
carpus  L.,  polyauthtts  Planch.,  graudis  Jack,  paniculatmi 
Roxb.,  semidecandrus  Jack  und  ferrugineus  Jack  — ,  n» 
anatomischen  Characteren  das  Vorkommen  rer* 
schleimterEpidermiszellen  bei  Connarus  monoenrjmt, 
ihr  Fehlen  bei  den  übrigen  genannten  Art^^n  ah  beachtan- 
Werth  dargebot<?n. 

Bei  den  a  m  e  r  i  c  a  n  i  s  c  h  e  n  Arten  zeigt  sich  ii 
erster  Linie  die  Natur  der  Haargebilde  von  Belang,  too 
deren  Verschiedenheit  schon  oben  die  Rede  war.  Wert« 
die  Ausbildung  eines  sclerenchymatischen  Hypodermsao 
der  oberen  Blattseite  und  das  Fehlen  der  Harzdröften 
nur  in  den  Blättern  oder  auch  ihr  Vorkummen  nur  in  dieaoL 
Charactere  der  Frucht  —  wie  Fehlen  eint's  Stipea'.  be- 
haartes oder  kahles  Endociirp  —  gehen  damit,  so  riel  icb 
an  dem  mir  vorliegenden  Materiale  sehen  kann .  Haad 
in  Hand. 

Auf  die  Behaariing  hat  schon  Baker  bei  der 
arbeitung  der  Cotiuarareen  fJlr  die  Flora  bra>ilien>is  gn**^ 
Gewicht  gelegt.    .\ber  da  er  nicht  die  Natur  des  einiebeo 
Haares,  vielmehr  nur  die  von  dem  HaarUberzuge  im  Ganm 


SaäHkofer:  üAer  Cownataeeen, 


359 


bedin^rte  OberÜächenbeschafifenbeit  der  luHore^ozzweige  iu 
Berficksichtigmig  zog,  so  eracbeinen  bei  ihm  einzelne  Arten, 
wie  öamutnu  et$neiföliu8  Baker  (wenn  ich  anden  in  nichfc 
bertinimt  gewesenen  Materialien  Ton  Sello  ans  dem  Ber- 

liner  Herbare  die  richtige  Art  vor  mir  habe)  und  C.  Per^ 
roffetii  PK  (wei  he  ich  in  einer  von  Martins  in  der  Nähe 
von  Para  gesamueiten  sciimaiblattrigen  Form  erkenne)  von 
ihren  niohsten  Verwandten  mehr  oder  minder  weit  abgerückt. 

Bine  genaue  RHeksichtoahme  auf  die  Besohalfenbeit  der 
Haare  würde  fielleieht  auch  die  Anfbtellnng  von  OnesHdium 
hfsioeorpum  Baker  verhindert  haben.  Die  damnter  Ter- 
süindene,  iu  der  Flor,  hrusil.  XIV,  2.  tub.  47  abgebildete 
Pflanze  von  Pohl  ist  dieselbe,  welche  schon  Plane  hon 
zu  Connarus  ftUvus  gerechnet  hatte  and  welche  ich  eben- 
dahin znrfickznyersetzen  mich  Teranlasst  sehe.  Sie 
ist  in  eigenhändig  Ton  Baker  bezeichneten  Exemplaren 
wie  anch  Comarus  fulvus  Planch.  (von  Martins  ge- 
sammelt, mit  lose  beiliegenden  Früchten )  in  dem  Herb.  Mona- 
cense  enthalten.  Ich  fand  die  Rliithenexemplare  dieser 
beiderlei  THunzen  nicht  bloss  nach  den  Merkmalen  des 
Hahitos  und  der  BlOihe,  sondern  anch  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Behaarung,  nach  der  Textur  des  mit  SecretdrOsen 
und  Hjpodenn  (an  der  oberen  Seite)  versehenen  BUttes, 
ferner  nach  der  mit  dickem  Korke  bedeckten  Rinde  so  durch- 
aus übereinstimmend.  da>.s  icli  iu  den  eigenthünilichru.  nur 
eine  kiiirelitre.  mehr  als  erbsengrosse  Masse  von  Haaren  dar- 
4ellenden  Früchten  der  Pohl  'sehen  Pflanae,  mit  einem  dem 
QefUüe  erkennbaren  harten  Rem  im  Innern,  nur  mehr 
irgendwie  monströs  gewordene  Früchte  vermnthen 
kountf.  nicht  mehr  aber  Früchte  einer  anderen  Gattung, 
Woran»  -ich  die  Annahme  als  Nothwendi;l?keit  ergeben  hätte, 
dass  die  l)etretfeode,  von  C  (uhms  in  nichts  sonst  nnter- 
scheidbare  Pflanze  docli  zu  einer  anderen  Uattnng  gebore. 
Diese  Vermnthong  hat  sich  auch  bestStigt.   Die  betrclfenden 
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Frfichte  and  duieh  Ituecienlamn  and  dmeh  an«a  Pili 

deforrairt,  welch'  letzterer  eine  Art  Solerotiumbildun^f 
Teranhis^i  liat,  begleitet  von  abnurmer  Ha.n  u  uciiprtui;:.  Dif 
gegliederten,  mit  kurzen  Aesten  versehenen  Haare  emic^ 
hier  die  Länge  tod  2,5  mm.  Allseitig  bedeckt  von  ihn^ 
encheint  die  verbildete  Frucht  aln  9  mm  im  Dmh- 
memer  haltende  Kogel,  wie  ne  Baker  beaeichnet  hat.  Dv- 
selhen  entkleidet  zeigt  der  von  der  Rücken-  znr  BtttK^hodit 
4  mm  betrajjjenHp  innere  Theil  lialbuioiulturmicfe  ft(p3«t4ilt 
wie  m  PI  auch  on  au^e^«  b^^n  hat.  Cnest  idi  um  iasio- 
earpum  ist  somit  aus  dem  Systeme  zn  streichen  vai 
die  daranter  ventandene  Pflanne  von  Pohl  ab  Conmurm» 
fulvus  Planch.  fructibus  monsirosiB  in  beukhoca. 

Ich  will  es  versuchen,  die  amerieanischen  Artea 
n;i(  h  len  eben  besprochenen  Characteren  und  n«K  h  ^n  ^r^Ti 
weiteren,  in  der  tbigeiiden  Uebensicht  ^euiigtuti  htrTirr- 
tretenden  Anhaltspunkten  zu  gruppiren,  wobei  ich  die  aock 
an  sterilem  Materiale  leicht  za  constatirenden  anat<v* 
mischen  Merkmale  in  erste  Linie  stelle. 

Für  einige  Arten  kann  ich  freilich  nur  das  in  dfr 
Literatur  Kntlialtene  in  Auschla«;  l^rin^en.  Es»  sind  «W: 
Connarus  lasacuiuius  Flanch.  aii^  (hiiai)a.  welchen  B«L«»*r 
trag  weise  als  Synonym  zu  C.  eriantkus  Henth.  citüt« 
C.  grandifolius  Plauch.  aus  S.  Domingo,  C.  kaemorrkam 
Karsten  aus  Neu^-Granada  und  C  Turewammomi  Tnana 
(0.  pananmaii  Tores.)  ans  Panama;  ferner  Cotmanm  ta- 
comptus  Flanch.  aus  Brasilien  und  C.  iaurifoUrn  und  mdomm 
Baker  ebendaher.  Ffir  die  Kinreihuug  die.ser  \Hzt  cfuannirti, 
brasilianischen  Arten  t<*l*4i  ich  (wie  stillscbweigeud  rtkkttch*- 
lieh  der  als  gesichert  anseh baren  Sjnon3rmie)  den  Au&teltoiifBi 
von  Baker.  Ebenso  für  den  von  ihm  in  einer  OfaKrvaiisB 
rücksichtlich  seiner  Verwandtschaft  mit  C.  P^irim  erwihala 
C.  grandifolius  Planch.  ü,  TurejraninoHfii  Triana  aehBei 
ich  gemä^ih  der  Vergleichuug  de:>selben  mit  C.  j^uuHieHs**  Uimk 


und  mit  Rücks^lii  mU  die  ^Zaiu  aemer  Bl^ttcfaen  M^a 
C  MHOMOisM  Gr.  an.    C.  haetmorrkoeus  Kanten  MckeuA 


Karstens  ,folU  epoMialai*  ridrtig  kt  mwUHeer 

an^  nach  der  ir^i^ei:  i>r-haartcr:  Frucht  an  C.  erianthus  sich 
aii'W^h  n.  walir»'i  äie  rispifr**.  endstindiir'r  Irii^'^>r*?^^n2 
ilm  an  C  Jii6«r«M  mailirr     Ick  ^iw  der  Numsitf  dieser 

bei. 

■dl  die  Uebersiekt  der  aaieri- 

A.  Pili  dihrafhiati  Tai  rtihdihniffaiati 

ft.  Fdioia  In  pag^iM  wjMimfc  l^jyodenHfe  fltlena 
dijimlitp  iHinMia  {teetai  vis  ^pttates;  füs  mb- 

dibraehiadi 

1.  Cotitiaruy  lavt/sms  PlaDck.  Foli.ol&    — d. 

b.  Fobola  h,|iiiiliiMiVr  nlAo  (fraetea  Mifüiii:  pb 
phM  n^idi  III  dibracbisti» 

aa.  F<>l>>la  cc^naoea.  larpri^aUi,  rubrcHmblQKm 

2.  C.  §uiQf'*'^i-\i  Lazcb.  F('Ii>Ia  3. 

3.  C.  ScAoai£dir^4  Pkocb.  «  ^■ 

5«  C.  Sfrmai  Bebv  ,     3  liocgraiynVariniritartai. 

6.  a  fwkr  BikBr  ,     S  tl 

7«  ^<  p&tuum!iuHi9  Gnasb^     ^  ^< 

bk.  Foibola  «r:aBKB.brmz>uiea.  »abczk  rf<£^ 

9.  C  BHamAäa  PlBcb.  FoöoIb  4. 

10.  C.  marfimtim  VbauA.      ,  3^—- >- 

11.  C.  Btyrkini  l^AZi'.^         ,  3-5. 

12.  C  ^irf«^Wf«#  Iifci«r        »      -i— ^  i:.v^-T;.m. 

13^'C. 
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14?  O.  granäifoUus  Pkinch.  FoUola  3—5. 

15.  C.  Pafrisii  Planch.  ,      3— 5  7_9. 

16.  C.  cynwsus  Planch.  ,     3 — 5—7  —  9, 

B.  Pili  ramosi,  articulnti,  artictilis  interdnni  nil  niiii  hmn 
l  iiiioruni  sympodiHÜter  äuperpo.siu>rum  exhibeutibus  tfmc- 
tu&  stipitatij 

a.  Foliola  impunetata  (sepala  ei  peUJa  franciala;  mim- 

carpium  })ilo8um;  pili  minus  conspicue  Tel  tix  srio- 
podiales) 

aa.  InflorescentiaesubspicataetfiisetcalataHlatmlM) 

17.  (7.  parhi/neuruB  m.   Foliola  7 — 11.^) 

18.  C.  erianthus  Baker       ,  7-13. 
(C.  fasnculatus  Planch. V  t.  Haker). 

19?  C.  (asciculaius  Planch.  Foliola  — V 

bb.  Tnflorescentia  panicnlata  (tenmiialifiy 

20?  C.  kaemorrhoeus  Kannten.  Foliola  3. 

b.  Foliola  (obtecte)  punctata  (endocarpiDm  —  Mspirt 

—  fflabrntn;  pili  saepiuB  insi^niu«  -«rmpodial«*« » 

ua.  Foliola  in  pagiim  stiperiore  hvpoderuuitc  «c*^ 
renchjmaticoimiiructa;  vjiiti^x  Rüther«  MiKttHhii» 
carpinm  glabrum) 

21.  C.  snherosus  Planch.   Foliola  5—11. 

22.  C,  f'ulvus  Vhmh.  ,      7— IL 
{^Cnestidittm  lasiocar^m  Baker). 

bb.  Foliola  hypodermale  nulio 

23.  C.  eonfertiflorus  Baker.    Foliola  5—9  (sola  puncula; 
eiidm'arpiuni  glabrum,  tiore»  4-men  t.  bagotj. 

Ii  Sieb  da«  Nähere  über  dieie  Art  iia  AoMhlMM  Uk  4mm 

2»  Mfh  Suifot  in   \im.        nat,.  VI.  Ser.,  Xill,  n 
Ich  fand  die  BlUiben  in  der  Thai  ocUndhiiebf  wie  et  L.  CI.  HtcbAi  4 
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24.  C.  Ferrotfetii  Planch.   Foliola  5 — 7  («oU  punctata; 

fnictas  mihi  nou  visiis).  *) 
25?  C.  incompius  Planch.  Foliola  5—9  (fructos  ignotus). 
26.  O.  detersus  Planch.       ,     5^9  (punctata»  ut  et  se- 

pala  et  pertala;  fructus  non  tisds). 

Wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der  von  Baker  in 
der  Flora  brasiliensis  aufgeführten  Counarm-Arifm  ergibt, 
sind  es,  wenn  0.  fweieulaius  und  erianihus  wirklich  zu- 
sammengehören, nur  4  americanische  Arten,  welche  der 
braeilianischen  Flora  fehlen :  Cannarus  panamensi^^  Turegmi- 
9iowiif  (/randifolia  und  liacmorrhoeus.  — 

Ks  iibriget  nocli,  über  die  unter  n.  17  der  vorstehenden 
Uebersicht  aufgeführte  neue  Art.  Connarus  pachp- 
neurus  m.,  das  Nähere  hier  beizufügen. 

£s  ist  das  eine  yon  Martins  in  den  Wäldern  am 
Japora  gesammelte  Pflanze,  deren  Baker,  ohne  sie  zu  be- 
nennen, in  einer  Observation  unter  Conmrus  erianfhus  bereits 
gedacht  hat.  Da  dieselbe  wie  von  C.  erianihus.  so  auch 
von  C.  faseiLulütus  Plaiu  li.  {Lhiiphnlobium  /(iscicuiatum  iJC.), 
deren  Früchte  De  Caudolle  (Mem.  Soc.  Hist.  Nat.  Paris  II, 
1825,  p.  390,  391)  als  ^ stark  zusammengedrückt,  nicht  oder 
kaum  gestreift,  1  Zoll  lang  und  fast  der  ganzen  Länge  nach 
in  zwei  Klappen  aufspringend*  beschreibt,  verschieden  zu 

anf  der  Etiqoette  angegeben  hat,  bei  einem  Ezetnplate  ans  Ooiana 

mit  dem  fimgebomennatnen  ^Pariki*  im  Herb.  Richard,  jetst 
Franq  US  Tille.  Die  Frucht,  auf  welche  8icli  die  obige  Angabe 
«endocarpium  glabrum''  bezieht,  fand  ich  bei  ii  pni  hieher  zu  rech* 
aenden,  im  übrif^pn  nur  ans  einem  Blatte  btjntehenden  Exemplare 
von  Ryan  und  Rohr  (ohne  Standortsangabe)  auo  dem  Herb.  Haf- 
niense  befestigt. 

1)  Mir  lagen  Früchte  diosor  Art  nicht  vor.  R«^i  Buknr  wird 
eine  AngaH#'  über  die  Beschall"» 'iih ei t  dos  Kndorary)iuin  vermisst.  hie 
Art  ist  durrli  ilii>  fV'stci*  haftm')»'  iT^iliiment  der  Bliitt^r  .iiH^»vi'i(  linrt, 

2)  \  ^m  dieser  und  der  tol^»»  nUi  ti  Art  scheinen  Fruchtexemphire 
nKorhüupt  noch  nicht  zur  Beobachtung  gelangt  zu  »ein. 

ItfStk  MaUL-phyR.  Gl.  3.  25 
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sein  scheint,  und  da  das  vorliegende  Material  AnhaHsf»iiiikiP 
genug  für  die  W  i»MU'r»'rk»'imung  der  Art  dar/Ml>i«  r«Mi  .><heint. 
HO  ist  kein  Grund  voriianden,  sie  uicht  als  be:^tUiiiDt€  Art 
unter  be.stinimteni  Namen  /n  bezeichnen.  ich  entuc^ae 
denselben  dem  schon  Ton  Baker  hervorgehobcnMi  Vcr- 
bSltnitte,  daas  die  (nicht  bloss  spitxen,  Kondem)  lang 
spitzten  Blattchen  nntereeits  sehr  stark  ▼orspriuipepde^  dkm 
eingedrückte  Nprvcn  und  Venen  besitzen.  S»'}t»-i;nf*rTH». 
(5 — 6  aul  jeder  Seite  I  sind  zugleich  durch  ihren  g«;«Uetirt 
bogigen  Verlauf  und  ihre  bogige  Vereinigung  vor  dem  BkUr 
rande  ausgezeichnet.  Ich  füge  den  von  Baker  getnaehtea 
Angaben  hinzu,  dass  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Bnrk- 
stellen  ein  an  dem  Zweige  befindlicher  Blattstiel  und  ein 
abgelöster  Blatttheil  mit  :i  l^lüttrhenpaaren  und  Kii'H-iiiTuij*!. 
als  zu  ein  and  d»Mn>ell)rn  lilatte  mit  8  eni  langem  Blatt- 
stiel gehörig  erweisen.  Hin  an  deoiselbeu  Zweige  nur  «V»  oi 
höher  stehendes  Blatt  mit  etwas  dickerem,  8,5  cm  iangcai 
Blattstiele  ist  fiber  dem  dritten  BlSttchenpaare  abg^hvocha 
und  dürfte,  so  viel  sich  ans  der  Dicke  der  gefbrehteti  Blatt* 
Spindel  im  Vergleiche  mit  dem  anderen  Blatt«  schlie««?n  !ä*t, 
wnhl  noch  zwei  l^iättchenpaare  getragen  haben,  »4»  djiss  sitii 
die  Zahl  der  Blättcheu  auf  7  —  Ii  ani^^elten  lirist.  Dir 
Blättchen  .^^ind  kahl,  waren  aber  ursprünglich,  wie  an  dsa 
Blattanlagen  der  Zweigspitse  su  sehen  ist,  ebenHO  dicht  toa 
rostbraunen  Haaren  flberdeckt,  wie  die  Zweig^püie  «IM 
und  wie  die  Jungen  BlSfttchen  von  Catmaru9  eritmtkm.  Wir 
bei  dieser  Art.  bei  welcher  die  HarzdrÜM-n  in  den  Kf'kh- 
und  Blunieuidättern  kleiner  und  zahlreicher  sind,  a,h  ge- 
wöhnlich, fehlen  dieselben  in  den  Blättchen.  Die  iwci  aal 
einem  kunsen  Höcker  des  Zweiges  mittelst  kimir,  kämm 
1  cm  langer  Inflorescenstheile,  an  derm  Bsais  noch  die  Sbdk 
abgefallener  BIQthen  zo  »eben  sind,  befestigten  FHleMe  «M 
mit  ihren  l{  mm  langen  l'rui  lit-tielen  nicht  üi>er  2,2  «  n 
10    i'j  laug,  auf  1  cm  Breite,  eiüpäoidiäcb,  geduMn 
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(nicht  zu.suiuiueiigednickt),  au  der  Basis  noch  von  Kesten  der 
Kelchblätter,  Bluiuenblätter  und  «Staubgefässe  umgeben  und 
stellenweise  noch  mit  rostbraunen,  ästigen  Wollhaaren  be- 
setxi,  welche,  wie  bei  C.  erianihus  auch  auf  dem  Endocarpe 
sieh  finden.  Die  eine  derselben  ist  einseitig  geöffnet  und 
i5war  anffallender  Weise  (wie  oben  p.  857.  Anmerk.  schon 
berührt  wurde)  längs  der  geraden  lilickennaht,  nicht  wie 
aonst  bei  der  Gattung  Camiarus  längs  der  bogigen,  den 
Samen  tragenden,  hier  wulstig  vorspringenden  Bauchuaht, 
▼on  welcher  schief  nach  oben  die  GefÜssbündel  verlaufen, 
der  schwarzbraunen  Fruchtwand  ein  furchig-gestreiftes  Aus- 
sehen ▼erleihend.  Die  geöffnete  Fmcht  enthält  einen  noch 
festsitzenden,  ausgebildeten  Samen  mit  glänzender,  schwarz- 
brauner Schale,  dessen  Arillus  durch  Insecten  zerstiirt  erscheint 
und  dessen  Anheftungüstellc  auf  der  dorn  Auge  abgekehrten 
Seite  gelegen  ist.  Damach  ergibt  sich  folgende  Diagnose: 
Connarus  paehyneurus  m.  (affinis  Ccmaro  eri- 
aniho  Benth.):  Rami  pilis  ramosis  articulatis  sufferrugineis 
UuiORO-tomentosi,  mox  glabrati;  folia  imparipinnata,  3—5- 
jnga,  j>etiolo  circa  8  cm  longc)  rachique  longiore  striatis, 
nnvt'11.1  lanoso-tonicntosa,  aduita  utrinque  ominrio  glahruta ; 
foiioia  oblonga,  14 — 18  cm  longa,  o — 7  cm  lata,  longiuscule 
aeuminata,  basi  sat  rotundata,  margine  infci^errimo  anbrevo- 
luta,  menuhraDaceo-chartacea^  vix  nitidula,  impunctata,  penni- 
nerviAt  nerris  lateraübns  utrinque  5^-6  validis  supra  impressis 
sobtcu^  Tiilde  prominentibus  arcnato-adscendentibus  ante  mar- 
jBfineni  aua.-tomosantibus,  reti  venarum  laxo  suldrausversali 
snhtn*!  proniiuciitp  iustructa,  peticdulata.  petiolulis  cra-ssis 
transverse  rugowis  ö— H  mm  iougis;  intlorescentiae  spiciformeö, 
laterales,  fasciculatae,  breves,  vix  l-centiinetrales,  lannsae; 
flores  —  (non  suppetebant);  fructus  primum  lanosi,  demum 
calvati,  foUiculoe  tumide  ellipsoideos  breviter  stipitatos  2,2  cm 
longos  1  cm  latos  exhibentes,  sutura  dorsali  recta  dehiscentes, 
periear^uo  oblique  venoso-rugoso,  endocarpio  j)ih«so;  semen 

25* 
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solitarium^  testa  glabrü  iiituia  lugro-fusca,  ba.si  ; Husum.  -~ 
In  Brasilia«  provincia  Alto  Anmzona-s,  in  >vivj.>  Japan»* 
iobmi  Martins  (m.  Jauuario,  iruct.;  Hb.  Monac). 


Um  nun  auch  ftti^die  artenreiche  Qattong  Rouremn 
bei  welcher  sich  nie  innere  Harzdrfisen  im  Blatte  oder  is 

den  Blüthentli«*il(»n,  dagej^eu  immer  mehr  oder  wenifrer  vpr- 
se  h  I  e  i  m  fc  f  Z »  1  i «» n  an  der  oberen  und  iint^iTeii  l^Utiseiv 
findeu,  aus  der  a  ii a  t  <•  ni  i  >  c  Ii  e  n  Unters ii  c  h  u  n  g  eini|^ 
Nutzen  am  ziehen  bezüglich  der  bes9eren  ünterscheidasg 
und  Grnppirung  der  Arten,  wenigatene  der  ameri- 
caniechen  Arten,  da  mir  fQr  die  Gerontogeea  em 
dazu  ausreichendes  Material  nicht  zu  Gebote  »teht, «i  mtf 
t'ulgeiiUi»  hier  anj^efiihrt  soiii. 

Sowohl  bei  den  auiericani. sehen  Art*»n  mit  i» r - 
haarteni,  ak  bei  jenen  mit  kahlem  Kelch»-  (bei  welck 
letzteren  fibrigens  die  Kelchtheile  doch  an  der  Spüse  mm 
pinselförmige  Gruppe  von  Haaren  zu  tragen  pflegen),  wekW 
Artgruppen  ich,  um  mich  der  Gruppirung  bei  Baker  ib 
der  Flora  hrius.  XIV,  2,  1871,  möglichHt  aiizik>i  äI« 
einamU'r  parallel  »teilend  ansehen  will,  unter  Ausr^oDderucc 
der  wnhl  zur  höheren  Abtheilung  der  Mimoso  iriemt 
Pianchon'8  zu  rechnenden  Rourea  Martiam  Bäk.  mm 
der  ersteren  Gruppe,  finden  eich  Arten,  welche  dch  dmtk 
eine  Verdoppelung  oder  selbet  Verdreifacliunir  dir 
Epidermis  besouderi«  an  der  oberen  BUttseite  ^^ditn-h  Auf- 

1 )  Im  VorbeigehoD  ma^  den«elbeB  hier  als  MUmrtm  «khfmm  4» 
unter  der  Bezeiclinung  Omfikalolntim      Pr.  mir  vorlieg«ade  Hid  a 

Vidal  Kevis.  PI.  vt^yx.  Filip.  Ib60.  p.  103  mit  dieM>m  Srnf^afsv  ab 
Conimnis  ttftlitptus  Walp.  (Ann   HI,  p.  S44>  aufgeDlbrie  Ptfant^- 
Cuminjf  n.  1171  um  den   Philip]Mneu  (mit  kleinen  dun  h'.ichf  lij*« 
Strichelrhen  von  Trookenri-'<t'ri  wie  ^>ei  Hourra  mierofth^m  tt 
•ieh  dio  vürau^Keheiide  Abhandlung,  p.  dl6)  etagi^figi  mi». 
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trtjtfu  zur  Uberfläche  paralleler  Scheidewände  in  den  einzelnen 
EpideriniszeUen)  auszeichnen.  Diese  Verdoppelung  kann  eine 
steUenweiBe  aein  oder  auf  alle  £pidermiraellen  sich  erstareeken, 
unter  Ansmfaine  der  am  iriarksten  und  wahrwüieinlicli  sehr 
frnh  sehon  Yerschleimten  EpidermiBzellen.  An  den  mehr- 
schichtigen Stellen  sind  es ,  wo  Verschleiniuug  zu  finden, 
stet.«  nur  die  inneren,  an  die  Pallisadeuzeilen  anstossenden 
und  in  derselben  Richtung  wie  diese  gestreckten  Zellen,  welche 
▼on  der  Verschleimnng  der  gegen  das  Blattinnere  gekehrten 
Wand  neh  betroffen  zeigen,  bald  zahlreicher,  bald  weniger 
lahlreieh,  nnd  stets  in  geringerem  Maaaee  als  die  uugetbeilt 
gebliebenen  Epidermiszellen. 

Es  zählen  hieher  von  den  Arten  mit  behaartem 
Kelche:  Baurea  fnäeseens  Aubl.  (in  den  oben  p.  353  schon 
wegen  der  lang-  nnd  kurzgriffligen  Bllithenformen  erwähnten 
Exemplaren  Ton  Perrottet  n.  242^  Herb.  DC.)  mit  zwei- 

^^^'hiclitiger  Epidermis  und  eine  damit  nahe  verwandte  Art 
au>  Oaypunp,  in  Blüthonexeinpliiren,  leider  ohne  Ani^abe  des 
Siiiumlers  im  Herb.  DC.  enthalten,  welche  mir  mit  dem  von 
DC.  nach  Frachtexemplaren  von  Patris  aus  Cayenne  (in 
M^.  Mus.  Hist.  Nat.  Paris  II,  1825,  p.  884,  tah.  15,  resp.  19) 
aufgestellten  Contiarus  pubescens  yoUsiftndig  dbereinzustimmen 
seheint  und  welclie  da««halb  Rourca  pubescens  zu  nennen 
ist,  ^)  mit  nur  an  einzelnen  Stellen  zweischichtiger  Epidermis  j 


1)  Dieselbe  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Rourea  puberuln  Baker. 

Die  Uebereinstimmung  der  mir  vorliegenden  Pflanze,  welche 
uOglicberweife  anch  von  Patris  heirfUmn  kuw,  mit  Cannarut 
P«beMefit  DC.,  welcher  nach  brieflicher  Mittbeilmg  des  Herrn  Prof. 
J.  MllUer  in  Genf  im  Herb.  De  Caadolle  Termisst  wird,  drftckt 
■ich  ebenso  in  der  Oettalt  mid  Zahl  der  Blftttcbeo  als  aaeb  in  dem 
wrtea,  tnuisTertaleii  Veaennetae  derselben  aas.  Die  letsteren  beiden 
Momente  sind  es  bekanntlich,  welche  DC.  Temnlasst  haben,  die  Pflanse 
sli  besondere  Art  neben  Bomrea  firutticetu  Anbl.  n  untenebeideB. 
hl  den  übrigen  Stücken  bezeichnet  DC.  seine  Pflanse  als  mit  der  Be- 
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vni!  den  Arten  mit  kahlem  Kelche:  Ftourea  glabra  UBK 
(Jllzeiu|)iare  von  Sintenih  uu^  Portonco  u.  (>68  und  toq 
Kappler  aus  Guiana  n.  597,  a)  mit  3-schichtiger  Epidarvii; 
IL  revcHuia  Piaach.  (Hixemplare  aus  Bfisiko  im  Harb.  Pavoa, 
jatat  Boissier,  mit  der  BeEeichnimg:  Befmco  de  Jmm 
caliente  und  aus  B.  Domingo  von  Beriero  mü  d«r  Bc> 
zeichniin^  ^Luis  Gomtz  Hispanis*  und  der  Bemerkung,  da^- 
daraiu^  sehr  dauerhuite  Stucke  geferügl  w^  id.Mi.  und  K,  ylr- 
UmgifoUa  Uook.  et  Arn.  (Exemplare  von  Sutton  Uaye>  »oi 
Pamima  n.  ö43),  die  letateren  beideo  Arten  mil  awciachirii 
tiger  Epidermis;  ebenso  eine  neae  Art,  auf  weldMi  kk 
weiter  unten  unter  dem  Namen  IL  eampUmemm  nslck- 
kummeu  werde. 

Bei  nit'hi cr»^?!  dieser  Arten,  abgesehen  nanieutlich  tml 
der  letzt  geuauuten  Rourea  camptoneura  und  von  Htmm 
pubescens^  finden  sich  auch  jene  von  3  Nebenaellen  nmgebaoi 
Spaltöffnungen,  Ton  welchen  oben  (p.  348,  ecke 
die  Rede  war,  und  welche  ich,  weil  aie  wie  in  einen  Draeck- 
winke!  eingekeilt  erscheinen,  als  stomata  cuneata  be> 
sseichnet  habe. 

Botirea  frutescefts  und  B.  pubescctts  Bind  weiter  auag«-' 
zeichnet  durch  unterseits  mit  angedrückten,  rötbiicb- 
goldglftnzenden,  spater  Terblaseenden  Haaren  bald 
mehr  bald  weniger  besetete  Blatter. 

In  dieser  Hinsicht  schliefst  sich  ihnen  noch  eine  drillr 
.Vit  Jiiit  stet«!  nur  einfacher  Epidermis  an,  welche  durch  ein 
^  Irans verhule-s  Veneunetz  der  liourca  ptibtscrm  m, 
(Conmrus  pubescens  DC.)  sehr  nahe  kommt,  aber  darck 
Gestalt  und  Farbe  der  Blättchen  daron  Terechieilefi  inl,  uad 

sdireibaiig  der  Hourea  fnUtteene  AubL  AberaaslimiBead  md  Jiraerii 

int,  da  Aublet  seiner  Pflanie  «foliola  iaftnie  .  .  albiautti»* 

M  hreif't.  anzunehmen,  duss  auch  dem  Connarun  pube»ttm  IK).  —  ww 
<bu9  bei  der  mir  v  orliegendeii  Pflaase  der  Fall  i«t  nnletwiU  ftaa- 
iich  iMsreifi«  Bl&tter  Kukommen. 
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welche  wegen  der  niuneDtlich  unteraeitB  glänzend  kastanien- 
bniimen  BlftÜchen  BmMtea  spadicea  ^nitnnfc  sein  mag.  Sie 

liefet  mir  in  Exemplaren  und  FragniLiiten  ans  französisch 
(Tiiianii  vor,  einerseits  von  Desfontaines  an  Hör  ne- 
in an  u  mitgetheiit,  aus  dem  Herb,  üatniense;  andererseits 
Ton  Martin  gesammelt  und  im  Jahre  1819  an  Kunth 
mitigeÜieih,  aas  dem  Herb.  BeroMnenae;  endlieh  von  Leblond 
im  Jahre  1792  gesammelt,  ans  dem  Herb.  Parisiense. 

Diese  drei  Arten,  dber  deren  Sonderung  zunUchst 
liier  noch  das  Nöthige  beieretiio-t  sein  mag,  scheinen  unter 
lier  Bezeichnung  Rourea  fruks€tiii>  Aubl.  bisher  vielfach  — 
und  vielleicht  schon  von  Aublet  selbst  —  mit  einander 
Yermengt  worden  zn  sein. 

Die  Pflanze,  welche  ich  für  die  eigentUehe  Rourea 
frateseens  Anbl.  halte,  stimmt  Tellig  mit  der  Abbildung 
▼on  An  biet  flberein  durch  Zahl  (7—9)  der  Blättchen  und 
ihre  ovale  Gestalt,  welche  da  und  dort  m  las  Obovate  fiber- 
geht, durch  das  stark  hervortreteniie  Veiienuetz  mit  unregel- 
mäasig  polygonalen  Maschen,  durch  die  starken  Knospen- 
e^uppen  (Niederblätter)  an  der  Basis  der  Seitenäste  und 
Infloresoenaen  (»stipnlae*  Aubl.)  und  durch  die  (mir  nicht 
im  reifen  Zustande  vorliegende)  gleichseitige  Frucht,  welche 
den  Kelch,  wie  in  dem  Uabitusbilde  bei  Aublet,  kaum  um 
dai»  Doppelte  überragt.  Die  in  der  Analyse  von  Aublet 
darg^tellte  Frucht  zeigt  einige  Abweichungen.  Ob  das  Un- 
genauigkeit  der  Zeichnung  ist,  oder  ob  die  Frucht  (wie  das 
bei  Aublet  so  häufig  der  Fall  ist)  einer  anderen  Pflanze 
angehM,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Eäne  weitere  Ab- 
weichung zeigt  sich  gegenfiber  den  Worten  Aublet^s: 
,Foliola  .  .  .  infeme  tomentosa,  albicantia** .  Diese  Worte 
«agen  wenigstens  zu  viel  und  scheinen  eine  Vermeiigung  mit 
der  nahe  verwandten  K.  pubesa^hs  m.  bei  Aublet  anzudeuten. 
Die  Blättehen  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Pflanze  mit  un- 
regehniangem  Venoanetze,  sind  wohl  unterseits  mit  ange- 


Digitized  by  Google 


370      Sitzumj  iler  iiiath.-phyis.  Clas^e  com  0.  November  18d6. 


(1  rückten  Huuren  be^^etzt,  und  mögen  es  früher  noch  mehr 
gewesen  sein,  iiber  tomentos  waren  sie  doch  kaum;  und  iiu 
Leben,  wie  S  a  g  o  t  das  unter  Hourea  frutesceiis  hervorhebt 
(Ann.  Sc.  nat.,  VI.  8er.,  XIIl,  1882,  p.  294),  mögen  sie  auch 
unterseits  von  einem  Wachsüberzuge,  einem  sogenannten  Keife, 
bedeckt  gewesen  sein:  von  demselben  ist  unter  dem  Mikroskope 
noch  eine  Spur  wahrzunehmen,  die  auch  die  matte,  nicht 
glänzende  Oberfläche  der  unteren  lilattseite  bedingt;  aber 
^weisshch*  ist  das  Blatt  wenigstens  jetzt  nicht  mehr.  Ich 
füge  noch  hinzu,  dass  an  dem  Kelche  dieser  Art,  und  zwar 
an  den  langgriffligen,  wie  an  den  kurzzgriffligen  Blötheo 
(sieh  ol>en  p.  354,  355),  auch  die  inneren  Kelchblätter  auf 
ihrer  ganzen  Aussenseite  dicht  behaart  sind. 

Was  nun  Rourea  puhescens  ni.  {Connarus  pubescens  DC.) 
und  Ii.  spadicea  m.  betrifft,  so  bildet  den  hauptsächlichsten 
Unterschied  dersell)en  von  Rourea  Jrutescens  das  viel  zartere 
Venen  netz  der  Blättchen  mit  transversal  zwischen 
den  Seitennerven  ausgebreiteten  Hauptvenen,  wie  es  DC. 
in  Mem.  Soc.  Hist.  Nat.  Paris  II,  1825,  tab.  15  (resp.  19) 
deutlich  zum  Ausdrucke  gebracht  hat;  femer  eine  geringere 
Zahl  der  Blättchen  (3  —  5);  endlich  schmälere  und  längere 
Kelchtheile  (der  von  diesen  Arten  allein  vorliegenden  lang- 
griffligen Blüthen),  von  denen  die  inneren  nur  längs  der 
Mitte  des  Kückens  behaart  sind.  Die  geringere  Blättchen- 
zahl und  die  Verschiedenheit  des  Venennetzes  von  dem  bei 
A  u  b  l  e  t  dargestellten  hat  schon  DC.  veranlasst ,  seinen 
Connarns  ;)?/6cscew5  von  R.  frutescetis  zu  unterscheiden.  Und 
ott'enbar  da.s  Venennetz  in  der  Zeichnung  von  Au  biet  hess 
DC.  (in  Prodr.  II,  1825  p.  85)  vermuthen,  dass  Au  biet  die 
Blätter  von  Connarus  Perrottetii  hier  abgebildet  habe.  De 
C  a  n  d  o  1 1  e  würde  aber  sicher  die  viel  grössere  üeberein- 
stimniung  dieser  Zeichnung  mit  den  Blättern  der  Rourea 
frutescetis  in  den  mir  aus  seinem  Herbare  vorliegenden 
Exemplaren  von   Perrottet  n.  242  erkannt  haben,  wenn 
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diese  nicht  als  £ht<mrea  capreolatn  Aubl.  hei  den  Sapiii- 
daceeti  untergebracht  und  desabalb  der  Vergieichung  fem 
gerOckt  gewesen  wftren.  Auf  diese  Exemplare  besieht  sich 
das  bei  EtHmna  eaprecHata  in  DC.  Prodr.  I,  in  welchen 

übrigens  das  über  diese  Pflanze  Ges>agte  dem  noch  vor- 
handenen Mauuscripte  gemä^  von  Seringe  eingefügt 
worden  ist. 

Was  Baurea  pubescem  m.  und  JR.  spadieea  m.  unter 
einander  unterscheidet,  ist  einerseits  die  Gestalt  der  Bl&ttchen, 
welche  sich  bei  R.  pubescens  noch  sehr  nahe  an  die  von 

R.  frutescens  anschliesst,  weiter  die  (liiiikkTe  Farbe  der 
Blättchen  von  R.  pubescens  und  besiondeiJs  der  \S  uclisüberzug, 
welcher  die  Unterseite  derselben  wie  mit  einem  weissilichen 
Reife  fiberdeckt  erscheinen  laaat;  endlich  die  bei  R*  spadieea 
ätets  einschichtige  Epidermis. 

Die  Unterschiede  dieser  Ptlanzeii  nii)geii  in  üblicher 
Weise  folgendermassen  kurz  zubuuiiuengefaHst  »ein: 

Bourea  fruieeeens  Aubl.:  Foliola  7^9  (rarius  5), 

ovalia  vel  obovata,  abrupte  breviter  et  obtnsiuscnle  acumi- 
uata^  reti  venarum  irrej^ulari  utriuque  })rüinin* nt«-  notnta, 
supra  nitidula,  subtus  pallidiora  et  opaca  (vix  pruuioäa)  nec 
Don  adpres.se  puberuia,  epidermide  (superiore)  duplici ;  calycia 
legmenta  latiuacnle  ovata,  omnia  in  tota  pagina  ezteriore 
Tillooo-pubeBcentia.  —  Ghxiana  galHca:  Per  rottet  n.  242! 
(Herb.  DG.). 

Raurea  pubescens  m.  (Coimurus  pubescens  DC. 
Mera.  Soc.  Hist.  Nat.  Paris  H,  1825,  p.  t«b.  15,  resp. 
19:  DC.  Prodr.  II,  1825,  p.  85,  excl.  syn.  Aubl.  et  Wiild.): 
Foliola  5,  lateralia  inferiora  breviter  ovata,  superiora  ovalia, 
terminale  suboboratum,  abrupte  acute  acunrinata,  trans- 
versim  venosa.  supra  fusca  et  opaca,  snbtns  cinerascenti- 
pniinosa  pilisque  rufescentibiis  aiipresse  pnherula.  epidermide 
rariuä  duplici;  calycis  segmenta  lanceolata,  iutehora  uon  nisi 
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nevm  medium  dorsum  extus  piihesceiitia.  —  Guiana  gaiiic»: 
PerrottetV  Patris?  (Herb.  DC.!). 

Bourea  apadieea  m.:  Folioia  5  (fwiot  3  vel  «ii. 
6K  ovaü  lancealaU,  flentiin  obtose  aeuaiüuita,  tvmnraniai 
▼enosa,  sicca  Bpadicea,  mHdiila,  saliiiia  friKs  mhat&atSbm  wA- 
presse  pubescentia,  epidermide  simj)lici;  calycw  segmenta 
lanceolata,  interiora  uon  ni.si  &tcu.s  medium  dorsum  mttm 
pubescentia.  —  Guiana  gallica:  Martia!  Leblond*  (üark 
Hafo.,  Beroltn.,  Paris.). 

Was  nan  die  americanisehen  Arten  mit  bs- 
haartein  Kelche,  su  wekben  die  Sehen  cbaiacteriMrii 
tmt  noch  4  anderen  gehören,  weiter  betrifft,  so  habe  kk 
»chon  erwähnt,  dass  Jiourm  Martiana  Baker  al§  «ä» 
americanische  Vertr«  trriu  der  von  Plaociion 
einem  Theile  der  gerontogeen  Arten  gebildeten  Grufife 
der  Mimo»4>ideae  zu  betrachten  sein  dfirfte.  &  hcft 
mir  TOD  typischen  Arten  dieser  Gruppe  zwar  aUerdiagi  w 
lUmrea  parvifoiia  Planch.  (R,  c<mc€^  Bl.  t  Hook,  in  n. 
Hrit.  W.  Ind.  II.  p.  49,  welchem  Namen  hier  aoffkUetidt^r 
Weisse  der  V  ur/ug  gegeben  ist)  zur  Vergleich ung  vor.  Mit 
dieser  aber  zeigt  Rourea  Martiana  nicht  hlo^»  im  Hahitn«» 
grosse  Uebereinstinininng,  sondern  anch  dadurch«  da«B  dsr 
Kelch,  was  sonst  bei  keiner  der  zur  Untersuchung  gelangl» 
(hier  genannten)  Arten  der  Fall  war,  mit  gestieltsB  DtisHi 
besetzt  ist,  die  theilweise  schon  unter  der  I<upe  wahriu- 
nehmen  sind. 

Für  liourea  indutu  Planch.  und  JtL  puberuia  ikkka  bmk 
es  bei  der  Auf&ssung  von  Baker  sein  Bowendea  hahM- 
Bourea  Dcnkma  Baker  liegt  mir  nickt  yor. 

Von  den  americanisehen  Arten  mit  kahles 

Kelche  sind  liourea  glabra,  revoluta  und  ohkmoifciia  ah 

.•iolche  mit  nirhrtiiclier  Epid»iiiii^  schon  erwälmt  wk-^ri**. 
Ob  der  ersteren  von  Uriaebacb  und  Baker  die  hsmftü 
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R,  MoHffifolia  Hook,  et  Arn.  als  Synonym  beigefügt  wird, 
imiss  ich.  da  mir  Plane  hon 's  Art  fehlt,  dahin  gestellt  .sein 
labüeii.  Ebenso  für  Eourea  surinameims  Miq.  (in  sehed. 
coli.  Kappler.?),  ob  die  bei  Sagot  (Ann.  sc.  uat.  VI.  Ser., 
XIU,  p.  294)  neben  B,  rmfoktta  Plancb.  ibr  eingeräumte 
eelbetibidige  Stellung  aufrecht  su  erhalten  ist,  oder  ob  lie 
damit  znaammen&Ue.  Der  Untersuehung  eatrttckt  nnd  för 
mich  weiter  Rourea  Gardneriana  Baker,  R.  disccior  Baker 
und  die  uU  zweifelhafte  Art  bezeichnete  Rowrea  macrophyiia 
Baker. 

Zu  Rourea  ligulata  Baker  muss  ich  sowohl  nach  anderen 
ale  namentlieh  nach  den  anatomiaehen  Merkmalen 
die  ab  Rourea  glabra  vor*  eoriaeea  Baker  beaeicluiete  Pflanie, 
wenigstens  was  die  mir  ▼orliegenden  Exemplare  von  Martins 

betrifit,  verbringen:  die  beiderseitigen,  von  Baker  eigen- 
händig bezeichneten  Materialien  des  Herb.  Monacense  stimmen 
nämlich,  wie  in  allen  übrigen  Stücken,  so  namentlich  durch 
das  ihnen  allein,  soweit  meine  Untersuchungen  rtMChen,  eigen- 
thOmliche  Vorkommen  Ton  starken  Sclerenchyrnfasem  an 
der  unteren  Blatteeite,  unmittelbar  unter  der  Epidermis, 
aberein. 

Wie  diese  vermeintliche  Varietät  von  Jiourea  glabra, 
.scheint  mir  auch  E.  glabra  var.  anuuonica  Baker  eine  andere 
Stellung  erbaiten  zu  müssen.  Ich  erkenue  in  den  zweierlei 
mir  davon  !nit  der  eigenhändigen  Bezeichnung  von  Baker 
vorliegenden  Materialien,  einerseits  von  Martius,  gesammelt 
am  BioNegro,  und  andererseits  ?on  Spruce,  a.  2168,  ge- 
sammelt bei  Ega,  swei  verschiedene  selbständige 
Arte  n. 

Die  von  M  arti  ns  gesammelte  ist  ähnlicher  der  Eourea 
cus^data  Benthe,  als  der  7?.  glabra;  ich  will  sie  Eourea 
amasoniea  nennen,  äie  hat  wie  Rowrea  cu^idata  nur 
gedieite  oder  an  der  Spitze  der  Zweige  selbst  1-foliolate 
Blätter  und  unterscheidet  sich  von  derselben  nur  durch  breiter 
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elliptische  und  kürzer  acuniiiiirte  Blättchen  mit  weitliufi^erwn 
und  beiderseits  deutlich  hervortretenden)  Venennetaw?.  wähnfud 
dieses  bei  Eourea  cuspidafa  namentlich  oberseits  kaum  sicht- 
bar ist.  DazAi  kommt  noch  eine  Eigenthfimlichkeit  der  rer- 
schleimten  Epidermiszellen,  welche,  weni^fst^ns  die  ^rör*^r«i 
derselben,  kleine,  die  verschleimte  Membran  bedeckende 
Krystalle  von  oxalsaurem  Kalke  (Krystallsand)  enthalten. 

In  diesem  Punkte  stimmt  mit  Rourea  amcuanica  m. 
eine  Pflanze  von  Sello,  n.  1825,  (iberein,  welche  eine  noch 
nicht  beschriebene,  jedenfalls  nahe  verwandte  Rourea-Axi 
darstellt,  mit  5  Blättchen  von  lancettlicher  Gestalt  und  mit 
zahlreichen  (beiderseits  etwa  9),  fast  quer  gegen  den  Rand 
zu  laufenden  und  dort  anastomosirenden  Seitennerven.  Ich 
will  sie  Rourea  patentin ervis  nennen. 

Zu  dieser  steht  die  Pflanze  von  Spruce  n.  21t>8  in 
einem  förmlichen  Gegensatze  hinsichtlich  der  Nervatur,  ww^ 
durch  den  Namen  R.  c amptoneura  angedeutet  j*ein  mag. 
Die  zu  7  in  einem  Blatte  vereinigten  Blättchen  heiitÄU 
nämlich  jederseits  kaum  mehr  als  5  8eitenner\*en,  von  dem« 
die  unteren  der  schief  eiförmigen  und  fast  etwas  herzfomii>feii 
Basis  sehr  genähert  sind,  und  welche  alle  in  einem  frnreo 
weit  nach  oben  sich  erstrecken,  ohne  am  Rande  deutlich^ 
Anastomosen  zu  bilden.  Die  unteren  Blättchen  sind  eiformiir. 
die  ol>eren  eifÖrniig-elliptisch,  alle  allmälig  zugespitzt.  Di* 
Epidermis  der  oberen  Blattseite  ist,  wie  schon  oben  p.  368 
erwähnt,  wenigstens  grossentheils  doppelschicbtig.  und  mork 
senkrecht  zur  Blattfläche  stehende  secundare  Scheidewizxle 
finden  sich  hier  in  vielen  Epidermiszellen.  Die  Früchte  der 
Pflanze  gehören  wohl  zu  den  gn»>steu  diT  Gattung  R(mrfm: 
sie  besitzen  1,5  cm  Länge  und  ragen  mit  •/§  ihrer  Lio^ 
über  den  stumpf  lappigen  Kelch  hervor. 

In  kurze  Diagnosen  zusammengefaßt  laaten  die  Ch»- 
flieser  neuen  Arten,  welche  ich  entsprechend  der  d« 
uld»M)den  U«'l)ersicht  hier  aneinanderreihe,  wie  folgt: 
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Bourea  eamptoneura  m.  (R.  glabra  HBK.  vor, 

amajgonica  Baker,  partim):  Foliola  7,  inferiora  breviora,  ovata, 
>upen(»ra  14  cm  loni^a,  t5  cm  lata,  <»vaco-ellipticii,  sensim  acu- 
minata,  basi  subcordaia.  supra  glabra.  siibtus  püis  raris 
mmutis  adspersa,  supra  sub  lente  punctis  impressis  (cellnlis 
mncigeris  siccitate  collapsis)  notata,  nitiduia,  fiisca,  Bubtus 
pallidiora,  nervis  sai  validis  subtos  protninentibuB,  lateralibm 
ntrinque  drc.  5  arcnaio-adscendentibn».  cellulis  epidermidis 
superioris  horizonlaliter  nec  non  saepe  verticalit+^r  septatis, 
petioliilis  <>..')  cm  lonjris  complatiatis  tninsvf»rsiiii  nirj«>8i>; 
pauicuiae  inferiores  axillares,  petioluiu  b  cm  loagum  aequanies, 
superiores  in  panicuIaDi  composifcam  aggregatae;  floros  bre- 
▼iter  pedicellati;  calyx  4,5  mm  longas,  tnrbinatuB,  glaber, 
5-lobQ8,  lobis  breyibus  apiee  dilatatis  rotundatis;  fructtis 
obovatus,  1,5  cm  longns,  calyce  triplo  longior.  —  Bra- 
silia ad  Humen  Rio  Negro:  Spruce  n.  2168!  (Herb. 
Monac.  i^U;.). 

liourea  patentinervis  m. :  Rami  angulato-striati, 
fdflci;  foüa  deflexa,  petiolo  2—4  cm  longo;  foliola  5  (raro  7), 
ablongo-lanceolata,  8  cm  longa,  3  cm  lata,  acuminata,  basi 
acuta,  glabra,  lucida,  fosca,  nenris  lateralibus  supra  snbtasque 
prominuKs  ntrinque  circ.  9  patentihus  ante  margiiieni  ana- 
stoniosaiitibus,  reti  venanim  utnnijue  )»roiiiiniiIo:  ppidennidis 
ceiiulae  nmcigerae  majores  crystallorum  luinimorum  multitii- 
dine  foetae;  inflorescentiae  4— 6-centrimetrales,  in  paniculam 
terminalem  congestae;  flores  breviter  pedicellati;  calyx  5,5  mm 
longas,  tmrbinato-cyHndricus,  glaber,  5-lobitB,  lobis  tnbum 
aeqnantibus  oblongis  subacntis;  fmctns  clavatus,  1,4  cm 
longus.  —   Bra^iilia:  Sello  n.  1825!  (Herb,  Berol.). 

Bourea  amazon  ica  ni.  [Ii.  yiabrn  H^K.  rar.  ama- 
zonica  Baker,  partim):  Rami  teretes,  mibfusi  i ;  folia  3-folio- 
lat»,  superiora  i-foliolata,  petiolo  2—4  cm  longo;  foliola 
elliptica,  abrupte  acuminata,  terminal!  quam  lateralia  fere 
duplo  majore,  12-^16  cm  longo,  5— G,5  cm  lato,  glabra, 
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fiitulala»  fliibfiiscft,  nerris  lateralibns  utrioqiie  fwnck^  5— H. 

debilibus  arciiato-adsceiKleutibus  vix  anastoiuosuiitibttü  reti- 
t|Ue  veiiiiiütii  la\o  j>;nuni  prominuli.s:  epi»leriiii<li-  «eilula«' 
imicigerae  majores  multitudiue  crystailorum  imtiituorum 
foetae;  mflorescentiM  drc.  8  cm  longae,  in  pMiieulani 
minalem  diSuaua  oongeetae;  flores  brefiter  pedieiDili; 
calyx  6  mm  longus.  BQbejlindrieaB,  glaber,  5-)obtss,  lofaw 
tnbiim  subaeqiiantibns  oblnn-i.^  subactiti^;  fmctrai  ^mb» 
mHlurnsj  curvato-<»lilnngu.-- ,  1  cm  loii^^uji.  —  Brasili». 
prov.  do  Alto  AmazoDas,  in  silvi»  Japuretunbofi:  Marti u»' 
(Herb.  Monac.). 

Eine  Uebersicht  der  americani  sehen  Tiourta- 
Arten,  in  welcher  die  nur  den  Angaben  der  Autoren  oaih 
untergebrachten  Arten  als  solche  unsicherer  Stellung  titmii 
ein  Prageaeicben  neben  der  betreffenden  Nummer,  wie  tibfa 
bei  dmmrus^  gekennzeichnet  sein  mOgen,  würde  lOch  dub 
nngefabr  folgendermassen  gestalten. 

A.  Mimatüideae. 

1.  Rourea  Martiana  Baker.   Foliola  7 — 11. 

B.  Dalhergioideae, 

a.  Calyx  pnbescens 

aa.  Foliola  sabtn«  adpres^  mriceo-ptihfwefitii 

a.  Foliola  prominenter  reiicuhito-TeiuMi: 
epidermide  superiore  doplici 

2.  Ii,  fnUescens  Aubl.   Foliola  7 — 9. 

Foliola  tranarenim  Tenoea,  epidwid> 

nmplici  Tel  subairopliei 

Ii.  n.  puhcscciis  m.  {Cofmams  pubesrens  I>C.)   tolp«!»  ■"• 
(^ubtuH  pnitnofia,  epidermide  snbsimpüci). 

4.  Ii.  spttditia  tu.   1  oliula  *}  (epidermide  ^üuipliu}. 

V 
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bb.  Foiiola  pilis  plus  minos  criapatis  patulis  induta 

5.  P.  Diduta  [Münch,  (incl.  R.  retictdata  Plancb.  et  Ii.  fru' 
teina  Fianch.).  Folioia  3 — 5. 

cc.  Foiiola  utrinque  glabra 

6?i<.  Doniaiia  liaker.  Foiiola  3— 5. 

7.  J2.  pubmda  Baker.      «  (1— 

b.  Calyx  glaber 

aa.  Epidermide  su})eriore  triplici 

8.  Ii.  glahra  HBK.  (incl.?       paueifoUolaia  Planch.  t. 
Baker).  Foiiola  3— 5(->-7). 

bb.  Kpiderruicle  .superiore  duplici 

9.  jR.  revoluia  Planck,  (incl.?  JR.  auriftamensi  Miq.).  Fo- 
iiola 5 — 7  (marine  revoluta). 

10.  B.  oblongiloiia  Hook,  et  Arn.  Foiiola  3 — 5  (pedicelÜ 
elongati). 

\\.  R.  campt oneura  iii.  {/»'.  glabra  v.  amaeonica  Baker  pari.). 
Foiiola  7  (nervii»  validioribus). 

00.  Epidermide  superiore  simplici      in  12.  disc(h 
lore^  Gardneriana  et  maerophpUa  non  Tisa) 

a.  Folioia  quam  3  plerumque  plura 

12?  J?.  diseohr  Baker.  Folioia  5 — 9  (subtus  pruinoea). 

13  V  B,  Ctardneriana  Baker.  Foiiola  3—5  (reticuiato-Yenoea). 

14.  R.  patendnerms  m.  Foiiola  5(— 7,  cellulis  mucigeri» 
crjätaliorum  minimorinn  multitudine  foetisj. 

ß.  Foiiola  plerumque  3 

J.j.  JR.  utiinzoirica  ni.  {R.  ylahni  rat .  amd^onira  Baker  |>:irt.) 
Foiiola  '\ — 1,  eelluli»  mucigenö  cryntallorum  minimoruiu 
multitudine  foetia). 
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16.  E,  cmpidcUa  Benth.  Foliola       1,  laevigata). 

17.  R,  ligiUaia  Baker  (indus.  R.  gilabra  vor,  wriaeea^tkßt). 

Foliola  3(  — 5,  ad  paginam  inferiorem  fibris  sclerenchv- 
maticis  iuäfcructaj. 

18?  Spec.  dubia:  R»  macrophjflla  Baker.  Foliola  3  (trinerria, 
longe  acnminata,  lateralia  inaequalilatera;  efr.  Fmidor 

connarus). 
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m. 

.lieber  fisehverfi^iftende  Pflanzen.* 

Die  in  meiner  Mono graphi  e  von  Serjania  in  den 
Zusätzen  zu  Serjania  piteaioria  und  Serj,  inehrians^ 
bei  Besprechnn^  ihrer  Vulgärnamen  ^Tingi^  und  »Bar* 

basco"  erwüliiiUi  Verweiidunjjj  dieser  und  aittifrer,  zum 
Tlieile  «*l)«'n«o  he/.ciilinotcr  Pflanzen  /um  He  täuben  und 
Fangen  der  Fische  in  America  hat  in  jüngster  Zeit  eine 
eingehende  Betrachtung  gefunden  in  einer  diesen  Gegenstand 
nach  Teischiedenen  Seiten  beleuchtenden  Abhandlung  von 
A.  Ernst  in  Caracas:  «Sobre  el  Embarbascar,  ö  sea 
la  p^ca  per  medio  de  plantns  venenosas*,  Tomo  I  de  los 
£BbozoH  de  Venezueln  por  A.  A.  Level,  1881. 

Der  V»*rfa.ssi'r  /.alilt  durin  <)0  Pflanzen,  au?  17  ver- 
schiedenen Familien,  und  ausserdem  noch  14  nur  ihrem 
Val^mamen  nach  bekannte  Pflanzen,  aus  allen  Welttheilen 
auf,  welche  zu  der  in  Bede  stehenden  Art  des  Fischfanges 
nach  Terschiedenen,  bald  mehr,  bald  minder  verlassigen  An* 
^ben  dienen ,  und  «Shrt  fttr  einen  Theil  dieser  Angaben 
auch  die  Quellen  auf,  aus  welchen  er  geschöjift  hat. 

Es  wäre  wiins(  hensworth ,  die<e  Quellenangaben 
verallgemeinert  und  dem  Verzeichnisse  selbst  nebst  den  be- 
treffenden Vulgärnamen,  wo  sie  bekannt  sind,  einverleibt 
zn  sehen,  unter  Bezeichnung  zugleich  der  verwendeten 
Pf  lanzentheile  und  der  Art,  wie  sie  in  Verwendung 
kommen.  In  letzterer  Hinsicht  ist  namentlich  zu  unterscheiden 
zwischen  solchen  i'tlunzeu,  deren  Theile  in  irgend  einer  Form, 
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•Hirw«?«ier  nur  zerkleinert  oder  mit  anderen  Materialien  zu 
F  iricrDiäsen  vereinigt,  von  den  Fischen  in  den  Nahrinigskaual 
»iiij«Hi«.>niinen  werden,  und  zwischen  solchen,  die  nach  vor- 
her^^tn 'jener  Zerqaet»chang  oder  beim  Aufschlagen  auf 
luf^  VV^K^r  < , Peitschen  des  Wassers"  Mart.,  Miq.  etc.)  an 
iitrs^f*  'Steife  Ablieben,*)  die  dann  wahrscheinlich  durch  die 
KI*r!i:t?fl  in  »  Blut  gelangen  und  von  hier  aus  ihre  toxischen 
'•V>s  iaip?a  \\kMi  das  Nervensystem)  äussern.  Manche  Pflanzen 
•<:i«?in*fa  in  di-rsen  beiderlei  Formen  der  Anwendung  wirksam 

V.e.leichc  kommt  der  geehrte  Verfasser  gelegentlich  auf 
cer?va  mrer-ssinten  Gegenstand  zurück  und  vervollständiget 
^fje  3tLrraeil':r:'Zen  in  der  angeregten  Weise  unter  kritischer 
iL\*i  T:r«!eicht  4uch  Auf  Versuche  gestützter  Erörterung  solcher 
\  !C»  *<?CL  w-tche  der^lben  zu  bedürfen  scheinen. 

In  eiiii'-Tes  lu  einer  solchen  Vervollständigung^ 
•jeizutnigen,  mC^ren  die  folgenden  Bemerkungen  zu 
•ier  A')h;in«ilMng  Ti>n  Ernst  hier  Kaum  finden,  welchen  ich 
eine  aual^tfe  Liste  —  , Iudex  plantaruni  iid  pisces  capiendos 
adhibitarum"  —  in  einer  dem  vorhin  Gesagten  entsprechen- 
den Form,  soweit  sich  diese  in  knapper  Zeit  herstellen 
lies»,  und  mit  den  ihr  zuführbar  gewordenen  Ergänzungen 
folgen  lasse. 

Diese  Ergänzungen  kennzeichne  ich  durch  fetten 
l>ruck  der  ihnen  vorgesetzten  Ziffern.    Noch  nicht  ge- 

1)  Die  Meinung,  diwa  die  dabei  verursachte  Bewe^fung  des 
Wassers  einen  tödtlichen  Kinflus«  äussern  könne  (sieh  Miquel,  Stir- 
pe» surinaniensea  »electae,  l^öO,  p.  2.S:  ,.Num  vehemens  et  turbulentus 
a<iuaruiu  motus  aut  potius  principiuui  narcoticuui  his  stirpibus  in- 
situui.  lethaleui  contra  pisces  etllcacitatem  exerceat,  ulterius  inqui- 
rendum  videtur"),  ist  wohl  nicht  weiter  in  Betracht  zu  ziehen. 

2)  Weiteres  mag  sich  vielleicht  noch  aus  einer  Durchsicht  der 
eij^eutlichen  Fischerei-Literatur,  wie  sie  z.  B.  an»  Ende  des  .Artik^-U 
,Fj!4cherei''  in  Meyer's  grossem  Conversationslexikon,  X,  1847,  p. -^1 
ungenUirt  ist,  ergeben. 
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sicherte  oder  ntur  Termuthongsweise  gemachte  Angaben  sind 
durch  Beisefczang  von  Fragezeichen  hervorgehoben. 

Was  die  Quellenangaben  betrifft,  ao  begntige  ich 
mich  in  vielen  Fällen  mit  einem  Hinweise  anf  die  , Synopsis 
plantaruin  diaphoricaruni*  von  Rosenthal  (1862),  ans 
welchem  Werke  Ernst  seihst  auch  zahheiche  Angaben  ent- 
nommen zu  haben  scheint  und  welches  er  auch  bei  Fier- 
bascutn  Temacha  (p.  2)  ausdrücklich  erwähnt  hat. 

In  der  Reihenfolge  der  namhaft  za  machenden 
Pflanzen  schliesse  ich  mich  den  Genera  Piantarum  von 
Bentham  and  Hooker  an.  Die  zonachst  hier  folgenden, 
an  die  Abhandlung  von  Ernst  anknüpfenden  Bemerkungen 
ordne  ich  dem  Inhalte  dieser  Abhundlung  entspreeiiend.  Ein 
paar  andere,  in  der  Liste  autzutübrende  Pflanzen  betreüend, 
mögen  ihnen  angereiht  sein.  , 


1.  Zn  dem  Aber  Verbaseutu  von  Ernst  (p.  l  und  2) 

Mitgetheilteu  mag  eine  Stelle  aus  Linne  l^raelectiones  in 
Ordines  naturales,  ed.  Ciiseke,  1792,  p.  ;i8t),  hinzugefügt 
f^ein:  „Verbascum  venenatum  esse  inde  apparet,  quod 
globuÜs  farinaceis  mixtum  pisces  necet/  (Jeher  eine  andere 
Art  der  Verwendung  berichtet  Heldreich,  worüber  der 
Schlnss  der  nächsten  Bemerkung  nachausehen  ist.  (Vergl. 
auch  17,  Änm.) 

2.  Rücksichtiich  des  p.  2 — 4  nach  Aristoteles, 
Di  OS  CO  ri  d  es-  und  Flinius  über  Phlomos  {(phniiteiv 
=  einbarbascar)  und  Tithy  malos  Angegebenen  mag  eine 
Notiz  von  Landerer  in  der  Flora,  1875,  p.  3n<>  erwähnt 
sein,  welche  von  der  Verwendung  der  in  Griechenland  unter 
dem  Namen  Pklomas  verstandenen  .£WpAor&ia- Pflanzen^ 
zum  Fischfange  handelt.  Die  Pflanzen  werden  darnach  an 
seichten  Stellen  in  das  Meer  eingelegt  oder  auch  die  Köder- 
substanzen damit  vermischt.    Dabei  werden  als  in  Griechen- 

26* 
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land  vorkommend  die  Arten  Euphorbia  .s/>?tm.<?^,  Ct/parissias, 
arborea  (soll  wohl  beiaseii  dendrcides  L.),  Feplis  ond  pth 
lustris  genannt,  die  znm  Fiscbfiing  dienenden  Arten  aber 
nicbi  speciell  bezeicbnet.  Uebergangeii  sind  dabei  die  eben- 
fsAh  in  Griechenland  sich  findenden  Arten:  E,  Chamaesy^'f, 
peploides^  alcppica,  Lathifris^  Pitynsa^  Paralias,  J^Jt/rsiiiiits, 
Clmracias  {^Phlomos'^  nach  Bosenthal  genannt),  Apios 
{^Fhlomaki"  nach  Rosenthal)  etc. 

Bestimnitere8  findet  sich  bei  üeldreich,  die  Nnfas- 
pflanzen  Griechenlands,  1862,  p.  57.  Nach  ihm  weiden 
heut  KU  Tage,  wie  anch  Fr  aas,  Flor,  classiea,  1845,  p.  88 
unt^r  Euphorbia  Charaeias  angibt,  alle  die  zahlreichen 
Euphot Ina- Arien  der  griechischen  Flora  nh  ^Phlomos'  Ih- 
/«ichnet.  Zum  Fischfang  dienen  Euphorbia  Wulfenii  Hop|>e, 
d.  i.  Euphorhia  Sihthorpii  Boiss,  und  E.  dendroides  L. 
^PhUmos'^  wird  weiter  nach  Held  reich  (1.  c.  p.  57)  aoch 
Verbascum  Hnmium  L.  genannt  und  wie  die  Euphorbien 
beim  Fischfänge  verwendet  (in  Bfindeln  der  trockenen  Stengel 
mit  den  Samenkapseln). 

Für  die  iifieh  p.  T»  in  der  Encyclopätlie  von  Diderot 
und  d'A lern  her t,  XII.  p.  224  als  giftig  für  Fi^he  be- 
zeichneten Pflanzen  nnd  Ptianzentheile ,  die  Snnien  von 
Siryehnos  Nux  vamiea^  die  Frfichte  der  Gypreeüe,  die  Frfiehte 
Ton  Änamirta  Coeeuhts  und  eis  ab  ^Alrese^  bezeichnetea 
unbekanntes  Kraut  bezweifelt  Ernst  wohl  mit  Recht,  ob 
sie,  wie  jiuch  nocil  andere  dort  uiigt« führte  Substanzen,  alle 
wirklich  gebraucht  und  wirksam  seien.  Er  führt  des-^halh 
in  seiner  Liste  von  den  eben  bezeichneten  Pflanzen  nur 
Anamirta  Cocculus  auf.  Für  Strychms  Nux  vcmica  liegt 
übrigens  auch  eine  Angabe  von  Gärtner  de  firact.  II, 
1791,  p.  477  über  die  Verwendung  zum  Fischfange  ror, 
so  dass  sie  wohl  in  die  Liste  aufzunehmen  ist.  Auch 
Marti  US  erwähnt  sie  in  dem  unter  9  au/.uführeudeu  Ver- 
%eichni.s$e. 
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4.  Die  p.  7  nach  Oviedo,  Hist.  Gen.  y  Nat.  de  Indias, 
lib.  XIII,  cap.  1  erwiilintc  IMlunze:  ,(^'ierta  liiervu  que  se 
di(,'e  haijfiaa  ...  es  eonio  bexuco  .  .  .*  kann  man  mit 
Ernst  wohl  auf  eine  S  a  p  i  ndacee^  kaum  aber  auf  Yaicua 
der  Cubaner,  d*  i.  Hypelaie  pinnata  Camb.  beziehen,  da 
diese  nicht  eine  Sehlingpflanze  (^bexueo*)  ist,  sondern,  wie 
Ernst  selbst  schon  erwähnt,  ein  Strauch  oder  kleiner  Banm. 
Wenn  es  sieber  wäre,  dass.  wie  Ernst  anzunebmen  scheint, 
von  einer  Pttaii/.»-  auf  S.  Duiaingo  und  Cuba  die  Rede  ist, 
so  liesse  .sieb  an  Serjania  polyphylla  ßadlk.  aus  S.  Domingo 
und  die  so  oft  damit  zusammengeworfene  Serj.  subdentata 
Jnsa.  ed.  Poir.  ans  Guba  denken.  Aber  in  dem  betreffenden 
Kapitel  ist  yon  diesen  beiden  Inseln  nicht  ausdrücklich  die 
Rede,  und  da  Oviedo  nach  der  Ueberschrift  zu  diesem 
Kapitel  unter  , Indien*  auch  das  Festland  von  America  im 
Auge  bat  (.Isias  y  Tierni-Firme  del  mar  Oveaiio" ),  s*»  kann 
es  sieb  auch  um  eine  Pflanze  der  den  Antillen  nahe  liegenden 
americaniscben  Länder  bandein,  in  denen  keine  der  vorbin 
genannten  Sapindaceen-Lianen  zu  Bause  ist.  Zugleich  ist 
in  der  Beschreibung  Oviedo*s  gar  kein  Anhaltspunkt  ge- 
geben, der  in  der  Pflanze  eine  Sapindaeee  mit  mehr  Sicher- 
heit als  eine  der  scbIin<^enfl(Mi,  Fische  betäubenden  Le(fnmi' 
noseii  verniutlien  lies?sr,  deren  melirere  in  VVostiadien  und 
auf  dem  nahen  Festlande  verbreitet  sind  (s.  die  Liste). 

5.  Auf  p.  8  si^irbt  Ernst  von  einer  weiteren  noch 
nicht  enträthseiten  Pflanze,  welche  La  bat,  Nouveau  Vojage 
aux  Isles  de  TAmerique,  1724,  I,  p.  140  als  einen  schlecht 
gewachsenen  Banm  auf  Martinique  unter  dem  Namen  ^Bois 
a  orivrer^  bezeichnet,  deasen  Wur/elrinde  und  ßlätler  zer- 
stosüen  zum  Fischfange  verwendet  w«'rdrii.  Da  die  Blätter, 
wenn  ich  Labat's  Angaben  richtig  auffasse,  f^odreit,  die 
Blättchen  denen  der  Erbse  ähnlich  und  dicht  behaart  sind, 
so  Hegt  wohl  am  nächsten,  an  eine  Leguminase  zu  denken, 
und  vielleicht  vereiniget  CUtaria  arhoresems  Ait.,  von 
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Grisebacli  unter  anderem  fttr  die  nahe  gelegene  Intd 

S.  Vinront  angegeben,  nach  dem,  was  nnter  10  über  and«re 
Arten  von  Clitoria  anzuführen  sein  wird,  die  meiste  Wahr- 
acheinlichkeit  auf  sich,  die  von  Labat  gemeinte  Pflanze  zu 
sein.  Mit  Recht  bemerkt  Ernst,  dass  keine  der  andern 
nnter  dem  Namen  Bois  enivrant  bekannten  Pflanaen,  «ie 
Pimäia  Erythrina^  Tephrosia  taxiearia  und  Jaeqmma  or* 
mtUaris^t  der  Beschreibtmg  von  Labat  entspricht.  Dasgik 
auch  von  der  in  der  folgenden  Bemerkung  noch  weiter  unt«;r 
der  gedachten  Bezeichnunjij  anzuffibn-nden  PH:in/.e. 

Anders  würde  sich  die  Sache  freilich  gestalten,  weni 
die  Angabe  von  Labat  über  die  Blätter,  resp.  Blattcbeo: 
^elles  tiennent  trois  a  trois  attacfaees  a  la  mdmeqneoe*  da- 
hin sn  Terstehen  wäre,  dass  das  Blatt  anf  jeder  Seite  der 
Blattspinde]  3  Blättchen,  aleo  3  Fiederpaare  (und  auwerdf 
vielleicht  noch  ein  Kiull)liittclR*iij  besitze.  Dann  würd*- 
cidia  Erythrma  L.  in  sehlfflit  gewacb*»#»npn  Exemplaren, 
eine  strauchartige  Tephrosia^  cnier  ein  an  FiederbiaUdM 
armer  Lonchocarpus  für  die  Interpretation  der  Pflaoie  «nU 
in  Frage  kommen  können. 

6.  Den,  wie  eben  erwähnt,  nnter  der  Bezeichanng  Btu 
enhrani  von  Ernst  p.  8  anfgeführten  Pflanaen  ist  etae 
weitere  desselben  Namens  bei/ut"üp:en  aus  Harrere.  V--  i 
Bur  rilist.  nat.  de  la  France  e<jnin<)xiale,  1741.  [•  Ji: 
^Bignonia  scanäens  venaiata  spicata  purpurea;  Jntkou; 
B<n$  ä  enivrer*^  von  welcher  Pflanze  ein  Stammstfitk  tm 
einen  Ende  zertrQmmert  wird,  um  es  dann  im  Wasser  aaler 
Hin*  und  Herbe wegung  auszuwaschen,  wie  Barr^re  aoeh 
an  anderer  Stelle,  NouTelle  Relation  de  la  France  eqfrinoanal^. 
1748,  p.  158  erzählt,  an  welcher  zugleich  der  Früchte 
^Cohumy*  {PhplUmthns  brasilirmis  MOll.?  —  *  nn?«»^  ^) 
und  der  Wurzeln  des  ^Sinapou*  (Astragalus  Mcatna  /mf^«- 
cens  venenatus^  fionbui purjmreis  Barr^re  EnaiHr  .  1711. 
p.  19;  Galeffa  cinerea  L.  Sp.  £d.  II,  p.  1002,  Aabi  II. 
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p.  776  e«  nom.  Yiiig.  ^Sinapou'^ ;  Tephrosia  cinerea  Pen.)  wegen 
ihrer  Verwendung  znm  Fischfänge  Erwähnnng  geschieht 

Die  Ton  Barrere  unter  BaU  enivratU  s.  Inekou 
gemeinte  Pflanze  dfirfte  wohl  dieselbe  sein,  welche  An  biet 

unter  den  ganz  ähnlichen  Bezeichnungen  „Nicou;  Liane  a 
emvrer  les  poissons'^  aufführt  und  von  der  er  angibt,  dana 
mit  Bündeln  der  frisch  al)ge8chnittenen  und  gespaltenen 
Stengel  das  Wasser  gepeitscht  wird.  Es  ist  das  Loncho- 
earpus  Nieou  DG.  emend.,  excl.  nempe  spedm.  Uerfaarü 
Pnodromi  (BMnia  Nieau  Aubl.  I.  c.  p.  771,  Bobinia  scan- 
dens  Willd.  III,  p.  11 84).  Die  mit  dem  Kamen  dieser 
Pflanze  verknüpfte,  eben  aiigefiUirte  Eraendirung  und  Aus- 
s(*hlips?^nnjif  ist  bedini^t  durch  die  Bemerkung  von  Bentham 
m  Jouni.  Linn.  Soc.  IV,  Suppl.,  180U,  p.  98  und  in  Flor, 
bras.  XV,  1,  1802,  p.  284,  dass  die  im  Herb.  Prodr.  befind- 
liche, von  .De  Gandolle  auf  die  Aublet's  bezogene 
Pflanze  nelmehr  zu  Lon/t^arpm  floriJmndwt  ßenth.  gehöre, 
die  yon  Au  biet  beschriebene  aber  nach  dem  im  Herb. 
Bank'^  davon  belindlicliLü  Blatte  («ieni  gegenüber  die  Be- 
y,eieljiiung  der  FtiHUze  als  diadelphisch  durcli  Au  biet  kaum 
von  Belang  sein  dUrite)  mit  Lonchocarpus  ruf^ceiis  Benth. 
zoeMmenfalle,  welch  letzterer  Name  darnach  imr  als  ein 
Synonym  zu  der  in  obiger  Weise  emendirten  De  Gan- 
d  o  1 1  e  *achen  Bezeichnung  zu  betrachten  ist,  während  anderer- 
aeite  Lont^ioearpus  Nieou  DG.  (pioad  plantem  H^barii  Pro- 
dromi,  excl.  Stirpe  Aubletiaiui,  als  Syiioiiyni  zu  Louchocarpus 
florihnHiius  Betith.  zu  verbringen  ist,  wie  bei  Benth.  11.  cc. 
bereits  geschehen  ist. 

Barrere  fügt  den  bereits  erwälmten  Bezeichnungen 
auch  noch  ein  Sjnonyni  ?on  Surian  bei,  welches  sich  noch 
▼olletandiger  bei  Sloane  Hist.  Jam.  II,  1725,  p.  39  findet, 
hier  als  fragliches  Synonym  yon  Piseidia  Erythrina  L.  Es 
gehört  wohl  weder  zu  dieser,  noch  zu  der  Pflanze  von  Barrere: 
ich  werde  auf  dasselbe  in  der  folgendeu  Bemerkung  eingehen. 
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7.  Die  eben  berOhrte  Surian'ache  Pflaaie  wird  cb 
erw&bnten  Stellen  bexeicimefc  sIs  ^TcndommM;  vimm  fnßtt- 
comrn^  eormforUmi,  spieaium,  purpureum,  mmime  aUUa  ai 

pisces  inehriaudos.    Dieser  Bezeichnung  nach  ist  kmum  n 
bezweitelu,  ila8.s  die  Ptianxi:*  /.u  den  P  ap  d  i  ^  na  ceen  jre- 
höre.    Sie  kann  aber  nicht  wohl  l*isciäia  Eryihnmi  L. 
sein,  wie  Sloane  meinte,  da  Fiscidia  einen  akatllkte 
Banm  darstellt.    Die  Angabe  ^semmt  alato*^  welche  Awwfei 
los  anf  die  Froeht,  nicht  eigentlich  den  Samen  n  bcnte 
ist.  dentet  aoch  kanm  auf  eine  Leguminose  mit  mthtmaißm 
Hülse,  wie  Pisridia,  hin:  vielmehr  wohl  auf  eine  striche  »it 
einsaniiger,  tretlHirelt^T  oder  flügelartiger   HuU»-.  Dam*cl 
und  mit  Hücksicht  auf  die  anderen  Angaben  bieUft  dch  kftuc: 
eine  andere  Gbittung  mit  mehr  Wahrseheinlichkeit  für  im 
Interpretation  der  Pflanze  von  Snrian  dar^  ab  die  Gattv^ 
LonekoearpuM  mit  flOgelartig zusammengedruckter,  dtaa 
membimnoser  nnd  wenigstens  hanfig  eineamiger  Hfiiee, 
daiis  Barrere  der  richtigen  Deutunir  jedenfalls  ^Yir  naV 
gekommen  7.u  sein  scheint.     Da  e.s  äich  jedcK;h  l^^i  J^nriau 
um  eine  PHitnze  der  Antillen  handelt,  zunächst  S.  lAiminjf« 
woselbst  S  u  r  i  a  u  mit  P 1  u  m  i  e  r  sanmielte.  8(>  dürfte  nat 
Art  wie  Lonchocarpu»  latifolius  Kimth>  (Ptiuwmirfm 
L  Poir.)  der  richtigen  Dentnng  noch  niher  komme».  & 
mag  diese  Art  deashalb  fragweise  der  liste  emTerleihI  soa. 
Vielleicht  findet  sich  die  Pflanze  von  Surian  noch  in  deM« 
H*  r})iir  in)  lardiii  de?^  Plantes  zu  Paris  vor.    L'nfcpr  den  tcc 
P 1  n  in  1  er  auigetührten  Legummoaeii  wäre  die  nächst  «stehendf 
Art  Lonchorarpus  roseus  DC.  {Eobinia  Udifolia  Poir.  :  Ftemti('- 
acacia  latifolia  ftore  ra$90  Pium.  «pee.  19;  leon.  Mm,  Vü 
tab.  146,  Snrian  Herb.  n.  782  t.PoiretX  wekhe  bm^ 
Bentham,  Jonm.  Linn.  Soc  IV,  Snppl.  p.  101  Willaeht 
xusammenföUt  mit  lAmchoearpus  seneeu»  Konth. 

8.  Der  p.  9  si«  Ii   tindenden  Hinweisung   auf  1 
Humboldt  und  Boupland  der  Liste  zogeführte  Plksiec. 
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PkilUanthus  ptseahrum  Knnth  und  BailUtria  Barhaseo  Kunih, 
i.  e.  Clibadium  Barbasco  DO.,  mdgen  die  anf  Arien  der 
gleichen  Gattungen  sich  beziehenden  Bemerknngen  ange- 
schlossen sein,  d'd&i  die  in  der  Liste  (neben  l  iiyllaitthus  pis' 
catorum  K.)  von  Ernst  genannten  beiden  Arten  Phyllanthus 
hrasiliensis  Müll.  Arg.  und  FhyUanÜim  Conami  L.  Ol.  Rieh, 
(nicht  ^Linn.'')  unter  der  ersteren,  aus  Conami  brasilicnsia 
Aubl.  entstandenen  Bezeichnung  zusammenfallen,  und  dass 
die  ebenfalls  mit  dem  Namen  Conami^  wie  noch  andere 
fiaehbetftubende  Pflanzen  —  Au  biet  sagt,  zu  weit  aus- 
greifend, «alle*  1.  c.  p.  80()  und  928  —  bezeichnete  (von 
Ernst  ebenfalls  angeführte)  Baillieria  aspera  Aubl.,  i.  e. 
Clihadium  asperum  DC,  von  Au  biet  ausdrücklich  unter- 
schieden wird  von  einer  nicht  die  gleiche  Wirkung  be- 
sitzenden Art,  seiner  BoiUieria  sylvestris,  .weiche  aber  bei 
Rosen tbal  (nicht  Ernst)  trotzdem  auch  als  fischver- 
giftende Pflanze  aufgeführt  wird. 

Die  Pflanzen,  welche  ich  mit  diesen  noch  als  Conami 
bezeichnet  gefunden  habe,  sind  in  der  Sclilussbemerkung 
zusammengestellt. 

Welche  von  diesen  Pflanzen  Barr^re  meint,  ist,  wie 
schon  unter  6  angedeutet,  nicht  ganz  klar,  da  er  von  der 
Verwendung  der  Früchte  spricht,  An  biet  aber,  namentlich 
för  Fhyllanikus  hrastliensis  von  der  Verwendung  der  zer- 
quetschten Stengel  und  Blätter.  Doch  mögen  immerhin  eher 
von  dieser  Pflanze  als  von  CLibadium  auch  die  Früchte  zur 

« 

Verwendung  kommen. 

9.  Was  Marti  US  betrifll,  von  welchem  Ernst  p.  10 
die  Reise  in  Brasilien,  III,  1831,  p.  1063  und  1004  citirt 
mit  der  Beschreibung  des  Fischfanges  durch  den  Milchsaft 
des  Oassaeu^  Hura  erepitana  L.  (K  hrasiliensis  Willd.),  so 
hat  dieser  Gelehrte  nicht  bloss  an  noch  anderen  Stellen 
seines  Reisewerkes  (p.  10<i5  bezii^:licli  Paidlium  pimiatn  L., 
F.  Cururu  L.,  Bauhima  guimetishn  Aubl.,  p.  1098  bezüglich 
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des  Guaramns  toh  PauUima  iorbiUs  Mart.,  d.  i.  P.  CuptM 

Ennth)  Angaben  über  fischvergiftende  Pflanzen  gebradit 
sondern  auch  in  anderen  seiner  Scliriften.  So  in  s#'ioi»r 
Muteria  med.  bras.,  1843;  in  seiner  Erklärung  der  Pflaii^ii- 
nanien  der  Tupi-Sprache,  Müuchener  gelehrte  Anseig^ 
p.  10  etc.  and  Glossaria  linguarum  hnntiendiim  (Beitrife 
mr  Ethnographie  und  Sprachenkonde  America*«,  aama]  Bn* 
silienSf  II)  1867,  p.  371  ete. ;  ferner  an  yencbiedeiMn  Stalica 
der  Flora  brasiliensis,  namentlich  in  den  vm  ihm  venwW^ 
denen  Faniilion  beigefficst^n  Exciirseii  über  den  Nut/t-n  «is^: 
ihnen  angehörenden  Ptiüu/.en:  ganz  be-onder>  5il>er  ux  Her 
Vorrede  zu  dem  Werke  von  Spix  und  Agassiz  über  che 
brasilianischen  Fische,  1829.  Einer  Beechicibair 
der  in  Rede  stehenden  Art  des  Fischfonges  ist  hier  von 
Martins  ein  Verzeichniss  der  dazu  dienenden  Pflansea  w 
schiedener  Länder  beigefQgt,  welche  er  beide  der  HatiplMirhe 
nach  in  seiner  Abhandlung  Über  1  r  .i  >  i  1  i  a  n  i  s  c  h  e  A  rznei- 
pflanzen  in  Hucliner'ij  Hepertf>riuni  der  Phanaacif. 
XXXV,  1830,  p.  I%-199  wiedergegeben  hat. 

Die  betreffenden  Pflanzen,  für  deren  manche  die  is  R«ir 
stehende  Wirkung  wohl  noch  als  eine  ziemlich  fngÜche  n 
betrachten  sein  dQrfte,  sind  in  der  hier  aAi  ^hlusae  fblgndfa 
Liste  durch  die  Oitirung  der  letztbezeichneten  Abhaodlimf 
kenntlich  gemacht. 

In  einem  Kai  Ii  Imt  Marti  U8  i«eiue  Antra  K'  5fi*Uf 
mehrfach  verändert,  uud  dieser  Fall  bedarf  einer  veitenHi 
Besprechung. 

£s  betrifiEt  derselbe  die  Anftthmng  von  Curyoeor  ^hhnm 
Pers.  (TemstrÖmiaer,  ü^t>oM.),  in  welchem  Baume  Ifariia« 
ursprflnglich  die  später  (Pflanzennaroen  der  Tnpi-Spfsehe. 

Münchener  ^odchrt*»  Aiii^eigen  1H.'>8.  p.  4'».  Glf>N>;irniiii,  l'^^T, 
p.  4o7)  in  CocculuH  Ineine  Mart.,  wie  ich  in  tietii  Zuaatif  ? 
zu  Srrjama  piscatoria  angeführt  habe,  Ton  ihm  gvuck«, 
unter  dem  Eingebornennamen  «Taratra-woiro*  svfcr- 
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stehende  PflamseL  erkamit  cn  haben  gkubie,  laut  einer  spftter 
erwUhnenden  Mittheihing  in  der  Flor.  bras.  VI,  1 ,  p.  297. 

Oicscs  Niiiuenp  ^Tardirn-woird"  mit  der  von  Martins  an 
den  eben  nnc^etuhrteu  Orten  gegeiifiien  l>eutun<]f  .inebnans 
pisces  Tareira"  {d.  i.  Erijihrinu  Tareira  Cuv.  nach  Martiu.s 
Glossar,  p.  480,  abgebildet  bei'Marcgr.,  1648,  p.  157  and 
bei  PidO,  1658,  p.  68)  geschieht  bei  der  aua  Coc&Uus  Ineme 
8.  Imene  Mart.  gewordenen  Abuta  Imme  Eichl.  in  der  Flor, 
bras.  XIII,  1,  1865,  p.  177  keine  Erwähnung  mehr,  nnd 
wird  diese  Pflanze  auch  ebenda,  p.  226.  unter  den  fischver- 
giitAiii^Qn  Meni  Sperma  ceen  von  Eich  1er  nicht  genannt. 


1)  Genannt  «ind:  Anamria  CoceuXus,  Fathygone  ovaUi  Coc- 
etduB  JPfiilreneh«  DC.)  und  die  von  Blanco  unter  dem  Kamen  Jfent- 
«penmm»  GbcealiM  beschriebene  Pflanse  der  Philippiaen.  Die  letstere 
mag  übrigen»,  wie  auch  die^  Herausgeber  der  dritten  Edition  Yon 
Blanco *8  Flora  de  Filipinas,  IV,  1880,  Append«  p,  8  angenommen 
haben,  mit  Anamiria  Coceulus  W.  &  Am.  (Menispermum  Cocciilus  L.) 
zu-arnnu  iirallen.  Die  F?>schreibunjf  Blanco'i^  steht  in  ausreichender 
UebereioAtiminung  mit  don  Antraben  und  bildlichen  Darstellungen 
von  Miers  (Contrib.  III,  1864—71,  p.  49  <  tc..  tab.  97),  desaen  Arten 
von  Anamirta  wohl  nur  Formen  der  in  Rede  stehenden,  in  Indien 
und  ileni  in<H>^tliC'n  Archipel  einheimischen  Pflanze  daritollen  («. 
llook«,'r  Flor.  Hrit.  Ind.  I.  l>^7i\  p.  OH).  Da<?3  Blanro  für  die  nninn- 
lirln'  jilnthp  die  bractv'en  als  Kelch,  den  K»,'Kh  als  Krone  und  lur 
üic  wt'ililiche  Blüthe  die  Ausglioderunj^'t-n  des  ('arpopliornms  für 
Biüthenstiele.  dio  einzelnen  Carpiden  aber  tür  die  Blütlien  srlbst  an- 
?e!M»li«'n  habe,  ist  leiolit  an/ainehmen.  Für  die  Stanh^n-tiisse  stimmen 
diu  Angaben  von  Blanco,  abgesehen  von  der  etwas  geringeren  Zahl, 
die  aber  hier  überhaupt  keine  fest  bcsLiiniute  ist,  niit  denen  von 
Miem  Überein.  Die  von  Blanco  hervorgehobene  Anschwellung  der 
Blattotiele  an  ihrer  fiasie  und  Spitxe  ist  in  der  Zeichnung  von  Miere 
ebenfiiiiU  angegeben.  So  bleibt  eigentlich  nur  noch  das  von  Blanco 
»idrildfllDDig''  genannte  Blatt  als  etwas  AullMleades  Uber.  Aber 
den  Ausdrack  »schildlQrmig*  (abroqoelado)  scheint  Blanco  hier,  wie 
bei  seinem  Menupermum  rimoaum^  d.  i.  Tinogpora  empa  Miere  nach 
Blaaco  Ed.  III,  oder  vielleicht  richtiger  7*.  nüginofa  Mier»  nach 
emer  mir  vorliegenden  Pflanze  tou  Uothdanscher  aus  den  Philtp- 
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Dagegen  wird  in  dem  gleichen  Bande  der  Flor.  bias.  bei 
den  Capparideen  p.  253  als  Synonym  von  Oleome  spi- 
nasa  L.  ein  anderer  Name,  Tareriojfa  Marcgr.  anf  den  eben 
genannten  Fisch  bezogen,  und  die  Pflanze  als  demselben  an- 

ji^enehm  bezeichnet,  in  den  Worten:  ^Tarenaya  Marcgr. 
Hist.  Plant.  1H48,  p.  34  c.  icone  (descriptio  «at  bona.  Nonipn 
signiticat:  pisci  Erythrino  Tareirae  Cuv.  acceptnm).' 
Jahre  später  endlich  und  nur  l  Jahr  nach  Wiederholung 
der  in  den  MUnchener  gelehrten  Anzeigen  gemachten  Angabe 
in  seinem  Glossarium  (1867,  p.  407)  kommt  Martins  — 
aber  ohne  dieser  wiederholten  Angabe  eingedenk  zn  sein  — 
in  dem  Aufsatze  über  die  Verwendung  der  Loganiaceen^ 
Flor.  bras.  VI.  1,  IHf)«.  p.  297  abprnials  auf  di.'  f'Hanze 
Taraira-moira  zu  sprechen,  deren  VV  urzelrinde  er  hier  als 
ein  Ton  ihm  selbst  gesehenes  Ingrediens  für  die  Bereitung 
des  Urari-Giftes  am  Japnra  bezeicihnet.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  neben  einer  neaen  wieder  die  ursprfingliche  Dentang 
der  Pflanze  als  Caryoear  berührt,  von  einer  besbrnrntes 
Deutung  der  als  Baum  bezeichneten  PHanze  übrigens  uber- 
iiaupt  Abstand  genommen,  in  den  Worten:  ,  .  .  .  cortieem 
radicis  arboiis  Taraira-vioira  i.  e.  lignuni  piscis  Taretra^ 
iucertae,  quam  prius  pro  Caryocar^  postea  pro  Lonchocarpi 
specie  {rarifiori?)  habui/ 

£b  sind  also  in  diei^en  Angaben  viererlei  Pflanzen  mit 
dem  Fische  Tareira  in  Verbindung  gebracht:  Oleome  sphuaa, 
Caryocar  glahrum,  Abuta  Imeue  und  Lotichocarpus  rari/loms. 


pineD  in  erweitertem  Sinne  für  eine  subpeltate  In  rti  .  des  Rlait- 
itielet  angewendet  m  haben.  Ein  bestimmter  Nachweis  aber  da» 
Vorkommen  von  Änamiria  Coeeulus  auf  den  Philippinen  liegt  übrigeai 
zur  Zeit  allerdin^  noch  nicht  vor.  Auch  Vi  dal  erwähnt  diO'Hb€ 
in  seiner  Itevi««.  PI.  vasc.  Filip.,  1886,  nicht.  Dessen  Pi/rnarrh'ua 
manillensis  scheint,  obwohl  die  Zahl  der  St;nil>f^eRisse  auf  wie  Ui 
Blanco,  angegeben  int,  der  BlattgeBtaltuii|(  nach  nicht  auf  die  PtUxu« 
von  Blanco  bezogen  werden  zu  kOonen. 
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Von  der  ersten  b eisest  es,  sie  sei  dem  Fische  angenehm  — 
«'i'  nicht  schliesLsIich  v.n  seinem  Nachtbeile,  i.«t  nicht  gesiii^t. 
Die  anderen  (resp.  eine  von  ihnen)  sollen  dem  Fische  schäd- 
lich sein,  nach  der  erst  erwähnten  Deutung  des  Namens 
Taraira-moirtty  der  aber,  wie  an  der  letat  erwähnten  Stelle 
geschehen,  nach  den  ihn  zusammenaetssenden  Theilen  (gemäss 
dem  Gloesarium  von  Marti us,  p.  413)  eigentlich  nur  ab 
.Holz  oder  Baum  des  Fisches  Taraira"  zu  nehmen  ist.  Ob 
ii:uiii  (liesor  l^aum  als  ein  viellciclit  ihirch  seine  Früchte  dem 
l' usche  angenehmer  aufzufassen  ist,  wie  Marti  us  von  Lu- 
baiia  macrocarpa  berichtet  hat  (^fructas  piscibus  gratus*^ 
ft.  Radlkofer,  über  einige  Sapotaeeen^  in  Sitznngsber, 
d.  Mflnch.  Akad.  1884,  p.  483),  oder  als  ein  schildlicher, 
wäre  erst  noch  weiter  zu  bestimmen.  Ist  das  Letztere  der 
Fall,  so  könnte  gemil'^s  der  von  Marti  us  durch  die  Hin- 
weisung auf  Caryocar  und  I.onchucar})ns  rariflorus  ange- 
deuteten Blattgestaltnng  vielleicht  an  die  weit  verbreitcite 
Joanncain  princeps  gedacht  werden,  die  Martins  übrigens 
in  seinem  Verzeichnisse  als  Anda  Piso  emend.  {Ä,  brasi' 
Uensis  Raddi)  schon  erwähnt  hat  (und  in  seiner  Materia  med. 
wieder  erwähnt,  hier  aber  abweichend  von  Piso  die  Samen, 
statt  der  Rinde,  als  den  Fischen  schädlich  bezeichnend),  oder 
an  die  alsbald  weiter  zu  besprechende  PiranJiea  trijoliata. 

Um  alle  diese  Deutungen  weiterer  Erwägung  zu  unter- 
stellen, halte  ich  es  für  angemessen,  die  betreffenden  Pflanzen 
sämmtlich  fragweise  in  der  Liste  aufzuführen. 

Auch  ein  anderer  Vnlgamame  ^JPira-cuüha'^  ( »Rio 
Negro*  Arzneipfl.  1.  c.  p.  117,  Mat.  med.  bras.  p.  110)  oder 
^rirant-üba''  (  .Para*,  Pflanzennamen  der  To pi -Sprache  1.  c. 
p.  42,  (ilossar.  p.  401)  wird  vdii  xMurtius  als  Ji^num  piscium* 
gedeutet  und  als  Nanu*  eines  unbekannten  Baumes  ans  der 
Provinz  Rio  Negro,  „wahrscheinlich  einer  Legunnnuse"  be- 
zeichnet. Diese  Deutungen  werden  gelegentlich  der  £ir^ 
orterung  Aber  die  Wirkungsweise  der  BeerenfrQchte  von 
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Afirndrcm?  Cujumari  Meisn.  (Laurin.)  in  Combinaoon  anl 
i-rT  K-ihle  des  in  R^de  »Uilieudeu  Holzes  Hwi^h  \rri*üdert 
vieäerbolt  in  den  Worten:  ^Pira-cuüba,  i.  e.  ari>or.  qua  j^-^r^ 
TCKontur.  Legumifiosa?*'  in  der  Flora  bras.  V,  2.  16<^. 
p.  318.  Dorcli  diese  ▼ciiodccte  Deatong  scheint,  an^  vcu 
sie  richtig  ist,  eine  «efaidliche  Wirkang  auf  die  Fiaehe  nieht 
aus^escfaloaMii  und  ich  f&hre  deashalb  auch  diese  ent 
aubfindi^  zu  machende  Pflanze  aL>  fragliche  Le  y  umiHQtt 
in  der  Li>t^  aui. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  nach  P  i  s  o  die  verkohlte  Ruide 
der  fischvergifienden  Joannesia  in  ähnlicher  Weise  aU  Uat- 
mittel  angefühlt  wird,  wie  hier  das  Yerkohlte  FisehbolL 

Ob  das  in  Rede  stehende  Holz  mit  einem  aar  Zeit  »cb 
nicht  bestimmten,  Ton  Martins  gesammelten  Holi.>4ftBk^ 
u!i>  der  Provinz  Kio  Neirro,  welches  im   Herb.  Muuacewft 
mit  dem  Namen  l*arua-cu(il/n  bezeichnet  i-t.  in  Verbind-si* 
gebracht  werden  darf,  oder  ub  diese  letztere  liezeichaiLDtf 
Faroaeu,  simia,  und  oha.  fructos  (s.  Hart,  Glcw.  f».  4ii4« 
413),  ähnlich  wie  PitkeetMi%im  znsammengeeetit  «a  mk 
desshalb  anf  einen  Banm,  deaaen  FrQchte  den  Affen  nr 
Nahrmig  dienen,  wie  Arten  von  PitkeeoUibium  nnd  Emt^r^ 
lobiuM  iE.  Timbouba  Mart.  V;  K.  Schotuburyka  Bei:th.  c.  -rn 
Fähtioh'f'ium  ^chomb.   Heiith.,   .7/    >  macaquc'   ml»  frac-u» 
a  simiis  comesos,  Sagot  in  Ann.  6c.  nat.,  V^I.  ber.,  Xlll. 
I^'^'Z,  p.  327)  hindeute,  mnas  ich  dahin  gestellt  sein 
£henso,  ob  ein  Zusammenhang  von  Ptrotfn-tifeg  mit 
angeblich  nnr  dem  Meere  angehörigien  Fieehe 
(Marcgr.,  1648,  p.  176,  Piso,  1658,  p.  60) 

Herrorgehoben  mug  endlich  sein,  da^s  (lf:u  \  r , 
i:tii.!iden  ytmiä.'v«  der  Nnuie  P  iran  h  n  -  n  h  a  tur  üir  Em- 
pit  uf  biai  ee  Piraniua  trijolmta  Baiii.  zusammeDges«4iit  ss 
s«>m  seheint  mis  dem  Namen  des  Fisches  Piramka  (Marci^r« 
p.  164,  Piso,  1658,  p.  69)  nnd  mba,  Banm,  Hob. 
womaeh  er  sinnverwandt  encheint  mit'  Piwwcu^mkm  mk 
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weiter  auch  mit  Taraira-moira.  Ich  führe  dio  <^enannte 
Pflanzt*  (lt'iiiu:>  !iiit>*>  e^en falls  fragweiüe,  uud  um  auf  sie  auf- 
merksam £u  machen,  in  der  Liste  auf.  Von  dieser  Ptlauze 
Ündea  nch  tod  Martins  in  Rio  N^o  gesammelte  Frucht- 
exemplare  (aber  mit  unreifen,  tauben  Früchten)  und  du 
HolzstQck,  beide  mit  dem  Namen  Piranhanba  bezeichnet,  im 
Mdnehener  Herbare.  Wahrscheinlich  geh5rt  der  von  Marti  us 
unter  den  Tu})i-Namen  1.  c.  p.  42  »ind  Glos.-aiiuni  p.  404 
aufgeführt*'  Name  l^irand-üba  trotz  de^s  Beisatxea  .Bahia, 
Ar  bor  ignota"  ebenfalls  hieher;  der  Fundort  mag  aua  dem 
Gedächtnisse  In  ungenauer  Weise,  wie  der  Name  in  ungenauer 
Schreibart  angeführt  sein.  Ob  etwa  auch  Piraeu-vha  nur 
als  ungenaue  Form  fttr  Piranha*uba  anzusehen  sei,  muss  ich 
wie  das  VerhSltniss  von  Piram-iSlM  zu  Panuhcuaba  dahin 
gestellt  sein  hissen. 

Wie  Firanhta  und  die  von  Martins  mit  Fischen  in 
Verbindung  gebrachten  Pflanzen,  zu  denen  auch  noch  ßow~ 
dichia  virgilioides  Kunth  zu  rechnen  ist,  nach  der  einen 
Deutung  ihres  Vulgämamens  SMpira  (s.  d.  Liste),  mag  frag- 
weise hier  und  in  der  Liste  endlich  auch  noch  eine  Pflanze 
erwähnt  sein,  Ton  welcher  M  arti  us  an  verschiedenen  Stellen 
(Reise  I,  p.  284  n.  32  und  Fhjr.  bras..  Fase.  30,  1862, 
p.  283,  33ö)  angibt,  das^s  sie  in  Brasilien  Burbasco  genannt 
und  statt  Verbascum  medicinisch  verwendet  werde*  Ks  liegt 
die  Frage  nahe,  ob  diese  Bezeichnung  nicht  auch  auf  eine 
ähnliche  Verwendung  wie  die  üsst  aller  anderen  so  genannten 
Pflanzen  (s.  unter  17)  hinweise.  Die  in  Rede  stehende 
Pflanze  ist  die  Lo ganiacee  Buddleia  hrasüiemii  Jacq. 
couuata  .Mart. ), 

lU.  Im  Anschln>se  an  ilie  nacli  .Martins  oljen  er- 
wähnten, noch  der  Klärung  bedürfenden  Pflanzen  Bra^^iliens 
mSgen  ein  paar  ebenfalls  erst  der  Deutung  bedürfende 
Pflanzen  von  Piso  in  Betracht  gezogen  sein,  welche  dieser 
Autor  unter  den  Timhö  («herbae  a^vAlot*)  erwfihnt  und 
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ais  zum  Fisch  tauge  dienend  bezeichnet  (De  Medic  bras., 
164S,  p.  115,  119;  iüst.  nat.  etc.  lt>5a,  p.  249). 

Es  sind  d&0  ^Timho  de  eono  Branliensibus,  Barhimo 
Laflitanis  ...  ad  pisoes  capiendoe  interior  et  ^erior  anb- 

stantia  inservit*    und    j,Guaidna'Tifnh6  .  .  .  cortex, 

succus  piscibiis  infestus*. 

Zu  einer  Deutung  dieser  beiden  Pflanzen  seheint  för  die 
erste  der  Name,  für  die  zweite  eine  yon  Pioo  beigeftigte 
Abbildung  eines  mit  Blättern  und  Früchten  versehenen 

Zweiges  eine  Handhabe  zu  bieten. 

Nach  der  Bedeutunpf  dea  ?on  cunnus  abzuleitenden  cano 
der  portugiesischen,  coho  der  spanischen  Sprache  mag  f&r 
Timbo  de  eono  an  eine  Art  der  Gattung  Clitoria  (in 
Cuba  nach  Ramon  de  la  Sagra,  Hi^t  econ.-polit.  .  .  de 
Gnba,  1831,  p.  35!  ^Bexueo  de  eonehitas",  Muschel-Li.me, 
genannt),  oder  d^r  aus  einer  Seetion  von  Clitoria  gebildet*»!! 
Gattung  ('r.ntrosema  Bentli..  od^T  «'iner  .sonst  nahe  verwandt*?» 
L  eg  u ni  i  n  OS  e  n  -  G  a  1 1  u  n  g  zu  denken  sein.  Von  der 
Gattung  Clitoria  finden  sich  in  Brasilien  nach  Bentham 
(Flor.  bras.  XV,  1  p.  35)  15,  von  Centrosema  20  Arten, 
darunter  strauchartige,  hoch  kletternde  Pflanzen.  Dass  den- 
selben  ähnliche  giftige  Eigenschaften  zukommen  wie  den  be- 
kannten  zum  Fischfänge  benüt/ien  Leguminosen  (s.  die 
Liste),  liUst  sich  aus  der  folgenden,  von  Leandro  do 
Sacraniento  zu  der  in  den  Denkschriften  der  Münchener 
Akademie  VII,  1820,  p.  284  unter  dem  Namen  Martia 
physalodes  Ton  ihm  TerÖffentlicbten  nachmaligen  ClUoria 
glycinoides  DC.  beigefügten  Bemerkung  ersehen:  «IneoUs 
Timbo  Yocatur.  id  est  pecoribos  lethalis* .  Da  Piso  angibt, 
dass  die  Pflanze  zum  FaKsbin<len,  /um  (lerben  und  /.mii 
I^Yirben  der  l^isclmctzt'  diene,  sn  wäre  darin  wolil  eine  der 
grösseren,  arboresciremleii  Arten  aus  der  Section  Clitorianikus 
zu  vermuthen,  wie  Clitoria  Amcusonum  Mart. 
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Nalif»  verwiiiidt  mit  Cliforia  pclirint  auch  die  andere 
TOD  Piso  erwähnte  fisch vergiileude  und  zugleich  gegen  Im- 
petigo und  Scabies  in  Anwendung  stehende  Timbd  — 
j,QuaiaHa-Timh6*  —  zu  Bein,  obwohl  die  «gepaarien, 
langen  Frficbte'^  auch  an  eine  -Äpoe^nee,  weniger  achon 
an  eine  Oapparidee  denken  lassen.  Was  anf  eine*Xe- 
gummöse  mit  ciruibliithigen  Intlürcscoiizün  hinweist,  ist 
daK  iiacli  der  Zeichnung  wohl  als  gedreit  aufüniWs-sende 
(»grosse")  Blatt,  die  in  dem  Werke  von  1648  als  ^roth" 
beschriebene  Hlüthe  und  die  der  Pflnnze  zukommende  Be- 
zeichnung j,Fais4m8  d* Innige  9.  Fabae  impetiginis*  ^  welche 
«nen  bohneiiShiiUciien  Suneii  Termotfien  Ifart.  Die  bog 
gestreckte,  schmale,  geradlinig  begrenzte  Fmcht  (die  wohl 
etwas  fibertrieben  als  „cul)itum  longus*  von  Piso  bezeichnet 
wird)  weist  dabei  zumeist  auf  eine  Art  der  von  Clitoria  ab- 
getrennten Gattung:  Centrosema  Benth.  hin,  mit  theilweise 
wenigstens  ß  — 8  Zoll  langen,  schmalen  Früchten,  wie  bei 
C7.  puhescena  Benth.  nnd  0.  FlMmwri  Benth.  {filUoria  flMmi" 
nensis  Vell.)»  an  denen  ganz  ebenso,  wie  es  die  Zeichnung 
ausdrflckt,  der  Griffeltheil  eine  abgesetzte,  schief  stehende 
Spitze  bildet.  C.  Plumieri  besitzt  auch,  wie  Piso's  Pflanze, 
kahle  Blätter,  und  von  ihren  Hlüthentheilen  sind  wenigstens 
die  Flügel  und  das  iSciuÜclien  roth  gefärbt.  Einen  ähnlichen 
Namen,  ^Gorana  -  Timbo",  oder  wie  Martins  (Tnpi- 
Namen  L  c.  p.  32,  Glossar,  p.  394)  schreibt,  ^GoyanorTimbo* ^ 
f&hrt  Yellozo  für  eine  in  ähnlicher  Weise  gegen  Impetigo 
und  Scabies  angewendete  Leguminoae  an,  welche  aber 
ein  ans  7  Blättchen  bestehendes  Blatt  und  eine  kürzere 
breitere  Hülse  besitzt,  das  ist  das  noch  etwas  zwi  iltUiafte 
Campt  OS  ema?  pinnatum  Benth.  Flor.  bras.  XV,  1, 
p.  325  (Piscidia  Ergthrina,  non  Linn.,  Vell  VII,  t.  100). 
Vellozo  sagt  zwar,  dass  diese  Pflanze  seines  Wissens 
nicht  zum  Fischfange  verwendet  werde.  Dagegen  erwähnt 
Schwache  im  Berliner  bot.  Jahrb.  III,  1884,  p.  232 
um.  msOu-vixj^  CL  a.  27 
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anter  den  fiacliYergilleDdeD  Pflanzen  snndrOeklieh  die  GaAlnig 

Campt osema ,  aber  ohne  Nennung  einer  Art,  mit  4em 
Vulcrririi.iineii  Ttntüo  und  dem  Zusätze  ^Papütonac  aflm. 
Galactiae  P.  Br.* 

Auffallend  ist,  dass  Marcgrav  den  Namen  Owiiauo^ 
iimbd  in  seiner  als  Liber  Principis  bezeichneten  unediitfli 
Sammlang  yon  Abbildongen  (s.  Mari.  Herb.  FL  brai^ 
Flora  1837,  U,  Beiblatt,  p.  6)  mit  einer  ganz  anderen  Pflame 
als  Piso  in  Verbindung  gc^bracht  bat,  nimlieb  mit  d«f  weit 
Yon  Apw  sämmtlirh  zur  Tribns   der  rhas<.oh:ac  ^ehöriar«! 
(jlattun^^fn  CmiroHcma^  CUtona  imd  Caniptosem  i  alt-U-bciwiitan 
Jndiffofera  Atiil  L.  'Auf  diese  iillmlich  glaube  ich  soodtf 
Zweifel  die  betreffende,  mit  n.  431  bezeichnete  Ablaldaitg 
beziehen  zu  können,  welche  mir  Dank  dem  EntgegoHkrNMen 
des  Herren  Professor  E i c  h le r  in  einer  Copie  ans  den  Smh" 
las^e  Yon  Martins  vorgelegen  hat,  nnd  bei  derea  Iwtw 
pretirung  nur  zu  erwägen   i>t,  »la^-   di<-  iinfanffs  fast 
von  Blüthen  bt'<lt_«(  l(ten  lnH'tresceü/.axen  duroii  deren  Abi^len 
bald  mehr  bald  weniger  hoch  hiuaui'  von  Ulütben  entbUjsil 
erscheinen,  wie  es  Marcgrav  dargestellt  hat.    Auf  diese 
Abbildung  bezieht  sich  die  folgende  Stelle  yod  Martins 
Tnpi-Namen  1.  c.  p.  32  nnd  Glossarinm  p.  894,  wdehe  aber* 
wie  in  der  Deutung,  so  auch  in  der  Angabe  der  Nnmer 
fehlerhaft  ist:   ^Guajinm-timhö  Marcgr.   Libr.   I'nne,  42L 
roct-e?  hidigofcra  tinctorta  L."     Dabei  ist  l>ouierken-w  ^rflk. 
dass  nach  brieflicher  Mittbeilung  fc^i  c  hier  *s  die  be^vodMas 
Darstellung  Piso 's  anter  den  Abbildungen  von  Marcgrav 
sich  nicht  findet;  femer«  dass  in  der  Bist.  Plaot.  lea 
Marcgrav  ebe  Chiaiam-Timhö  Obeiiiaapfe  nidii  erwikak 
ist,  und  von  /wrfiV/o/mi-Arten,  wie  auch  hm  Piso,  mmr  4m 
Imliijoltra  microair/Ki  Desv.,  al-  ^Uerva  d  Ämr*^  Murcgr-, 
p.  67,  ^Caarhtra  a.  Erva  d'Atiir*  Piso  II  (nicht  l, 
wie  Bentb.  in  der  FL  bras.  XV,  1.  p.  3d  aogiUX 
p.  198,  an  beiden  Stellen  mit  ein  und  deraelbcn  Abbildi^f, 
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ffir  Indigofera- Arten  nicht  bekannt.  Deutet  der  Name 
Guaicma-Timbö  auf  solche  Eigeoscha&en  hin,  so  isi  er  wohl 
bei  Marcgrav  imriehtig  angewendet 

Um  den  hier  besprochenen  Pflanzen  die  Aufmerksamkeit 
auch  Anderer  xnmlehken,  fShre  ich  CUtoria  Ämag&tmmy 
Cenirosema  Pliameri  und  Camptoscma?  pinnatum  iragweise 
in  der  List<i  auf. 

11.  Der  p.  10  bei  Ernst  angeführten  Stelle  aus  Kich. 
8chombnrgk  Reisen  in  Brit.  Gniana,  Bd.  II,  p.  434,  an 
welcher  von  dUntdium  asperum  die  Kede  ist,  mag  hier  anch 
am  Hinweis  anf  des  gleichen  Werkes  Bd.  I,  p.  407  und  * 
Bd.  II,  p.  349  beigefügt  sein,  an.  welchen  Stellen  des  milchifi^en 
8aftes  der  Wurzeln  von  Lonchocarpus  (lensiflorus  Bentii.  als 
Mittels  zum  Fisclifaiit^e  Erwähnung  geschieht.  Wiederholt 
sind  diese  Angaben  in  Bd.  III,  p.  940  für  Clihadium^  p.  1199 
für  Lonchocarpus,  unter  Ausdehnung  auf  L.  floribundus  Benth., 
X.  rufeseens  Benth.  und  L.  pteroearpus  DG.,  d.  i.  Derris 
0manenns  Benth.  in  Fl.  bras.  XV,  1,  p.  288  e.  syn.  Degudia 
setmdens  Aubl.  PI.  guian.  II,  p.  750,  exel.  fruct.  {PhyUo^ 
carpus  pteroearpus  Kie<]el  ed.  Endl    in  Gen.  PI.  Sappl.  11, 

p.  97).  lieber  den  von  öchombur^k  selbnt  für  Loticho- 
earpus  densifhrus^  von  Parker  iiit  Lonchocarpus  ruf escem 
Benth.  im  Herbarium  zu  Kew  angeführten,  auch  von  Appun 
erwähnten  Vulgarnamen  „Heierri*  in  britisch  Guiana  sieh 
die  folgende  Bmerkung. 

12.  Was  die  p.  11  von  Ernst  nach  Appun,  Unter 
den  Tropen,  II  (1871)  p.  302  und  303  erwähnte,  nur  mit 
ihrem  Vulgärnamen  f,IIeierri*  genannte  PÜauze  in  den 
Wäldern  am  Horainia-Gebirge  betrifft  —  «eine  SchlingpUauze, 
deren  Stengel  bündelweise  auf  Steinen  mit  einem  hölsemen 
Schlegel  m  emer  milchigen  Masse  zerklopft  werden*  —  so 
kg  die  Vennntbung  nahe,  dass  darunter  die  gleiche  Pflanae 
«ia  W  Schomburgk  an  den  soeben  beseichneten  Stellen 

27* 
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(Loiichocarpus  äensiflorus)  oder  wie  bei  Barrere  und 
Au  biet  {Lmrhocarpus  Nicou)  zu  verstehen  sein,  und  dass 
sich  dieser  Vulgärnanje  bei  einer  der  von  Appnn  •3'- 
mmmelten  {pflanzen  im  Herbariiun  zu  Kow  vielieicht  einge- 
bragen  finden  m5cbte. 

Diese  Vermuthung  hat  ach  der  Haapteache  nach^  das 
beisst  in  ihrem  ersten  Theile,  ▼ollBtündig  beet&tiget.  Wie 
mir  ans  Kew  freundlichst  mitj^etheilt  wurde»  findet  och  dortr 
«el  Ijst  bei  Lonchoc  arpus  d  v.  n  s  i  flo  r  u  s  Ben  t  h .  ans 
Britisch  Guiatia  von  S  c  h  o  ni  b  u  r  k  <iie  Bezeielinuiig  ^Ba- 
stard Haüirri* y  die  auch  in  Ann.  Nat.  Hiüt.  III,  1839,  p.  433 
*  bei  der  Aufstellung  der  Ftlanze  durch  Benthani  nebst  der 
Anwendung  der  Pflanse  Erwähnung  gefunden  hat  («Baatud 
Hiany*,  Schombnrgk  n.  52),  und  bei  Lonchocarpus  rufes- 
cens  Benth.,  d..  i.  nach  dem  unter  6  Gesagten  L.  Niecm  DC. 
einend,  aus  Denieiara  von  Park  er  die  Bemerkung  ^Bedl 
Hianee  for  intoxicating  lish,  bark  and  roots*  (oder  bark 
of  rootsV). 

Dass  die  verschiedene  Schreibweise,  gegenfiber  der  von 
Appun,  hier  nur  der  englischen  Aussprache,  angepasst  ist, 
bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

13*  Von  Reisenden,  welche  in  neuerer  Zeit  den  hier  in 

Rede  stehenden  Tliauzen  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben, 
wurde  Hchon  unter  10  Sc  h  wacke  erwähnt.  Die  rtkinzm, 
welche  er  als  zum  Fischfänge  in  BrasiUen  verwendet  im 
Berliner  Bot.  Jahrbuche,  III,  1884,  p.  228,  232  aufiähit, 
sind :  Hura  crepUans  L.  «awacw* ,  Jehih^ihere  Cmumbi  Mari^, 
PhffUatiihus  ^euimmln^imirm'  und  Campfosema  ^ikM* 
{^Papilümacea  affin.  GalacHae  P.  Brown*). 

14.  Zu  den  unter  n.  18  und  29  der  beifolgenden  Liste 
aufg(  i  ilirten  Pflanzen,  Gouania  sp.  und  FaulUnia 
Costa  ta  l>emerke  ich,  dass  ihre  Anfiilirung  auf  einer  ui 
Kew  gemachten  Notiz  beruht,  deren  Quelle  mir  nicht  mehr 
in  Erinnerung  ist.   £b  heisst  darin  für  die  entere  Pflaoie; 
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Kill  fish ;  hairdye;  für  die  letztere:  Küi  iUb  and  pheasaats 
6Ri  it,  60  that  dogs  are  poisened. 

15.  Za  den  nnter  n.  23  angefHIirten  Arten  Ton  8er^ 

j ania  ^  S.  serrata  und  8,  acumincUa  ist  ans  der  Monographie 
von  Srrj(U)ia  p.  294,  Zusatz  n.  2,  in  Fürinncnmg  7,u  bringen, 
das-s  tis  ungewiss  ist,  zu  welcher  von  diesen  beiden  Arten 
der  von  Peckolt  angegebene  Name  „Timbd  legiiimo  «ve  • 
de  pHxe*  (d.  i.  Fiach-Liane),  der  auf  die  Verwmdong  zam 
Fischfange  hindeutet,  gehört.  Die  milcfaBaftreichere  von 
dieeen  beiden  Arten  ist  8.  aeuminaia. 

16.  Zu  dem  unter  Sapindus  Sa2>oiiaria  L.,  n.  33 
der  Liste,  nach  Blanco  Beigefügten  ist  FolgendeR  zu 
bemerken. 

Quassia  triearpa  Blanoo,  mit  dem  Valg^mamen  nTigui- 
siiqtiis*,  wird  in  der  3.  Ausgabe  der  Flor.  Fih'p.  in  der  Ab- 

haiidliiiii/  von  Mercado  auf  Ctipania  pleuroptcris  d.  i. 
Ouioa  pkuropUris  iii.  bezopfen,  an  anderen  Stellen  aber  mit 
der  ahs  Sapindus  Forsythii  DC.  von  Turczaninow  be- 
stimmten Pflanze  der  Cuming  sehen  Sammlung  n.  539 
identtficirt^  welche  Vi  dal  (Sinope.  famil.,  1883,  und  Revis. 
PI.  Tase.  Filip..»  1880)  Sapindua  X^^reßaninowii  genannt  hat« 
welche  aber  von  Sapindua  Saponaria  L.  nicht  Terechieden 
zu  sein  scheint. 

Beiden  Deutungen  kommt  eine  gewisse  Berechtigung  zu. 

Die  Beschreibung  der  Blättchen  «mit  2  holzigen  bast- 
l&ren  DrQsen  an  der  Unterseite*  deutet  unzweifelhaft  auf 

eine  Guioa^  vielleicht  die  um  l)esten  aus  den  l'liiliit})inen 
iM-lwinnte  G.  PerroiUiii  m.  hin.  Die  liesehrcibung  der  Blütlie, 
und  namentlich  der  Frucht  uud  der  bamen,  welche  mit  denen 
ehier  Cartna  verglichen  werden,  weist  hingegen  ebenso  un- 
zweifelhaft auf  einen  Sapindus  —  Sapindus  Sapmaria  L.  hin. 

Es  sind  also  in  der  Besebreibung  von  Blaneo  wohl  die 
Theile  von  zweierlei  Pflanzen  uuL  einander  vermeugt. 
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Was  nun  die  von  Hlanco  ^nacli  den  Mittheil ungt^n 
Anderer*  angegebene  Wirkung  der  Blätter  anf  Fische 
triüt  («Me  lum  dicho  (^ue  oom  sob  hojas  se  emburrachan  los 
peces.  y  se  cogen  a  mano"),  so  möchte  dabei  wohl  zunächst 
an  die  Blatter  ron  Sapindus  zu  denken  aon,  da  diese  in 
besondeien  Secretsellen  ahnUclie  Stoffe  enthaltea,  wie  die 
FrOchte,  welch  letzteren  Ton  Anderen  (meh^ie  Liste)  eben* 
solche  Wirkung  zugeschrieben  wird;  übrigens  besitzen  auch 
die  Blätter  von  Outoa^  auf  welche  sich  die  Beschreibung 
Ii  lau  CO 's  begeht,  ähnliche  Secretziellen. 

17.  Zum  Schlüsse  lasse  ich  der  GesammtTiste  fischver- 

giftender,  resp.  zum  Fischfange  dienender  Pflanzen  hier  noch 
eine  Zusammenstellung  der  unter  den  Xanu?n  Barhasco. 
Cona  iit  i ,  T  i  n  y  u  i  und  B  ois  enivrant  von  versciueti  euen 
Autoren  aufgeführten  PÜanzen  vorausgehen.  Die  betreffenden 
Autoren  sind  theils  im  Vorausgehenden,  tbeils  in  dem  6e- 
sammtverzeichnisae  genannt. 

A.  B  arba  s  CO :  Serjama  mtl/fuins^  Suphuius  ^Sai^oiaHiii, 
CUtoria  Amazonumi'f  Clibudium  Barbasco^  Jacquima  armti* 
laris<,  Jacquima  arbarea^  Buddleia  brasüieHsis^  Verbascum 
Thapsus^ ')  Polyffamm  aere,  Piper  Darienense^  Fh^UanHuu 
piseatorum  (^Barbaaeajo*  Kunth), 


1)  Auf  Verbagcum  und  nicht,  wie  Ernst  (p.  5)  meint,  auf  die 
in  Spanien  und  ItaUen  einheimische  Di/fitalin  Thapai  L.  fs.  diese 
mochte  wühl  auch,  wie  schon  Carus  an  der  unter  DitjitnUs  Th  ii-si 
jini^'cführten  Stelle  fragweise  annahui,  die  ^um  ri>ehl'ang»i  verweaUete 
^litinloHsa*  in  des  Tegernseecr  MtWiches  Froumunt  Gedicht  ,Ruod- 
lieb*  (s.  Grimm  und  Schnieiier,  lateinische  Geilichte  des  X.  und 
XI.  Jahrhunderig,  1838,  p.  183  Fiagm.  XII  und  Xlilj  zu  beziehen  s<;m, 
obwohl  soiiäi  gewöhnlich  Anchu^a  oftkmalis  unter  , Ochsenzunge* 
▼eratanden  wird.  Eino  andere  Pflanse  ist  e«  wohl  wieder,  welefae 
Ernat  bei  Grimm,  deutsche  Mythologie  II,  1844,  p.  U66  Anmeck^ 
ala  «Hindatnnge*  oder  ^fa  —  vdfi»  dWfotAMtt*  (Pttdje- 

klaue  ~  vielldoht  eiaa  mit  BftreiÜElftit?)  sn^eAhrt-geAmden  hat 
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B.  Conami  (Cunabi^  Cunambi):  Tephrosia  toxicariu, 
Clibmlium  usptrum;  Ichihyoihere  Cunabi,  l*hyllanthus  bra- 
siliensis. 

C.  Tingui  {Tingiji  Seriama  piaeatoHa^  Magoma pu-^ 
hescetts  db  glahraia,  Jaeqmma  anmUaris* 

D.  Ii  ois  e  n  i  v  r  a  n  t :  Tcphroftia  toxicaria ,  Cliforia 
iirh'jrescens'f',  Lonchovari)us  iSiCou^  I:*i6Cidia  Erythrina^  Jac- 
qutnta  armtUaris. 


Index  plantarum  ad  pisces  capiendos  adhibitaxum. 
(De  plantaram  serie  etc.  cf.  supra  p.  380,  381). 

1.  D  i  Heu  iaceae. 

1.  Tetracera  Assa  DG.?  ladiaor.  Af/'A$8a  Rumph.?  Fisch- 

tödter  (Hoattoyn,  Linn^*«  Pflanzeasyst.  IV«  1779, 
p.  40).  Gortez.  Rosenthal  Synops.  plant,  diaphoricar., 
1862,  p.  600. 

IL  Menispermaceae. 

2.  Anamirta  Coccalus  Wight.  &  Am.  (Menispermum  Goc- 

colus  L.)  Ind.  or.  Frnctus.  Mart.  Arzneipfl.  p.  190; 
Rosenthal  1.  c.  p.  583.  Eichler  ra  Flor.  bras.  XIIT, 
1,  1804,  p.  22(5,  incl.  Meuisp.  Coccul.  Blanco?,  cf. 
siijjra  p.  389  auuofc. 

3.  Abuta  Imenc  Eichl.  (Coccuiuü  Imene  —  s.  Ineme  — 

Mart.)?  Brasilia.  Taraira-moird^  i.  e.  arbor  piscis 
Tacaira  (Grythrinus  Taraira  Cut.),  ninebrians  pisces 
Taiaira*  Mart.  Tupi-Namen  in  Mttnch.  gelehrt.  Anzeig. 
1858,  p.  45  et  in  Glossar.  1867,  p.  407?  Cfr.  Loncho- 
cjiijjü.'.  iuntloru.'»  (JaiyucarV  int«'rpret.  Martiü  in  Flor, 
bras.  de  nsu  Loganiac,  Vi,  1,  i  u  <  45,  1868,  p.  297, 
nec  nou  inira  aab  Oleome  ^Tareriuya* .  Anne  Joan- 
nesia,  anne  Piranbea?;  cf.  infra  sub  £upborbiac.  et 
supra  p.  391. 
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4.  Pachygone  OTata  Miers  (Coeculiw  Phikenetii  DO.).  OeyJoo. 
Fractns.  RoBentbal  1.  c.  p.  584;  Eichler  in  Flor.  bzaa. 
XIII,  1,  1864,  p.  226. 

III.  Cruciferae. 
6.  Lepidium  piaeidiiim  Forst.  Idb.  Sodet  Forst,  pl.  escoL 
1786,  p.  70;  Hart  Ärzneipfl.  p.  199;  Bosenfchal  Le. 
p.  639. 

6.  Lepidium  üleiaceum  Forst.?  NovaZeeland.  Hart.  Arzueipfl. 

p.  199.  • 

IV.  Capparideae. 

7.  Oleome  spicata  L.?  Brasil.  Tareriaya  Marcgr.,  1648, 

p.  34  c.  ic.  »piflci  ErTtbrino  Taroirae  Onv.  aceep- 
tarn"  fid.  Flor.  bras.  XIII,  1, 1865,  p.  253.   Gf.  supra 

p.  390. 

y.  Bixaoeae  (Pangieae). 

8.  Pangium  ednle  Reinw.  Arcbip.  ind.  Ooriez.  Rosenihal 

1.  c.  p.  665. 

9.  Uydnocarpus  veuenata  Gaertn.  (H.  inebrian«  Valilj.  (je v loa. 

Fructus.   Roseiitlial  l.  c.  p.  065. 

10.  Hy<lnocarpus  Wightiana  Bl.  (H.  iuebriaus  W.  &  Arn.) 

Ind.  ur.  Uosenthal  ibid.;  Schnizlein  Iconogr. 

11.  Uydnocarpus  hefceropbylla  BL  Java.  Kosentbal  ibid. 

VI.  T  e  r  n  s  t  rö  Uli  a  c  e  ae  (Kliizoboleafj. 

12.  Oaryocar  glabrum  Per».?  Guiana.  Mart.  Ärzneipfl.  p.  198. 

Ofir.  Abuta  Imene  et  enpra  p.  388  etc. 

VII.  Tiliaceae. 

13.  Grewia  asiatica  L.  Coromandel.  Mart.  Arzueipfl.  p.  199. 

14.  Grewia  Mallococca  L.  fil.  Ins.  -aaueor.  Mart  Arsneipfl. 

p.  199. 

VIII.  Meliaceae. 

15.  Walsura  Piscidia  Hoxb,  lud.  or.  Cortex.  Uo^ntbal  1.  c. 

p.  705. 
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IX.  Chailletiaceae. 
•  Iß.  Chailletia  toxicaria  Don.  Afr.  occ.  Ratbane  (Don  in  Edinb. 

Phil.  Journ.,  XI,  1824,  p.  348).  Mart.  Arzneipfl.  p.  198. 
11-  Tapura  guianensis  Aubl.  Guiana.  Bois  de  Golette.  Mart. 
ibid. 

X.  Khamneae. 
18*  Gouania  sp.  Mexico.  Cf.  supra  p.  308. 

XI.  Sapindaceae. 
10.  Serjania  erecta   Radlk.   (Paullinia   grandiflora  Camb.) 

BraBÜ.  Timbo  bravo;  Cipo  de  Timbo;  Turari.  Gaulis 

et  folia  ut  in  seqq.  Radlk.  Monogr.  Serj.  p.  160. 
2iL  Serjania  polyphylla  Radlk.  (S.  tritemata  W.)  Antillae. 

Liane  ä  persÜ;  Supple  Jack  etc.  Mart.  Arzneipfl. 

p.  199i  Radlk.  Monogr.  Serj.  p.  lüß. 
21^  Serjania  letbalis  St.  Hil.  Bras.  Boliv.  Cipo  de  Timbo; 

Malta  fome;  Pehko  s.  Sacka.  St.  Hil.  Plant,  remarq. 

L  1824,  p.  206;  Weddell  Voyuge  Boliv.,  1853,  p.  44Ö 

(non  442,  uti  Ernst  refert) ;  Radlk.  Monogr.  Serj.  p.  222- 
22.  Serjania   ichthyoctona   Radlk. ;   Bnisil.   Timbo.  Radlk. 

Monogr.  Serj.  p.  2J1LL 
2ä±  Serjania  acuminata  Radlk.?    Serjania  serrata  R^idlk.? 

Brasil.   Timbo  de  peixe.  Radlk.  Monogr.  Serj.  p. 

Cf.  supra  p.  300  il  Ih, 
24.  Serjania  piscatoria  Radlk.  Brasil.  Tingi.  Radlk.  Monogr. 

Serj.  p.  34iL 

2h.  Serjania  inebrians  Radlk.   Costarica.  Barbasco.  Radlk. 

Monogr.  Serj.  p.  34^. 
2fi.  Paullinia  Cururu  L.  Antillae,  Amer.  merid.  Semina  t. 

Rosenthal  L  c.  p.  778.  Mart.  Arzneipfl.  p.  IliS.  St.  Hil. 

PI.  remarqu.,  1824,  p.  2M. 

27.  Paullinia  pinnata  L.  emend.  Antillae,  Amer.  merid.  Cu- 

ruru-ape.  Fructns  contusi.  Piso,  1G48,  p.  114;  1658, 
p.  250.   Mart.  Arzneipfl.  p.  19S. 

28.  Paullinia  uiacrophylla  Kunth.  N.Granata.  Mart.L  c.  p.  199- 


4U4     SiUHng  der  mcUhrjfhys,  Classe  vom  6.  November  1886, 

l\ailläma  vustat«  Schlecht.   Mexico.   Btjuco  dt  ugwu  t 
lUiic^l'ix'kjht  m  »ilictla.    Cf.  m^TA  p. 

30.  iSiuUiuM  i%i|>aua  Kunth.  (P.  sorbiiis  Mari.)  GuoanmL 
iiitHiuiünum.  Miurt.  Reke  in  Bnis.  HI,  1831,  p.  1098. 

IJL  l^uu.l.i  u  jA:i..i.:LV">:>  M^cf.  Asiill-ie.  St^ciina.  Fl- 
vVriijCO,»  l^/*7.  lös. 


<-  X  /Ii." 


OkX  S*^.   L     S^a^vi^atu  L.    A  !  ^r.  Tr^n.,  A-iü.  S'ipo  mdicus, 

_  ><.  ^   .1;  ;  Hl.  H-iii  i^-  I.  L^;>1^-  p.  137. 

'         «  fc.    JtcirA  jkrt:^>r»?ii  3ijii«.'j.  lio7; 

•  «-*   -^1.  "^r      "» t;--..: -ja  :3iohcanm  BL  1>47: 

i  •  •  j-       '*7.  "    .-2  kr-'-iZ-ia  F.  VUlar 


-        *  ■    I 


•   i.^.  ü.  '*iii—rh  II  '  f 
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BraäL  Timifm.       HÜ  «te.  U.  oc.  O^rdeis  mfict» 

XII.  H  JPT' oea^t  aoeae. 

39.  Paria  rubfm  Lam.  (Aeohss  Parim  L.U  Ammern  bor« 

Frnetos.  BosentU  L  e.  784. 

40.  Pam  flavE  DC  (A««ilv  ian  Ait).   Asem  bor. 

Fracte.  Bosoitk  Hml 

XIII.  Legnniinosae. 

41.  TepiinM  toneana  Pen.  AntiDae,  Oniaaa.  BoU  ttdtrotU^ 

Snni  p.  8;  iffciiwiiw  ^mok,  P.  Browne  Hist  Jam« 

p.  296;  Griseb.  FL  Brit.  W.  Ind.  Isl.  p.  7SS:  Cott- 
nami,  Miquel  Stirp.  surin.,  1S50,  p.  23;  Yarro  conalli 
(,pi«cem  Yarro  necans*),  t  ScHomb.,  Miq.  1.  c:  cfr. 
TheTetia.  Folia  et  rami  coDtusi  (Browne,  i.  c.)  i»-'^. 
Amiaipfl.  p.  199;  Bos^tbal  L  c  p.  999;  mm  flagel- 
Jamm  Bodo  adhibttif  Miq.  L  e.,  cf.  mpim  p.  380. 

42.  Tephroaia  Vögeln  Hook.  f.   Omnea,  Kamenm,  Monun* 

bique.  Hooker  Nii^er  Flor.  1841^  p.  296.  Igongo  t. 
Oliver.  Fl.  tr<jp.  Afr.  Momo  Kaiiierunensibus;  rami 
et  folia  eontiisa  ex  sermone  D.  Anj^erer. 

43.  Tephrosia  cinerea  Pers.  Aoiillae,  Guiana.  Sinapon,  Xnh\. 

PI.  gman.  II,  p.  776;  Barrere  Essai  etc.  1741,  p.  19. 
Baiiices  oontosae  (Barrere  Noqt.  Relat  etc.  1743, 
p.  159).  Martin«  Arzneipfl.  p.  199;  Rooenthal  1.  c 
p.  999.  Of.  siiina  p.  384. 

44.  Tephrosiu  piscatoria  I^ers.    Ins.  i*acil'.  Mart.  ArzueiptL 

p.  1H9;  Rosenthal  1.  c. 

45.  Tephru.sia  coroniUaefolia  DC.  Im.  borb.  Mari.  Anmeipfl. 

p.  199. 

46.  Tephrosia  ionieiitoaa  Pen.  Aiabia.  Mart.  Aniieipfl.p.  199. 

47.  TephroBta  litoralis  Pen.  Amer.  trop.  Mart.  Anneipfl. 

p.  199. 
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48.  Tephrosia  emaiginata  KiiiiUi.   Ins.  l*aeif.   Rofw»nthal  ibid. 

49.  Teplirofiia  ichthjoneca  Benth.   Mozambique.  lioseuUMi 

ibid. 

50.  Milletia  sericea  Wight  &  Arn.  Java,  Samatim.  Gbitcx 

et  foliü.  Rosenthal  i.  c  p.  1025. 

51.  Milletia  Piscidia  Wight.  (Pongamia  Pisddia  Sweei;  Galr* 

dupa  Piacidia  Roxb.)  Bengalia.  Cortex  et  folia.  Robco- 
th  l1  1.  c.  p.  1025. 

52.  Milh  tia  ferruginea  Udkov  (Berrebera  f.  HochüteU.)  Abjs- 

sinia.   Rosenthal  I.  c.  p.  1002. 
58.  Milletia  caffra  Meisn.  (Berrebera  c.  HochrtetL)  Natal 
Boeenthal  1.  c.  p.  1002. 

54.  Gröbas  piscidia  Spr.  KoTo«<üaledoii.  Semiiia.  BoKotlial 

1.  c.  p.  1009. 

55.  Abrus  raelanospermus  Maöok.  Moluccae.  lUdix  et  ligBOiiL 

Rasenthal  l.  c.  p.  1022. 

56.  Centrosema  Plumiori  Benth.  (Clitoria  fluminensis  VelL>'r 

Brasil.  Cfr.  Omtana- Timbo  e.  Fabüt  iimpeUpmi^ 
Piso  Hiflt.  nat.  etc.,  1658,  p.  249.  Cortex  oontiML 
Gf.  supra  p.  395. 

57.  Clitoria  Amazounra  Mart.?   Bra<nl.  OIr.  Tiwiho  de  emm 

s.  Jjurfmsco,  l'iso  llist  nat.  etc.,  1(358,  p.  249.  lUmi. 
Cf.  au\nu  p.  394. 

58.  Clitoria  arborescens  Ait.?  Antillae.  C£r.  JBaii  ä  mirrv 

Labat.  Cortex  radicis  et  folia.  Cf.  aopim  p.  3S:i. 

59.  Camptoeetna?  pinnatum  Beath.  (Piaddia  EiTUiriiia  Vell.« 

non  L.)?  Brasil.  Gcrana-Tmbd  Vell.  Yll  t  m, 
Cf.  supra  p.  395. 

60.  Camptosema  .sp.  Brasil.  Timho.  Schvva(  k«*  lu  Uerlin.  b«>l. 

Jahrb.  III,  1884,  p.  232.   Cf.  supra  p.  39.5.  396;  3'.'^- 

61.  Phaseolas  8eiiuere<;tu8   L.    Antillae«    Semina.  Marbai 

Arzoeipfl.  p.  199;  Uoeeothal  L  c  p.  1019. 

62.  Loochocarpt»  latifoliiia  Kimtb.  (Piacidia  earlfcagiMBai 

Macf.,  nOD  Jao(|.)?  Antillae.  TihäßmwiiSU  a.  Vibs 
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froticosura  spieatnm  ooronariiim  piirpnreuin  semine 
alato  ad  piücus  iuebriandos,  Surian?  Cf".  Barrere  Essai 
etc.,  1741,  p.  24;  Sloane  Hist.  Jara.  Ii,  1725,  p.  39. 
Cfr.  TouUmimibi  et  sapra  p.  380. 

63.  Lonchocarpns  rariflorus  Marl;.?  Brasil.  Taraira-maird? 

Ifart.  in  FL  liras.  VT,  1,  Fase.  45,  1868,  p.  297. 

Cfr.  Abuta  Imene  et  supra  p.  390. 

64.  Lonchocaqius   Nicoii   DC.   emeTid.    (I.onchoc.  rufescens 

Benth.,  cfr.  Benth.  in  Fl.  Bras.  XV,  1,  18G2,  p.  284; 
Robinia  scandens  Willd.;  Bobinia  Nicon  Aubl.  II,  771). 
Guiana.  Nieou  (Aubl.);  Inekou  s,  höh  k  enivrer? 
(Barr^re  Essai  ete.,  1741,  p.  24,  exci.  Ejn.  Surian., 
de  quo  cfr.  Louchoc.  latif.);  ^Rcal  Jlianee'^  (^Flcietri' 
Appun)  t.  Parker,  t  f.  supra  p.  398.  Kami.  Martins 
Arzneipfl.  p.  199.  Kosenthal  1.  c.  p.  998.  Cf.  supra 
p.  385. 

65.  Lonchocarpus  floribundus  Benth.  Guiana.  Schomburgk, 

cf.  supra  p.  397. 

66.  Lonchocarpus  deiiäiüonis  Benth.  Guiana.  Bastard  Haiarri 

(^Ucierri*  Appun).  Radices  contusae.  Scliomb.  Reisen 
in  Guiaua  I,  1847,  p.  407,  II,  1848,  p.  349,  Ui,  1848, 
p.  1199.  Bosenthal  L  c.  p.  998.  Cf.  supra  p.  398. 

67.  Derris  guiaiiensis  Benth.  (Lunchocarpus  jiterocarpus  DC, 

Deguelia  scandens  AubJ.).  Guiana.  6chomburgk,  cf. 
supra  p.  397. 

OB.  Derris  uliginosa  Benth.  (Fongamia  u.  DC.;  Galedupa  u. 
Roxb.;  Dalbergia  heterophylla  W.)  India  or.,  Java. 
Tviba  armj,  Radix.  Blume  Bijdrag.  I,  p.  41;  Martius 

Arzneipfl.  p.  199.   IJosentlial  I.  c.  p.  1026. 

69.  Derris  eUii>tu:a  Btnfch.  Singapore.  Tubah,  Kew  Report 

for  1877  (1878)  p.  43. 

70.  Pisoidia  Erythrina  L.  (Piscidia  carthaginensis  Jacq.)  An- 

tillae.  Bcü  enivrani,  Zhg^wood,^  Sloane  Eist.  Jam. 
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Ol.  Jacquinia  arFiiillaris  L.  Antillao.  Barhnsco  s.  Tingi  da 
Prayn,  Bois  bracelefs;  Bois  mivrant  (Krast  p.  8). 
Folia  et  fnictus.  Jacqnin  Stirp.  amer.  Hist.,  1763, 
p.  54.  Roflenthal  L  c.  p.  504. 

92.  Jacquinia  arliorea  Vahl.  Venezuela.  Barhasco.  A.  DC. 

Prodr.  Vlir,  p.  140;  Spcmunii  \  (»lk.^?ianien  d.  araeric. 
PHau/..,  \^:A,  p.  4.  V eroairaiiiter  liuc  referenda  ob 
nomen  vulgare. 

93.  Jacquinia  obovata  Sclirad.   Mart  Arzneipfl.  p.  198; 

namen  videtur  formae  cujuadam  J.  anniliaris. 

XX.  Sapotaceae. 

94.  Bassia  latifolia  RoTb.  Ind.  or.  Brandis  Forest  Fl.  centr. 

Ind.,  1874,  p.  200. 

XXI.  Ebenaceae. 

95.  Diospyros   Ebenaster  Ketz.    Ins.   phili{)p.   Blanco  FL 

philipp.,  1837,  p.  409  ^Sapota  niffra",  Hiem  Ebenac, 
1873,  p.  245. 

XXII.  A I)  o  c  V  11  ('  a  e. 

96.  Mcl'xlinus  nionogynus  Hoxb.  (Wrightia  piscidia  Don.; 

Neriuro  piscidium  Boxb.;  Echaltium  piscidium  Wight 
Ic.  Plant.  Ind.  or.  t  472).  Ind.  or.  Goriez.  Rosea- 
thal  1.  c.  p,  374. 

97.  ThcvoUa  neriifolia  Juss.  (Cerbera  Thevetia  Tiinn.).  Amer. 

trop.  Jorro-Jorro  (in  Ind.  occid.:  cfr.  Tephros.  tox.). 
Ahouai^gua^  (in  Brasil.).  Folia  et  froctus.  Mari 
Mat  med.  braa.,  1843^  p.  90  et  in  Fl.  bras.  VI,  1, 
1860,  p.  26. 

98.  Thevetia  Ahouai  A.  DC.  (Cerbera  Ahonai  Linn.).  Brasil. 

Ahmai-ntirim  (Piso,  1658,  p.  308).  Folia  et  froctus. 
Mart.  ibid.  et  Arzneipfl.  p.  198. 

99.  Oerbera  Mungbus  Gärtn.  Ind.  or.  Mart  AnmeipH.  p.  198. 
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100.  Aspidoeperma  sesdliflorom  Fr.  Allem.  Amer.  mericU  Pe- 

guea  amareUa,  Saocna.  Bosenthal  L  c  p.  1124. 

XXIII.  Loganiaceae. 

101.  Baddleia  hmsiliensis  Jacq.  (B.  connata  Mart.  in  Reise 

I,  p.  284  n.  32)?  Brasilia.  Barbasco  t  Mark.  1.  c. 
et  in  Fl.  bras.  Faae.  30,  1862,  p.  283,  335.  An  hnc 
referenda  ob  nomen  Tulgare?  Gf.  sapra  p.  393. 

102.  Strychnos  Xux  vomica  L.  Ind.  or.  Sem.  Gaertii.  de  fruct. 

II,  1791,  p.  477  Observ.;  Diderot  et  d'Alenibert 
Encycl.  XII,  p.  224;  Mart  Arzneipfl.  p.  198.  Cf.  supra 
p.  382. 

XXIV.  Solanaceae. 

103.  Hyoecjamiis  niger  L.  Hispania  eic.  Emst  I.  c. 

104.  Nicütiaua  Tabaciun  L.  Cult.  in  Ind.  or.  etc.  Day  ex  Ernst. 

XXV.  Seropbularineae. 

105.  Verbascom  Thapsos.  L.  Europa.  Barbiiseo^  Gordcicbo 

(Hwpan.),  Phlomos  (Graec;  Fraas  Flor,  claissica  p.  101). 
Semiiia.  Mart.  Arzneipfl.  p.  198;  Lindley  Veg.  Kin^d., 
p.  683;  Houttuyn,  Pflanzensyst.  V,  1779,  p.  023; 
Colmeiro  Ouno  de  Botanica,  £dit.  I,  II,  p.  525  eec. 
Emst  Cf.  sapra  p.  381. 

106.  Verbascnm  tbapeoidee  L.  Ludtan.  Gterm.  Semina.  Mart. 

Arzneipfl.  p.  198. 

107.  Verbascoin  phlonioides  L.  Europa.  Acigutre  (Hispan.); 

semina;  Colmeiro  1.  c.  sec.  Ernst.  Fischherze;  lierba, 
semina;  Koseutlial  1.  c.  p.  470.  Fischkörnerkerjte^ 
Meyer's  gross.  Conv.-Lex.  X,  1847,  p.  386. 

108.  Verbascam  Temacba  Höchst  Abyssinia.  Radix.  Bosen- 

thal  1.  c.  p.  471. 

109.  Verbascum  sinaattun  Lam*  Europa.  TietUayemos  (Ekp.)^ 

Pklomas  (Graec.;  Fraas  Fl.  classica  p.  191).  Gaules 
fructiferi.  Heldreich,  d.  Nutzpfl,  Griechenlands,  p.  37. 
Cf.  supra  p.  382. 

im,  MaUi.-phjra.  GL  3.  28 
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110.  Verbascum  nigrum  L.  Europa.  Semina.  R^ntW  1.  c 

p.  470;  Lindley  Veg.  Kingd.,  p.  683. 

111.  Digitalis  Thapasi  L.?  Earopa  merid.  Buglassa?  in  Cum 

Gesch.  d.  Zool.,  1872,  p.  186,  nota  146,  see.  EmL 
Anne  baec  potiue  Verbascum?  Gf.  supra  p.  400  annot 

XXVX.  Bignouiaceae. 

112.  Bigoonia  crucigera  L.  Amer.  sept,  Isd.  occ  Matt 

Arzneipfl.  p.  198. 

113.  Bignonia  Lencoxjlon  L.  Jamaica.  Bfart  AnneipB.  p.  1^. 

114.  Tecoma  radicans  Jon.  Amer.  sept.  Mari.  !.  e.  p.  19S. 

115.  Jacaranda  procera  Ju^s.  Guiana.  Hart.  AnuieipiL  p.  191 

XXVII.  Labiatae. 

116.  £remQstachjs  snperba  Royle.   Ind.  or.    Clegbora  k 

Transact.  bot  Soc.  Edinb.  XIII,  1877,  Appeod.  p.  9 
et  in  Balfonr  H«port  Edinb.  Oard.  1877,  ibid.  p.  41 
(seors>.  impr.  p.  17). 

XXVIII.  Cbenopodiaceao. 

117.  Chenopodium  poijspermam  L.?  Europa.  ^FiBtkmdiu 

den  Fiacben  angenehm*.  Roeenthal  1.  c  p.  212. 

XXIX.  Polygoneae. 

118.  Polygonum  acre  Kunth.?   America  mend.  Borboim-^ 

Emst  L  c  p.  11. 

119.  Polygonnm  i^.  Java.  Blume  Bydrag.  I,  1825,  p.  41, 

annoL;  Mart  Arsneipfl.  p.  197. 

XXX.  A  r  i  j»  1 0 1  o  c  h  i  a « ■  e  a  e. 

120.  Aristolochia  sp.  Italia.  Plinius  XXV,  54,  t.  EtimL 

XXXL  Piperaceae. 

121.  i'ijter  Darienense  C.  DC.  (Ottonia  irlauce5< .  Miq.?. 

Panama.  Barhiif!CO.  Folia.  S»'eiu;inu  VoLktfiantfa, 
IBol,  p.  4;  üosenthal  L  c  p.  Ilü3. 

XXXIL  Thymelaeaeeae. 

122.  Daphne  Mt^'zereiim  L.  Kuropa,  Ad.  bor.  M«irl.  1.  c.  p.  If7. 
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123.  Daphne  Cneomm  L.  Htspania  ete.  Ernst 

124.  Daphne  Gnidram  L.  Hispania  etc.  Ernst. 

125.  Wikstroemia  indiea  C.  A.  Mej.  (Daphne  indica  L.) 

Oceania.  Mart.  Arzneipfl.  p«  197. 

XXXIII.  Euphorbiaceae. 

126.  Euphorbia  cntinifolia  L.    Antillae.   Mari.  Arzneipfl. 

p.  198;  Baüi.  Hist.  d.  pL  V,  p.  168. 

127.  Euphorbia  eotinoides  Miq.  Gniana,  Brasil.  Gunapalu 

(Gnian.)  Eichl.  in  Flor.  bras.  XI,  2,  1874,  p.  726. 

128.  Euphorbia  caracasana    Bois^.   (E.   cotinifolia  Kunth)? 

Venezuela.  Mart.  Arzneipfl.  p.  198:  Ko.sentbal  1.  c. 
p.  817;  Ernst  1.  c.  (au  ex  coiitusione  c.  aiiteced.). 

129.  Euphorbia  nereifolia  L.  Ind.  or.,  Molucc.  Mart  Arzneipfl. 

p.  198. 

190.  Euphorbia  Tirncalli  L.  Afrie.  Orient,  et  introducia  in 
Ind.  or.,  Molnec.  Mart.  Arzneipfl.  p.  198. 

liil.  Euphorbia  LaÜi^rii  L.  Europa  aubtr.  etc.  Mart.  Arzneipfl. 

p.  198. 

132.  Euphorbia  punicea  Sw.    Jamaica.    Folia  et  fructus. 

Rosenthal  1.  c.  p.  813. 
IdS«  Eophorfaia  piscatoria  Ait  Ins.  canar.  Figwiro  de  tn- 

femo,  Roeenthai  l.  c  p.  814;  Martins  Arzneipfl.  p.  198. 
1S4.  Bnphorbia  dendroides  L.  Graecia.  Cacilia  et  folia.  Held- 

reieh  1.  c.  p.  57.    Cf.  supra  p.  882. 

135.  Euphorbia  Hyhenia  L.  H^bemia.  Herba  coutuaa.  iioöeu- 

thal  1.  c.  p.  813. 

136.  Euphorbia  platjpbylla  L.  Europa.  Tortumaglio  (rtVt- 

maglio,  i.  e.  Tithymalns;  Ital.);  PhkHMS  (Graec.). 
Badix.  Dioscorides  XXVI,  20  t  Emst, 
m.  Euphorbia  aleppica  L.  (E.  pinifolia  W.).  Graecia.  Mut. 
Ai/iu'ipfl.  p.  198. 

138.  Eupijurbia  Emihi  L.    Europa.   Mart.  Ar/.neipH.  p.  198. 

139.  Euphorbia  amjgdaloideR  L.  Europa.  Mari.  Arzneiptl.p.  1 98. 

28* 
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140.  Euphorbia  Sibthorpii  Boiss.  (E.  Wulfenii  Hoppe).  Gne- 

cia.  Gaulis  foliatus.  Heldreich  1.  c.  p.  57.  Cf.  supr* 
p.  382. 

141.  Euphorbia  spec.  Phlomos  (Graec.).   Landerer  in  Flora 
•  1875,  p.  336.   Cf.  supra  p.  381. 

142.  Phyllanthus  piscatorum  Kunth.   liarhascajo.  Americ* 

merid.  Kunth  Nov.  Gen.  et  Sp.  H.  1817,  p.  113. 
Rosenthal  1.  c.  p.  839. 

143.  Phjllanthus  brasiliensis  Müll.  Arg.  (Conami  bra<ilieiifli 

Aubl.;  Phyllanthus  Conami  L.  Rieh.).  Brasil.,  Guiaiu. 
Conami.  Fructus  (Barrere  Nouv.  Relat.  etc.,  1743, 
p.  158),  rami  foliati  contusi  (Aubl.  II,  p.  928);  Rosen- 
thal  1.  c.  p.  838;  Hart.  Arzneipfl.  p.  198.  Cf.  snpn 
p.  382,  387. 

144.  Securinega  Leucopyrus  Müll.  Arg.  (Phyllanthas  TiraM 

Roxb.  ed.  Willd.  Sp.  IV,  p.  578;  FlQggea  viro«  D»h.) 
Ind.  or.  Willd.  1.  c.  sec.  Klein  in  litt.;  Mari.  Arzoeipi. 
p.  198;  Rosenthal  1.  c.  p.  839. 

145.  Piranhea  trifoliuta,  Baill.?   Brasil.    Piranha-uba,  (Rio 

Negro)  Baill.,  nec  non  Mart.  in  obd.  m^. ;  Pirand-iJb^ 
Mart.  Glossar,  p.  404  (^^Bahia?*),  i.  e.  arbor  piso 
Piranha? ;  cf.  Mart.  Glossar,  quoad  nominis  mlff. 
partes  et  nomen  analogum  ,  Tarcira-moira*  sub  Abata. 
Anne  huc  Piracu-uha?^  cfr.  supra  ,L#eguminosa?*  et 
p.  391—393. 

146.  Croton  Tiglium  L.   Ind.  or.   Kamalakkian.    Vwu  \m 

Blume  Bijdr.  I,  p.  41;  Mart.  Arzneipfl.  p.  198;  Wm- 
mack  Berlin.  Sitzungsb.  1876. 

147.  Joannesia  princeps  Vellozo.  Brasil.  Anda  fPi»,  lfiS^. 

p.  149  quoad  fruet.).  Cortex  (Piso),  semen  (MarL 
Mat.  med.  bras.,  p.  83).  Mart.  Arzneipfl.  p.  19^ 
Taraira-moira?   Cfr.  supra  .Abuta  Imene  et  p.  891. 

148.  Manihot  utiliädma  Pohl.  Brasil,  etc.  Mart.  ArzneipA. 

p.  198. 
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149.  Jatropha  Curcas  L.  Amer.  trop.  etc.   Mart.  ArzDeipfL 

p.  198. 

150.  Ezooecaria  indica  MfiU.  Arg.  (Sapiain  indicum  W.)  Ind. 

or.  Semüift.  Rosenthal  L  e.  p.  822. 

151.  Excoecaria  Agallocha  L.   Asia  meridion.  Baillon  Hist. 

d.  PL  V,  1874,  p.  168,  aiinot.  4. 

152.  Hanl  crepitaDS  L.  (H.  brasiliensis  Willd.)-  Br<a.si1.  0(W- 

soeA  (AssaeA  t  Schwacke  1.  e.  p.  228,  232;  Assaca 
Roflenibal  1.  c.  p.  820).  Saccus.  Mart  Reise  in  Bras. 
III,  1831,  ]).  1063,  1064;  Mart.  Arzneipfl.  p.  198; 

Weddell,  Voj.  Boliv.,  1853,  p.  449  (nec  442,  uti 
Emst  p.  11  refert).  Cf.  supra  p.  387,  398. 

XXXrV.  Goniferae. 

153.  Taxus  baccata  L.  £uropa,  Asia.  Mart.  ArzueipÜ.  p.  197. 

XXXV.  Liliaceae  (Veratreae). 

154.  Yeratrum  album  L.  Hispania  etc.  Vedeyambre  (Hispaa.). 

Eirost  1.  c.  p.  16. 

Planiae  dubiae,  yix  nisi  nomiuibus  rulgaribus 

notae. 

A.  Europae  et  Amerieae; 

1.  Air  esc.  Europa.  Diderot  et  d'Alembert  Eacycl.  XII, 

p.  224.  Cf.  supra  p.  382. 

2.  Ba^ffua.  Antillae.  Oviedo.  Legaminbsa?  Sapindacea? 

Gf.  supra  p.  383. 
(58.)  Bcis  emtfrant  Antillae.  Labai.  Gfr.  supra  Glitoria. 
(üG.)  Guaiana-timho.  Brasil.  Piso.  Cfr.  supra  Centrosema. 
(64.)  Inekou.  Guiana.  Barrere.  Cfr.  supra  Loncliociirpus. 
(77.)  Piracu-uba.  Brasil.  Martius.  Cfr.  supra  Leguminosa. 
(147.)  Tamira-mairä.  Brasil.  Martius.  Cfr.  supra  Joannesia. 
(&7.)  Timbo  de  ema,  Brasil.  Piso.  Cfr.  supra  Glitoria. 
(62.)  TaukmhiUH*  Antillae.  Suiian.  Gfr.  supra  Lonchocarpus. 
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B.  Indiae  orientalis  (t.  Day     ex  Ernst): 


8.  Soopli. 


1)  Day,  Francis,  Report  on  the  Fresh  Water  Fish  and  Fisheriei 
of  India  and  Burma,  Calcutta  1873,  p.  76,  XXXVII,  CCXJl. 


In  der  Anmerkung  zu  Herpestis  gratioloides  Benth.  {Monni^a 
semi^errata  Schrank.)  hat  der  vorletzte  Absatz  auf  p.  324  zu  lauten 
wie  folgt: 

Als  Bramia  »emiserrata  Mart.,  welchen  Namen  Bentham  in 
Hook.  Compan.  II,  1836.  p.  57  noch  nicht,  wohl  aber  Wal  pars  in 
Rep.  III,  1844—45,  p.  281  und  Bentham  in  DC.  Prodr.  X,  1846. 
p.  unter  Berufung  auf  Walpers  in  der  Synonymie  von  Hfrpetti* 
gratioloides  aufführt,  findet  sich  die  Pflanze  auch  in  Martius  Hort, 
reg.  Monac,  1829,  p.  65  erwähnt. 


3.  Milk-hush. 

4.  Ilinganbct. 

5.  Yathil. 

6.  Gir. 

7.  Thor. 


9.  Jel  Phul. 


10.  Bunhoay. 

11.  Kyee. 

12.  Uong. 

13.  Bongalong, 


Berichtigung. 
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Sitiang  vom  4.  Deiamber  1886. 

Herr  C.  W.     GQmbel  hält  einen  Vortrag: 

, lieber  die  Natur  und  Bild uugsw eise  des 
Glaukonits.* 

(Mit  1  TafU.) 

Der  Glaukonit  Terdient  sowohl  wegen  Beines  Vor^ 
kommens  in  Yielen  Terschiedenalterigen  Schichtgesteinen  Ton 
dem  cambrischen  System  nnd  der  Grenzregion  der  cambrisoh- 

siluriscben  Ablagerungen  an  durch  alle  jfingeren  erdgeschicht- 
lichen  Zeiten  hindurch  bis  7Air  Gegenwart,  als  auch  anderer 
Seits  wegen  seiner  ganz  cugeuthümlichen  Form  und  chemischen 
Zusammensetzung  in  hohem  Grade  die  Beachtung  der  Geologen. 

Das  durch  seine  dunkelgrflne  Farbe  und  durch  die  den 
SchiesapnlTerkömem  ähnliche  Form  leicht  kenntliche  Mineral 
bildet  in  sehr  sahireichen  Meeresablagemngen  Ton  sandiger, 
mergeliger  oder  kalkiger  Beschaffenheit  eine  wenn  auch 
nicht  j^radezu  wesentliche,  so  doch  sehr  charakteristische 
Beimengung,  welche  nicht  selten  so  reichlich  ist,  dass 
sie  dem  Gesteine  eine  mf'hr  oder  weniger  intensive  grüne 
Färbung  ertheilt,  wie  s.  B.  dem  sog^unnten  Grfinsandstein, 
dem  Serpentinsandf  der  chloritischen  Kreide.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dass  wegen  dieses  bikifigen  Vorkommens 
Ehrenberg  ^)  die  Glaukouitkürner  gerade  als  Grüusand 
bezeichnet 

1)  Ehreaberg,  Abhandl.  d.  kgl.  Aead.  d.  Wim.  sn  Berlin 
flir  1865,  phyaik.  Abh.  8.  85  a.  id. 
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Schon  in  den  paläolithischen  Ablagerungen  fiiukt 
man  den  Glaukonit  in  mehreren  Verbreitungagebietei 
Kuropas  und  Nordamerikas.  Man  kennt  denselben  aU  Bei- 
mengung in  Grauwacke-ähnlichen  Schichten  in  Schweden 
und  auf  der  Insel  Bomhelmf  in  Esthland  und  namentlich 
bei  St.  Petersburg  im  sogenannten  Ungulitensand.  Nach 
So  h  m  i d  t ')  besteht  an  zahlreichen  Stellen  in  IngermanUnd 
und  Rsthland  eine  mehrere  Fuss  mächtige  thonige  Lage  fast 
ganz  ausschliesslich  aus  Glaukonit.  In  Böhmen  sind  es  dW 
gn.>bkr>rnigen  Sandsteine  der  Barraude 'sehen  Stufe  D,  wekbc 
au  mehreren  Orten  solche  grüne  Körner  beigemengt  ent- 
halUMi.  Auch  in  Nord-Amerika  namentlich  im  Appalachiaa- 
Sv>tem  enthält  der  cambrische  Potsdamsandstein  nach  Dana'i 
iUrtukonitl  iirner  wie  auch  Gesteinsschichten  der  Quebeckgmppe 
bt'i  IV'int  Levis  und  auf  der  Orleans-Insel  in  Unter-Ouiada 
»iK-h  Sterry  Hunt*)  ungemein  reich  an  diesem  Sili- 
kate sind. 

Uieeielbe  Mineralbeimengung  stellt  sich  in  dem  M u«c hei- 
kel ke  namentlich  in  dessen  oberen  Lagen  ein  Man  keomt 
Jti-^irf.v^»  Muschelkalkschichten  bei  Rüdersdorf,  MatUtädt.  an 
Sv'vn:  Ivi  Gotha  und  in  Württemberg  namentlich  be 
v'rc*N:u*iu\.  .\m  Westrande  des  Fichtelgebirges  sind  e»  die 
isten  Liigon  des  Muschelkalks  am  Oscbenberg  bei 
lx*^?vu'>»  welche  durch  Glaukonit  grünlich  gefärbt  erschciDaL 

\  ,vJi  i:^  Jen  Muschelkalk  unmittelbar  fiberdeckend«,  an 
y-M.- : :  .vrrv»-sen  rviche  Sandsteinschicht  der  LettenkohlraHofe 
.4*».  er.thält  an  lahlreichen  Stellen  des  ««chwäbiK^ 

•  ^  TrTA>^b:ets   grüne   Kömchen   dieses  Minermb 

u  •   .!>  «Yrit-a  GUuki^il-fuhrende  sogenannte  Stmkj 
S.N.S  ».«v^  **^  eisenrxjichen  Mergeln  der  Ämkalthnm 

V.  )  ti  .     Vsu'n<  ^  i.  Sü:ir.  Formation  tob  E«tkkad, 

*    _  _  _ 

iJÄ  nxra,  277. 
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Morpiorila^  fttKreodtn  SfenÜB  bei  ßodenwShr  in  Bayern  dnd 
KOrnehen  eines  grünen  Bfinerala  beigemengt.  Wabraeheinlioh 

stammen  manche  Brauneisensteinkügelchen  der  lotharinp^sch- 
Inxenburcrischen  Minette  von  einer  Zersetzung  früherer  Glau- 
kom tku  in  er  ab. 

Reichlicher  begegnet  man  dmrtigen  Beimengungen  in 
den  mittleren  nnd  oberen  jurasaisoben  Ablagerongen 
nnmentUcb  in  den  Maerocephalns-Schicbten  Hittelnunlande, 
im  Omatenthone  Schwabens  und  Frankens,  dann  im  Galeareooa 
grit  Englands  und  im  Portlandoolith  des  Wardonr-Thales. 
In  der  tiefsten  l.age  des  fräakLschen  Malins  trilft  man  ein- 
zelne grüne  Körnchen  und  einen  grünen  üeberzug  über 
d^liiMMmt^-Einschlüsse,  der  aus  Glaukonit-Substanz  besteht. 

Am  ▼erbreitesten  findet  sich  der  Glaukonit  in  den  sandigen, 
mergeligen  und  kreidigen  Gebilden  des  suberetacischen  und 
cretaciscben  Schicbtensystems.  Dabin  geboren  die  zabl- 
reichen  Grünsandsteinlageii  der  Neocom-,  Galt-  und  Cenoman- 
stufe  in  den  verschiedensten  Ländern,  ferner  die  sogeuannte 
chloritische  Kreide  und  die  Craie  glauconieuse  in  Frankreich 
(Konen),  der  Plänenkalk  in  Westphalen  und  der  Chloritic 
oder  Qlauconitic  Marl  in  England.  Sehr  entwiekdt  sind 
solche  glaukonitisob-eretaoisehe  Ablagerungen  bei  New  Jer- 
sey ^)  und  in  mehreren  Gegenden  in  Kordamerika. 

Fast  nicht  weniger  reichlich  zeigen  sich  die  Glaukonit- 
beimenfirungen  in  der  ganzen  Reihe  der  Tertiärschichten. 
Man  kennt  sie  in  den  ältesten  Tertiärablagerungen  Englands 
in  dem  sogenannten  Thanetaand,  in  der  sogenannten  Glauconie 
de  la  Fdre  aus  der  Stufe  des  Sandes  Ton  Braebeux  Frank- 
reicbs,  *)  aus  dem  unteren  Giobkalk  des  Beckens  Ton  Paris 
und  ganz  besonders  cbarakteristiBcb  in  den  dem  letsteren 


1)  Phillip«,  Murael  o.  Geol.  Ed.  Etbeiidge^  p.  480. 

2)  RogerB,  Beport  o.  t.  Qeol.  survey  o.  New  Jersey  1BS6. 
8)  de  Lapparent,  Traitä  d.  Geologie  II,  p.  1187. 
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'••"-.••:->a  j^Momraiitenactiichiefi  dnrch  das  ganze 

 =Si-ire»»iet  «lerselben  in  >iai  Alpen.  Selbst 

-«wüt  sich  «Ii      B^mengung  ein. 

  «1  -.i:»!  'i»?rartice  ^xebiide  durch  Ehren- 

.--ciireiouiur  »ier  :?t!hichcöi  des  Kressen- 
■ .  .  .ivern  irewontem  wo  ji>Leiie  Lagen  zo- 
-    -  •  .—.1  A  •czi'fm  eriiillte.  inächtzire.  äIs  Eisenerze 
•  iMicueu.       Auch  die  Zdu^Hödon  euthal- 
ru    — Ä^jn  '»nKis  in  Nordamerika  lAes^en  einen 
-j.  -.'•-i'-uAit  I  emerken.    Wir  besehen  deo- 
..    «  .         V  nier  in  dem  obereocanen  Bartonthon 
!ii   .iiteruiiiiocänen  Sande  tob  Latdorf, 
_  r«  '.rz,  -iem  bemsteintuhn?nden  Sande 

_  -       .    .  in  mitteiolicrocänen  Braonkohlensande 

—  ••  ..  .:i  ier  miocänen  MeeresmoLa.-^  und 
.        ri..-^  .  ^  ai.piaeQ  <  iebiets  besonders  in  Söd- 

-.•.«i..ir*n«  ü  'iiucemein  häufig,    i^ie  finden  sich 
jui*^iu   '««jtf^'nannten  Serpentinsande  bei 
A      •«•L-tu.'ien  lünirs  des  Fus«es  der  Apenninen 
__v   «ii  jLii.ca      wie  in  pliocänen  Sedimenten 
«  '  'U  Anvers  in  Belgien. 

•  .  .  .cn  .:»f  iieiiie  dieser  von  den  älteren  bis 
^.  _j  ^  c:::»rrmir*iüiirenden  Schichten  reichenden 
^  .  iaun  «ioch  die  hier  versuchte  Anf- 

.  .  M      ».2:*Dnu:h  auf  Vollständigkeit  der  An- 
ci    .e^anncen  sriaakonitfuhrenden  Gesteine 
»£•    IT  »en  vijriiegenden  Zweck  vollständig 
-^-1.   iaä»  ?oicae  Beimengungen  wirklich  in 
•  - .  -^xci:   iurch  alle  geologischen  Perioden 
«    .  r-a.  Aistj  zu  einer  ganz  allgemein  geo- 

-  •  ie^cäreb.  i.  barer.  Alpengeb.  S.  646. 

.  j  •  -a-        Miuh.  V.  Tschermak,  1877,  S.  271. 
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Doeh  beschriUiki  sieb  diese  Bildung  nicht  auf  die  Vor- 
zeit. Die  in  neuerer  Zeit  vorgenommenen  Untersuchungen 
der  Meorpsa))sätze  liabeii  uns  eiue  naui hafte  Anzahl  von 
Küiiten:iteiieii  kenn*  n  gelehrt,  in  deren  Nähe  auch  jetzt  noch 
eine  Glankonitbildung  vor  sich  geht.  Am  bekanntesten  iet 
die  durch  Poartalda^)  bescbriebene  Glankonitablagemng 
an  der  KUste  Ton  Florida  in  Nordamerika  im  Gegensatse  an 
dem  Yorkommen  an  der  EUete  Ton  New  Jersey,  wo  der  Gian- 
konit  nur  von  ausgeschwemmten,  älteren  Festlandsschichten 
abstammt.  Ferner  hat  man  pflaukonithaltige  Absätze  an  der 
Kübste  von  Portugal,  des  Kapia,ndes,  an  der  Ostseite  von 
Japan,  im  Bereiche  der  Philippinen,  SW.  von  Nen-Guinea, 
an  der  SO.-Kllske  Australiens  zwischen  Gap  Howe  und  der 
Boteny  Baj,  an  dem  Ostrande  der  Nordinsel  Neuseelands, 
an  der  brasilianischen  Kilste  zwischen  Bahia  und  Penuun- 
bueo  und  an  der  Küste  von  Chile  entdeckt.  Die  ausftthrlicbe 
Beschreibung  der  bei  der  Challenger  Expedition  gewonnenen 
Tiefseeproben,  welche  in  naher  Aussicht  steht,  *)  wird  uns 
noch  mit  zahlreichen  anderen  Oerilichkeiten  bekannt  machen, 
an  welchen  die  Tiefdeeablagerungen  glaakonithaltig  gefunden 
worden  sind.  Auch  das  deutsche  Schiff  Gazelle  hat  von 
mehreren  Punkten  glaukonithaltige  Meeresgrundproben  mi^ 
gebracht,  über  welche  ich  an  anderem  Orte  berichten  werde. 

Durch  diesen  Umstand,  dass  die  (lilankonitbiklunir  auch 
jetzt  noch  fortdauert  und  da.ss  hulche  erst  jüng>t  entstaiitieiieri 
Gebilde  dieser  Art  un^jerer  Untersuchung  zugänglich  sind, 
wird  die  Hoffnung  erweckt,  einen  tieferen  Einblick  in  die 
Art  und  Weise  der  Entstehung  dieses  so  merkwürdigen 
Mineralkörpers  und  Qemengtheils  der  venchiedenalterigen 
Sedimentgesteine  zu  gewinnen. 

1)  Peteremanna,  Oeogr.  Mittb.  1870,  S.  890. 

2)  Mnrraj  et  Renard,  Nottee  t.  1.  elasaifieatioa  etc.  des  8e- 
dimeatt  de  mer  profbnde  in  Bulletin  d.  Hoa^  royal  d*lii«tohre  natoreUe 
de  Belgiqne  T.  III,  1884^  p.  25. 
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Unstreitig  ist  es  Ehrenberg,  welcher  sich  znml  mit 
der  Natur  des  Glaukonits  am  erfolßreichsten  be>ichäftigt  hat. 
Eine  Reihe  von  Berichten  hegen  vun  ihm  hierüber  vor,  deren 
Inhalt  er  in  der  Haaptabhandlang  „lieber  den  Grünsaad 
und  seine  JBriäatoning  des  organiacheo  Lebens  1855* 
sammengefasst  hat  Einige  spätere  Pablicationen  ')  enUialten 
nur  Erginssnngen  nnd  Erweiterungen  der  froher  gewonnenen 
Resultate.  Ehrenberg  hat  mit  unermfldlichem  Eifer  die 
grünen  Körnchen,  die  er  geradesm  Grünerde  nennt,  au» 
den  verschiedensten  Gesteinsschichten  von  den  ältesten  Lagen 
bei  tSt.  Petersburg  bis  zu  den  tertiären  Ablagerungen  ge- 
sammelt, beschrieben  nnd  abgebildet  Er  erklärt  diese 
K5rperehen  &st  anasohlieeslieh  als  AnsfOUnngsmaasen  Toa 
Poramtfi^era»-Eammem,  welche  theib  noch  in  nraptOng- 
lichem  Zusammenhange  wie  Steinkeme,  theils  auseinander 
gefallen  als  iüolirte  Kürnehen  vorkämen  oder  aber  such 
später  zusammengekittete  Küruerhäufchen  bildeten.  Doch  er- 
wähnt er  auch  das  wiewohl  seltenere  Vorkommen  von  Aus- 
füllungen kleiner  Gastropoden  nnd  anderer  Meeresthiere  mit 
GUuikonitmasse.  Zugleich  spricht  er  sich  gegen  die  Annahme 
ans,  dass  die  GrOnsandkömer  den  Meniliten  gleich  gestaltete 
sogenannte  Morphelithe  sein  könnten,  d.  h.  ohne  Vermittlung 
von  tliierisclien  Gehäusen  sich  gebildet  hätten.  Neben  dem 
Grünsand  fanden  sich  zwar  auch  häufig  älinlich  gestaltete,  aus 
Kieselsubstanz  bestehende,  organisch  geformte  und  solche 
Sandkdmchen  Tor,  welche  den  traubenartig  körnigen,  con- 
centrisch  gebildeten  nnd  mannigfach  anders  gestalteten 
Meniliten  im  kleinsten  Maassstabe  allerdings  oft  abntidi 
seien.  Wenn  Ehrenberg  weiter  angiebt,  dass  die  grüne 
Substanz,  welche  nach  der  Analyse  Bert  hier 's  aus  einem 
besonderen  Protoxyd  von  Eisen  und  Eisensüikat  beötehe,  im 

l)  Abbaadh  d.  kgl.  Acad.  d.  Wut.  m  Berlin  für  das  Jahr  1855. 
Phyk.  Abth.  S.  86. 

S)  Mikrogeologisebe  Stadien  and  Fovtsetsong  deiselbea. 
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polarisirien  Lichte  nictit  doppelt  brecheni!  sei,  mithin  einem 
opalartigoi,  sogenannten  amorphen  Zustande  der  Kieselsäure 
entspreche,  so  röhrt  diese  nicht  richtige  Angabe  wohl  Ton 
dem  UmBtaade  her,  dass  er  die  KOrnchen  im  Ganzen  nnd 
nicht  in  DOnneehliffen  seiner  Untersnchting  unterzogen  hat. 
Im  Uebrigen  wird  der  optische  Unterschied  zwischen  der 
sogenunnien  Griinerde,  welche  im  vulkanischen  Gesteine  vor- 
kommt, und  dem  GrQnsande  ausführlich  beschrieben  und 
hervorgehoben.  Die  weiteren  ausserordentlich  umfassenden 
Beobachtungen  Ehren  her  g'a,  welche  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit fiher  die  feineren  StrukturrerhSltnisBe  der  Fttrammifere»' 
(PolytfudamienySchvlen  angestellt  hat,  gebOren  zunächst 
im  lit  in  diks  Bereich  der  Beobachtunt?en,  über  welche  hier 
l>en(  lit*;t  wenleii  .soll.  Eine  nähere  Untensuciiuiig  der  Struktur- 
Terhältnisse  der  die  Grüusaadkömer  bildenden  Substanz  scheint 
£hrenberg  nicht  Torgenommen  zu  haben.  Wenigstens 
wird  in  seinen  Abbildungen  die  Glaukonitmasse  als  eine 
ziemlich  gleichmässige  oder  einf5nmg  feingekömelte  dar- 
gestellt. 

Ehreiiberg's  Entdeck uri*x  fand  nun  bald  von  vielen 
Seiten  eine  Be.stätigung.  Schon  1855  gelangte  von  der 
Mark  *)  bei  Untersuchung  der  westphalischen  Kreide  zu 
ganz  ähnlichen  Ergebnissen  und  1856  berichtet  Bailey, ') 
dass  er  nicht  nur  bei  yerschiedenen  cretadsehen  und  tertiären 
Gesteinen  Nordamerikas  die  gleichen  Beobachtungen  wie 
Ehrenberg  gemacht,  sondern  auch  gefunden  habe,  dass 
mehrere  Proben  von  noch  jetzt  entstehen  (im,  nicht  etwa  von 
Auswaschungen  abstammenden  Meeresgruudiuedei schlagen  des 
Golfrtnmn  und  des  mexikanischen  Goiiis  aus  Urünaand  be- 

1)  Verhandl.  d.  naturhitt.  Versins  d.  p.  EhttinL  vu  Wettphalens, 
Jahrg.  Xn,  185.^,,  R. 

IJailey,  ().  t.  üri^nn  o.  Greensiuid  an<i  its  torraation  in  th. 
Ooeans  o.  t.  preMent  epoch  in  Froceedings  o.  t.  Boston  Soe.  of  nat. 
hiatorji  Vol.  V,  p.  364. 
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m 

flteb^  welche  dentllcb  die  Form  Ton  Polytiialamien«  klenMB 

Mollusken  oder  Röhrchen  erkennen  Hessen  und  aus  der  pani 
jyleichen  Masse  zus<inimen^e-»etzt  seien,  wie  die  fossilen 
Kerne  des  Grünsands.  Hailey  hält  es  für  se kr  wahnschein- 
lieb,  dass  die  Grünsandsubstanz  sich  in  den  HohfaramM 
Tenchiedener  Tbierscbaieii  unter  dem  EinfloM  der  eich  tet' 
geizenden  organischen  Materie  nnf  chemiecheo  Wege  ge- 
bildet hebe. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Angabe  theilt  de  Pourtalefi*^ 
au^ii.liiiicher  mit,  dass  Glaukonit  zwar  hsiutig  im 
zur  Bucht  von  New  York  sich  finde,  hier  aber  sicher  ¥ou  dem 
in  New  Jersey  anstehenden  oder  bis  ins  Meer  fortsieh end^n 
Qrfinsandstein  als  Auswaschoogsprodukt  abetamme,  wihrcad 
dieaee  Mineral  aber  auf  der  Höhe  der  Küste  ron  Geoigia 
und  Sfidkaiolina,  seltener  im  Bett  des  Gol&tronie  selbst  ia 
50—100  Faden  Tiefe  sich  gegenwärfit(  noch  bilde.  Mia 
treffe  hier  das  Mmcial   lianfii»'  als  er^t  grüüvv«!rdeDde 

Füllmasse  der  Kammern  von  Foramiiiiferen,  oder  auch  io 
Form  ganz  ausgefüllter  Gehäuse  ohne  Spur  zurOckgebliebca« 
Scbalenreste  und  als  durch  ZosammenbaUang  mit  andeita 
Körnern  entstandene,  undeutliche  Klllmpchen  selbst  bis  as 
Bobnengrösse  an.  Die  Ursache  dieses  Umwandlungsj  r o ebsmb 
sei  noch  unbekannt. 

Von  j^ro->*Mn  Interesse  ist  die  Andicht,  w*»Uhe  dor  um- 
sichtige Foniminiteren-Foi>icher  Keuss')  gelegentlich  emer 
Beschreibung  der  westphäliscben  Kreideforamini feieo  Uber  die 
Kator  des  Glaukonits  ausspricht  Er  fahrt  ans,  dsm 
manche  der  von  ihm  untersuchten  Kömer  tob  Glaakonft  allein 
dings  als  Inkrustationen  und  Verdr&ngunga-Pseodowioqihssii 
von  Foraniiniferenschalen  deutlich  zu  erkennen  seien  <>d»-r 
aus  den  zerfallenen  Stücken  solcher  Ausfüllungen  von  Gehaus 

1)  In  Petermaons  geoffr.  Mittb.  1870,  8.  290. 

2)  Sit«,  d.  k.  k.  Ac.  d.  Witt,  in  Wien,  waUb-Miarw.  Mhwm, 
im,  8.  147. 
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Terschiedener  Thiersippen  entstanden  seien,  im  All^e- 
111  e  i  11  e  u  aber  könne  er  sich  der  E  h  r  e  n  1)  o  r  g  i  s  c  h  e  ii  An- 
naiime  nicht  anschliessen,  sondern  halte  die  grosse  Mehrsahl 
der  XQjrner  für  CoDcretionen,  welche  aich  Ton  innen  nach 
aussen  gebildet  hätten. 

Bei  neueren  Publikationen  vendiiedener  Geologen  be- 
schrilnkt  man  sich  meist  darauf,  in  Bezug  auf  die  äussere 
Form  (He  Ansicht  von  Ehrenberg  zu  wiederholen.  Ueber 
die  Kntstehungsweise  finden  wir  weitere  Andeutungen  bei 
Sterrj  Hunt,^),  welcher  auf  eine  analoge  Bildung,  wie 
bei  der  Serpentinisirung  Ton  Eosoon  hier  unter  Mitwirkung 
von  Meerespflanzen  hinweist,  wogegen  6.  Bischof*)  sich  die 
Glaukonitbildung  durch  eine  Ausscheidung  des  im  Meerwasser 
enthaltenen  Eisenoxjdalsilikates  erfolgt  denkt,  und  dieselbe 
geradezu  du\  h  organische  Thätigkeit  der  Poljthaiamien  be- 
wirkt aummmt. 

C.  Haushofer')  erklärt  den  Glaukonit  als  eine  sekun« 
dare  Bildung,  welche  durch  den  Absatz  aas  einer  wasserigen 
Solution  oder  durch  die  umwandelnde  Wirkung  einer  solchen 
zu  Stande  käme;  die  Mitwirkung  organischer  Beste  sei  zwar 
nicht  ausgeschlossen,  jedoch  durch  den  auffallenden  Mangel 
organischer  Formen  selir  lii  Frage  ge.stellt. 

Neuerlich  hat  Fr.  Gooch*)  den  Glaukonit  als  Zer- 
setzungsprodukt Tulkanischer  Gesteinsgemengt  heile  bezeichnet 
und  Anger  ^)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Glaukonit 
nicht,  wie  Ehrenberg  angiebt,  amorph,  sondern  ein  dichtes 
Aggregat  von  winzigen,  das  Licht  doppelt  brechenden 
Schüppchen  sei;  auch  kann  er  nicht  bestätigen,  dass  die 
Körner  die  Steipkernformen  von  Foraminiferenschalen  besitzen. 

1)  Chemical  and  geological  Essay^i,  p.  908. 

2)  Jahrbuch  der  ehem.  u.  phya.  Geologie  II,  476. 
8)  Joun.  f.  pract  Chemie  XGVIL  6,  8.  863. 

4)  Tschermak,  HineiaL  ICtth.  1876  8.  140. 

5)  Da^  1876^  8.  157. 
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\.  i. '  r  >\  \  iiTia  Ti  r  n  Ä  rd  sprechen  sich  Torlaj^g  d*iiia 
Aitov.  dA.«  Vi:  IVodukten,  wflrh^  darch  den  cbemiKriiea 
Knill  1)*^  d«^  W«awi«,  wabntckeinlicii  in  Verinadaag  mit  4m 
W  iriiuic  dtv  oTtTMiMclieD  JUtene  »ch  bfldeo,  weh  der 

Anf  <iw  rhfTnisrlie   Zuj<ammensetzun|f   werden  wir 
iii^Tiiit'T  7un'u  kk<>mmpii.         »ci  hier  ni:r  v^rlinü^ 
1»:»:-:^  i.L^  iUis>  ir.ui;  dir  irrline  Snhstanz  früher  für  eine  Alt 
OiiiaDi  «itsiiU.  his  BrTlhier*)  zuerst  durch  aäne  AualvM 

0 

M^i£rf's  OA:«»  Air  AUj^  mitoiD  wMRerbalHgeD  Eisenoxydiilkaliii^ 
üii.k«:  Wst«»hr.  mite^  jQiätrr  Andm  und  msbeMmdere  C.  Haat- 
I     rT  *  üxir^y  <»nte  pN^^ip  Heibe  toh  AnmlyBen  jedoch  nur 

i^T>?*f>t^  K^;^.: itiorni  sie  die  Hauptmiisöe  des  Eisaa 

Aiu^TN».  i  i>         wTsrjijeofUt-n  und  oR  sicil  widersprechen* 
A21N*. !  :r*r  V.^  ^«r  F.'ffin  und  Entsitehiuigsweise  de»  GIaq* 
k  .1  5>  HUT  hti  atr  erassen  Bedeotaiig,  welcbe  dieiei 

i.ö»  iiw*3'i»e  X:.!*«^  f..T      t^Oupe  gvwinnt,  wUnsehniiwcftk, 

k"'.---^'  K.i-  :  :>*  f.:  f'  f'-ifTter.  Viitei^uf huniT  /n  u::jer- 
^■r^'-^-^r  i.V.  1  V  i^-  !,> .  -.  Tsi..  ?  ;   r  iv:!  iinmd  ihrer  auoii  j"trt  nocis 

^»»jor  X^^-^s^^T.  iw.^  v,^.i..fheöäeii  Bildung.  liaza  bei 
K^J^  XV-**  ^.*T.NT_pf  <»e'"C^>r.bt'it   bei   der  UnUr- 

!       Sh^  Vt^rCY*<^«>7«i:7^.-kSfcu  w*e>icb«  bei  der  £rdfnB*egIn|r 

fik'-i  X'.  ^  4;"  -.    -  :  S*- .  ^e,  wr.wit*r  die  A^^.u^ 

-r  -        V  iJT  -^re  5r->  K     .vi:      i^.>4"  13/>  5  Er. 

V«  ii-i  a.  Ixi*  U.«i€C 

iVr  J.View  ^iTi  «L":^*."':      r  f-r.f  c^rr.^  Beimengas4t 
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femköniigen  Flocken  und  thonigen  Klflmpchen  bestehL  Neben 
▼ielen  kleinsten  Eom6hen  von  Ifineraltheilclien  bemerkt  man 

jn  denselben  ziemlich  zahlreiche,  etwas  grössere,  eckige, 
wiLsserhelle  Stückchen,  weiclie  i.  p.  L.  als  aii^  ».iner  liupjH'lt 
brechenden  Substanz  bee>teheud  sich  erweisen  und  wohl  sicher 
als  Quarz  gedeutet  werden  d^eo.  Zugleich  findet  eich 
eine  grosse  Itoge  durchweg  zerbrochener  kleinster  Ringe, 
wie  solche  häufig  als  derbere  Theile  bei  den  Radiolarien  und 
gewissen  Diatomeen  vonBnkommen  pflegen.  Da  nun  flberdies 
einzelne  P  l  aguieiite  vun  Radiolaricv  sich  zu  erkennen  geben,  so 
möchte  air/imehnien  sein,  dass  diese  Kingstückclien  zn  letzteren 
gehören.  Ferner  machen  »ich  Coccolithe  in  grosser  Menge 
bemerkbar  und  neben  braunen  Fetxen  von  offenbar  pflanz- 
lichem Ursprung  beobachtet  man  auch  einzelne  stark  zer- 
setzte Pflanzenzellen  und  Holzfosercben.  Sehr  eigenthümlich 
sind  kleinste  runde  Kflgelchen  von  schmutzig  grfiner  Farbe 
und  radialfaseriger  Struktui,  welche  i.  p.  L.  das  schwarze 
Krenz,  wje  snlches  bei  sphärolithischen  iiiUlmigen  zu  beob- 
achten ist,  liefern.  Obwohl  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
den  Kügelcheu  der  Ohondrite  (Meteorite)  besteht,  geht  ihnen 
doch  der  excentnsche  Bau  und  die  mehr, derbe  Beschaffen- 
heit der  letzteren  ab,  wesshalb  dieselben  eher  fOr  eine  Art 
Zeolithbildong  anzusehen  sein  mischten.  Diesen  feinsten 
Stanbtheilchen  beigemen^^  zeigen  sich  anch  nicht  selten 
Tnniiiiiei  von  ForaminifereuHchälchen,  welche  an  der  eigen- 
tbUmlicheu  röhrigen  Struktur  und  daran  leicht  zu  erkennen 
sind,  dass  ihre  kalkige  Masse  i.  p.  L.  deutlich  doppelt  brechend 
sich  erweist.  Diese  und  andere  feinste  Beimengungen  Ton 
Kalktheilcben  bewirken,  dass  der  feine  Schlamm  mit  S&uren 
lebhaft  braust. 

Zu  den  feinsten  Bestandtheilen  des  Sandes  gehören  ferner 
kleiü.ste  ."-chwarze  Köiiichun,  welche  von  dem  Magnet  aus- 
gezogen werden  können  und  u.  d.  M.  theils  als  rundliche 
und  unregelmäasig  geformte  Körperchen,  theils  als  mit  weiss- 

ISSL  llatt.-9li]r».  OL  a  29 
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l]>h^  Gcd  «elblicbeiu  dorch^cfatig«ii«  «ioppeh  brecb»^ 
^lin^nJtbeücken  TenrackHrSie  Ac^heiduiigirii  «kh  m  er- 

k-^.n^n  2ef>r*iL    Es  sind  Mainirtei-sentheil*,  wip  rie  «i» 

iL:   Vf-r''  i:.  i  .r.:i   ii.lt   Tulk.ar.:s*:h»rrj   Min^-r^^.  Ti^-i-^-i.  '- 

A<he  acMaoimeii.  Eiwa.s  pT~r-.^r^.  «charf  eckige  Kmitkö^o 
I&^äen  «iD«n  gellten  metalÜ^heD  Glanx  erkeDD«n  nnd  dCrit«« 
al<  Schwefelkies  zo  denteD  sein. 

Die  gröberen  und  weitaus  die  HauptniAi^  de»  weia»> 

Ii.  h'i-n.  »ftwa«     hm  n/ik;      iülichf»!!  Sanfie;*  aasnia*'h*»ndeti 
jaiii:'i:h'-i]'^  i-uij  li^rJ^rm  'iie  C^uarz-  un>\  Glaukou  ]tk<~rr:'  -. 

Die  V^uarz kOr n      v«»n  dunhM  hüiitli'.h       li.ni  •ip'^— , 
aV»er  aucb  bii»  zq  Diinea>ioDeD  von  4  mm  anwacb^r.<i 
«teben  Torwaltend  an«  eioer  eiobeitiicbeo  Qoarznia^-«»  üi^'i 
ceiireD  i.  p.  L.  eicbeitlicbe  und  nicbt  die  A^rere^tflrt* 
7.iv^mmetii£es*etzteT  TrumiDer:  nur  die  f^rtlssereD  Körn^  <:■.] 
Ae.rr-£:a*_'KftiMe,    In  der  Onamubstanz  bemerkt  num.  wy 

dru  ^^^iiarz^-n  drr  Urk'''l»iri,r>ir»*>t»'ine  zaiilreich«'  IJfif.rri  t 
Gacbiit-' Hiid  FiiU-ii:keitseii;-chl';->»'n.  -^'Iu-imt  zahlp- 
feine  j^rhwante  Nä'lelrtien.         i>t  wohl  kaum  zwenVl£i«n» 
da.^««  wir  diese  (^uarzkömer  als  Abkömmlinge  nnd 
wa^'hene  Tbetle  von  ürgebirgi>feUaiten  anztuseben  haben 

Die  inei>teD  diei^r  Quarzkorncben  irind  stark  al>ßenir-s»'t. 
platt  lind  wie  polirt  rwler  doch  an  den  Kanten  Mtark  a^i?^ 
S4  }ilif!«'ii.  >«'lt»:'iifr  l>«':^'»-jii»-t  man  ein7>'lnt*n  m^*hr  ^  hurl  tA"- 
tiiT^'M  Fr;!j''iu'nt»Mi.  Die  i^uar/.iua^if»e  i<t  me[<t  wit^-^rhfü  »«»er 
df>ch  gla^irtij^  durchsichtig,  wenn  auch  durch  Beimenifunc^ 
unrein  nnd  sieiienweise  getrübt;  ^Itener  kommen  eicz^Inr 
nndtirf'h^iirhtige.  opalähnlirbe  Kömcbeo  tot,  von  dcMi  mu 
auch  ihrer  Form  nach  annohiuen  konnte,  tüe  äimb>b. 

vi  '\p  di»'s  l»»'i  (h'jn  <tlai)k'»iiit  der  Kall  ist.  Kannnenin«<fr»na! 
von  Fr.raniinti»  i>*n   ^-nt vj»r»'r!ifn.     Du  di**  Sul>star;z  •'ich  at-r 
ni<  lit  in  Kahlaui,''»'         aUi  nicbt  mm  Opal  gehört.  rrwr;< 
ftii  h  di<^  Annahme  hier  nicht  als  begründet. 


Digitized  by  Google 


V»  Qümbit:  üiher  die  Natur  und  Bildunffaweüe  des  GlaukonitH.  429 

Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  viele  QnarzkSnieheii  mit 
dnem  dünnen  grOnlichen  Anflug  fiberdeckt  und  »uf  feinen 
Rissen  und  Spälteben  von  einer  grfinen  Substanz  durcbzc^en 

sind,  die  in  S;iIz.siLure  sich  löst  und  wie  Glaukonit  sich  ver- 
hält. Eine  eii^entliche  Inknistiruiig  der  Quarzkömer  mit 
Glaukonit  wurde  nicht  beobachtet. 

Als  Seltenheiten  kommen  mit  dem  Quarze  stark  abge- 
mndete,  länglich  eiförmige  Körnchen  Ton  Zirkon,  Kfigelchen 
von  Granat  und  kleine  schwarase  Nadelchen  Ton  Turmalin  vor. 

Am  eigenartigsten  sind  die  bis  70  Gewichtsprozente  be^ 
tra^pnden  Beimengnn^^en  von  Glaukonit.  Dunkelgrün  bis 
seladnugrün  gefärbt  zeigen  die  Glaukunitkömchen  «lurchweir 
eine  mehr  oder  weniger  rundliche  Form.  Bald  kugeirund, 
bald  ei-,  walzen-,  balbmondförniig  und  nnregeloiasBig  rundlich 
gestaltet  sind  sie  meist  am  Rande  eingekerbt  oder  gelappt, 
wie  aus  mehreren  einzelnen  rundlichen  Stttckchen  zusammen* 
gesetzt,  oft  kugelsegmentabnlich  eingebuchtet  oder  brombeer- 
arti}^  «gehallt  und  dubei  vielfach  am  Hunde  zerrissen.  Ihro 
Grö»t'  wechselt  sehr,  von  nun  i)is  etwa  zu  einem  Milli- 
meter; üls  mittlerer  Durchschnitt  diirtte  '/«  mm  gelten.  Da- 
bei sind  sehr  kleine  Körnchen  eben  so  selten  wie  grössere, 
welche  einzeln  bis  zu  2  und  3  mm  anwachsen.  Wir  sehen 
zunächst  von  noch  grosseren  unregelmassig  rundlichen,  wie 
durch  Abrollung  geglätteten  und  mit  einer  grünlichen  Rinde 
überzogenen  Gesteinsstückchen  ab,  die  wir  später  besonders 
betrachten  wollen. 

An  der  Obprflüche  sind  die  meisten  Giaukonitkörnchen 
glänzend  glatt,  selten  zeitren  sich  Spuren  von  einer  netz- 
artigen Zeichnung  und  feiner  Punktirung.  An  manchen  lässt 
sich  ein  bi&nnlicher  oder  schwärzlicher,  oft  fimissartiger 
Oeberzug  wahrnehmen.  Zerdrfickt  scheint  die  Masse  aus 
kömigen,  schuppigen,  verschie<len  intensiv  grün  gefärbten, 
nicht  ganz  frlf'if* hartigen  Theilchen  zu  bestehen,  in  Diinn- 

scbliU'eu  dagegen  zeigt  sich  bei  den  meisten  Glaukoniten  eine 
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ziemlich  gleich  massige,  feinstkörnige  Substanz  von  veracliieden 
intensiv  grüner  Farhe  mit  mannigtachen  Eirila^'erung*^n  von 
.scliwarzem  Pulver  oder  aber  eitie  ungleichartij/e,  aus  helleren 
oder  dunkleren,  bald  reineren,  bald  durch  Beiineugungen  tod 
dunklem  Pulver  trüberen  Parti kelrheii  zusammengeäetzie 
Masse  yom  Anmhen  der  gewobnliehen  ThonflockeD  zogloch 
in  mehr  oder  minder  reicher  Vermengung  mit  Ueinston 
eckii^aii  oder  rundlichen  Quar»k5mchen,  schwarzem  PhItw 
und  nicht  selten  mit  kleinen  i  «»raniiniteren  (  nieist  Gl  ob  i  gerinen). 
deren  Kammern  mit  Glaukonit  erfüllt  ist.  Das  meist  m 
Klüinpelien  zusammengeballte  oder  zonenartig  die  JkomcheD 
durchziehende  oder  am  Hände  abgelagerte,  schwarze  Pnlfcr 
▼errftth  eich  dadurch,  dass  es  wenigstens  theilweise  aus  «kr 
feingepuWerten  Suhstanx  mit  dem  Magnet  sich  ansriehen  iSsst 
und  sich  leicht  in  Ohlorwasserstofis&nre  lost,  als  Ms^|rneteifle!n, 
während  ein  anderer  Theil  der  sohwar/eu  Partikelchen  durch 
einen  ^^elhen  Metall^lan/  sich  als  Stiiweteikies  zu  erkeuueu  giebt. 

Einzelne  (ilauconiikörnchen  .sind  von  Aussen  her  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  oder  auch  ganz  in  eine  ockerbraone 
Masse  verwandelt  und  zersetsst,  wobei  sich  kleine,  tiefbranne 
Kömchen  von  Eisenozydhjdrat  wohl  sie  em  ans  Megnet* 
eisen  oder  Schwefelkies  hervorgegangenes  Umbttdungsprodnkt 
deuten  lassen. 

Die  G lau k Ol  11  lmas.se  ist  .schwacli  doppelt  brechend,  jjenau 
so  wie  die  Substanz  alier  Glaukonitkörner,  die  von  den 
älteren  Silurschichten  an  durch  die  ganze  Reihe  der  jfingeren 
Ablagerungen  bis  zu  den  neuesten  Meeresabeatzen  vorkommen. 
Dabei  zeigt  sich  i.  p.  L.  bei  veiechiedener  Stellung  des  Ana- 
lysators eine  Farbenwandlung  vom  HeUgrQnen  ins  Gelb-  und 
Blaugrtine.  Es  beweist  dies  die  substanzielle  Gleichheit  de« 
Glaukonit«,  wie  er  sich  jetzt  noch  bildet  mit  jenem  aus  den 
älteren  Ablagerungen.  Direkt  bestätigt  sieh  dies  auch  durch 
die  gleiche  chemische  Zusammensetzung,  über  welche.  spiUer 
berichtet  werden  soll. 
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AJs  weitere  Bestandtheile  des  Meeressandes  tindeu  sich 
feroer  noeb  kleinere  und  groesere  Foraminiferen  in  verhält- 
niaainteig  eebr  geringer  Menge.  Am  biiafigaten  kommen 
die  weissen  Gefaänae  Ton  GMigerina  Imüoides  zum  Vor* 
schein,  ganz  Terelnzelt  sind  Poli/morpkma  ladea,  Nodosaria 
pyrula,  Crisfellaria  crepuhda  und  Discorhitui  ochrarea  zu 
beobachleii.  Es  ist  auffallend,  dass  die  J^chale  der  Forarniui- 
fereu  meist  sehr  mUrbe  und  zerbrecblicb  ist.  Daher  erklärt 
es  sich  auch,  dass  eine  grosse  Menge  zerbrocbeoer  Scbalen- 
stöcke  im  Sande  eingestreut  liegi  Manche  der  Globifferinm- 
Gehäuse  lassen  durch  einen  schwachen  grünlichen  Farbenton, 
der  durch  das  Weiss  der  Sehale  hindurch  schimmert,  eine 
Ausfüllung;  mit  fiilaukonit  vermutben.  In  der  That  wurde 
durch  Auilöt^en  solcher  Gehäuse  in  .sehr  verdünnter  iSäure 
wiederholt  und  ganz  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  in  den 
Kammern  sich  Glaukonit  als  Ausfüllung  abgesetzt  hat,  luid 
dass  bei  dem  Aufldsen  •  des  Kalkes  der  Schalen  diese  Aus- 
fUlnugsmassen  als  kleine,  runde  Körnchen  von  Glaukonit  sich 
erwiesen,  die  aber  nicht  im  Zusammenhange  aneinander  haften 
bleiben,  sondern  in  einzelne  Küi^elcher»  zerlallen.  Mehrfach 
fand  Pich  die  Embryonalkanimer  mit  >rliwarzem  l*ulver  er- 
ffiilt,  das  sieh  meist  als  feiner  ^hwefelkiesstaub  zu  er- 
kennen gab. 

Seltener  stdsst  man  auch  auf  ganz  kleine.  Gastropoden- 
gehiuse,  welche  wohl  meist  Bmtezemplaren  angeboren. 
Mehrere  derselben  waren  in  den  Hohlräumen  gleichfalls  mit 

«rlaiikunit  erfüllt  und  lieferten  bei  dem  Auflösen  in  iSäuren 
verhältnissniiUsig  grü>.sere  Komti  dieses  Minerals. 

Besonders  wichtig  erscheint  ferner  die  Beimengung  von 
braunen,  stark  zerHeteten  Pflanzen  fetzen,  welche,  so  deut- 
lich auch  ihre  Pflanzennatur  zu  erkennen  ist,  doch  nicht 
leicht  auf  bestimmte  Pflanzenarten  zu  beziehen  sind.  Dies 
gilt  auch  z.  Th.  von  den  nicht  seltenen,  braunen  Holz- 
stückchen  luit  deutlichen  Holzfaserbüudein  und  Markstrahlen, 
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an  denen  nur  selteo  HobBsellen  mifc  gieböften  Tftpfelii  lof 
Koniferen  hinweisen. 

Was  nan  die  bereits  erwfthnten  p-öss»er€ti 

brocken,  welche  eine  Grös^«  zu  10  jnm  rrrtichen,  an^**- 
langt,  so  ♦  rwcixcii  -in  sieb  bei  tlem  L)uiclj?<bia«i^en  au»  einn 
sehr  dichten  ruthlicb  grauen  Kalkma.-'se  zii8animpn^''t'>€tit« 
welche  reichlich  ^ngesprengte  Glaukonit-  and  Qnantkarachen, 
sowie  Foramiuiferengehäuse  nmschjieast 

In  Sänren  braust  die  Masse  lebhaft  auf  und  UVd  iir^ 
unter  HinterlassnniD^  von  Glaukonit,  Quarz  und  zahlreichrn. 
theil:<  in  Klümpehen  iret'ornit^n.  theils  H(>cki*r*»n  Tbe^i]»*!?, 
\v«'l«  he  die  Be^^ebatfeabeit  des  trüber  beschriebenen  Itsaea 
Schlamms  besitzen,  auf. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Bilder,  welche  wir  in  Dfiu- 
schlifien  dieser  Kaikconcretion  gewinnen.  Wir  sehen  diiia 
zunächst  von  der  Oberfläche  her  die  Kalkmaase  auf  nnr  fl»- 
riiitie  Tiefe  rindenartig  von  einer  grflnen  Glaakonitmibsikm 
diirchträiikt.  in  di'V  Mas-^e  selb.-t,  welche  der  Haupt«yu'ke 
nach  die  Textur  de:^  durch  Kalk  vci  -tiglf  u  leinen  Schlaranis 
bt^itzt  und  eine  Menge  feiu^ter  puivertörmiger  Kömchen  ■ 
:iich  schliesst,  gewahren  wir  eine  beträchtliche  Menge  fpMsati 
und  kleinerer  Quarzstfickchen ,  zahlreiche  Glankonitkonfi 
und  sehr  Tiele  Foraminiferen  mit  wohlerhaltener  Sehak 
»l.»ren  Karamern  theils  mit  dem  eben  beschriebenen  «ehhuafe^ 
reichen  Kalk,  iheil»  mit  <ilauk(>nit.  theiU  mit  x-fjHarErn. 
Pulver  (Schwefelkies.  Magnetci>eu>  crt'iillt  sind.  Al>  >»itfL- 
heit  erscheinen  Durchschnitte  von  mit  Glaukonit  «ffUliiea 
Gastropoden.   (Siehe  Tafel  h'ig.  1.) 

Die  Quarzeinschlasse  tragen  ganz  dasselbe  Innige 
tu  Mih,  wie  die  freien,  nicht  Terkittetra  Onankuncr  m 
S.iiuialdairerunir  und  auch  die  Glaukonite  kommen  m 
dvuM4l>en  rundlich  abgegrenzten,  sehr  viel^«>taltiL'*»n  Form« 
»r  wie  wir  sie  im  lost-n  Sande  kennen  gelenit  liaben.  iKx-h 
^  In^r  ihre  üat  durchw^  beträchtlichere  Grösaa  g^geoiter 
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den  Einzelkainmern  der  unmittelbar  daneben  liegenden  Fora« 
miniferen  beflonders  auffeilend  bervor.  Es  iefc  bemerkene* 
werfch;  daee  höchsji  selten  eines  oder  das  andere  dieser  Kömer 
die  Umrisse  irgend  einer  der  Schale  beraubten  Foraminiferen- 

art  oder  die  Form  der  Kammerausftilluiig  einer  soIcIhmi  v.u 
vvkvmum  «_ri«"bt.  8ie  Iiis-lmi  sich  daher  weder  als  Sieifik-  riie 
von  Foraminiieren,  noch  als  Ausfüllungen  einzelner  Kuniniern 
deuten.  Gegen  letztere  Auffassung  spricht  schon  ohnebin 
ihre  meist  bietrSchtliche  Orflsse.  Nur  kleinere  Kdmchen 
dfirffcen  jon  dem  in  den  Kammern  der  Foraminiferen  abge- 
setzten  Glaukonit  abstammen. 

Deutlicher  als  an  den  losen  Glaukonitkörnern  tritt  uns 
in  Ii  III  eiiigeselilnsHenen  die  Erscheinung  entgegen,  dass  der 
Kaud  derselben  oft  von  einer  Lage  schwarzen  Pulvors  f Magnet- 
eisen,  Schwefelkies)  umsäumt  wird  oder  dass  .solche  schvranse 
'  Theilchen  zonenweise  und  in  unregelmassige  Häufchen  grup- 
pirt  die  Glaukonitmasse  diirchsetara,  wie  es  bei  dem  Serpentin 
vorzukommen  pflegt.  Oft  hat  es  auch  das  Aussehen,  als 
seien  die  Glaukonitkörner  von  einer  dichteren  Rinde  einge- 
hüllt. In  anderen  Fällen  zeigt  sich  eine  von  auijsen  her 
beginnende  Umsetzung  in  eine  braunliche  Subs^tanz. 

Besonders  deutlich  lässt  sich .  an  den  Kammerdurch- 
Bchnitten  der  ForaminiferengehSuse  die  successive  Bildungs- 
weise der  Glaukonitmasse  verfolgen.  Bei  den  meisten  Gehäusen, 
namentlich  von  Gkbifferifim^  erscheinen  nämlich  die  Kammern 
mit  dem  feinen,  grauen  Sehhmiiii  oder  Schlick  erfüllt,  den 
\v\f  als  feinsten  Bestandtheil  «Icr  Sandablagerung  kennen 
gelernt  haben.  Dieser  Schlamm  ist  so  fein,  da.««  er  selbst 
bis  in  die  Porencanäle  der  Schalen  eindringt  und  dieselben 
erf&llt.  In  vielen  Fällen  ist  diese  graue  AusfQUungsmasse 
der  äusseren  Kammern  theilweise  durch  grfine  Glaukonit- 
Substanz  ersetzt  oder  von  derselben  gleichsam  durchtninkt, 
wahrend  die  inneren  Kammern  mehr  oder  weniger  ganz 
von  .Glaukonit  erfüllt  sind.    (Tafel  Fig.  1  x.)    Es  scheint 
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werden  könnten.  Von  einer  solchen  Verehiigpmg  lasst  sich 
aber  in  deo  DQnnscfaliffdnrebDcliiiitten  nichts  wahrneltmen. 
Die  grösseren  E&rner  lassen  trotx  der  scheinbaren»  anf  eine 
Vereinigung  mehrerer  Kerne  hindeutenden  Anshucbtnngen 

weder  blühte  noch  eiii  dazwischen  einge«»chobeneii  Jiindenjittel 
wahrnehmen. 

Wenn  man  sich  mm  die  Bildung  solcher  nicht  durch 
Abformung  von  Uohkänmen  organischer  Gehäuse  herrühren- 
der, meist  grOsDcror  nnd  eiförmiger  oder  wie  ans  verechiedenen 
SQsammengeballten  Kdgelchen  bestehender,  oft  ganz  nnregel- 

mftssig  gestalteter  OlaukonitkOmer  erklftren  will^  muss  man  ' 
sich  all  iihiiliche  (iebilde  tiiiüiern.  welche  häufig  in  der 
Textur  der  (Te>teiue  bei  Dünnschliffen  sich  bemerkbar  machen 
und  auf  ähnliche  Vorgänge  hinweisen,  wie  solche  bei  der 
Entstehung  gewisser  Entooiithe  wirksam  waren.  Es  darf 
dabei  nicht  ausser  Betracht  gelassen  werden,  dais  die  Glau- 
konitbildung  sich  fast  durchweg  in  der  Nähe  der  Kllste  voll* 
«ieht  und  wohl  auch  frtilier  in  analoger  Weise  vollzogen  hat, 
wo  sich  reichliche  orjjaniFche  Beimengungen  mit  dem  Meere«- 
absatze  vermengt  niederseuken,  wie  nachgewiesen  wurde  und, 
indem  sie  sich  zersetzen,  reichlich  Gase  entwickeln.  Diese 
Gase  nun,  namentlich  Kohlenwasserstoffe,  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff  sind  es,  welche  kleinere  und  grossere 
Bläschen  büden  und  indem  sie  in  dem  schlammigen  Sande 
längere  Zeit  verweilen,  vereinzelt  an  den  Sandkömchen  und 
Schlamraklümpchen  huften  bleiben  oder  zu  maiinichfach  ge- 
stalteten Gruppen  sich  vereinigen.  An  der  Oberfläche  solcher 
Gasbläschen  vollzieht  sich  nun  zuerst  in  Folge  der  ßeaktion 
des  Gases  auf  die  in  Meerwasser  gelost  vorfindliche  Mineral- 
snbetenz  ringe  um  die  Bläschen  eine  Ausscheidung  der 
Minendstoffe,  mit  welchen  das  umgebende  Meer  geschwängert 
i«it,  gewöhnlieli  von  Kalkerde  oder  Kieselerde  und  in  unserem 
iaile  von  Glaukumt^ubstanz.  Hat  aich  nun  einmal  eine 
solche  äcbale,  gleichsam  eine  Kinde,  um  das  Gasbläschen 
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arti;»  Bil-ii:::r-w*:':e  T.>n  ivLinkomtkörnchen  nieht  nnvakr- 
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)[^y:Li  Äüc>e£:en  rxja  der  «üithan^j^n  Textur  der  aüfpeuACtitrc 
Halb*x^iiihe  im  Jurakaike.  obvohi  &ioh  im  deoAelWn  .i  ^rk 
Mit  ^wise^  An&i^«  zn  erkennes  giebc,  nur  auf  die  m 
kieselig«!  ILükcn  flo  häufig  tu  btiuhachtendcn  klcincA.  and 
eiformie**D  Kömcheo  aus  Ki€seUuhe<taiis  hinwei^ea.  wekhf 
zum  Vorv^h-in  k'»n:m*^::.  wenn  man  s<»lche  Kalke  ll. 
aii>I~-t-  Bei  düt  htitTKiu  Betrachten  ulaubt  mnr.  ^t<»inkefw 
Ton  Formminifereo  und  ( Strnk-jden  vor  sich  /j;  haben,  NiWrr 
rDterrachnn^  namentlich  in  DünnschlifTeo  kten  ab«, 
das«  wir  es  mit  Korpercben  tu  thno  haba,  bei  dmn  inmtm 
Form  orgamache  Gebilde  nicht  beSiBgend  milieewitki  babao. 
Bei  Tielen  Jorakalkeu  bleiben  derartig«  kleine  KiawlhBmff 
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nach  Behandeln  mit  Säuren  iui  Hüdkätande.  Sehr  bäuüg 
traf  ich  sie  in  einem  Devonkalke  ▼on  Pfaffrath,  in  dem  sie 
aocK  achon  dem  nnbewafineten  Auge  bemerklioh  machen. 
Am  deutlichsten  laawn  sie  sich  mihroecopisch  in  den  bom* 
steinfiBhrenden  Kalklagen  nachweisen,  mit  welcher  die 
Schichten  des  oberen  Muschelkulkä  zu  begiimun  pflegen. 

Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  die  äussere  Form 
der  Glaukonitkörnchen  nicht  ausschliesslich 
der  Abformung  von  Hohlräumen  kleiner  Thier- 
gehäuse, in  welchen  sich  die  Glaukonitsu  bstans 

abi^ela^ert  hat,  ihren  Ursprunfif  verdankt,  sson- 
dern  dass  ein  cfrosser  T  Ii  eil  dersellien  anch 
selbstständig  ohne  formgebende  Mitwirkung 
TOn  organischen  Gebilden  nach  Art  der  Entoo- 
iithe  in  nicht  blBträehtlicher  Tiefe  der  Meere 
und  zugleich  in  der  Nähe.Ton  Küsten  entsteht. 

Fragen  wir  n4n  weiter  nach  der  m  u  i)  s  t a  n  zi e  1 1  e  n 
Beschaffenheit  des  sich  noch  gegenwärtig  in  den  Meeren 
bildenden  Glaukonits,  so  ergiebt  die  vorgenommene  Ana- 
Ijse  der  ausgelesenen,  möglichst  reinen  Körner: 


Kieselerde    .  . 

.    .  46,90 

Thonerde     .  . 

.    .  4,06 

Bisenoxyil    .  . 

.    .  27,09 

Bisenoxydul  .  . 

.    .  3,60 

Kalkerde  .    .  . 

.    .  0,20 

Bittererde    .  . 

.    .  0,70 

Kali  .... 

.    .  6,1(> 

Natron    .    .  . 

.    .  1,28 

Wasser    .    .  . 

.    .  9,25 

99,24 

Dazu  kommen  Organisches,  Sparen  Yon  Manganoxjden, 

Phosjpiuur-  uud  JSchweteliiäure. 
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Durch  diese  chemische  Zusammensetzung  reiht  ^ch  ohmt 
Glaukonit  jenen  in  neuerer  Zeit  analysirten  Proben  mn,  wm 
deren  Untersuchung  sich  C.  Haushof  er  ganz  besondem 
Verdienst  erworben  hat  und  welche,  abj?esehen  ron  den  übrig?» 
Bestiindtheilen,  hauptsächlich  Eisenoijd  neben  nur  venf 
Eisenoxydul  enthalten. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  hanptairk- 
liebsten,  bisher  bekannt  gewordenen  Analysen  von  Glau- 
konit in  einer  Zusammenstellung  Oberblicken  za  kr^nneo: 


Analysen  von  Glaukoniten. 


Nr. 

1 

•  1 

■ 

AljojFejOj 
1 

< 

1 

ÄC  o 

—  15.0 

n 

A  i 

40  0 

■  V'«  - 

U 

J4,7  3^ 

16.6 

LI  l",6 

III 

IM  12J1  nach  Abra«  f« 

IV 

♦..17 

21,  '7  - 

4,26 

•IM            11.5®*  gun. 

V 

7,15 

*2V,16  — 

4,0-* 

7.97  5.74 

VI 

.%6.7 

13.3 

,?0.1  L6 

1,18 

-  Lfi 

VII 

4^.4 

6.3 

■2<f^,Z  Sp. 

12.01  ^ 

VllI 

b\.h 

6.4 

24.3  - 

7.70 

IX 

22,1  — 

12,%  L5 

X 

2AA  1.73 

Li 

bM  10.12 

XI 

21  — 

8.79  4.7^'. 

XII 

17.M 

■2-2,0  — 

-  Lö 

x::i 

•y\\s  1  .«>4 

LI 

4>'^  »^17 

x.v 

4-v» 

0 

2,b-^ 

■\^-:    —  Mittel  Attj:!  V*4. 

XV 

^.a? 

-  1.11 

2.W 

^'.9-^ 

XV! 

3jl 

♦s.S  - 

8a»  y,52 

x\:: 

i 

1 

►  •>   

5jd 

\\ ..: 

4-  ^ 

T.l 

35  - 

•Li  I2.b  Mittel  aw  !  Ab«. 

\.\ 

4.J 

Li 

LH  14,7 

\\ 

t.4 

^  «» 

•VI-  8.1«- 

\\. 

f.7 

LI 

\\  * 

SJl  — 

.V75  10.1 

\\  . 

L5  14,7 

\\ 

\\^ 

w« 

• 

0..*»7* 

7.14  i^.U«  Ab  Carter 

1 

7.-7  .^2S 

:f4 

4.40 

T.n  4.71 

\\» 

«  » •  • 

2,f^> 

6.»>  11.64  dam  1.21  Sv» 

V  7'  • 

6.16     25  dam  l/>  Nw». 
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Verzeichniss  der  Analytiker  und  der  Gesteine 

obiger  Analysen. 

I.  Berthier,  grflne  K5mer  aus  einer  Sandlage  des 
Grobkalks  v<m  Park;  (Annal.  d.  Mines  1821,  VI,  459). 
II.  Ders.,  grflne  Körner  aus  den  cUoritüschen  Lagen 
des  Grobkalks  von  Paris;  (Das.). 

III.  Ders.,  grüne  Kömer  aus  der  chloritischeii  Kreide 
vom  Cap  la  Hrve  hei  le  Ha  vre:  (Das.). 

■ 

IV.  Ders.,  «^niiie  Körner  aus  einer  chlohtischeu  Kreide 
D(  ut>(  hiands  (?  Westphalen);  (Ann.  d.  Min.  1826, 
XIII,  213). 

V.  Pisani,  Glaukonit  aus  den  snberetac.  Schichten 
von  ViUers  sur  Mer;  (Des  Oloiseanx,  Min.  I,  542.), 

VI.  Dana,  Glaukonit  aus  den  Kreideschichten  von 
New  Jcrsev;  (Dana,  Syst.  of.  Mineraloge). 

VlI-IX.  Ruger.«*,  GlHiikonit  aus  den  gleichen  Schichten;  (Das.). 
X.  Fisher,  Glaukonit  aas  den  Kreideschichten  Ton 

Massasnchetts ;  (Das.). 
XI.  T.  d.  Mark,  Glaukonit  ans  dem  cretacisehen  Mergel 
Büderich  in  Westphalen;  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  VIII,  i:^')). 
XU.  Turner,    Glaukonit    aus    schottischen  Kreide- 
schichten;  (Lund.  a.  Edinb.  phil.  Magax.  XXI,  3Ü). 
XIII.  J.  II.  Mallet,  Glaukonit  aus  dem  Grünsando  von 
Goal  Bluff  in  Alabama;  (Silliman  th.  Amerik.  Joum. 
o.  Sc.  II.  Ser.  1857,  182). 
Xiy.  Sterry  Hunt,  grflne  Körner  aus  dem  nntersiln- 
riscUen  QuebecLsaiidstein ;  (Geolog,  uf.  Canada  18G3, 
4ö7). 

XV.  Ders.,  (ilaukonit  aus  den  Kreidescbichteu  von  New 
Jersey;  (Das). 

XVI.  0.  Haushofer,  grflne  Körner  ans  dem  Glaukonit- 
mergel  rom  Kressenherg;  (Jonm.  f.  pi«ci.  Chemie 

97,  G,  353). 
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XVn.  G.  Hanshofer,  grfine  Körner  ans  den  initttereii 

cretacisehetT  Schichten  von  Roding;  (Das.). 
XVIII.  Ders.,  grilue  Kömer  aus  dem  Glaakonitsaude  toq 

Roding;  (Das.). 
XiX.  Ders.,  jyrfjne  Körner  aus  cretacischem  UrQnsaudstem 

von  Benedictbeiiern;  (Das.)* 
XX.  Ders.,  grüne  Körner  aus  einem  glaukonitischen  cre- 

tacischen  Kalkstein  Tcm  Ortenberg;  (Das.)- 
XXI.  Ders.,  Glaukonit  aus  Jurakalk  (unterster  Malm)  töo 

Sorg  hei  Kronach ;  (Das). 
XXII.  Dor>..  (Tlrtukoiiit  aus  den  obersten  Muscheikalklagen 

bei  Bayreuth  ;  (Das.). 
XXIIL  Ders.,  Glaukonit  aus  dem  Baii'dieu kalke  bei  VVfira- 

bnrg  (Grenzschichten  von  Muschelkalk  und  Kenper); 

(Joum.  f.  pract.  Chem.  99,  4,  237). 
XXIV.  Oers.,  Glaukonit  aus  dem  chloritischen  Kalke  von 

le  Harre  wie  Anal.  III  ;  (Das.  10?,  38). 
XXV.  Dowal^ue.  niaiikonitkörner  aus  dem  plinditi^^n 

»Sande  von  Auvens  in  Belgien;  (Ann.  d.  1.  Soc  geoi. 

d.  Belg.  Tf,  3). 
XXVI.  y.  Bamberger,  Glaukonit  aus  den  miocanen  Ter- 
tiärschichten  zwischen   Leithakalk   und  Schlier; 

(Tschermak  Min.  Mittheil.  1877,  27,  1). 

XXVII.  Heddle,  Glaukonit  ans  Oolithkalk  von  AshgroTe 
in  Scliüttlaud ;  iTrausact.  o.  t.  Roy.  8ocy.  Edinh.  29). 

XXVIII.  G  fi  m  be  l,  Glaukonit  aus  dem  Meeres-sand  der  .\gui- 
haäbank. 

In  den  Ergehniesen  dieser  Analysen  ist  hesondeis  auf- 
fallend, dass  in  allen  älteren  Untersuchungen  his  zu  denen  yon 
Sterry  Hunt  der  Eisenbestandtheil  als  Oxydul  aniregeben  wird. 

Dies  rührt  sehr  walirseheinlich  dalier,  dass  luaii  hei  deu-elljeii 
Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  nicht  /u  trennen  versucht  hat  und 
in  der  Meinung,  die  grüne  Färhnncf  de«;  Minerals  deute  auf 
einen  Gehalt  an  Oxydul,  die  gefundene  Gesammtmenge  des 
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Eisens  auf  Oxydul  berechnet.  Auch  G.  Bischof  l^uiu  iku  Ii 
Ton  der  Auuahme  aus.  (hiss  das  Elisen  als  Oxydul  im  Glaukonit 
enthalten  sei  und  nahm  daher  eine  redacirende  Wirkung  von 
organischen  Stoffen  bei  dessen  Entstehung  an.  Die  alteren 
Analysen  seheinen  sohin  ilie  chemischen  Ziisaouaenseteang 
des  Glaulconits  nicht  richtig  anzugeben.  Erst  seit  den  maass- 
gebenden  Anulysen  C.  H  a  u  s  h  o  f  e  r  's  ist  das  Vorhandensein 
des  Eisenoxyds  meist  neben  einigen  Procenten  von  Oxydul 
ausser  Zweifel  gestellt.  Wenn  sich  trotzdem  noch  beträcht- 
liche Schwankungen  in  dem  Procentgehalte  bemerkbar  machen, 
so  dass  sich  eine  genauere  mineralogische  Formel  für  das 
Mineral  daraus  nicht  ableiten  lässt,  so  r&hrt  dies  offenbar 
von  den  Tielfachen  Verunreinigungen  her,  welche  den  Glau- 
konitkörnchen anhaften.  Vielleicht  entspricht  ein  Theil  des 
Eisenoxydulgeluiltes  dem  beigemengten  Mairneteisen.  Dass 
überdies  auch  freie  opalartige  Kieselsäure  meist  als  Um- 
hüllungen der  Glaukonitkörner  vorkommt,  lä-^^t  4ch  daraus 
*  schüessen,  dass  selbst  bei  lang  anhaltendem  Kochen  mit  Salz^ 
saure  immer  noch  einzelne  seladengrün  gefärbte  Kdmchen 
unzersetet  bleiben,  deren  grüne  Färbung  erst  Terschwindet« 
wenn  man  sie  zu  feinem  Pulver  zerreibt  und  nunmehr  mit 
6ulz.>ilun^  ])ehandelt. 

Die  eigentliche  Substanz  des  Glaukunits  dürfte  sich  dem- 
nach als  ein  gewässertes  K  ali -Eisenoxydsilikat 
ansehen  lassen,  während  die  dem  Glaukonit  chemisch  und 
physikalisch  so  nahe  stehende  Grfinerde  der  ynlkanischen 
Gesteine  sich  durch  die  Oxydulstufe  des  Eisens  wesentlich 
von  der  Olankonitsubstanz  unterscheidet. 

Wenn  wir  n\in  nach  der  Herkunft  der  Stoffe  fragen, 
w<  li  Ii»'  sich  bei  der  so  eigenthlimlichen  Zusammensetzung  des 
Glaukonits  betheiligen  und  nach  den  Bedingungen  forschen, 
unter  welchen  diese  Stoffe,  wenn  sie  sich  zusammen  finden, 
zu  dem  Mineral  verbinden  können,  so  müssen  wir  uns  zu- 
nächst an  die  bisherigen  Erfahrungen  über  das  Vorkommen 
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TOD  GUnkomt  in  den  jetzigen  MeeresablageningeQ  erimmi, 
nimÜch  dass  sie  nur  in  ▼erhaltniasmassig  geringer  Meon- 
tiefe  und  nicht  weit  entfmt  Tom  Festlande  eu  finden  fiiil 

wie  dies  auch  durch  das  Auftreten  des  Glaukonitsande«  dt*T 
A^ilhas-Bank  bestätiji^  wird.  Ob  die  niit.beiur*'riu'ji:;ien  5»u^»- 
stanzeu  mehr  sandit^er  oder  mehr  thoniger  oder  kalkiger 
Natur  sind»  «cheint  dabei  nicht  von  Wesenheit  zu  sein  XI* 
Ursache  dieser  Beschränkung  in  der  Verbreitiuig  girak»- 
nischer  Absätze  scheint  woU  der  Umstand  gelten  ta  dllHii« 
dass  nur  in  der  Nähe  des  Festlandes  und  in  geringer  TieC^ 
der  Meere  hinreichende  Menure  von  organischer,  hauptsä«:hhch 
prian/lh  her  Materie  ^icli  vor/.utiinirn  priegt,  an  d^-i^n  <i**jren- 
wart  und  Mitwirkung  div  chemische  Vereinigung  der  Giau- 
konitstoße.  /.  Tb.  auch  ihre  Form  gebunden  za  sein  schfink 

Wir  wollen  einstweilen  diese  Beziehongen  nicht  weiitr 
verfolgen,  sondern  uns  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  nr^ 
schiedenen  sich  im  Glaukonit  vereinigenden  Stoffe  anwenden. 

In  dieser  Richtung  tritt  uns  zunächst  die  h(kh>t  auf- 
fallende  Zu^alilllIr'IlN»  tzung  mancher  thoniir^r  Tiet^Mtc^blairt^ 
nniiien  entgegen,  welche  zuweilen  mit  einem  Kieselräuiv- 
gehaite  von  50 — 57  "/o  einen  Gehalt  an  Eisenoxydem  bi> 
14  V«*  und  an  Kali  bis  zvl  3>,  allerdings  neben 
Thonerde  und  2 — Natron,  verbinden.  Darans  gfks 
wenig!»tens  eine  gewisse  stoffliche  Aehnüchkeit  des  Glaokoeit» 
mit  eitiiiieii  Tietsi*eabhiireru rissen  hervor  und  es  liegt  die  V*^ 
muthui!^  liuhe,  d;kv>  der  lilaukonit  aus  ähiilit  lien  ♦'i'ien-  ur  i 
kaluinireicljen  Meeresabsät/en  seine  nr-iainiibeiie  gex-hr»|:': 
hat  und  noch  andariemd  bezieht.  Vieüeicht  übt  hierbei  4ie 
Nähe  des  Festlandes  auch  insofern  einen  Einflna»  aas  ib 
von  densfielben  ins  Heer  geschwemmte,  feine,  wm  Uigehiig^ 
g«*bieten  stammende  Hineralthetle  kalinmreichc»  Garfeia*- 
jnilver  liefern  können. 

Fiiidfi       ii   ituu   >t  i  i(*})W*»i'^»»  in  d'-r   Xäbe  d*^  K»*«n 
st^kher  stoÜ'reicher  ^hiamm  für  sich  oder  ,tmtenuengt  mA 
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QuarakÖrnchen  nnd  zngleich  mit  grösseren  Mengen  organii^cher 
Materie  zusammen,  so  scLeint  damit  die  Bedingung  ertülit 
SU  sein,  von  weicher  die  Bildung  des  Glaukonits  abhängt. 
Daas  hierbei  den  TerschiedeneD  ZersetzungiBpiodakten  des 
OrgBiiiaelien,  namentlich  den  organischen  Sauren,  dann  der 
Kohlensaare,  den  Kohlenwasserstoff-  nnd  Sehwefelwanerstoff- 
Gasen  eine  wichtige  Rolle  zufallt,  ist  kaum  zu  bezweifeln 
und  es  treten  Processe  ein,  ahn  lieb  denjenigen,  welcbe  sich 
bei  der  Entstehung  und  Ausscheidun«^  von  gewölmli  her 
Kieselsäure  in  Form  der  Verkieselung  tou  piianzlicheu  uud 
thierischen  Ueherresten  oder  in  Form  Ton  kleinen  Quarz- 
'kOgeieh'en  nnd  giteeren  Homsteinknollen  hei  so  vielen 
Schichtgesteinen  zn  erkennen  gaben. 

Das  gebildete  Kalium-Eisenoxydsilikat  scheint  die  beson- 
dere Nei«^nng  zu  besitzen,  sich  in  Hohlräumen  von  thierischen 
Gehäusen  abzusetzen  oder  den  thonigen  Schlamm  zu  durch- 
tranken, Gasbläschen  mit  einer  Haut  zu  überkleiden  und  die- 
selbe nach  nnd  nach  ganz  anssufüUen,  oder  in  seltneren  Fällen 
anch  die  Oberfläche  Tom  Körper  mit  einer  dünnen  Binde  zn 
(Ibernehen.  Dass  dabei  auch  Reduktionsprocesse  mit  ins  Spiel 
koiiimeii,  beweist  der  häufige  Einsehluivs  von  feinen  Magnet- 
eisen theilchen  uud  Schwefelkie^s.  Doch  erstreckt  sich  diese 
iieduktion,  wie  G.  Bischof  (a.  a.  0.)  annimmt,  nicht  oder 
doch  nur  in  sehr  geringem  Grade,  auf  das  Eisen  des  Sili* 
katss,  das  immer  weit  überwiegend  als  Eisenoxjd  auftritt. 

Diese  Bedingungen  der  Entstehung  des  Glaukonits 
sowohl  in  Bezug  anf  seine  äussere  Form,  als  auch  seine 
chemische  Zusammensetzung,  wie  sich  solche  bei  den  ghui- 
konitiührendeu,  noch  jetzt  sich  bildenden  Meeresablagerungen 
zu  erkennen  geben,  haben  seit  der  ältesten  Zeit  des  Absatzes 
Tersteinemngsfafarende  Schichtgesteine  in  ganz  analoger  Weise 
sich  in  vielüschen  Wiederholungen  eingestellt.  Denn  was 
die  Bnssere  Form  anbelangt,  so  ergiebt  die  Durchmusterung 
zahlreicher  glankomtführender  Gesteine  bis  zu  den  silurischen 

1881  lUtk-pbys.  OL  S.  30 
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und  cambrischen  Ablageningen  eine  solebe  Uebemnatinrarang, 

dass  ni;in  die  freiliegenden  Körner  ans  den  verschiedenea 
Schi  (litt  iisysteraen  nicht  wohl  von  einander  zu  unterscheiden 
im  iStande  ist« 

Anders  yerhälfc  es  aich  freilich  bei  den  rerhältniaandtaBg 
selteneren  nnd  in  nur  wenigen  Gestemen  Torfindlichen,  noeh 
snsammenhängenden  AiisfilUangen  Ton  HOUnngen  organisdier 
OehSase,  anmal  wenn  leteteres  selbst  noeb  erhalten  ist.  Sdhit 
in  dem  von  Ehrenberg  8o  besonders  hervorgehobenen 
Niimiiiulitengestein  vom  Kreascnberg  M  sind  die  (Tiaukonit- 
küruer  weit  vorwaltend  abgesondert,  und  meit>t  von  eif  örmigem 
oder  kurz  walzenförmigem  Umrisse.  Unvergleichlich  schön 
sind  Ton  dieser  Fandstelle  die  Durchschnitte  der  glaukomt» 
haltigen  Nummidiien^  (MniMen  und  fthnücher  Foramini- 
feren,  welche  man  in  •DOnnaebUffen  erhSlt.  In  densdbea 
findet  man  die  grüne  Substanz  bis  in  die  feinsten  Röhrchen 
der  Schalen,  in  die  Intercellularkanäle  und  in  die  häufig  die 
Schalen  durchlöchernden  üänge  der  Bohrspongien  (Viaa)  ein- 
gedrungen, wodurch  die  allerfeinsten  Strukturrerbältnisse  der 
Foramtniferengehäuse  auf  das  PrScbtigate  zum  Yarachein 
kommen.  Neben  der  grfinen  Substanz  zeigt  sieb,  dieselbs 
gleichsam  Tertretend,  häufig  auch  eine  eisenocker- braune 
Mincralmassse  in  den  kleinsten  Kanälchen  abgelagert  und 
eine  gleiche  braune  oder  schwärzh'chc  Substanz  setzt  auch 
die  den  Glaukonitkömem  gleichgeformten,  länglich  runden 
Körperchen  zusammen,,  weiche  massenhaft  gewisse  Lagen  der 
Kressenberger  Nummulitenschicbten  erfoUen,  so  dasa  solche 
Flötze  ab  Eisenerze  gewonnen  und  benfttzt  werden  kSnaen. 

Derartige  braune  Kdmofaen  sind  in  DOnnschliffen  un- 
dnrchsichtig,  gleichen  im  Üebrigen  aber  der  Form  nach  den 
Glaukonitkörnem.  Mit  kochender  Chiorwasser.stoiisiaure  be- 
handelt lüät  äich  das  braune  Eise40zydhjdrat  auf  und  es 


1)  Siehe  T.  Gflmbel,  geogn.  Besehreib.  d.  hayer.  Alpen.  8w  616. 
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bleiben  weiMliche  oder  oft  grflnliobe,  in  der  Form  unver- 
änderte Köiachen  zurück,  die  aus  amorpher,  zuweilen  mit 
(ibiiikonii  verintt Ilster  Kieselsäure  liestehfii.  Es  gewinnt  da- 
durch den  Anschein,  ak  oh  die  Körner  ursprüngUch  aufi 
Glankonit  bestanden  hätten  und  darch  tbeilweise  ZersetzuDg 
oder  Oorehirinkiing  mit  -einer  m  Eiaenosydhydrat  sich  nm- 
bildenden  Snbstmnz  in  eine  eisenreichere  Masse  umgewandelt 
wordc«  wSren.  In  den  analogen  Eisenerzfldtzen  am  Grtlnten 
tritt  socfar  Rotheisenerz  an  die  Stelle  des  Glaukonits.  Das 
sogen  au  iit^i  Scliwarzerz  vom  Kre.sbenberg,  welches  sich  durch 
eine  sehr  dunkelbraune  Färbung  auszeicknet,  besteht  nach 
-einer  Analyse  0  ^*  Haushof  er 's  ans: 


Bio, 

25,0 

Fe,0, 

48,8 

FeO 

2,e 

AljO, 

7,7 

Ka,0 

GkO 

0,12 

MgO 

1,07 

MnO 

0,38 

H,0 

11,8 

nachdem  das  kalkige  Bindemittel  vorerst  durch  Salzsäure 
ausgesogen  und  der  begleitende  Qnansand  entfernt  worden 
war.   Der  gesteigerte  (behalt  an  Eisenozyd  und  der  zurfick- 

geblieheue  Theil  des  Kali  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass 
wir  hier  eine  Art  Pseudomorphose  Ton  Brauneisenstein  uach 
Glaukonit  ypr  uns  haben. 

Diese  füsenerzkömchen  der  Numnmlitenschicliten  des 
Kressepbeigs  lassen  aber  noch  eine  andere  merkwürdige  £r- 
eebeinung  beobachten,  die  sonst  nur  bei  groben  GeröUen 
bekannt  ist.  Viele  der  K5mchen  tragen  im  Kleinen  dieselben 
vertieften  Eindrücke  an  sich,  wie  solche  bei  gewissen  QerÖllen 

1)  Joem.  f.  praet.  Chem.  XCVll,  866. 
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in  CuiudomenDeii  vorzakoramen  pflegcDt  iioeh  häufiger  «bcr 
«nd  <üe  ELsenerzkomchen  in  die  kalkigen  Sckilen  te  nÜ 

rn  it^a  <T*»>T'*inss«^hiiifatefi  ein^chloesenciL  Velifcriiiariingea 
Qani^^nr^i.  LL  v.^a  ^'4.>r^r«  an«!  Erhimodermen  tii»f  eir.j^"5<*'nkt, 
^^izi  »jQ  -Lf  £x!.Ä.-iu "r-'rtii.iz  üer  ijcbaleii  vcilKtändisf  ♦?rw'«richt 
^w^^a  wlnt,  Xäiiere  Catersudiaogen  haben  gezeigt,  ^mm 
hief«?ei  tie  K^kiknuiäse  nichl  «iBiafnmengedrttckt  wnrde  and  die 
E£zk-*'r3Lk:a«HL  in  di«^  durch  Dnick  entstanden«  Vertidang  wer» 
«iHikt  iind,  »mdem  die  Höhlungen  sind  formlieli  nn^gebohit. 
E^^  ^<'ti  <i>^  -iv^ndt^rbare  Er^hpinung  ksom  in  ■ndi  nr 
W-ei-e  ♦?ri!ir^.:.  ils  duri:h  die  Anijüiiine.  da>s  Am  berats  in 
be<t::iin.::cr  i:"'^^n-*^i:..r-?r  Lai^e  ab'^esetzle  Material  «iarch  eme 
?ciiw;iclie.  Abt*f  lir.:r  andauernde ,  wogende  FiuthuDg  dei 
WiSijer?  ia  d'.'rir^ii'ier  Bewegung  auf  und  ab  geschob^  wurde. 
scKia«  sich  härtere  Eom  nach  nnd  nadi  dnrck  fortge- 
:9etz:e  R^i'^Tin^dr  in  das  weichere  Material  gUdehsam  emgebohit 
h-i:.  E?  s*?':zt  d:-^  ail^^rün*^  roraus,  dass  die  Bew»'L"  '<',^  dei 
Wx-^r?  v  .  c  <i^T  «ertliche  zu  gnVreren  Ti-^tVii  hin*^- 
reicht.  M  tu  nin-nit  an.  d  i-s  bis  zu  15^— 2<K»  m  die  oh*T- 
fil.-'  B^-w-r^ng  des  Meerwassers  sich  forfepflanaen  koan«. 
Nach  dem  Ge^ammthabitiB  der  in  den  NammnlitenackichtaB 
erhaltecen  F;kuna  ist  za  schliessen,  daas  ihre  BUdong  kein« 
FalU  im  tieferen  Meere  stattfand,  wesshalb  anch  «ine  atcH- 
lirend»»  Bew._  .  a  if  «ler  einen  San'lbank  ähnlicher  AV* 
l.iir-r  i!:^:  d-^r  Nuiiim  iliteD-chiL-hteü  recht  wuLI  deiikU^r 
Auch  Wi  ü Lii-TZ-IiluiIicheu  Kothei>enstemkorach*»n.  w^rlcb* 
sich  xiiw.Iltn  an  der  Grenze  zwischen  Lias  und  LW-h-otciB- 
kslk  in  den  Alpen  Tortinden,  habe  ich  ein  fthntichei  Eiar 
bohren  der  El-enerzkomer  in  dem  Kalkstein  beobachtd. 

Für  eine  derartige  Fluthbewegung  anf  dem  MeeMbodm« 
auf  welchem  die  Bildung  de«  Glaukonits  Tor  sich  ging,  rpncht 
auch  nr»ch  eine  andere  Kr-^chemuiii^.  welche  hei  ijlaukc»mt- 
führeiider  Ahlaj^**rung  «.ücr  sich  wiederholt,  uümiich  da*  Vof^ 
kfimmeo  bohuongrusHer  odt^raucb  noch  grSsberer,  nnrrgfrhnfarijr 


« 
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gofomiter,  atet»  abgerollter,  fester  und  harter  Gesteiiifistiaekcben 
auB  ko|ileiiBaiif6m  Kalke  und  fiieenoxydul,  phosphorBamem 
KaÜr  u:  8.  w.,  welche,  wie  sie  bereite  tob  der  Agnlhae-Bank 

beschrieben  wurden,  Glaukonit-  und  Quarzkömer,  Schlick 
und  organische  Theile  in  sich  scliliessen.  Genau  denselben 
concretionäreu  Ausscheidungen  begegnen  wir  in  den  Nummu* 
litenschichten  des  Kresseubergs,  in  den  glaukouitischen  Grob- 
kalken.  Ton  Paris,  in  dar  cUoritiecben  Kreide  von  Ronen  0 
und  an  zablreiclien  Stellen  in  den  {(laukanitiachen  Mergel- 
kaiken  der  GaUachiobten.  Es  deotet  dies  aUee  auf  i^nnz  ähn- 
liche Bedingungen  hin,  unter  welchen  die  Glaukonitbildung 
fn  den  v»  rschiedenen  geologischen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
Stellen  stattfand,  äo  weit  wir  auch  die  glaukonitfilhrenden 
Schichtgesteine  zurück  Terfolgen«  immer  begegnen  wir  denselben 
Gebilden,  welche  selbst  in  dem  eambriecben  OboluegrÜnsand- 
fltoin  Ton  St  Petersbnig  nicht  wesentlich  anders  eich  rerhalten. 

Dieser  sehmntrajB^  grOnlich  grane  Sandstein  branst  n&mlieh 
lebhaft  bei  der  Knnvirkung  von  Süiiren  und  zt  iiiiUt  dann  in 
ein  lockere«  iiaulwerk  von  meist  rnndkantigen  Quarzkürnchen, 
Yorherrschend  kleinen  Glaukonitstückcben  und  in  thonigen 
Schlamm,  welcher  sahireiche  Fragmente  Ton  kleinsten  orga- 
nischen (Jeberresten,  namentlich  Stttckchen  Ton  wahrscheinlich 
an  Radotarien  gehörigen  Ringen  in  sich  scbliesstr.  Spärlich 
beigemengt  finden  sieh  Fragmente  von  Orthoklas,  Zirkon, 
Granat,  Hronzit,  Ma^neteisen  tmd  in  /.itmiich  betriichtlicher 
Menge  Schwefelkies.  Die  Qnarzkünu*iien  sind  meist  wohl 
gerundet,  wasserhell  und  yoü  von  Gashläschen  und  sonstigen 
kleinsten  MineraleinschlQssen,  wie  sie  gewöhnlich  in  den 
Qoarzen  der  Urgebirgsfelsarten  Torankommen  pflegen. 

1)  In  der  sogenannten  chloritischen  Kreide  yob  Ronen  finden 
sich  nach  ihrer  Zersetzung  durch  verdünnte  Säure  ziemlich  hHufig 
feine  Glaukoni tnädelchen  in  Form  von  Sponjriennftdeln  und  Hcxakti- 
nekidenprerüsten.  spricht  dies  t'Or  einen  UmwaDdlungarorgan^  nach 
▲rt  der  Fseudomorphoaeabildung. 
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Bei  dem  Glaukonit  fallt  die  Kleinheü  der  meT>t«a 
Kdrnehen  auf;  doch  ermchö»  a»  mkunter  aaeh  die  gewökn 
liehe  Gitae  yon  ^f»  mm.  In  ihrer  Fonn  tragen  mm  gßm 
das  gleiche  Gepräge  an  neh,  wie  die  ans  jüngeren  Oiatfem 

schichten  und  es  läj»t  sich  kein  Grund  finden,  anzunehmen, 
dass  diese  Glaükouitk<>mchen  ihrer  Form  nach  audertia  Cr- 
Sprungs  wären,  aU  die  m  den  jüngeren  Schichten  Torkom- 
menden.  Diese  Uebereinstimmung  ergiebt  sieb  auch  aus  den 
optischen  nnd  chemiechen  Eigenschaften.  DUnnsehüfle  laasen 
erkennen,  dass  die  grüne  Snbeliaaz  dieser  cambriaeheD  Olsw 
konite  ebenso  in  geringem  Gxade  doppelt  hreehend  ist  «ai 
aus  zahlreichen  kleinen  Schüppchen  zu  bestehen  scheint, 
die  Glaukouitköruer  aiw  jüngeren  Ablagerungen  oder  ^u?  den 
gegenwärtigen  Meeresabsätzen.  Es  dürfte  demgeraä«  k»iuB 
ein  berechtigtes  Bedenken  bestehen,  die  Glankonitkoraer 
ans  sftmmtlichen  Gesteinsschichten  nach  Fora 
und  Zusammensetsnng  als  gleichartige  nnd  unter 
denselben  Entstehnngsbedin gu n gen  erseni^te 
Gebilde  eines  nicht  tiefen  M  e  er  eäg  r  u  udes  «A- 
suseben. 
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Erklärung  der  TafeL 

Fignr  T  (in  50  fiicher  Vergrösserunf^) :  eine  durch  Kalkmasse 
verkittete,  Glaukonit.  Sand  und  Solilainin  enthaltende  Meeresg^rund- 
pro>n>  von  der  Agullin-  Hink  im  Dünnschliffe:  a)  Glaukonitkorn  mit 
rundlicher  Ausscheidung  von  schwarxpn  Eisenmineraltheilchen;  b)  Glau- 
konitkora  mit  einer  (Jchwar/en  Rinde  und  eingfeschioasener  Globi- 
gerina  (a);  c)  Glaukonitkorn,  ganz  vun  schwarzem  Pulver  erfUllt; 
d,  e,  f)  verschiedene,  entoolithiache  Glaukonitköroer;  g,  h,  i,  k)  Glau- 
konitkömer,  welche  ani  iumde  stellenweise  braungefärbt,  hier  eine 
Umbildung  in  eine  Eisenoxydhydratmasse  erlitten  haben;  1)  pflanz- 
liche Fragmente;  m,  n)  kugelrundes  Olftnkomtkofll  am  einer  ler- 
etOrten  Fommnufvenkunmer;  o)  QuarxkOmer  mit  grOnem  Anfinge  auf 
Riaeen  nnd  Spältchen ;  p,  q)  Aosfllllnngen  von  Foranuniferenkammeni 
mii  ScUammmasse;  r)  AnsfUlnng  einea  lolchen  Qehiaies  mit  Olan- 
konit;  a)  AnafBllnng  von  Globigerinengeliftnsen  mit  Olankonit  nnd 
t.  Th.  mit  SchUuDmmaaae,  welche  in  Qlankonitenbetans  fibeigelit; 
t)  eine  ttlmliche  AnaflUlungemaeae  mit  tbeUweiaer  ümwandlong  in 
Glankonit;  n,     w)  Teiechiedene  Fragmente  thieriadter  Hartgebilde; 

y)  Glaukonitkömer  als  AnefUlungsmassen  von  kleinen  Oastropoden- 
geh&naen;  z)  Globigerinengehäuse  mit  GlankonitrAusffUlnng  in  einon 
grösseren  Glaukonitkom  eingeschlossen. 

Figur  II  (in  200  facher  Vergrösaenmg) :  eine  Glaakonitmasae  in 
einem  Glaukonitkom  mit  eingeschloaaenem  GebAnae  einer  Qlobigerina 
(Dfimiflchliff). 

Figur  TT!  (in  '300  facher  Vergrösserung) :  eine  Parthie  von 
Schlamm  mit  eingestreut ^u  kleinen  Glanknnittheilchen,  Qoarzkörnchen 
und  Fragmenten  von  organischem  X(}rperdieu. 
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Herr  E.  Lommel  legt  eine  Berichtigung  zu  <km 
Aufsatz  deö  Herrn  Professor  F.  Braun  in  Tabingen  ^)  wf: 

.Untersaelmngen   Aber  die  LSsIichkeit 
fester  Körper  etc.* 

Die  DiscoBsion  in  %  16  fiber  die  Aendenmg  Ton  p  (dwtk 

einen  Druckfehler  steht  in  der  Abhandlung  y)  ist  in  di^isr 
Form  nicht  /uliussig.  Das  Vorzeichen  von  BvlH  ist,  weniff- 
stens  für  Temperaturen  bis  zu  etwa  50 '\  durch  anderweitijre 
Erfjtlnungen  fest^xelegt.  Die  Anwendung  der  Gl.  (V)  auf 
beobachtete  Ausdehnungscoef&cienten  ergibt  nämlich«  de* 
DilatatioD  mit  steigender  Temperatnr  nmimmt,  Contraefeioi 
abnimmt,  d.  h.  dpjdi  ist  negatiT,  ebenso  wie  9r/9p.  Mm 
kann  daher  ans  61.  (VI)  nichts  mehr  über  das  Voneichea 
folgern,  sondern  nur  den  J^chln«s  ziehen,  dass  dvjdi  an  ge- 
wisse UnirleieliuMi^en  gebunden  ist. 

Hält  man  sich  an  die  Annahme,  dass  ^  und  ae> 
gatiT  sind,  so  folgt: 

1)  Ist  positiv  (Oontraction),  so  mnss  der  nfasolole  Be- 
trag Ton 

sein.  Und  für  diesen  Fall  seigt  auch  die  GL  (VI)  aUgeman, 
dass  9y/9t  stets  negativ  sein  mnss. 

2)  Ist  p  negutiv  (Dilatation),  so  widerspricht  der  GL  (VI) 
nicht  die  Anuaiime  eines  ponitiven  Werths  vuo  ^fi^i.  £0 

1)  Siebe  diese  Sitsungaberichte  rom  8.  Jali  1886,  8.  IML 
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Branm  üntenncinmgm  Übtr  die  LotUMeit  futer  Kärper  ete,  461 
kann  aber  aucli  negativ  seiü,  wenn  nur  sein  absoluter  Be- 


Ghlorammonimn  Tonsnfiegen,  soweit  man  ans  den  Beobaoh- 
tongen  von  Gerlacb  Uber  die  Ansdehnnng  der  KH^(  1-I0sungen 
einen  sicheren  Schluss  ziehen  kann.  Unsicher  erscheint  er 
deshalb,  weil  von  Gerlach  nur  gemessen  sind  die  Volumina 
einer  ICo-  und  einer  20'^/oigen  Lösung  bei  0^  und  bei 
etwa  24".  Die  gesättigte  Lösung  enthält  aber  ungefähr  25^/« 
bei  0^,  und  ob  iat  fraglich,  ob  man  auf  diese  Goncentration 
imd  die  Temperatar  0*  eztrapoliren  darf. 

Der  8chlu88  des  §  16  ist  also  dahin  nnumftndem,  dass 
und  9v/9p  negativ  gesetzt)  die  Contraction  immer  mit 
steigender  Temperatur  abnimmt,  die  Dilatation  dagegen 
höchst  wahrscheinlich  zunimmt. 

Entsprechend  dem  damit  geänderten  Vorzeichen  von 
9y/dt  ist  auch  anf  pag.  215  Zeile  4  v.  o.  dasselbe  in  das 
entgegengesetzte  m  yerwandeln,  und  Zeile  5  und  6  muss 
heissen:  Die  Dilatatibn  nimmt  also  mit  steigender  Temperatar 
zu.  —  Die  pag.  214  ft*.  auf  (Jrund  der  Gleichung  (VI)  für 
Chlorammonium  dnrcbg«'fiihrten  numerischen  iLechiumgen 
fflhren  dann  zu  einem  Ergebni^s,  welches  mit  dem  aus  Gl.  (I) 
folgenden  und  experimentell  bestätigten  nicht  übereinstimmt. 
Der  Chrnnd  dieses  Widerspruches  muss  in  der  Einführung 
unrielitiger  Zahlenwerthe  fQr  die  Constanten  liegen;  ich  Yet- 
mag  aber  nicht  anzugeben,  welche  hlach  sind. 

Dass  jedenfalls  die  beim  Lösen  eintretenden  Volum- 
äii  Icrungen  und  deren  Abbängigkeit  von  Dnick  and  Tem- 
peratur entöcheidend  sind  für  das  Vorzeichen  und  den  Werth 
der  Grösse  s  ergibt  sich  auch  aus  der  folgenden  einfachen 
Betrachtung.  Beseicimet  g  den  Salzgehalt  der  Lteung,  ao 
daas  etwa  definirt  wird 


Und  dieser  letztere  Fall  scheint  bei 


Masse  des  gelösten  Salzes 

Masse  der  Lösung 


g  (p.  t) 
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452    SiUmig  der  WHUh.'phf§,  OhifM  teom  4.  Damber  S99t, 

und  bezeichnet  v  das  specifiache  Yolnm  der  Usm^  «o  id 

««fCp,t,g(p,t)] 
und  daher  nach  der  in  der  Abhandlung  gewfthHen  SchreibwoM 

Da  t;  eindeutig  durch  p  und  t  bestimmt  eein  aoH,  ao 

lynd  weil  (vgl  pag.  195) 
80  ist 

a  /at\      a  /ai;\ 
*  äfc  va^/    ^  ap  vag/ 

£8  stellt  dies  nur  eine  andere  Form  der  GL  (II)  dir. 
welche  aber  übersichtlicher  aeigt,  dass  •  davon  abhaogt,  «i> 
das  specifische  Volmn  der  I^Oaong  mit  SabgehaÜ,  Druck  aa4 
Tempeicatar  sich  ändert. 


Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  folgende  linKk- 
fehler  beiichtigen: 

pg.t95Z.  9, 10iLllT.o.iiiiiifeihfliiMndrvBddr«lallr€«p. 


195  .  18 


9 

,  199 
,  215 


216 
218 


9  • 


11 

7  ,  n. 

18  •  o. 

2.4*6,8  .n. 


dt 

6^  Ugr    ttett  68  Ufr 

-9.9         ,  +9> 
-0,00102 
durah 
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Temlehntes  d«r  efngeUiireiieii  Dricisebrilten 

Juli  bis  Desember  1886. 


Di«  verebrliclicn  G«eelli»chAflcH  und  Ituitiiut«,  mit  weicheo  tm««re  Akademie  in 
T»uBeb verkehr  «tebt,  werden  gebeten,  nachstellendes  VeneichniH  zugleich al«  Kmpfmngs* 
Irtttttigniit  m  bttnclitwL  Di»  soaldMt  Or  4f«  I.  mA  IIL  Olamt  baattnmUii 
DniekMtemn  iind  Ja  tem  BttmiiibMtohiM  1686  Hift  «  vvmishai»! 


Von  fi»lg6iidfl]i  OeseUsdhaftan  und  Initltntei: 

Hoyal  Society  of  South  Auatralia  in  Adelaide: 
TnuMacdan«  and  Froceediogs.  Vol.  b.  (tor  1664— öö).  ^  1S86.  80. 

Soeielaf  Mftorioo-iMtfMnilii  ut  Agram: 
GlMnik.  Bd.  L  Heft  1-^  1886.  dfi. 

Johns  Hopkins  University  in  Baltimore: 

AmpnVan  chemical  Joarnal.  Vol.  8.  No.  4.        18^0.  8*>. 
Amencttn  Journal  of  Mathematics.  Vol.  VIIL  No.  3.  4.  VoL  JX. 
No.  1.   1886.  40. 

Naturforschende  ChselUchaß  in  BMel: 
VerhaadloBgea.  Th.  Vm.  1.  1886.  8>*. 

Kai.  yuituurJiundige  Vereeniging  in  Kederlandsch  Indie  in  Batavia: 
^atuurkundiK  Tydichhft.  Deel  45.    1886.  b«. 

K.  Akademii  der  WiuentAafUn  m  BerUn: 
C.  0.  J.  Jaeobi*i  gwamiaelto  Werke,  fid.  IV.  1886.  ^. 

Deutsche  chevusche  Gesellschaß  m  BtrUn: 
Berichte.  19.  Jahrg.  Nr.  1]>-17.   1886.  80. 
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4^  Vemdmm  4er  rinftirnfmen  DrmekadmfUm, 

J)^*^  geciogUeke  Gt^ll^ehafi  im  Btrim: 
Z«ii4<iihfL  Bd.  30.  Heft  2.  3w    lbä6w  8^. 

LothabracfaB««.  Heft  1.  FmdB  vnd  IWUa.  4^. 

Zeit  sehn  fi  für  Imtrumuntenkunde  tn  ßerÜm: 
ZeiUchniL  6.  J^hrg.  fi«ft      11.   Idd6.  gr.  fi« 

KmtmrfbnAende  ßttdhAaft  in  Bmi.* 
JUttlMsfamgCL  1865.  Heft  t.  1886.  8». 

St:h}Cfiztrvi<^  naturformhcttde  Ge^eUtcknfi  m  Bern. 

VerhäiidlungeB  ia  Loci«  den  11.  -13.  Aogust  l^^.  6&.  Jahraar«- 

flunrnlviiir.  Kraabarg  IS^  8^. 
CompCe  rcndn  dei  tnTmiiz  k  la  68*  Mt«ion  de  la  Soci^te  HelretifM 
«cieDcca  utaieUet  aa  Loele  1885.  11.— 18.  AatL  QtakH 

P^lammU^^  Snmmtm  im  S^m^^^M' 

Proceedumt.  VoL  T.  put  L  1886.  8*. 

S^ttmHidttoritdier  Vereim  der  prtmnmken  BhemUmät  m  Bom: 

Varhandiongen.  i^^.  Jahrg.  f5.  Fol««  3.  Jahrg.)  1.  HAlfl«.  188S.  A 

Societi  de  fmgraflM  eommerätie  m  BthUmmx: 
BoUetia.  1886.  No.  14-23.   1886.  8». 

6*A*tVf^  <i^^  *ci>«<:«  phy^t^ique»  ff  naturelles  tn  hordtamx: 

Memoirea,  3*  S«?rie.  Tom.  IL  cahier  1.    Farw  ISbS. 
Obeerrationä  pluriomdtriqiiei.  Rapport  mir  Im  oragea  de  188S«t  1^0t- 
par  Lnpiault.  Bordeam  1884-^.  8*. 

American  Academy  of  Art»  and  ScienCt*  m  Boultm: 

Proceeding».  VoL  XJiL  part  2.  fe«. 

MOBOiim.  CentauiiaL  YoL  XL  pwt  4.  Ouibridge  1886.  4P. 

Schlesische  GeselUchaß  für  vaterläi%dmkt  Cultw  in  Brtdam  . 
63.  Jahresbericht  im  Jahre  18^  vad  KrgtowgMciuift  den.  18K.  IP- 

AcaJemit  Boyale  dfs  Ücitnces  in  Brikssel: 

Bulletin,  5ö"^  annee.  3.  Serie,  tom.  XL  No.  5— 7.  töm.  XU.  ^»o.  ft-lL 
1886. 

Arit'!>mie  Boyale  de  Medecine  in  Brunei: 

P.nll.  *;n.  Ser.  III.  Tom.  XX.  Xo  ^.  7.  7.  Rtrppl.  8.  1**^. 
Memoire«  couronaei.  CoUecUon  in  Ö^.  Tom.  V  JIL  Iak.  L    Iom».  ä^« 
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AmialM.  Tom.  20.  Annie  1885. 

Ptocte-Teitenx.  Tom.  15.  (1886)  p.  l-XCVL  1888.  80. 

K.  Ungarische  natuncissenschaftliche  GeseU^chaft  in  Budapest:  « 

Haz8linR7.kY,  Flora  rauscorum  Hun^ariae.    lööö.  8**. 

Iskev,  Nagjräg  tmd  seine  Erzlugemtätten.    1865.  4^. 

lÄm6,  kntthne  vagarlftodiseber  Thone.  1886.  9^, 

Hegyfoky,  Ine  meteorologiieheii  Yaihiltiuw  das  Moiiati  Ifoi  in 

!  njram.    1886.  4^. 
Hermaun,  ürgeschicbUiche  Sparen  in  den  Geriitben  der  ungarischen 

•Fiteheroi.   1885.  9^. 
Katalog  der  Bibliothek  der  k.  ungarischen  natmrwiMeaechaftlichen 

Gesellschaft.  Ilpft  TT     \^><n.  nO. 

Bodfti,   Die   secumlären  Kruptivgesteme   des  Persinjer  Gebirges. 
1886.  80. 

K,  Ungarische  geologische  EcichsanstaJt  in  Budapest: 

Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche.  Bd.  VIII.  Heft  3.    1886.  8°. 
A  Magyar  kir.  földtaai  int^^  evkönjTe.   Vol.  VÜI.   Heft  3.  4. 
1886  8^ 

Földtaai  KöslOny.  Vol.  XVI.  Heft  8—6.  1886.  8<». 

* 

Museo  nu'-ioiial  in  Buem»  Aires: 
Anales.  Entrega  14.    1885.  fol. 

Sodelty  nf  miltiral  «etene^t  in  Suffaio: 
Bolletill.  Vol.  V.  No.  1.  1886.  8». 

IttatUnt  mttt'oroiogique  de  Eoumanie  in  Bukarest:  , 
Anaalee.  Tom.  I.  1886.  1886.  4«. 

liMtUmiö  y  Ohierwdorio  de  marma  de  San  Fernando  in  Cadw: 

Anales.  Seccion  2^  Observacioneti^meteorolögicas.  Ano  1885.  1886.  foL 

Oeohgieai  Svney  of  India  t»  CakuUa: 
Beeordt.  Vol.  19.  part  8.  4.  1886.  4fi, 

MeUorologieai  Department  pf  the  (icvemwient  of  I$iäia  m  Cakmtta: 
Meteorologieal  OlMemtioiie  1886  Febr.— Jone.  V, 

Geologicai  Museum  in  Ceücutta: 

Palaeontologia  Indioa.  Ser.  X.  vol.  m.  parte  7  uid  8.  Ser.  XIH. 

vol.  1.  pari  5.    IRx.S^gf^.  fol 
Scientific  ResulUi  of  the  second  Varkand  Mission:  Memoir  of  the  Life 

and  Work  of  Feid.  Btolioaka,  hy  V.  Ball.  London  1886.  4«. 
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VtmMmtB  der  eimgamifeHm 


Muieym  ef  comparathe  Zociogy  at  Harward-Collsge 

in  Cambridge,  U,  S.  A.: 


Bull.  tin.  Vol.  XU.  No.  5.  6.  Vol.  XIII.  No.  l.    1886.  8«. 
Annual  Keport  18ö5— 86.    1886.  ' 

Bmard  CeXUiie  Obaemtory  tu  Camibri^,  JCsm.: 

An  lüTestigatioii  in  stellar  pbotogmpbj  hf  Edward  C.  Pieketinff. 

1886.  4". 
Amuüt.  XV.  1  and  XVI.   1886.  4©. 

ÄeeadmiUa  Oioema  di  Seknte  nahifülU  im  Cmtamia: 
AttL  8^  Serie.  Tom.  19.  1886.  49, 


Jounifll.  Vol.  VI.  No.  25.  26.  VoL  Va  No.  1—25.  1886.  gr. 

The  Korweffian  North-Äikmti^  Expeäüitm  CommiUee  tu  (^Intßamä: 

Den  Norske-Nordbavs-Expedition  1876—1878.  XVL  Zoologi.  GMae« 
II.  ved  G.  0.  Sars.  1^  6.  2«.  —  ZoQloffi.  MoUnaca  H.  ved 
Henn.  Friele.  1886.  20. 

Naturforschende  Gesellschaft  Oraubünäena  in  Chmr: 
Jfthres-Bericht  ^.  >.  XXIX.  Jahrg.  Vereinsjahr  1884/85.    1886.  8«. 

Ckefmktr-Zeüung  m  Cikhen: 
Chemiker-^eitimg.  1886.  Kr.  61—98.  95—104.  fol. 

Nat»rfor8€hefuU  OudUdtaft  t»  DaHUfiff: 

H.  B.  Goeppert  u.  A.  Menge.  Die  Tlor»  det  Bernttefu.  Bd.  IL 
1866.  4«. 


Aonaiea.  Livr.  1  et  2.    Leiden  1886.  4®. 

ünkm  gioffrapkique  du  Nord  dt  la  JVonce  ui  Ahn»: 
SiiUetin.*Octb.  1886— Avril  1886!  8». 

Natur  forschende  GeneUschaß  hH  der  UnktereUdi  J}drpai: 


Lief.  9.  1886.  8<). 

■ 

JournaL  Vol  XVII.  paiL  1.    1884—85.  8«. 

Boyal  Observatory  in  Edinbvrghr 
Aabonomkal  Obaemtioni.  VoL  XVi  for  1878  to  1886.   1886.  4«: 


American  MediccU  AssocialMn  in  Chicago: 


£cole  poltftechnique  in  Dtlft: 


SiUuogBberichie. 
ArchiT  für  die  N 
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PmMdmgH.  Semon  1885--86.  1886.  80. 

Be(de  Accademia  dei  Gcnrqofili  in  Florenz: 
Atti.  4*  Serie.  Vol.  EC.  diap.  2  e  a.    lömi.  8". 

Seftdemiibergu^  naturfortt^end€  GetdUehaft  m  IfVodb/Mit  a/M.: 

AI  b  indlungen.  Bd.  XIV.  Heft  1-^.   1886.  4^. 
fiericht  18S6.   1886.  8». 

PftyjftalfM^  Fern»  m  Srannfefwri  afM,: 
Jahratbericlit  fOr  die  Jahre  1884<-86.   1886.  9». 

Naturvnssenachaflh  Verein  des  'Reg.-B^z.  Frankfurt  afO.: 

Monatliche  Mittbeilnngen.  IL  hd,  2.  Hälfte.  Iii.  Bd.  XV.  Bd.  No.  1—7. 

1885-86.  60. 

SdmeiMeriaehe  geciogii^  Kommisskm  in  Otnf: 

Beitrftge  ra  einer  geolog.  Karte  der  Schweis.  Lief.  9i.  Text  nod  ilthw 
Täem  1886L  4» 

(XtaervaUrifrt  in  Oenf:  • 

R^om^  m^t^rotogique  de  Taiiii^  1885  poar  Oenbve  et  le  Onuid 
Saint-Beraard  par  A;  Kammermaiin.  1886.  8^. 

Oeotogieol  Soeieiff  in  Qtatgow: 
Traaiaetieiii.  Toi.  VTII  pari  I.  1886.  Bfi. 

.      Verein  der  Aerzte  in  Sfeier^narl:  zh  frrai: 
MitUM^iluogen.  Xm  Vereinsjabr  1Ö&5.  im. 

NeiimwmentdtaftUAer  Vemn  für  ikeiemmh  m  Qtqm: 
MittheilimgeB.  Jahrg.  1885.  Heft  2».   1886.  d». 

K.  Niederländische  B^'ffierung  im  Hoatj: 
Krakatau  par  K.  L).  M.  Verbeek.  2.  p.i.rtie.    Batavin  1886. 

Km$*  Leopotdino-Carolimadie  Pnif^  he  Akademie  der  Naturfar»eh«r 

in  J lalle: 

Nova  AcU.  Bd.  47.  4H.    1885—86.  4° 

Leopoldina.  Heft  XXII.  Nr.  11—16.  19-22.    1886.  4«. 

NaiunritBentehafHidier  Verein  für  Saduen  und  l%$irmffen 

in  Halle  o/S.: 

ZeitKhrift  für  Natorwiaieiuchafleii.  Bd.  59.  Heft  2.  3.   1886.  8«. 

a 

SoeiiU  MoUandttite  de»  Smenees  inf  Hartem: 
Aichivee .  IMeriandai kw.  Tom.  XXL  Uvr«  1.  1886.  80. 


458         VerMiUhmm  der  eingOoMf^MH  DrueJuehHflen, 

I^andaHoH  de  P,  Te^er  von  der  Htdtt  m  HoHem: 

Archive«  du  Mus^e  Teyler.  S^r.  II.  Vol.  II.  fast .  4.    18M.  4^. 
Catalogoe  de  la  biblioth^ne.  Lm.  8,  4.   I8b6.  d». 

NtttutfiiUUniedHitediemieAer  Verem  im  Seiddberf: 

Yerbaadlangen.  N.  F.  Bd.  III.  H«ft  5.   1886.  8*. 

Feetachria  zur  Feier  de«  600jftbrigea  Beetehene  der  Ruperte  CvoU. 

1886.  80. 

Fitdändieche  Ge$HUekafi' der  WiewneAafUtt  in  BMngfttre: 

•  Bidra^  tili  klonedom  of  Finlands  Natar  oeh  Folk.  Heft  43.  1886.  8^. 

Eiploration  internationale  den  re^ons  polairea  1882  —  1883  et  1888 
—84.  Expedition  polaire  FinUndaite.   1886.  fol. 

Sodetas  pro  Fauna  et  Flora  Fenniea  m  HMngfitrt: 

Acta.  Vol.  IL  1881-85.  8«. 

Meddehinden.  Heft  12.  13.    18^5/«6.  Ö». 

Beobachtungen  iibt-r  »He  periodischen  Erscheinnnsren  des  Pflanxen- 
lübeüi»  in  Finnland.  180^3.  Von  A.  Osw.  Kihlmann.    1886.  4^. 

Naturwisietudtaftlitk-medkimt^er  Verein  in' Inntbrwik: 
Berichte.  15.  Jahrg.  1884/85  u.  85/86.   1886.  8». 

Gromherzoglichfi  Strnnrarte  zu  Karlsruhe: 
VerüÜentlichungen.  lieft  2,    ib>6.  4°. 

MinieUrial-Kmmieeion  iwr  UntersucheMg  der  denUAen  Mtere 

in  Kiel: 

JBrgebnisse  der  Bebbacfatongsstatioiien.  Jahrg.  1885.  No.  7-^12.  Beciin 
40. 

NatwmeeenaduK^iAeT  Verein  f9ir  8eldetmg-E/AMn  tu  JEtel.* 
Schriften.  Bd.  VI.  Heft  2.  1886.  8^. 

Physil:<tlisrJi-öhtni'nni<che  Gesellschaft  in  KöMgaberg: 
Schriften.  26.  Jahrg.  10b5.    UHQ.  4^. 

K.  StermDorte  in  EJSmg^berg: 
Aetronomttche  BeobaclitiuigeiL  Abib.  87.  Theil  S.   1886.  IbL 

K.  Akafh'tttir  (Jt  r  Wissenschaften  in  Kopetihagen: 

Skrifter.  Naturvi  1.  nskabelig  Afdeling.  Bd.  ü.  No.  8—11.  Bd.  m. 
No.  2—4.  Üd.  IV.  No.  1,  2.   1886—86.  4» 

f.  K,  Akademie  der  WiteeneAaflen  in  Krakau: 

Pamietnik  wydz.  raatem.  przyr.  tom.  X.  XI.    1885.  4*. 

Zbiör  wiadom.  da  anirop.  kr^jow^.  Tom.  DL  n.  Svppl.  188S.  8*. 
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SodiU  YtttMte  äet  8eienee$  natmrdiei  in  Lausamte: 
.itfim.  8*  BAm.  Yol  XXII.  No.  94.   1886.  ^,  .  . 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 
AiehiT.  2.  üeihe.  Theil  UI.  Hefir  4.  TbeU  IV.  Heft  l.  3.   1S86.  go. 


GuefUdtaft  in  Leipzig: 

Vierteyalirauelirift.  9t.  Jabra.  Heft  1—4.  1889.  8». 

PaUicfttioii  No.  XVni.  Geaftherte  Oerler  der  Fixateroe  tob  H.  fiom- 

K.  SäfMsdte  Chsetlschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 

Berichte.  Math.-phys.  Clanse  1886.  I— IV.    1886.  8°. 
Abhatuilimgeii  der  math.-phys.  Claste.  Bd.  XIH.  6.  7.   1886.  4^ 

Fürstlidi  Jablonowskische  Gesellschaft  in  Leipzig: 

Prei8«cbriaen.  No.  XXVL  K.  Röhn,  Die  Flftoben  vierter  Ordnanfr. 
1886.  8Q. 

Natnrforschende  GeseUschaft  in  Leifitig: 
SitsQOgeberichte.  12.  Jalirg.  1886.  1886.  8^. 

Redaktion  des  Journals  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 
Journal.  N.  F.  Bd.  XXXlli.  Heft  6-11.    1886.  80. 

Y^rein  für  Erdkunde  in  Leipsig: 
mttheÜQBgen.  1885.  1886.  8<>. 

ifoyel  InttiiMian  nf  Oreat  Britain  in  London:  * 

Proceedings.  Vol.  XI.  uart  2.  No.  79.   1886.  8«. 
Lut  of  the  Membera  1865.  9>. 

ZeittiCiinff  ,,Nature"  in  Londonv 

Nature,  a  weeklj  illustr.  Journal  of  science.  Vol.  34.  No.  874 — 896. 
London  1886.  4<». 

Uer  Majesti/s  Stattonery  Office  in  London: 

Kaport  OB  the  scientific  Re.sults  of  the  Voyage  of  H.  M.  JS.  Chal* 
lenger.  Zoology.  Vol.  14.  15.  16.    1886.  i9. 

Mojfol  Astnnomieal  SodOif  in  London: 
Honthly  Noticeo.  Toi.  46:  No.  8.  9.  Yol.  47.  No.  1.  1886.  8». 

■ 

Chemical  Society  in  London: 

Journal.  No.  284—289.   July— Decemb.    188t>.  8^ 
Abetracte  of  Uml  Proceedings.  No.  29.  90.  Session  1885-^  und  1886 
-87.  »». 
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Linnean  Society  in  Jjondon: 

Journal.  Zoolojfy.  Vol.  XIX.  No.  109—113.  ßoUny.  Vol.  XXI.  No.  1:« 
—  140.  Vol.  XXII.  No.  141—144.  Vol.  XXIll.  No.  150. 
—86.  8». 

Transactions.  2.  Ser.  ZooloL'y.  Vol.  II.  part  12.  15—17.   Vol.  III. 

part  4.    1885—86.  4ö. 
liipt.  Session  1885-86.  ^. 

Medical  and  Chirurgical  Society  in  London: 
Medico-chirurpical  Transactions.  Vol.  69.    1886.  8*^. 

Royal  Microscopical  Society  in  Jjondan: 
Journal.  Senes  II.  Vol.  VI.  part  4.  6.  6.    1886.  8«. 

lioyal  Society  in  London: 

Proceedings.  Vol.  40.  No.  244.  245.  Vol.  41.  No.  246.  247.  1886.  80. 
Philosophical  Tranaactions.  Vol.  176.  part.  I.  II.    1ÖS6.  4°. 
List  of  the  raembers.    SO'**  Nov.  1885.  4» 

Zoological  Society  in  IjOndon: 

Proceedings.    1885  part  IV.    1886  part  II.  III.    1886.  8«. 
Tranaactions.  Vol.  XII.  part  3.    1886.  40.* 

Washburn  Obsertatory  in  Madison:  ^ 
Publications.  Vol.  4.    1886.  80. 

JR.  Academia  de  ciencias  exactaa  in  Madrid: 

Revista  de  los  progreso-s  de  la  ciencia.  Tom.  21,  No*.  7 — 9.  Tom.  22. 
No.  1.    188Ü.  80. 

Reale  Istituto  Lombardo  in  Mailand: 

Memorie.  Classe  di  scienze  matematiche.  Vol.  VI.  3  und  VIT.  3. 
1885—86.  40. 

Societä  italiana  di  scieme  naturali  in  Mailand: 
Atti.  Vol.  28.  fasc.  1—4.    1885—86.  8» 

Sociedad  de  historia  natural  in  Mexico: 
La  Naturaleza.  Vol.  VII.  entrega  11—15.    1885-86.  fol. 

Natural  History  Society  in  Montreal,  Canada: 
The  Canadian  Record  of  Science.  Vol.  IL  No.  3.  4     1886.  ^. 

Socicte  Imperiale  des  Naturalüftes  in  Moskau: 

Bulletin.  .\nnt^e  1885.  No.  1—4.  1886.  No.  1—3.  1885  u.  1886.  8». 
Nouveiiux  Meraoires.  Tom.  XX.  No.  4.    1886.  4°. 

Deutsche  Gesellschaß  für  Anthropologie  in  Berlin  umi  München: 
Correspondenzblatt.  17.  Jahrg.  1886.  No.  6—9.    MQnchen.  4". 


Digitized  by  Google 


VtrM€iehmi§  dtr  eingäaufmm  Dnuikfelmften,         46  t 

SocieU  des  sciences  in  Nancy: 
BuUeUn.  Ser.  U.  Tom.  7.  fasc  18.   1885.   8».  ' 

Zoologkehe  l^aUon  m  Neapd: 
MitthttlongeB.  Bd.  VI.  Heft  4.  Berlin  1886.  8». 

North  of  Bioland  Institute  of  Min,  and  Mechan.  Engineers 

TraaaMtlona.  7ol.  XXXV.  p«rt  8.  4.   1888.  8^. 

American  J"<u-n(il  of  Science  in  New-Uacen.: 

The  AmtriciiH  Journal  ot  Science.  Vol.  XXXI.  No.  lÄi-186.  Vol.  XXXlf. 
No.  187—189.    1886.  8«. 

Academy  of  ScienccH  m  New-York: 

Aimals.  Vol.  III.  No.  9.  10.    18H5-8R.  8«. 
Tranaactiona.  Vol.  V.  No.  2-ö.    1885-86.  8«. 

■ 

American  geograj^tical  Society  in  Nt  w-York: 
BoUetiD.  18>'6.  No.  1.  1882.  No.  6.  1883.  No.  7.  1885.  No.  8.'  8». 

Ntdfdamdtth  Maiiwdbe  Vereemging  m  Nmwegen: 
Nederlandaeh  kniidkondifir  Areluef.  II.  Ser.  Deel  4.  sink  4.  1866.  8*. 

Neuru)<sist  he  Geselhchaft  der  Naturforscher  in  Odessa: 
Sapuki.  Beilage  zum  10.  Bande  oad  Bd.  XL  No.  1.    18»t>.  80. 

Baddiffe  ObBtfwOwry  jfi  Oxford: 

Obeerfatioiu.  7ol.  41.  1886. 

SoeM  VtneUhTre^Htma  di  «cieture  mUwrcK  in  Padna: 

BoUetmo.  Anno  1886.  Luglio.  Tome  III.  TSfd  4.  9». 
Atti.  Vol.  X.  üue.  1.  1887.  8». 

Aeadimie  des  Sdenees-in  Ptsris: 

Comptes  rendua.  Tom.  102.  No.  26.  Tom.  10.^.  No.  1-26.   1886.  4^ 

Academie  de  midecine  in  Parit: 
Bolletin.  1886.  No.  26-52.   1886.  80. 

Comiti  inUrfuttiomd  des  peids  ef  megntt»  in  ParU: 
TmTaux  el  H^moires.  Tom.  V.  1886.  4^ 

j^eote  polytechnique  in  Paris: 
Journal.  Cahier.  55.    1885.  4'. 

Moniteur  scieiUifique  in  Paris: 

Moniteur  Mcientifique.  3"  Sdrie  tom.  IH.  Hvr.  536 — 540.  Aoüt — Dec 
1886.  4«  Särie  tom.  1.  livr.  541.   Janv.  1887.   gr.  80. 
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Sodetä  Toscana  di  scienee  naturali  in  Pisa: 
Atti.  Procesairverbali.  Vol.  V.  p.  7^^118.'  18-<6.  go. 

Astrophysikalisches  Observatorium  in  Potsdam  : 
Publikationen.  Bd.  V.    imi.  4^ 

Mathematische  und  2)hyHikaUsche  Gesellschaft  in  Prag: 
Casopis.  Bd.  XV.  Heft  1885. 

K.  K.  Sternwarte  in  Prag: 

Astronomiflche  Beobachtungen  im  Jahre  1884.  Append  zum  Ali.  Jahr- 
gang.   18.^6.  4«. 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen   itu   J.üire  18Sö. 
1886.  40. 

Natur forschetider  Verein  in  Piga: 
Korreaponden/.blatt.  XXIX.    1886.  8®. 

JR.  Aceademia  dei  Lincei  in  Rom: 

.\tti.  Memorie.  Clasae  di  sciense  fiaiche.  Ser.  III  Vol.  Ifi»  lÜ^  Ser.  IV. 
Vol.  2.    1884-8i  40. 

Aceademia  Pontißcia  dei  Nuovi  Lincei  in  Rom: 

Atti.  Anno  aL  Sesaione  2—5.    1884.  4P. 
Atti.  Rendiconti.  Vol.  II.  fasc.  t    1^8*>.    4^. , 

Reale  Comitato  geolngico  d'Italia  in  Rom: 
Bolleltino.  1886.  No.  L  ß.    1886.  8« 

Peabody  Academy  of  Science  in  Salem: 

Memoirs.  Vol.  II.    1886.    gr,  8°.  - 
Ancient  and  modern  metbods  of  arrow-release  by  Edw.  S.  Morse. 
1885.  80. 

American  Association  for  the  Adcancement  of  scienee  in  Salem: 

Proceedings.  33.  Meeting  held  at  Philadelphia  1884.  Part.  L  II. 
lli^  8«. 

California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco: 
Bulletin.  No.  L  January  18S6.  8". 

Botanischer  Verein  „Irmischia"  in  Sondershausen: 
Irmischia.  VI.  Jahrg.  1886.  Nr.  1-4.  8«. 

Societi  des  Sciences  in  Sirassburg: 
Bulletin  mensuel.  Tora.  XX.  1886.  fasc  Juillet— Novbre.  SP. 
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Observatorio  ojitronomico  nacional  in  Tacubaya,  Mexico: 
Anuario.  Ano  de  1887.  ano  L    1886.  8». 

Bergverwaltunq  von  Kaukasien  und  Transkaukastfn  in  Tiflis: 
Materialy  dla  geologii  Kavkasa.    18H6.  8^. 

Medicinische  Fakultät  der  Universität  in  Tokio  (Japan): 
Cttlender  für  die  Jahre  188:3/84.    1885.  8«. 

Canadian  Institute  in  Toronto: 
Proceeding8.  ±  Ser.  Vol.  III.  fasc.  L  Vol.  IV.  faac.  L    1886.  ^. 

Zeilschrift  „der  Naturforscher''  in  Tübingen: 
Der  Naturforscher  1886.  Nr.  29—52.    1887.    Nr.  L  2.  4° 

R.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 

Boileltino  delT  Osservaiorio  della  regia  universita  di  Torino.  Anno 
XX.  (188f)).    1886.  40. 

Universität  in  Upsala: 

Bulletin  raensucl  de  rObservatoire  m^t^rologique.  Vol.  LL  Annee 

1885.    1884-85.  49. 
SchriRen  der  Universität  a.  d.  J.  1886—86.    4°  und  S». 

Leander  Mc.  Connick  Ohserratory  of  the  University  of  Virginia: 
l'ublicationp.  Vol.  L  part  2.    1886.  S«. 

National  Academy  of  Sciences  in  Washington : 
Mrmoir  of  Jeffries  Wyman  1814—1874.  By  A.  S.  Packard.  1878. 

Bureau  of  Navigation  in  Washington: 
Aätrononiical  Papers.  Vol.  III.  part  4.    1885.  4**. 

Department  of  Agriculture  in  Washington: 
Report  of  tho  CommiHsioner  of  Agriculture  1885.  8®. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 
Annual  Report  of  the  Board  of  Kegents  for  the  year  1884.  Ir85.  8**. 

U.  S.  Naval  Observatory  in  Washington: 

Astronoinical  and  meteorological  Observations  made  in  the  year  1882. 
1882.  4^ 

Surgeon  General,  U.  S.  Army  in  Washington: 
Index  Catalogue  of  the  Library.    1886.    gr.  S^. 

United  States  Geological  Surrey  in  Washington: 
annual  Report  1883—84.    1885.   gr.  80. 
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Bullotin.  N     In    ?6.    1:^85.  R«. 

Monographs.  \  ol.  l>i.  Brachiopoda  oiHew-Jeimy  by  Robert  F.  Whit* 
ßeld.    1885.  4» 

Natunrisarnschaftücher  Verein  in  Wernigerode: 
SchriOen.  Bd.  L   18ö6.  8^ 

Kaimlieke  Akademie  der  Wieeeneduflem  su  Wien: 

Die  Oeäterreicbische  Polantation  Ja»  Majren.  Bd.  IL   AbÜnil.  1. 

1886.  40. 

Denkschriften.  Matliem.it isch  nalurwi.ssensich.  Classe.  Bd.  50.  18Ö5.  4°. 
Sitzungsberichte  der  Math.-nuturw.  Classe. 

I.  Abth.  Bd.  91.  Heft  3-5.  Bd.  92.  Heft  1-5. 
U.    ,    Bd.  91.  Heft  5.  fid.  92,  Heft  1—5.  Bd.  9d. 

Hft.  1-3. 

III.     .     Bd.  91.  Heft  4.  5.  Bd.  92.  Heft  1—5.  Bd.  93. 
Heft  1.  S.   18aS-86.  8». 

Cent rnJ-Aust alt  für  Meteorolagk  und  Erdmagnetismus  in  Wien: 
Jahrbücher.  Jahrg.  Ibö4  N.  F.  Bd.  XXI.    1885.  4°. 

K.  K.  OuäUt^ß  der  AertU  m  Wi/enx 
Hedisinüdie  JahrbOcher.  Jalir^.  1886.  Heft  5^.  1888.  9». 

Änthropologi^he  Geselhclwft  in  Wien: 
Hittheilmigen.  Bd.  XV.  Heft  8.   1885.  40. 

K.  K.  geographische  Gesellschaß  in  Wien: 
Mittheüungen.  Ibb5.  Bd.'28.    I8&0.  8». 

ZecIhgied^Beianieehe  Oee^edtaß  in  Wien: 
VerhaDdlmigen.  Bd.  8$.  II.  Quartal.  1886.  8P. 

K.  K.  UniversitätS'Sternwarte  in  Wien . 
Aüiuilen.  Bd.  11.  Iii.  Jahrg.  1862— 83.    1884—85.  4^ 

Verein  «nr  VeH>reitmig  nätmwieeemdkafUieker  Kernnkneee  m  Wiem 

Schriften.  Bd.  25.  Teraiaijahr  1884/8r..  M«. 
'  Schriften.  Bd.  26.  Yereinsjahr  1885/86.  80. 

Naeeameeher  Verein  fi»r  Nat^irkunäe  in  WieMfodent 
Jahrbücher.  Jahrgang  39.    1886.  8*. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich: 

Vierteljahressehrift.  80.  Jafazg.  1886.  Heft  1—4.  31.  Jahrgttig  1886. 
Heft  1.  2.  ^. 
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Tos  folgoidn  Bmnm: 
Wilhelm  Blathu  m  Bramudnceig : 


Beiträge  war  Kemitnis  der  Vogelfaima  Ton  Celebes.  BiuUpen 
j.886>  8*. 

0,  Chwolmm  In  »,  MffüfrHfy: 

Fhotometriaehe  üntenaoliaiiffen  Aber  die  tmiefe  Dühmb  dei  UdkN^ 

1886.  8». 

F.  C.  Donders  in  Utrecht: 

Onder/oekiDgen  gedaan  in  het  physiologisch  Laboratomus  der  C:- 
reehtoche  Hoogeschool.  III.  Beeks.  X.  1.  sink.   ISStt,  8^ 

W.  Ebstein  in  Gelingen : 

La  goutte,      nature  et  noi\  trsiteniMit,  tradactüm  du  Dr.  K  (Aa^ 

barcL    Fan»  lbö7.  8^, 

Emet  Fischer  in  8ira$$bmry. 
Das  Drehongsgesets  bei  dem  Wachsthum  der  OrganiaaiaB,  189^  ^. 

JüUm  Frans  in  KOmgihtrg : 


Neue  Berechnung  von  Hartwig*»  Beobachtungen  der  physischen 
tion  des  Momdes.  Kiel  1886.  4« 

FaI.  lltbert  in  Paris: 

Obi^ervations  sur  les  groopes  sedimentaire»  les  olot  anciens  da  nord- 
ouest  de  la  FVance.  (Aus  den  comptes  renoua  de  rAead.d0s  lej 
Paris  1886.  4fi, 

Benry  Hennessy  in  DMin: 

On  tlie  physicul  Structuic  uf  the  Earth.    1886.  8*^. 

Note  on  the  aiumal  Precession.  1886.  8^. 

Chutavut  Himidt§  in  ImMrCity,  Jomai 

Beport  of  the  Jowa  Weather  Service  tot  the  mont^  Jaa. — DecL  Utl 
Dea  Moiaes  1H85.  8». 

Albert  von  K'AUker  in  M'Hrzhurg : 
Der  feinere  Bau  tle»  Knoch»  ngewebe«.    Lt  ipzi^  1886.  8^. 

Nikolai  wm  Kokscharow  in  S(.  Peter^brnry: 
Materialien  snr  Mineralogie  Russlands.  fid.  UL  p.  278—818. 1881  'ß. 

B,  LiptdUtM  in  Bmm  i 
Propositioas  arithmtftiqnes  tir^  de  la  thteie  de  In 


nentielle.  (Eztr.  du  Journal  de  Matbdmatiqaee).  Fuii  1881  ¥. 
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/.  M  Mnifich  in  Philadelphia: 
Gotthili  üemrich  Emst  MOhlenberg  als  Botaniker.  New- York  1ÖÖ6.  ä^. 

Loma  JNkr»  Motion  in  LjfOH: 
Qaadratare  du  eercle,  lon  ezietence  proQTte.  1878.  4<>. 

Emtt  mm  Meyer  in  Zeiptig: 

Journal  für  praktische  Choinie  1886.  No.  12-~14.  N.  Folge.  Bd.  34. 
Heft  4—10.   1886.  ö». 

Ferdinand  Baron  van  Müller  in  Melboume: 

Descriptipn  and  liluatratiozis  of  the  mjoporiuoua  plants  of  Australia. 
a   1886.  4«. 

Giovanni  Omhoni  in  Padua: 
Di  akani  ixiaetti  foMili  del  Veneto.   Venexia  1886.  8^. 
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